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Gleich wie in dem erften Bande, fo war auch indem hier ers 
feheinenden zweyten die Vereinigung der möglichften Kürze 
mit moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit die beftändige Abficht des 
Verfaſſers, dem ed daher leichter gewefen waͤre, feinen 
Stoff in einer doppelten Anzahl von Binden audzuführen. 
Manıhed, wad jet nur angedeutet wird, hätte dann im 
Zufammenbange dargeftellt, mancher nur allgemein auds 
geſprochene Gedanke Üüberzeugender entwidelt werden koͤn⸗ 
nen. Allein fo waͤre der Verfaſſer von feinem erften 
Plane abgewichen, und dad Werk hätte aufgehört, dab, 
voad feine, nach dem Wunſche der Verlagöbuchhandlung 
gewählte, Auffchrift *) verhieß, ein Handbuch zu feyn. — 
Er gedachte, die Gefchichte feit dem Yahre 1789 nur auf 
wenigen Bogen zu liefern; allein er mußte fich überzeus 
gen, daß er fich und demjenigen Publikum, welches den 
erften Band mit einiger Aufmerkfamkeit beehrt hatte, 
eine größere Audführlichkeit ſchuldig ſey, die den Um⸗ 
fang ded zweyten Bandes beträchtlidy vermehrte. 
Beynahe alle erübrigten Minuten fech& verfloffener 
Jahre eined nicht fowohl mit wichtigen, als mannigfaltis 
gen Geſchaͤften beladenen, öffentlichen und Privatlebend 
liegen in diefem Buche; und dody war eb fehr felten dem 
Derfaffer gegönnt, aud) nur zwey Stunden ungeftört feis 
ner Arbeit zu weiben. Nur zu fehe fühle er, wie unvolls 
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(*) Der Verfaſſer hatte fein Buch „Verſuch einer neuen Bearbei⸗ 
Sung des Geſchichte u. f. .“ genannt, 
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Pommen biefelbe iſt, daß fie vielleicht fchon zuerft ferne 
Kräfte überftieg, und daß fie, was ihm davon übrig ges 
blieben war, noch mehr erfchöpft bat. Aber immer mehr 
beftärkte fich feine Leberzeugung von der Heiligkeit der 
auf ihm liegenden Verpflichtungen. Er verbirgt ed fich 
keineswegs, daß er nicht nur den beyden dußerften, fonts 
dern fehr vielen Meinungen, die zwifchen diefen fteben, 
und außerdem noch, ganz abgefehen von der Politik, vies 
len andern Anfichten mißfallen muß, weil er feinem ab- 
gefchloffenen Syfteme angehört, fondern glaubt, daß die 
YAudführung der beften Grundfäße zu einer vermeintlichen 
böchften Confequenz oft nur die Vorbereitung zu einem 
Umfchwunge, wenn nicht bey dem gegenmdrtigen, doch 
bey einem folgenden Gefchlechte fen. — Ganz Pennt er 
die Schwierigkeiten, die ed vorndhmlich in Republiken fir 
einen Zeitgenoffen, und indbefondere für einen im Dienfte 
ded Staated ftehenden Mann bat, nach feiner Ueberzeus 
- gung und treu, Begebenheiten von diefer Art zu fchils 
dern, während daß viele der Handelnden jeßt noch leben, 
und, in audgebreiteter Wirkſamkeit ftehend, mit ihm in 
naher Berührung fich befinden, auch ein zahlreiched bes 
deutended Publifum durch feine Aeußerungen betroffen 
wird. Allein feinem Ziele bereit ſich naͤhernd, foll er nur 
darauf achten, wie er, zwar weit entfernt, fein Urtheil 
für dad einzig richtige anzufehen, vor dem Richterftuhle 
der Wahrheit auftrete, und wie ein entferntered Publis 
kum und ein nachfolgended Geſchlecht, wenn feine Stimme 
bis zu diefen binreichen follte, ihn beurtheilen werden. 
Des Unerfreulichen enthält diefer Band nur zu viel, 
und zwar um fo viel mehr, da die fprechenditen Erfah: 
rungen, wie gewöhnlich, nicht etwa an Nachlommen, 
fondern an den Zeitgenoffen felbft verloren gingen, die 
nue den Leidenfchaften und dem Schattenbilde eined ans 
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genblicklichen Gewinnes Raum gaben. — Gleich wie an 
dem Eranfen Körper und in der Zergliederung desſelben 
der Arzt mehr lernen kann ald an dem gefunden, ebenfo 
belehrt fih die Staatöfunft am meiften durch die Beobs 
achtung der Zerrittungen und der Fehltritte der bürgerli: 
hen Geſellſchaft; und weil jeder Republikaner ſich felbft 
ald einen thatigen Theilnehmer an den Schicfalen des 
Staates anfeben foll, fo müffen auch bey ihm diefe Ges 
finnungen walten; diefe Krankfheitözuftände des Staated‘ 
müfjen feine Aufmerkſamkeit vorzüglich anziehen. 

So ift 3.3. der Zoggenburgerfrieg, traurigen Anges 
denfend, mit einiger Ausführlichkeit behandelt worden, 
weil er nicht nur über dad Kriegäwefen ded Zeitalter, 
fondern Über den Volkscharakter, die Politif und die Lage 
der einzelnen Cantone, die gegenfeitigen Berhältniffe der 
Regierenden und Regierten die lehrreichſten Auffchlüffe 
gibt, u. dgl. m. 

Neben den Züricherifchen Archiven und offentlichen 
Sammlungen benutzte der Verfaſſer die Forſchungen und 
Arbeiten feiner Vorgaͤnger, wovon viele nahmentlich ans 
geführt find. Ungeachtet ihm über den neueften Zeitpunft 
zufammenhängende Vorarbeiten fehlten, leifteten ihm da— 
gegen über viele einzelne Abtheilungen derfelben die 
bald auf eigene Anfchauung, bald auf forgfältige For— 
ſchungen gegründeten Arbeiten geachteter Zeitgenoffen , 
und die große Zahl nicht unwichtiger Monographien 
wefentlihe Dienfte. Die durch die Anführung von Xcs 
tenftücken fich ‚auszeichnenden Zeitfchriften wurden forge 
fältig benugt. Verſchiedenes erzählt der Verfaffer nach 
eigener Anſchauung und unmittelbarer Theilnahme, mans 
es nad) Sorrefpondenz: Nachrichten, und noch weit mehr 
aud dem Munde vieler, größten Theils jest noch leben 
der, angefehener Männer, die entwoeder felbft handel: 
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ten, oder dem Geſchehenen nahe ftanden, nicht etwa nue 
von einer, jondern von verfihiedenen Anfichten, und er 
genoß dabey der erfreulichen Wahrnehmung , fie meiftend 
uber die wichtigften Thatſachen übereinftiimmend zu fine 
den. Mancye anfänglihe MWiderfprüce verſchwanden 
oder Eldrten ficy in der Folge noch auf, wenn er, den 
feine Nachforſchungen nöthigten, die einzelnen Spuren 
zu verfolgen und die Angaben zu vergleichen, dad Ers 
gebuiß davon demjenigen, der fich entweder nicht mehr 
erinnert, oder an Umftänden gezweifelt hatte, im Zus 
fammenhange vorzulegen im Kalle war. — Deffentlich 
fey diefen Männern der Dank ded Verfaſſers bezeugt! 
Nctenftüde, welche entweder der Geſchichte felbft 
angehören, oder aber fir die Beleuchtung der Thatfachen 
unentbehrlich fchienen, find fo weit, als ed der Plan 
ded MWerked erlaubte, wörtlih, und wo Abfürzungen 
nöthig waren, fo getreu ald möglich beybehalten wors 
den. Eben dieß gefihah mit vielen WUeußerungen der 
Regierungen, die fehr oft Erfldrungen und Betrachtuns 
gen des Gefchichtfchreiberd uͤberfluͤſig machen, und bie 
Spfteme diefer Negierungen und die Lage der Sachen 
weit beffer fchildern. Sehr viele folche Stellen find da— 
ber auch, ungeachtet einiger Dunkelheiten und des fehlers 
baften Styles, dennoch woͤrtlich beybehalten worden. 
Meil der Abdrud meiftend der Arbeit ziemlich bald nachs 
folgte, fo gebricht ed derfelben hin und wieder anjener Aus⸗ 
gleichung, die nur da Statt finder, wo der Verfaſſer noch 
über fein ganzed Manufeript verfügen kann. Verſchiedene 
Schriften, welche die öffentliche Aufmerkſamkeit auf fich 
zogen, erfchienen, ald die Darftellung der in denfelben 
behandelten Gegenftände ſchon abgedrudt war; fo 3-3. 
über Wafern, Sutern, u. A. m.; allein über diefe würde 
der Verfalfer fein Urtheil nicht geändert, wohl aber Einis 
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ged noch vollftändiger audgeführt haben. Mehr Hingegen 
hätten gewiffe Grfcheinungen der neueften Zage auf 
Außerungen über die einzelnen Gantone wirken Pönnen, 
die auf den letzten Blättern enthalten find, welche in 
jenen Tagen abgedrudt wurden, Auch dadurch wird ed 
auf dad neue beftätigt, wie ſchwer ed fen, ber die Ge. 
genwart, deren wahre Geftalt oft nur weit fpdter ers 
fannt werden kann, ein richtiged Urtbeil zu fällen. | 

Ein biöweilen nicht ganz leſerliches, von Veraͤnde— 
rungen und Merbefferungen durchkreuztes Manufeript 
trug zur Vermehrung der Drudfehler bey, wovon eine 
nicht unbedeutende Anzahl fih am Ende angezeigt findet. 
An einigen Orten find dadurch größere Stellen ganz feh— 
Ierbaft geworden, wie 3. B. auf Seiten 556 ded zweyten 
Bandes, bey deren Abdruck der gewöhnliche Corrector 
und der Verfaffer abwefend waren. 

Eine Öffentliche Neuerung Über den erften Band nd» 
thigt den Verfaffer, ed auözufprechen, daß mit Ausnahme 
folcher Zhatfachen, die beynahe jedermann kennt, und mes 
niger anderer, von denen nur er felbft Zeuge war, nichts in 
dieiem ganzen Werke aus dem bloßen Gedaͤchtniſſe bins 
gefhrieben ift, fondern daß er es ſich zur Pflicht machte, 
über jede Angabe die Quellen und Belege nachzuichen, 
und daß er, wie jeder nicht ganz flüchtige Geſchichts— 
forfher , taufende von Stunden um einzelner Umftände 
willen, wenn ſchon oft mit geringer Ausbeute, zuges 
bracht Bat. J 

Sollte dieſes Buch zu Befeſtigung jener Grundſaͤtze, 
die nicht einen uͤppigen Genuß der Freyheit, fondern eis 
nen baudhälterifchen Gebrauch bderfelben berbey führen , 
und zur Grmunterung ded Studiumd der Gefchichte des 
Daterlandes noch etwad beytragen Fönnen, indeß eine 
umfalfende, durch Geift und Wort den Lefer gleich ans 
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ziehende Fortſetzung des großen eidsgenoͤſſiſchen Ge— 
ſchichtswerks fortſchreitend, den neuern Zeiten ſich naͤhert, 
ſo wird der Verfaſſer ſich fuͤr ſeine Bemuͤhungen be— 
lohnt finden. 

Den ſchon ein Mahl gegen den Herrn Profeſſor 
Eicher audgeiprochenen Dank foll der Verfaſſer auch 
bier diefem Freunde für die Gefälligfeit wiederhoblen, 
mit welcher er dad wenig anziehende Manufeript durchſah, 
ihn auf manche VBernachlaffigung ' aufmerffam machte, 
ihm oft, wo er zu fehr nach Kürze geftrebt hatte, größere 
Deutlichkeit empfahl, und von Zeit zu Zeit ein: Differ et 
praesens in tempus omitte! ausſprach, dad meiftend bes 
achtet wurde, und nur wenige Mahle auf des Verfafferd 
eigene Gefahr unbefolgt blieb. — Billig fol auch bier mit 
dem nähmlichen Danfe eined andern Freundes gedacht 
werden, der ald Cenſor die nahmlichen Unannehmlichkei— 
ten theilte, ded Heren Staatdrathes Hirzel, in deffen Pers 
fon der Verfaſſer niemahld einen Cenſor, wohl aber meh— 
rere Mahle einen Natbgeber und Verbefferer fand; denn 
der naͤhmliche, fein Amt mit großer Liberalität ausübende 
Mann, der ftillfchweigend über dadjenige wegging, was 
vielleicht nicht immer mit feinen Anfichten überein ſtimmte, 
bielt fein Urtbeil nicht zuruͤck, wenn er biöweilen eine 
Shatfache irrig bezeichnet glaubte, und wurde dadurdy zu 
einem um fo viel wichtigern Gewährömanne, ald nur 
wenige Eiddgenoffen feit einer langen Reihe von Jahren 
den wichtigſten Verhandlungen fo nahe geftanden find. 
Möge er ed verzeihen, daß diefe Zeilen ohne feine — 
hier abgedruckt erſcheinen! 





Die neuere Sefdidte 


Bauernkrieg. Rappersmweiler: oder Arter: Krieg, 
Blndniß von 1665. Das Umgreifen Ludwigs 
XIV. Defenfional. Behauptung der Neutras 
lität. Unruhen zu Bafel, Genf. Neuenburgis 
ſche Erbfolge. Toggendburger- Krieg. Bündniß 
von 1745. Friede, 1718. 


Von der Unabhängigkeitserklärung machten die eidsgenöffifchyen 
Drte nicht auf die nähmliche Weile Gebrauch. Viele waren das 
bey gleichgültig und fahen die erworbene Selbfiftändigkeit als etwas 
an, das man fihon lange befeffen Habe. Im Buftande aufges 
reizter Leidenfchaft berief man ſich fogar auf die alten Werhältniffe 
zu Deutſchland. Den Reichsadler auf den Münzen lief man bey 
den nächften Ausprägungen weg ; aber an vielen- öffentlich anges 
beachten Wappenfchilden blieb er noch bis in die ‚neueften Zeiten 
fiehen. Einen größeren Werth legten auf die äußern Formen dies 
jenigen, welche die Anfprüche der Reichsbehörden empfunden hats 
ten. So ließ Baſel die Faiferlichen Privilegien nicht mehr öffents 
lich verlefen und fchaffte die Benennung Reichsvogt ab, welche 
Zürich bis auf die Staatsumwälzung für den Vorſteher des 
Blutgerichtes beybehielt ()Y. Won den Grafen zu Sulz, 
Zandgrafen im Kleggau, Faufte Zürich, 1651, die Landeshoheit 
über die 4 Dörfer Rafz, Weil, Hüntwangen und Wafterfingen 
mit der Leibeigenfchaft und Gefällen um 46,300 Gulden, und 





(2) Noch jegt nennt man in vielen Gegenden der Schweiz die 
Londftraßen „Reihöftraßen”, unddie Öffentlichen Räume das „Reich”, 
3. B. auf das Reich hinaus bauen, etwas aufdas Reich legen, u. f. f.- 
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4655 Pam der Graf Johann Ludwig felbft nad) Zürich, um das 
alte Bürgerrecht zu beſchwören. 

An die Verhältniffe der Eidsgenoffen zu Frankreich und ihren 
Kriegsdienft brachten die zerrütteten Finanzen diefes Reiches und die, 
Uneuhen, welche durch das öffentliche Mifivergnügen gegen den 
Cardinal Mazarini entftanden waren, viele Schwierigkeiten. We— 
gen ihrer Anhänglichkeit an die Sache des Hofes oder ded Mi: 
nifters fah man die Scyweizerfruppen wie Feinde der Nation ar. 
ls 9 Fahnen derfelben 4650 wegen fälechter Verpflegung eis 
genmächtig den eg verließen, welcher innen war angewieſen 
worden , einen andern wählten, und hierauf von Franzöfifchen 
Befehlshabern ‚bey der Claufe unter Genf überfallen und entwaff- 
net wurden, die Genugthuung ſich in die Länge 309, aud) über- 
dich große Schuld = und Soldforderungen unbezaplt waren, fanden 
mehrere Orte auf dem Punkte, ihre Kriegsvölker zurüd zu ziehen, 
bis durd) eine Gefandtfchaft nach Franfreich die baare Bezahlung 
einer Million Franfen und die Zuficherung der Tilgung von 
mehr ald drey andern Millionen in fehs jährlichen Zahlungen 
bewirkt wurde; allein Beydes fand neue Zögerungen. 

Zwiſchen Zürich und den V Orten waren 4651 die fihon 
lange beftandenen Streitigkeiten wegen der Firchlichen Verhält— 
niffe zu Utweilen und Luftorf auf einen foldyen Grad der Erbit- 
terung geftiegen, daß man bereits feine Religionsgenoſſen zu 
getreuem Auffehen mahnte, die Angehörigen von der Lage der 
Sachen benachrichtigte und ſich zum Kriege rüſtete, bis endlich 
die Unparteyiſchen einen neuen Vergleich zu Stande brachten. — 
Mit dem Herzoge Carl Emanuel II von Savoien erneuerten 1651 
mittlerweile die V Orte und Freyburg ihe Bündniß. Sie ver: 
heißen demfelben in feinen Kriegen zum wenigften 2000, höchſtens 
42,000 Mann für Sold unter eidsgenöſſiſchen Oberften und Haupt= 
leuten; dee Herzog ihnen 1000 Schügen zu Fuß und 300 zu Pferd, 
oder monathlid) 8000 Kronen. Nach gefchehener Aufforderung foll 
dee Gemahnte dem andern binnen Monathsfriſt zu Hülfe ziehen, 
ungeachtet aller früherer Bündniſſe; doch werden am Ende die 
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älteren Bünde wieder vorbenalten. Kein Ort fol die Stadt Genf 
annehmen (*), fo lange die Anfprüche des Herzogs nicht gütlich 
oder rechtlich ausgeführt find. tan hielt dafür, Savoien habe 
durch) diefe Verbindung nicht nur neue Plane auf Genf, fondern 
auch auf die Waat auszuführen und feine Bundesgenoffen von 
- Spanien abzuziegen gehofft. Den Fatholifhen Orten follte da= 
gegen diefes Bündniß Hülfe gegen die Neformirten verfchaffen. 
Der verwüftende Einfall eines flarfen Lothringifchen Heer: 
haufens in das obere Elfaß, welches durch den Meftphälifchen 
Frieden an Frankreich gefommen war, und die dabey erfolgte 
Verlegung der Mühlhauſiſchen und Baſelſchen Grenze veranlaßten, 
4652, Zürich und Bern, eine Beſatzung nah Mühlhauſen zu 
fenden, und durch die gemeinſchaftliche Gefahr belehrt verſtan— 
den ſich die geſammten Eidsgenoſſen zu einem gemeinſchaftlichen 
Defenſional, durch welches ſowohl Baſel als. die Grenzen von 
Solothurn befeht und an jeden Ort 500 Mann beftimmt wurden. 
ſticht nur beklagte in den gemeinen Herrfihaften fi) das \ 
Volk ſchon lange über Bedrückungen und Erprefiungen mandyer \ 
Sandvögte und anderer Beamten, insbefondere aus den demokra⸗ 
tifchen Orten, fondern auch in dem unmittelbaren Gebiethe der 
herefchenden Städte verbreitete fich ein drücenderes Verwaltungss | 
Syſtem, welches durch Anmaßungen und Eigenmacht noch läſti⸗ 
ger wurde. Wirkliche Sedürfniffe und das Beyſpiel größerer ‘ 
Staaten Hatten die Einführung neuer Abgaben, die Ausdehnung 
oder firengere Ausübung vorbehaltener Rechte des Staates vers 
anlaßt, und feit der Anerfennung der eidsgenöffifchen Unabhänz " 
gigkeit glaubten viele öffentliche Beamten, nun in einer höhern 
Stellung gegen die Untergebenen zu fliehen. Häufig waren die 
Klagen über Harte Leibesſtrafen, hohe, willfürliche Geldbußen, 
hiee und dort über wirkliche Fallſtricke, welche. begüterten Pers 
fonen von niederteächtigen Beamten gelegt wurden, über hochfahe 
ende Behandlung und den Mangel einer Abhülfe, wenn über 
Ungerechtigfeiten bey den oberfien Vorſtehern und Behörden. ges 
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(*) Als Tundesgenoſſe aufnehmen oder ſich derſelben annehmen. 
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klagt wurde. Schon droht einem ariſtokratiſch verwalteten Staate 
Verderben, wenn ſeinen erſten Vorſtehern Kraft oder Wille, 
Unabhängigkeit oder ruhiges Bewußtſeyn fehlt, um die Ver— 
ſchuldungen der untern Beamten zu rügen. Zu dieſem geſellte 
ſich eine andere, eben ſo allgemeine Beſchwerde über wucheriſche 
Behandlung bey Anleihungen und der Zahlung von Zinſen. 

Bern, Zuzern und Solothurn Hatten ſich endlich von dem Scha: 
den der Ausprägung ſchlechter Scheidemünzen überzeugt; aber 
feine Fehler find fchwerer zu heben, als die der GStaatsver: 
maltung, und oft müſſen die, welche fie einfehen, für jene 
büßen, welche fie zuerft begingen, Bern fegte, 1652, feine 
Scheidemünzen auf die Hälfte des Nennwerthes hinunter, und 
geftattete im feinem Mandate eine Frift von drey Tagen, um 
diefelben fir ſchuldige Zahlungen bey den öffentlichen Kaffen ans 
zubeingen; allein lautes Murren erhob ſich über die Herabrufung. 
Aehnliches gefhah an andern Orten. — Schon lange herrfhhte 
in vielen Gegenden eine allgemeine Gährung, weldye durch Ehr— 
geiz und die Begierde, zerrüttete WVermögensumftände zu vers 
beſſern, genährt wurde. An vielen Orten verglid) das Volk feiz 
nen Zuſtand mit demjenigen der freyen Länder, hoffte, diefen 
gleich werden zu können, glaubte, die Vortheile, welche die eids— 
genöſſiſchen Biindniffe den Negierungen gewähren, auch auf fid) 
anwenden zu dürfen, und indeß man fid) durdy Neuerungen in 
feinen Hergebradhten Rechten gefränft fand, vergaß man. den 
frühern, weit nachtheiligern Zuſtand unter den ehemahligen Zwing: 
herren. | 

Der erſte Ausbruch erfolgte im Entlibucye, welches ſchon 
oft nach Unabhängigkeit gefirebt und. noch 1631 wegen des Um: 
geldes ſich aufgelehnt Hatte. Durch hartes Werfahren einiger 
Landvögte war die Unzufriedenheit aufs neue gereizt worden. 
Die über einen Werftorbenen ausgefprochene Geldftrafe und die 
Herabſetzung der Sceidemüngen brachten fie zum Yusbruche. 
Abgeordnete, welche ſich bey dem Rathe zu Zuzern beflagen 
wollten, verließen fogleich die Stadt, als man fie an eine Com⸗ 
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miffion wied, und erbitterten das Volk durch die Nachricht‘, 
man habe ihnen gedrohet, fie mit feften (fchußfreyen) Welſchen 
anzugreifen. Auf eine Worladung der Obrigkeit erfchienen fie 
nicht mehr, und forderten nun diefe auf, zu ihnen zu kommen. 
Zuzernifhe Schulöbothen wurden gewaltthätig und höhniſch be— 
handelt. Werorönete Magiftratsperfonen, an ihrer Spike der 
Schultheiß, von Geiftlihen begleitet, trafen zu Schüpfen ein. 
Allein hier waren nicht nur die vierzig Gefchwornen des Lans 
des, weldye den äußern Anjtand beobachteten, fondern die ganze 
waffenfähige Bevölkerung, 1400 Mann flarf, 309, mit Keulen 
verfehen, heran, und vor derfelden Her gingen drey in alter 
Schweizertracht gekleidet, welche die erften Eidsgenoffen vom 
Grütli und dadurch zugleich die Anfprüche und das Ziel der 
Volksbewegung andeuteten. Unter lautem Gelärme wurden die 
Beſchwerden erneuert, nicht nur über Bedrückungen der Land- 
vögte, das Verfahren der Umgelöner und der Schuldbothen ge= 
Flagt, ſondern man begehrte die Einficht des Pfandbriefes, durch 
welchen das Entlibud) unter Luzern gekommen fey, und forderte 
zwey Frepheitebriefe zurück, die diefem Lande entzogen feyn foll: 
‚ten. Den Stellvertretern der Obrigkeit fagte man, das Wolf 
habe fich mit Prügelm bewaffnet, um fich derfelben gegen jene 
ſchußfreyen Welſchen zu bedienen. Keine Verfländigung war 
möglidy. Die Entlibucyer verbothen den Ihrigen den Beſuch des 
Jahrmarktes zu Luzern und flellten Wachen aus. 

Als die Obrigkeit andere Angehörigen gegen die Ungehorfamen 
auffordern wollte, hielten auch) diefe Verſammlungen und trugen 
ihre Klagen zufammen. Luzern ſchickte zuerft Rathsglieder in die 
Aemter; dann mahnte es die Eidsgenoffen. Die Rathsbothen der 
VI katHolifchen Orte und der Abt von Muri trafen dafelbft ein. 
Die Empörten (*) hatten mittlerweile zu Schoß eine Landsgemeine 
gehalten, am Ende des Februars zu MWohlhaufen einen Bund 
zuſammen geſchworen, und dieß der Obrigkeit angezeigt, mit der 





(*) Ale Aemter außer Wäggis und Haböhurg. 
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Aufforderung, alle Auffüge (befchwerlichen Neuerungen) abzuthun. 
Sie befchloffen , diejenigen zu befteafen , welche abfonderlich unter= 
handeln würden; forderten den freyen Handel mit Salz und Puls 
ver, die Aufhebung des Trattengeldes (ded Ausfuhrzolles vom 
Pferden und Hornvich) , daß es im Jagen und Fifchen beym 
ältern Herfommen bleibe; daß Feiner ein Müpleecht von der Ob= 
rigfeit kaufen, nicht diefe, fondern nur der Eigenthümer eines 
Waldes das Harzen erlauben könne; daß Kleinere Gtreitigkeiten 
durch die nächften Unterbeamten befeitigt, unbillig bezogene 
Bußengelder zuriick gegeben werden follen, u. f. fe Woferne der 
Geldwerth nicht wieder erhöhet würde, wollen fie die Sinfen mit 
Produkten, Schuldcapitalien mit abgeſchätzten Grundſtücken be= 
zahlen. Am Ende fprachen fie vom Nachlaffe eines Drittheiles 
derfelben, und behaupteten, nur eine Tagreife weit zu Kriegsdien= 
ften verpflichtet zu feyn. Williſau forderte, den Schultheißen und 
andere Beamten aus feinen Bürgern wählen, unddie obrigkeitlichen 
Merordnungen vor ihrer Wollziehung prüfen zu dürfen; der Land— 
vogt follte in Luzern, nicht mehr in der Vogtey ſelbſt wohnen ; 
dieß Alles mit der Erflärung, es foll den Rechten Luzerns nicht 
nachtheilig feyn. 

Die Bothen der VI Orte traten mit den Unzufriedenen zu 
Wohlhauſen, Werthenſtein und Rußweil zuſammen; allein dieſe 
wieſen die Anträge zurück, weil nicht alle Forderungen waren be— 
willigt worden, befiyloffen , gegen die Stadt zu ziehen; und um 
dieß nicht Fund werden zu laffen, erfühnten fie fi), die Schied— 
bothen zu Werthenſtein anzuhalten. Dennoch wurde ihe Anfchlag 
verrathen, und eilends mahnte Luzern am 15 März die Eidsges 
noffen. Die Länder warfen eine Befakung von 400 Mann in die 
bedrohete Stadt; Zürich fandte Getreide, zog einige hundert 
Mann zufammen und fhickte feine Bothen, welche auch einige 
Stunden lang von den Luzernerbauern angehalten wurden. So— 
gleidy berief Zürich auf den 18 eine Tagfagung nad) Baden. — 
Erfchroden über diefen Zufammentritt wandte das Luzeenervolf ſich 
wieder an die Bothen der VI Orte, welche es vorher angehalten 
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hatte. Diefen galt die Gefahr des Waterlandes mehr, : als das. 
Gefühl der erlittenen Beleidigung. Sie verfhmähten die Aufforz: 
derung nicht, und der Rath von Luzern war um fo viel biegſamer 
geworden, weil auch unter der Bürgerfchaft eine große Gährung 
herrfchte. Schon lange war fie unzufrieden. über die Duldung‘ 
zahlreicher Anſäßen, und noch eiferſüchtiger auf das allmählig entz. 
fiandene Patriciat. Jetzt beflagte fie fid) laut, daß es um einen; 
Zug ins Thurgan zu thun geweſen ſey, dag man ein Bundniß* 
mit Eavoien gefihloffen habe, ohne fir zu befragen ; u. f.f. Um zu 
vergüthen, dag nicht die Bürger und die Bauern gemeinſchaftliche 
Sache madyen, ging der Rath) beyden entgegen, und ſchon am 19 
erfolgte ein Schiedſpruch der fechsörtifchen Bothen, welcher die 
echte der Obrigkeit und die Freyheiten des Landes beflatigte, die 
Koſten ausglich, WVerbothe gegen den Wucher, Vorſchriften für 
die Landvögte, Beflimmungen über die Ehrſchätze, Gerichtsger’ 
bühren, u.a. enthielt, die Wahl des Schultheißen und anderer 
Beamten zu Willijau dem dortigen Rathe einräumte, Dagegen 
ward der Bund der Aemter bey Strafe aufgehoben, dem Volke 
gebothen, fogleicdy die Waffen niederzulegen und nah Haufe zu 
kehren, worauf die Befakung der Stadt des folgenden Tages ent⸗ 
laaſſen werden fol. 

Sogleich zeigte Luzern dieß der Tagſatzung an, forderte fie 
auf, Mapregeln für die Zufunft zu ergreifen, und fhon am 22 
März erließ die Tagfagung ein gedrucdtes Mandat, in welchem 
gefagt wird, ein guter Theil der Unterthanen Luzerns Habe ſich 
wider göttliche und weltliche Rechte empört und erfühnt, auch 
Andere an ſich zu ziehen, durch Aufiviegler und ihres Gleichen 
bofe Buben einige Aemter zum Aufftande gebracht. Nach einges 
zogenen Berichten von dem, was der Stadt Luzern im Entlibuche 
und anderswo begegnet fey, habe man gefunden, daß-die Behaup: 
tungen von neuen Aufſätzen, entzogenen Freyheiten, u. f. f. aus 
böfem Willen, neben diefem aber aud) aus einigen erheblichen und 
rechtmäßigen Urfachen hergefloffen feyen. — Einmüthig habe man 
befhloffen: 4) Alle Angehörigen zu ermahnen, fich bey Leibes = 
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und Lebensſtrafe der Zufammenrottungen zu enthalten, gefährliche 
Anſchläge anzuzeigen, wofür Schuß und Schadloshaltung verfpro= 
chen wird. Den Befchwerden foll auf geziemende Weiſe abgeholz 
fen werden. 2) Gegen Ungehorfame wolle man einander auf erhal⸗ 
tene Mahnung insgemein unerforfcht und unerwartet (*) zuziehen 
und dafeldft verharren, bis die UntertHanen in die gebührenden 
Schranten gebracht find. 3) Rebellen ſollen Fünftighin aller Or⸗ 
ten verrufen und angehalten werden. 

Schon während der Unterhandlungen im Luzernergebiethe Hatte 
ſich die Nachricht von. bedenflichen Gährungen im Emmenthale 
und der umliegenden Landfihaft durch die ganze Eidsgenoffertz 
ſchaft verbreitet. Beynahe gleichzeitig mit Luzern wandte auch Bern 
ſich an feine Verbündeten. In der Kundmachung der Tagfasung 
wurde gleichwohl der Bernerifchen Angelegenheiten nicht gedacht, 
doch; aber verabredet, im erforderlichen Falle 12,000 Mann zu 
Fuß und 4000 zu Pferd, in drey Abtheilungen, aufzuftellen. 
Zürich, Glarus, Appenzell und die Stadt St. Gallen follten 
bey Lenzburg eine Stellung nehmen, Bern, Freyburg und Solo: 
thurn die Stadt Bern deden, die V Orte und der Abt von 
St. Hallen die Reußpäſſe Bremgarten, Mellingen und Baden 
befeßen, Baſel und Mühlhauſen bey Aarau, Schafhauſen bey 
Bruck weitern Ruf erwarten, die Mannfchaft des Bifchofs von 
Bafel nad Olten ziehen; auch wurden Binden und Wallis zu ger 
treuem Aufſehen gemahnet. Man Hielt ſich fire ſtark genug, die 
Unterthanen aufzufordern, ihre Befchwerden einzugeben, bes 
ſchloß, das Verhalten der Landvögte zu unterfuchen, und fagte 
diefen, fie follten den Unterthanen lehren, nicht nur die Obrigkeit 
fürchten, fondern auch lieben. ° | 
‘ Gegen die Erwartung der Tagfakung hatten die Unruhen im 
Bernergebiethe eine größere Ausdehnung erhalten. Ausfendlinge 
ber emporten Luzernerbauern hatten viele angrenzende Gegenden 





(*) Ohne vorher gegangene Unferfuhung und ohne auf fi 
warten zu laffen. 


9 


gewonnen, Im Emmenthale war der Hauptfig der Unzufeieden- 
heit, und die Gährung hatte ſich beynahe über die ganze Deutfche 
Zandfihaft dee Berner verbreitet. Manche Höhern und. niedern 
Beamten waren von dem erprobten alten Syſteme einer ‚milden, 
freundlichen Behandlung des Volkes abgewichen, und hatten fich 
über beftehende gute Verordnungen hinweg gefeßt. Landvögte 
fprachen große, willfürlicdye Geldſtrafen aus, und liefen ſich dafür 
Schuldverfhreibungen errichten. Die Sporteln wurden ver= 
mehrt, an einigen Orten auch für die Landvögtinn bezogen. Die 
Einführung des Trattengeldes und die Errichtung von Innungen 
auf der Landfchaft vermehrten die Unzufriedenheit. — Die allge— 
meinen Klagen der Luzernerbauern wurden nun aud im Bernges 
biethe laut, Schuldbothen noch gewaltthätiger behandelt, einem 
folchen zu Langnau ein aus Weiden geflochtener Baum angelegt, 
und das Wolf fihlug es aus, wider die Luzerner zu zithen, oder 
Bewaffneten den Durchzug gegen fie zu geftatten. Bern fah fid) 
genöthigt, feine Bürger zu bewaffnen, Hülfe von Genf, Neuen 
burg und Biel zu berufen und die Eidsgenoffen zu mahnen. 
Die Emmenthaler hatten zu Langnau eine Gemeine gehalten, 
obrigfeitliche Abgeordnete zurück gewiefen, und beynahe alle Deutz 
ſchen Aemter, das Hasli, das Sanenland und die geößern Lande, 
ftädte ausgenommen, in Bewegung gebracht. Bern war indef 
ſtark befegt und zu einer Unternehmung gegen die Ungehorfamen 
geneigt; allein die dafeldft eingeteoffenen Bothen der evangelifchen 
Orte thaten ihre Moͤglichſtes, die Obern zur Schonung und das 
Volk zum Gehorſame zu bewegen. — Beynahe durch die ganze 
Eidsgenoſſenſchaft war die öffentliche Stimmung den bedroheten 
Obrigkeiten ungünflig. Es hieß, man müffe zuerft unterfuchen,, 
wer Recht Habe. Ungeachtet Zug Bewaffnete nach Luzern geſchickt 
hatte, unterhandelte es dennoch abfönderlicd mit den Bauern. 
Auf der Landsgemeine zu Schwyz forderte man, die nad) Luzern 
Ziehenden follen fich zwifchen der Stadt und dem bewaffneten Land- 
volfe aufftellen. Seldft in der Stadt Zürich fprach man fo laut 
von Gewaltthätigfeiten der Landvogte in den unruhig gewordenen 
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Gegenden, daß die Obrigkeit ſich nicht getraute, jetzt ſchon flär- 
kere Maßregeln zu ergreifen. 

Bereits hatte das Landvolf von Bern und Solothurn fidy Hilfe 
zugeſagt, und das letztere auch die Landſchaft Bafel in Bewegung 
geſetzt. Eine Bernerifche Abtheilung, welche Warburg befegen 
follte, zerfprengten die Solothurnifhen Empörten, nahmen den 
Hauptmann gefangen und vereinigten fid) mit den Aarburgern. 
Auf Bernd Mahnung waren 400 Basler aus der Stadt und 100 
Mühlhauſer nad) Aarau, Hülfe von Schafhaufen nach Brud ge- 
eilt. Niemand unterftügte fie und zahlreidy erhob fih nun das 
Landvolf unter lauten Klagen, daß man fie überfalle, indeß von 
Unterhandlungen gefprochen werde. Zu Aarau entfiand ein Tu: 
mult, als die Bauern vor die Stadt rüdten. Die Basler und 
Mühlhauſer mußten die Stadt wieder verlaffen und bey Werlie- 
bad zwifchen den drohenden Reihen des Solothurniſchen und 
Berneriſchen Aufftandes durchziehen; doch gehorchten fie der Auf: 
forderung nicht, ihre Lunten auszulöfchen. 

Das Beyſpiel der Luzerner hatte inzwifchen die Emmenthaler 
herab geftimmt, und den Bemühungen der evangelifchen Schied— 
bothen war es gelungen, Bern zur Nachgiebigkeit zu vermögen ; 
doc) folte dabey das obrigkeitliche Anfehen fowiel wie möglid) 
gerettet werden. Bern bewilligte freyen Ankauf des Salzes, 
doch nur für eigenen Gebrauch; Ausfuhr der Pferde, des Horn- 
viehes und Getreides, mit Vorbehalt von Verbothen bey Theu— 
zungen; Aufpebung des Trattengeldes; Einziehung der Zunfts 
briefe, welche man fir die Landfchaft ertHeilt hatte, weil durch 
diefelben die Arbeitslöpne feyen gefieigert worden; Erneuerung 
der Landesfagungen,; Wiederüberlaffung einiger Verwaltungen, 
welche den Landleuten waren entzogen worden; WBerminderung 
der Gerichtögebühren. Hinterliftige Anwerbungen follen unver: 
bindlich ſeyn. Wer beym Schultheifen Fein Gehor findet, 
mag ſich an die Heimlicher wenden. Gapitalien Fönnen während 
der nächften- fechs Jahre nicht eingefordert werden, wenn fie 
‚gehörig verfichert und richtig verzinfet find; dagegen follen die 
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Zinfen nicht mit fahrender Habe bezahlt werden. Die Herib- 
fsung der Batzen bleibt. Zahlungen gegen Einheimiſche ge: 
fhehen in dem Werthe, den die Geldforten 4615 hatten, die 
Sonnenfeone zu 35, die Silberfrone zu 28 Basen. Darlehen 
folen nur in baarem Gelde und ohne Abzug gemacht, werden, 
u.f.f. Eine Amneftie war beygefügt; dabey aber vorbehalten, 
daß das Volk Gehorſam leiſte. Größern Widerſpruch fand die 
Forderung der Obrigkeit, daß die Anſtifter ausgeliefert, die 
Koſten vergütet und fußfällige Abbitte gethan werden ſollte; 
doch bequemten die Abgeordneten des Emmenthale ſich zu dem 
Letztern, welches ihnen am wenigften zu foften ſchien, und thaten 
in der Verſammlung des großen Rathes den Fußfall. — Bald 
nachher bewirkten die Mermittler, doch nicht ohne große Anz 
firengungen , dieſelbe Uebereinfunft auch mit dem Aargau. — 
Seinem Landvolke bewilligte Solotäuen alle Forderungen und 
amneſtirte. 

Die Unruhen ſchienen geſtillet; aber vom Entlibuche her 
hatte ſich über das Luzernergebieth der Geiſt der Unabhängigkeit 
verbreitet. Man wollte daſelbſt nicht gefehlt haben, wie der 
Ausſpruch der Schiedrichter aus den. VI Fatholifchen Orten ſich 
ausdrüdte, und nod) weniger die Vorwürfe des Mandates von 
Baden auf ſich ruhen laffen, weil das Luzernervolk doch ſeine 
meiſten Forderungen erhalten habe. In einer Unrichtigkeit bey 
der Beſiegelung des Briefes für die Williſauer ſollten hinter— 
liſtige Abſichten liegen. Die Aufhebung ſeines Bundes wollte 
das Landvolk vollends nicht zugeben, weil es dieſen der Ent— 
ſcheidung der Schiedrichter nicht unterworfen habe. Es ſandte 
an viele Nachbarn. Zuerſt vereinigte ſich mit dem Luzerniſchen 
das Solothurniſche, ungeachtet der mit ſeinen Herren getroffenen 
Uebereinkunft. Anfangs verſprachen ihnen die Emmenthaler und 
Aargauer mehr nicht, als keinem Kriegsvolke wider ſie den 
Durchzug zu geſtatten. Don den Solothurnern, welche Landss 
gemeinen zu Buchſiten und Olten gehalten Hatten, ließ ſich bey— 
nahe die ganze Baſelſche Landſchaft und mit ihr die Stadt 
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Liſſtall vollends in Bewegung bringen. Auch diefe Flagten über 
firenge Verwaltung, harte Leibesfirafen, über die Beyträge an 
die Unterhaltung der Befakung der Etadt Bafel; daß der Land: 
mann das Salz theurer bezahlen müffe, als der Stadtbürger, 
n.f.f. Eine allgemeine Volksbewegung, welche auf das falſche 
Gerücht, von Baſel here nähern ſich fremde Krieger, entſtanden 
war, hatte den Molksführern die Stärfe ihres Anhanges ges 
zeigt, und an dem angeordneten Bettage ſtand die Hälfte des 
Volkes aus Beſorgniß eines Weberfalles unter den Waffen. Laut 
verwarfen die Entlibucher den Schiedſpruch, und die Verſchie— 
denheit der Religion hinderte fie nicht, an die Geiftlicdyfeit von 
Dern zu ſchreiben und diefelbe aufzufordern, ihre Benchmen in 
den öffentlichen Vorträgen zu rechtfertigen; denn auch fie feyen 
durch alte Verkommniſſe Werbürgerte der Stadt Luzern, und 
ebenfo wohl in den Bindniffen begriffen, als die Einwohner 
derfelben. — Das Bernervolk befchwerte firh über Verzögerung 
der Ausftellung einer Urfunde fire das Zugefiandene, erklärte den 
geleifteten Fußfall feiner Abgeordneten als abgedrungen, und im 
Emmenthale wie im Entlibuche bildeten ſich leitende Ausfchüffe. 
Niclaus Leuenberger (X) von Schönholz aus der Gemeine Trach⸗ 
felwald,, und Chriſtian Schybi von’ Efcyolzmatt waren ihre ein= 
flußreichften Anführer, der erfle geiibter und gewandter, der lekte 
kühner und unteenehmender. 

Beunruhigt und von feinem Wolfe verlaffen forderte Luzern 
die Zufammenberufung einer neuen Zagfagung. Zürich, wel: 
chem die Zuzernerbauern ihren YBundesvertrag zugefandt hatten, 
erließ ein Abmahnungsfchreiden an die Entlibucher. Nun er: 
fchienen vor dem Rathe desfelben drey Abgeorönete, um fich zu 
rechtfertigen, und zwey Bernerifche folgten ihnen nah. Später 
erfuhr man, daß diefe Leute es verfucht Hatten, unter dem Züri⸗ 
cheriſchen Landvolfe fih Anhänger zu verfchaffen. Um fidy ges 
gen die Maßregeln der Tagſatzung in Bereitſchaft zu fegen, 


c) Schmid fon fein wahrer Nahme gewefen feyn. 
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ſchworen am 15 April AbgeorÖnete der vier Landfchaften Bern, 
Luzern, Bafel und Eolothuen , denen auch einige der freyen Aemter 
ſich bengefellten, zu Summiswald folgende Bundesartifel, deren | 
Anhalt auf den Geift des Wolfes berechnet war, um dasfelbe unter " 
einfach und billig fcheinenden Formen in die Unternehmung hinein 
zu ziehen: 4) Den alten Bund der erften Eidsgenoffen zu Halten, 
einander zu Helfen / die Ungerechtigkeit abzuthun und die Gereihtigkeit 
zu äufnen. Was den Herren gehört, foll ihnen, was den Bauern 
und Unterthanen, “auch diefen gegeben werden. Dabey wolle 
man einander ſchützen mit Leib, Gut und Blut. Dieß fol der 
Religion unnashtheilig feyn. 2) Man wolle einander Helfen, 
alle Neuerungen abfchaffen. Die Unterthanen jedes Ortes follen 
mit ihrer Obrigkeit feld unterhandeln und Feine Gewalt ges 
brauchen, bis die Bundesgenoffen unterfuchen,, wer Recht Habe, 
Iſt diefes auf Seite der Angehörigen, fo wolle man ihnen hel— 
fen; wo nicht, fie abweifen. 3) Gegen fremde Völker (*) wolle 
man fidy mit allee Macht beyfpringen. 4) Jeden, der um dies 
ſes Handels willen eingezogen werden follte, find die Verbün— 
deten verpflichtet, mit Leib, Gut und Leben zu erledigen. 
5) Der Bund foll je zu zehen Jahren wieder befchtworen und 
dannzumahl denjenigen Recht verfchafft werden, welche von ihrer 
Obrigkeit befchwert würden. 6) Wer gegen diefen Bund fpricht 
oder handelt, foll als ein Meineidiger beftraft; 7) nur gemein 
fchaftlidy Friede gemacht werden. — Unter den Theilnehmern 
des Bundes werden neben den andern auch die Luzernerifchen Herr⸗ 
fchaften Habsburg und Wäggis genannt; aus dem Kantone Bern 
Trachſelwald, Brandis, Summiswald, Huttiweil, Emmenthal, 
Signau, das Gericht Stäffisburg, Hilterfingen, Hans Bühler 
zu Sigeisweil fir ſich und feine Nachkommen (**), die Vogtey 
Snterlahen, Brienz, Peuttigen, die vier Landgerichte, die 
Grafſchaft Nydau, Büren, die WVogteyen Fraubrunnen, Aar— 





(*) Alle Die, welche nicht zuc Verbindung der Bauern gehörten, 
(**) Wahrfcheinlich der einzige aus dieſer Gemeine, 
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berg, Landshut, die Grafſchaft Burgdorf (ausgenommen die 
Stadt und Amt), die Vogtey Aarburg, die Grafſchaft Lenz= 
burg und die Vogtey Schenfenberg; aus dem Kantone Bafel 
die Stadt Lieftall fanımt den dazu gehörigen Dörfern, die Graf— 
fchaft Farenburg, die Vogtey Waldenburg, Homburg und Ram: 
ftein,, die Stadt Olten und alle Aemter des Kantons Solothurn ; 
endlich die freyen Aemter und die Vogteyen, welche unter den 
alten Orten fiehen, obgleich N aus den freyen Aemtern Ab 
geordnete zugegen waren. Leuenberger wurde zum Obmann der 


Bundẽegenoſſen gewählt, und öffentlich zeigte man dem Wolfe 


an, die Entlibucher werden weder Binfen nody Zehnten bezah- 
len, bis ihnen Genugthuung fey verfchafft worden. — Zur Be— 
fiegelung des Bundeevertrages und anderer Ausfertigungen bes 
dienten ſich die Bauern des Siegels des Entlibuche. 

Noch waren viele, insbefondere unter den Begüterten, den 
Obrigkeiten zugethan. Man nannte fie die Linden (Weichen), 
die Gegenpartey die Harten. Mehrern Getreuen der Obrigkeit 


y wurden die Bärte, fogar die Ohren abgefchnitten. In der Land: 


ſchaft Bafel legte man einem folchen das abgefchnittene Ohr in 


die Hand, mit den Morten: Seht fey er ein Ohrenträger. Ei: 
nigen hielt man die Köpfe an Schleiffteine, weldye in Bewegung 


geſetzt wurden, fo daß Hauf und Haare weggingen, um fie, nad) 
dem Ausdrude des rohen Uebermuthes, zu härten. Die heftigften 


und zugleich die einträchtigften waren die Entlibucher; allein als 
Bern feine Schlöffer beſetzte, wurde auch fein Wolf erbitterter. 
Nach fieben Tagen traten ſchon wieder Abgeordnete zu Huttweil 
zufammen. Der Franzoöflfhe Gefandte, de la Barde, welcher 
Bern und Zuzeen feiner gänzlichen Bereitwilligkeit verfichert Hatte, 
ſchrieb am 29 an die Werfammelten, nannte fie chers et bons 
amis, fiellte ihnen zwar das Beyſpiel der innern Serrüttung 
Franfreichs vor, warnte fie vor den Abfichten Defterreichs und der 
Annäherung eines Raiferlichen Heeres, die nie erfolgte, fagte aber 
and): Il faut qu'il soit pourvu, equitablement a vos griefs 


selon la justice, que vos superieurs vous doivent et que de 
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votre part vous observiez tout ce à quoi vous &tes obligés. 
In der nachherigen Unterfuchung behaupteten Leuenberger und ans 
dere Anführer, der Gecretair des Gefandten habe ihre Benehmen 
nicht mißbilligt und ihnen Hoffnung auf Unterflügung gemacht *). 
In ihrer Antwort an den Geſandten vom 30 erklärten die Aus- 
ſchüſſe, fie wollen ihre Herren regieren laffen, wie ihre Altoors 
dern, bathen um Berwendung bey dem Könige, verhießen dage- 
gen ihren geringen Beyſprung, und zeigten an, fie werden ihre 
Befihwerden nächftens dem Gefandten mittheilen. Leuenberger 
hatte die Obrigkeit zu Bern eingeladen, Mitglieder, die er 
nannte, welche den Bauern gefällig ſeyen, nach Hustweil zu fen= 
den, und fügte neue Forderungen bey: Abtretende Landvögte 
foliten je zu 10 Jahren vor die Landsgemeine zur Rechenfchaft ges 
ſtellt, Zinfen und Zehenten einsweilen nicht bezahlt, nachher auf 
die Hälfte vermindert werden, u. dgl. — Nun entboth die Tags 
fagung durch den Untervogt zu Baden „den Ehrfamen, Lieben, 
Befondern, deren Ausſchüſſe am 20/50 April zu Huttweil ſich 
verfammlen, ihren günftigen, wohlgemeinten Willen und Gruß”, 
- mahnte fie von Thätlichkeiten ab, forderte fie unter ſicherm Geleite 
zu und von dem Rechte auf, binnen MonatHsfeift ihre Erflärung 
einzugeben, verſprach ihnen, wofern fie nicht vorher mit ihren 





(*) In feiner damahligen Lage fonnte Frankreich die Zerrüt« 
fung der Eidegenofienfchaft nicht wünfsben. Aber der Gefandte 
fbeinf in der Ungemißheit, ob die Bouern ihren Bund behaupten 
würden, bereits ihre Zuneigung gefucht zu haben. Die Erneue- 
rung des DB *.dniffes zwiſchen Frankreich und den Eidsgenoſſen war 
das Biel feiner Politif, und weil die Obern zögerten, fo mochte 
ihm der Anlaß willfommen ſeyn, Einfluß auf das Volk zu erhalten. 
Sehr leiht fonnten unfer ſolchen Umftänden feine Angefiellten in 
ihren mündlichen Aeuferungen gegen die Bauern noch weiter gehen. 
Deutlich zeigt die Zufchrife dieſer fegteren: an la Barde, daß die 
Wünfhe Frankreichs ihnen nicht unbekannt waren. Bald nachher 
machte fa Barde fih Pein Bedenfen, Solothurn von den übrigen 
Eidsgenoffen zu frennen. 
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Obrigkeiten ſich vertragen, einen unpartepifchen Richter. Die 
Luzerner erflärten ſchriftlich durch vier Abgeordnete, fie würden 
feinen andern Nichter anerfennen, als die III Länder. Die 
Berner antworteten,, fie fönnen nic)t nach Baden fommen, wür: 
den nur auf freyem Felde (in einer großen Volfsverfommlung) un: 
terhandeln, und hoffen, ſich mit ihren Herren zu vertragen, ob= 
gleich die Abgeordneten der Obrigkeit, welche nach Huttweil ge= 
fommen waren, Feine Nachgiebigfeit gefunden Hatten und mit An- 
‚ mafung waren behandelt worden. Als Bern einige Kricgsvpr- 
räthe in feine Schlöſſer bringen ließ, fihrieen die Bauern über ges 
fährliche Auſchläge. — Ohne auf die Abmahnung zu achten, 
beſchworen 5000 Ausgefchoffene aus allen empörten Landfdyaften 
den Bund am 4 May nody ein Mahl zu Huttweil mit großer 
Deffentlichkeit. Auf zwey Spießen waren Granaten aufgeſteckt 
und man rief aus: „Dieß ift der füße Wein, den man uns wollte 
zu teinfen geben!” Die Bauren hatten ein mit Granaten gefüll: 
tes Fäßchen, welches nach dem Schloſſe Lenzburg beſtimmt war , 
unter dieſer Auffheift in einem Schiffe entdeckt, weldyes die Aare 
hinunter geführt wurde. Nun brach der Aufftand auch in dem’ 
freyen Aemtern aus; zuerft zu Hisfich, nachdem es zwifchen 
den Unruhigen und den Anhängern der regierenden Orte beynahe 
zu Thätlichfeiten gefommen war. Er verbreitete fich über Sar: 
menftorf, Vilmergen, dann auch über andere Gemeinen, und Ab: 
geordnete der Tagfagung wurden befhimpft. Die Bauern unter: 
hielten eine genaue Verbindung, und Leuenberger genoß eines 
beynahe unbedingten Gehorfames der Menge. Bothen und Briefe 
wurden aufgefangen, Reifende angehalten und genothigt, Päſſe 
gegen hohe Gebühren zu nehmen. 

Schon äußerte fid) die unfelige Folge innerer Entzweyungen : 
der Gedanke an Hülfe vom Auslande. Die Entlibucher ſprachen 
von ihren alten Derhältniffen zu Defterreih. Unter dem Berner: 
volfe foll die Rede davon geweſen ſeyn, das Waatland, welches 
der Obrigkeit treu geblieben war, Savoien anzutragen, um fich 
dofür deffen Unterſtützung zu verfihaffen. Die Obrigfeiten mußten 
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nunmehr einfehen, daß es nicht nur darum zu thun fey, alte 
Freyheiten herzuftellen und Mißbräuche abzufchaffen, fondern daß 
auch das Eigenthum verlegt werde, und die neuen Bundesge— 
noffen Befugniffe fordeen , neben welchen die Obrigkeit ſich nicht 
behaupten würde, und überdicß in ſtetem Kampfe mit der Volks— 
gewalt liegen müßte. — Am 8 May erließ die Tagfakung eine 
Kundmachung gegen „Aufrührer, Frevler, Treulofe, welche 
Gefandten und treue Untertanen mißhandeln,” erklärte, fie 
werde Gewalt gebrauchen, in Erwartung „alle Fürften und 
Potentaten werden die Kriegsubung mit günftigen Augen ans 
fehen und die DWerirrten zum Gehorfam anweifen.” Deutlich 
fiept man hieraus, daß die Tagſatzung Zweifel gegen die Ge— 
ſinnungen benachbarter Mächte hatte. Baſel bath aud) um Hülfe; 
Solothurn wagte keinen Schritt; Freyburg 309 2000 Mann zus 
fammen und entließ fie wieder. In Vünden und Wallis war 

ein großer Theil des Volkes den Bauern gewogen. 
Don Zürich und den Ländern hing die AufrechtHaltung des 
Bundesſyſtemes ab. Der Aufftand des freyen Amtes machte 
die Iehtern für ihre eigenen Herrfcherrechte beforgt. Zürich hatte 
feinem Volke verHeifen, gewaltfame Maßregeln nur zu ergreifen, 
wenn Güte fruchtlos bleibe. So war ed ihm gelungen, das: 
felbe im Gehorfame zu erhalten, und jekt deffen ficher zu ſeyn. 
Nur im Wehnthale wurden zwey Ruheſtörer aufgegriffen, indeß 
auch in der Graffchaft Baden Bewegungen herrfihten. — Glarus 
fdjidte 450, Scyafhaufen 600 Mann, Innerrhoden eine Coms 
pagnie, Außerrhoden und die Stadt St. Gallen, jedes zwey 
Fahnen. Zürich gab feinen Zuzug dreyfach durch beynahe 5000, - 
von denen ein großer Theil ass angeworbenen Freywilligen 
beitand, Thurgau, welches in diefem Orte von langem her 
“einen Beſchützer fah, blieb nicht nur ruhig, fondern ſchickte 900 
Mann. Die wirderhoplten, entgegen kommenden Erbiethungen 
DBerns hatten nur vermehrte Anmaßungen zur Folge. Leuen⸗ 
berger, welcher zahlreihe Scharen verfammelte, und zu Oſter⸗ 
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mundingen, eine Stunde von der Hanptftadt, ftand, drohte mit 
Abſchneidung der Lebensmittel und einem allgemeinen Tumulte, 
wenn nicht feinen Forderungen entfproshen werde. Andere Ab— 
theilungen des Berneriſchen Landvolfes ſchloſſen Aarau und 
Aarburg ein, und hielten die Päfte bey Güminen und Windifch 
befeßt. Die Bothſchaft, weldye Bern den Aufbruch des eidsge— 
nöffifd,en Hülfsheeres verfündigen follte, war von den Bauern 
aufgefangen und erbrocyen worden; geoß die Verlegenheit 
in der Stadt. Vom 25 May an ward unterhandelt. Die 
Obrigkeit bewilligte eine Amneſtie, die Bezahlung von 50,000 
Pfund, doch nur als eine Unterſtützung der Armuth, nicht als 
Entſchädigung oder für die Kriegskoſten. Sie gab zu, ein Amt 
möge über Angelegenheiten mit zwey bis drey benachbarten zu— 
fammen treten, verhieß befjere Ordnung im Schuldenmwefen und 
in der öffentlichen Verwaltung ; die Landvogte follen die unrecht— 
mäfig bezogenen Strafgelder zurück geben; doch Alles nur unter 
der Bedingung, daß die Unterthanen Gehorfam leiſten, die 
Waffen niederlegen, ſich aller Thätlichkeiten enthalten, huldigen 
md ihren Bund *) anfgeben. Der Vertrag, welcher auf dem 
Murifelde am 18/5 May gefchloffen wurde, drüdae ſich über Diefe 
Bedingungen ausführlich, nur im Allgemeinen hingegen über 
jene Bewilligungen aus; allein in den Umgebungen der Stadt 
plünderten jegt noch zügellofe Haufen, und ſchon am 26 hatte 
Bern Zürich und die Eidsgenoffen gemahnt. Am 30 erfcdyienen 
die Waatländer und andere Getreue, an welche fih nun, nad) 
Berns erneuerter Aufforderung, auch Freyburg anſchloß, vor 
Aarberg, ohne Widerſtand zu finden. Noch an demſelben Tage 
ſprach Bern dem Rathe zu Luzern Muth ein, und ſagte ſich 





(*) Hätte dieſer ſich behauptet, fo wären die Obrigkeiten der 
Cantone vereinzelt in der großen Verbindung da geſtanden, und 
ihre Macht würde ſich in die Länge noch weniger behauptet haben, 
als diejenige des Reiches, der Fürſten und Herren gegen die Bünde 
der Eidsgenoſſen. 
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von dem Vertrage auf dem Murifelde los, weil das Emmenthal 
und der Aargau noch in den Waffen ſtehen. Am 31 May 
rücte das vereinigte eidsgenöfifche Heer, zwiſchen 8000 und 
900 Mann ſtark, von dem General Conrad Werdmüller be: 
febligt, von Zürich her über den Heitersberg zu Mellingen ein, 
wo die Freyämtiſche Beſatzung bald entwaffnet wurde und ge: 
lobte, den Empörten feinen Beyftand mehr zu leiſten, doch 
ohne ihr Wort zu halten, Das. Hülfsheer nahm eine Stellung 
vor der Stadt, indeß die Graffihaft Lenzburg und die freyen 
Aemter zum Gehorfam aufgefordert wurden. Nac) einigen Fleinen 
Raufereyen Fam e8 zu Unterhandlungen. Die Lenzburger : Bauern 
beriefen fich auf den zwifchen der Stadt Bern und dem Lands 
volfe auf dem Murifelde geſchloſſenen Vertrag und fuchten, Zeit 
zu gewinnen. Die eidsgenöffifchen Befehlshaber und die Ders 
nerfche Befakung in Lenzburg waren ohne fichere Kunde über 
die Lage der Bernerifchen Angelegenheiten; und fo gingen unter 
Demonftrationen und Bufammenfünften die beyden folgenden 
Tage vorüber. — Die Stadt Luzern, gegen welche das dortige 
Landvolk vorrücte, deckte General Zweyer von Uri mit 4000 | 
bis 5000 Mann aus den III Ländern, Zug und dem welfchen 
Vogteyen. 

Die vorrückenden eidsgenöffifhen Truppen beobachteten Peine 
gute Mannszucht und veranlaßten viele Klagen. Mittlerweile 
hatten die Bauern eilends ihre Streitfräfte bey Mellingen vers 
fammelt. Leuenberger und Schybi waren felbft eingetroffen ; 
viele Tauſende ſtark die Berner; zahlreich die Luzerner und 
Solothurner, ungeachtet diefe letztern mit ihren Herren ſich vers 
tragen hatten; auch 200 Basler. Sie führten zwey zu Surſee 
weggenommene Feldſtücke mit fih. Als die eidsgenöffifchen 
Befehlshaber ihren Antrag, Unterhandlungen im freyen Felde 
zu eröffnen , zurück gewiefen und Ausſchüſſe ins Lager berufen 
hatten, begannen fie den 3 Juni, das befeftigte Lager der Ver— 
bündeten , doch meiftens nur aus den Gehölzen und von Ferne 
zu befihießen. Ein Thurgauer wurde getödtet, zwey Zürichet 
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verwundet. Den Verluſt der Bauern erfuhr man nicht genau. 
Allein fie waren durd die Mirfung des groben Gefihüges 
und die Flamme des in Brand gerathenen Dorfes Wollens— 
weil erfhüttert. — Ein Verſuch auf Zofingen war ihnen miß— 
lungen, und fie Fannten die Gefahren, welche von Bern und 
Luzern her fie bedroheten, beffer, als die von einander abge— 
ſchnittenen eidsgenöffifchen Befehlshaber. In einem demüthigen 
Briefe, mit der Erbietdung , Binfen und alle Verpflichtungen 
feinen gnädigen Herren zu leiften,, wenn dieſe die alten Frey: 
heiten anerkennen, bath Leuenberger um Einftellung der Feind: 
* feligfeiten. Eine foldye wurde bis auf den folgenden Morgen 
bewilligt, mit der Aufforderung, daß ein zahlreicher Ausſchuß 
fid) alsdann im Lager einfinde. Chriſtian Schybi wollte Die 
Nacht zu einem Angriffe auf das Lager benutzen; aber die um: 
einig und muthlos gewordenen Bauern wagten es nicht; und 
am Morgen des 4 Juni fanden fi) 24 Ausgefchoffene aus dem 
Gebiethe von Bern, 7 von Luzern, 2 von Bafel und 10 von 
Solothurn ein; an ihrer Spike als Sprecher Thomas Peinli, 
Untervogt zu Aarburg. Die Berufung der Bauern auf das 
Stanzer: Verfommniß widerlegte der Büricherifche Bürgermeifier 
Mafer, und erflärte, Fraft desfelben feyen die eidsgenöſſiſchen 
Stände verpflichtet, den Obrigfeiten Hülfe zu leiften. Den 
Antrag der Bauern, gehorfam zu feyn, wenn der Bund der 
vier Landfihaften und der Vertrag auf dem Murifelde beitätigt, 
gegenfeitige Niederlegung der Waffen genehmigt, eine Zufammen= 
Ffunft von zwey Abgeoröneten aus jeder der vier Städte und 
zwey Bauern aus jeder Hereichaft (jedem Orte) angeordnet 
würde, verwarfen die eidsgenoffifchen Befehlshaber mit der 
Anzeige, die Bauern follen aus einander gehen und die Bundes: 
briefe ausliefern; die Entfcheidung der Angelegenheiten fey dem 
Nechte vorbehalten, die Beflrafung der Rädelsführer den Obrig: 
feiten uberlaffen , und die Verbündeten werden die Gewalt bis 
nad) Leiftung der Huldigungen beybehaltenz den Vertrag vom 
Murifelde werde man beobachten, wenn er billig ſey. Die 
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Herner, Solothurner und Basler nahmen die Bedingungen 
anz die Luzerner entfchuldigten ſich durch den Mangel an Boll: 
macht, verhießgen aber auch, die Waffen nmiederzulegen. Nun 
unterwarf ſich der suntere Aargau den Verbündeten, ungeachtet 
die Bauern an den meiften Päffen flarfe Verhaue angebracht 
hatten. Die Solothurner zogen nad) Haufe, und die Lands 
ſchaft Bafel gehorchte, als die Bewaffneten der Stadt gegen 
fie z0gen. 
Leuenberger, der fid) bald Obmann, bald Oberſt, bald Landes: 
hauptmann nannte, eilte in den obern Aargau zurüf. Er und 
feine &enoffen fuchten die Verträge vom Murifelde und von 
Mellingen gegen Bern zu behaupten, und die Schuld der Er— 
Öffnung der Feindfeligfeiten auf die Stadt zu wälzen. Leuen— 
berger erboth ſich zwar zur Huldigung, führte aber jeht nod) 
die Sprache eines Befehlshabers, indem er verhieß, die Wider: 
fpänftigen zum Gehorfame zwingen zu helfen. Bey den An: 
führern des eidsgenöffifchen Heeres beflagte er ſich über das 
Vorrücken und das feindliche Verfahren des -Bernerifchen. Noch 
war die Verbindung zwiſchen diefem und dem eidsgenöffifchen 
nicht geöffnet, und die Befehlshaber des letztern ertheilten noch 
am 7 Juni, aus dem Hauptquartiere Königsfelden, LZeuenbergern 
eine einläßliche Antwort ; doc) mit der Aufforderung, fogleich 
die Bundesbriefe auszuliefeen. Allein der General Sigmund 
von Erlach rückte an der Spike von 7000 Mann mit 16 Feld: 
fticken längs der Aare vor. Schon hatten die Landgerichte ge— 
huldigt, als er unverfehens am 8 bey Langenthal auf ungefähre 
2000 Empörte, meiflens Emmenthaler,, ſtieß. Er verfolgte fie 
auf ihrem Nüczuge bis Herzogenbuchſee. Nah einem Hartz 
nädigen Widerftande auf dem Kirchhofe, zwifchen den Gebäuden 
des brennenden Dorfes und im Gehölze wurden fie geworfen, 
Diele getödtet oder gefangen, die Uebrigen zerfprengt, und fo 
eine Unternehmung aufgelöst, deren Urheber weiter gehende Plane 
hatten, als fie dem Wolfe zu eröffnen fidy getrauten,. ohne da- 
bey die Fähigkeiten und Hülfsmittel zu befigen, um die Menge 
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zu leiten, die leicht aufzuregen war, aber ohne Einheit des 
Willens bald zuſtrömte, bald aus einander lief. 

Mirgends war die Werlegenheit größer gewefen, als zu 
Luzern (84). Die Bürger forderten Antheil an der Regierung. 
Diele von ihnen waren mit den Bauern einverftanden, und bey 
der zweyten Annäherung diefer letztern bewilligte der Rath der 
Bürgerſchaft ſchriftlich, der große Rath und ein neuer Schultheiß 
follten von ihre gewählt, Aemter, Vogteyen und Gefandt- 
ſchaften durch fie, doch nur aus Rathsgliedern, ernannt, drey 
Vogteyen von Bürgern verwaltet werden. Die Beſatzung 
aus den Ländern, deren volle Hälfte aus Schwyzern be— 
ſtand, war mehr ven Bürgern, als dem Rathe zugethan. — 
Die Bayern wurden an der Emme zurüd gefchlagen, Drohender 
wor am 5 Juni ihe durch Hülfe aus den freyen Aemtern unters 
ftüptee Angriff bey der Gislikerbrücke. Der Pulvervorrath des 
Oberſten Bweyer flog auf; man vermuthete, durch Verrath. 
Er hatte 7 Zodte, viele Verwundete, und behauptete fih nur 
durdy die eben anrückende, 719 Mann ſtarke Hülfe des Abtes 
von St, Gallen. Miele Luzernerifhe Bürger follen blind ges 
ſchoſſen, und Diele aus den Ländern ausgerufen haben, fie 
feyen nicht da, um die Bauern toöt zu ſchlagen, fondern nur 
um die Stadt zu beſchützen. 

Einzig aus dieſen befondern Merhältniffen Taffen ſich die 
merkwürdigen Beſtimmungen des Schiedſpruches erflären, den 
noch am 7 Juni die III Länder und Zug zwifchen Luzern und 
feinen  Unterthanen ald Gegenparteyen zu Stanz ausfällten, 
Im Eingange wird von Irrungen und Gefpänen gefprochen, 
welche im März auf die ausgegebenen Anlafbriefe beyder Pars 





(*) An Zürich fchrieb es am Zı May auf die Nachricht von 
deffen Aufbrude, „es wünfche ihm Ruhm und einen unfterblichen 
Nabmen; man foll der Welt zu erkennen geben, daß euer Volk 
unfer Wolf, unfer Volk euer Volk heiße und feye, und wir alfo 
mit ganz vereintem Gemüth und Herz mit der Hülfe und Beyſtand 
Gottes den Zußftapfen unſrer Tieben Altfordeen nachtreten,“ u. ſ. f. 
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teyen ausgefprohen wurden *). 4) Werden der Stadt ihre 
Nehtfamen, dem Lande feine guten Gebräuche, beyden ihre 
Dofumente beftätigt. 2). Wenn Luzern Briefe hat, welche dem 
Lande wären entzogen worden , fo foll e8 dieſelben zurück geben; 
wo nicht, fo ift das Land im diefem Geſuche abgemwiefen. 3) Bey 
dem Ausfpruche vom März hat es fein Verbleiben, und ebenfo 
bey demjenigen, was die Herren der Stadt Luzern feither den 
Untertanen nachgegeben. 4) Der Bund von Summiswald und 
Huttweil wird fie nichtig, und wer damwider handelt, feiner 
Vorrechte verluftig erklärt. Die freyen Aemter find als Con— 
trahenten angeführt. 7) Die Untertganen folfen abbitten, ihnen 
dagegen Verzeihung angedeihen. Doch mögen. die Herren von 
Luzern 12 Rädelsführer bezeichnen, welche ſich auf Gnade oder 
Ungnade vor denfelben flellen follen; dennoch behalten die Richter 
fi vor, mit fräftiger Fürbitte fire fie einzufommen, daß ihnen 
an Leib und Leben verſchont werde. 8) Die Koften werden auf: 
gehoben; doch wird ed den Aemtern vorbehalten, diefe bey den 
Anftifteen zu ſuchen; ebenfo der Stadt, wenn es ſich finden 
follte, daß die Landvögte gegen die UntertHanen unziemlich ver: 
fahren feyen. 9) Die Unterthanen follen ihre Waffen nieder: 
legen und auch diejenigen heim berufen, welche außer dem Lande 
ſtehen. 40) Die Unterkhanen follen auf ewige Zeiten ihren 
Herren gehorfam feyn und die Huldigung leiſten, fo oft dieß 
gefordert wird ; auch die Herren das beobadhten, was die Aus: 
fprüche oder ihre eigenen Bewilligungen den Unterthanen einz 
räumen. 12) Wenn Fünftig einer der beyden Theile diefem Recht- 
ſpruche nicht genug thäte, follen die IV Orte ihn dazu ans 
halten und denjenigen ſchützen, welcher ihm beobachtet. 13) Bern, 
Bafel und Solothurn, die übrigen löblidhen Orte und Zuge— 
wandte, auch die lieben Freunde und Nachbarn (**) von Wäggis, 





(*) Die nähmlihen Ausdrüde, deren man fih bey Unterhand« 
lungen zwifhen zwey unabhängigen Regierungen bediente, 

(**) Unterthanen der Stadt Luzern. — Wäggis hatte 76, Hals» 
burg 65 Mann der Stadt Luzern zugefandt. 
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Habsburg und Merifhmwand follen diefem Frieden auch einver= 
leibt feyn. 

Wenig befriedigt durch diefen Ausfpruch berichtete Luzern 
nad Bern und Zürich, ein Spruch fey ausgefällt worden, ohne 
deffen Inhalt zu erwähnen, Durch Zweyers Verwendung mach 
ten Werdmüller und Erlach öffentlich befannt , weil der Stanzer- 
Schiedfprud) die Feindfeligfeiten des Luzerneriſchen Landvolfes 
gegen die Verbündeten nicht berühre, fo bitten fie nun die 
dortige Obrigkeit, dasfelbe zu entwaffnen, huldigen zu laffen 
und die Rädelsführer zu ſtrafen. Im Falle von Widerſetzlich— 
Reiten biethen fie fo viel Hülfe an, als Luzern bedürfe. Sogleich 
rückte Zweyer bis Surfee vor, und erfchroden liefen die ums 
liegenden Gegenden fi entwaffnen. In ähnlichem Einverſtänd— 
niffe ſchrieben Zurich und Bern an den Rath von Luzern, ex 
fey an dasjenige nicdyt gebunden , was er gezwungen den Bürgern 
zugeftanden habe ; fie feyen bereit, feine wohlhergebracyten Rechte 
zu ſchützen, u.f.f. Die Bürgerfchaft gab hierauf das erhaltene 
Verkommniß wieder zurück und erhielt dagegen einige ſtädtiſche Vor— 
theile. 70 Beyſaßen wurde das Bürgerrrecht ertHeilt , der General 
Zweyer mit einer goldenen Kette und dem Bürgerrechte beſchenkt. — 
Ungebeugt blieb noch der. Sinn der Entlibucher. Nur erwa ein 
Drittheil Teiftete die Huldigung. Beym Heimreiten wurde der 
Schultheiß von Luzeen durch einen Schuß verwundet und einer 
feinee Begleiter durch einen andern getödtet. Zuſammengelaufene 
Motten hinderten die Gefangennehmung der Thäter, bis die 
Obrigkeit 600 Mann einrücken lief. Nun entwicd einer, und 
zwey Andere vertheidigten fih auf einem: Dache mit Steinen, 
bis fie herunter gefchoffen wurden. 

Entrüftet über das Vorgegangene und im Geflihle des Sieges 
hatten Erlach und die Berner gegen die Aufrührer mit Strenge 
gehandelt, Die eiösgenöffifhen Befehlshaber , deren Schonung 
und Vorſicht durch die Stimmung ihrer verfchiedenen Oben, 
ihres Heeres, und durch die Ungewißheit, in welcher ſie fich 
über die Lage der Sachen befanden, eben fo fehr gerechtfertigt 
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werden, als hingegen das. bereitd entfchiedene Kriegsglück den 
Berneen ein rikfichteloferes Verfahren erlaubte, mißbilligten 
anfänglidy die firengen Maßregeln ; allein man kam bald über: 
ein, daß der obere Aargau dem Befinden feiner Herren über— 
laſen werde, der untere hingegen der Webereinfunft von Melz 
lingen genießen und nicht entwaffnet werden follte. Keiner der 
Verhafteten zeigte einen ausgezeichneten Charakter; die meiften 
fuhhten die Schuld auf Andere zu wälzen. Nur in den Aus- 
fagen des Urs Lad von Bonnweil finden fidy die Worte, 
man habe ihm gefagt, es treffe das Waterland an. Mehrere 
wurden von den Richtern gefragt, ob fie die Kunft verftehen , 
fid) feft und gefeoren zu machen. — Leuenberger wurde zu 
Bern enthauptet, fein Kopf mit dem DBundesbriefe auf den 
Galgen geheftet, der Leib geviertHeilt, Schybi zu Surfee hin— 
gerichtet... Ein Kriegsgericht verurtheilte zu Zofingen mehrere 
Anftifter des bewaffneten MWiderftandes gegen das eidsgenöffifihe 
Heer aus den Gebiefhen von Luzern, Solothurn und dem 
unteren Aargau zum Tode, unter diefen den Untervogt Zeltner 
von Buchfiten, ungeachtet der dringenden Fürſprache des Franz 
zofifhen Gefandten. Lange Hatte Solothurn ſich geweigert, 
feine Schuldigen auszuliefeen. — Zu Mellingen beurtpeilte ein 
anderes Kriegsgericht die Freyämtner, und nad) Aufyebung des— 
jenigen zu Bofingen fprachen die einzelnen Drte noch viele 
Todes», Werbannungs: und Geldftrafen über ihre Fehlbaren 
aus. Zu DBafel wurden Einer durch den Strang, Sechs durch 
das Schwert hingerichtet, die Stadt Lieſtall um Vorrechte ges 
ſtraft. 27* 

Ueber die Kriegskoſten zerfielen die Orte unter ſich ſelbſt. 
Bon Solothurn forderten die übrigen einen Beytrag, weil es 
nichts für die Unterdrückung des Aufruhrs gethan, fein Volk 
aber gegen die Miteidsgenoffen die Waffen getragen Habe. Es 
wandte fih an la Barde. Diefer fchrieb im Nahmen feines 
Königes an die eidsgenöffifchen Anführer, welche ihm aber mantı- 
ih) antworteten,, dieſe Sache berügre ihn nicht. Die Solg: 
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thuenee mußten num bezahlen. Der Gefandte lieferte zu diefem 
Zwede rückſtändige Jahrgelder, und Solothurn verfprah ihm 
dagegen die Erneuerung des Bundes mit Franfreid), obgleich 
die Eiösgenoffen ſich verheifen hatten, über diefe Angelegenheit 
nue gemeinfchaftlid) zu Handeln. Don der Solothurnifchen 
Sahlung errang auch Bern einen Antheil. Den beharrlichen 
Forderungen Zürichs, welches fih auf feine ungewöhnlicyen 
Anftrengungen ftügte, gab Bern nach langem Widerfpruche nach, 
und bewilligte ihm, im unteren Aargau 24,000 Gulden zu er: 
heben. Eben diefe Summe bezahlten. die freyen Aemter (*). 
Auch die Landfchaft Luzern Teiftete ihren Obern Erfaß an die 
Befoldung, welche fie den Kriegsvölkern aus den Ländern hatten 
geben müffen. Ueberhaupt findet man Feine andere Anwendung 
des Stanzifchen Scieöfpruches, als daß die Verfaſſer desfelben 
wirklich den 5 Zuli eine Bitte für zwölf Angefhuldigte an den 
Math zu Luzern gelangen liegen. — Ueber viele Theilnchmer , 
welche nad) Deutfchland flohen und bey dem unruhigen Herzoge 
von Lothringen Hülfe zu finden glaubten, fprady der Kaifer die 
Reichsacht aus; der Franzofifhe Gefandte Hingegen Fam noch 
bey mehrern Orten mit Beſchwerden uber die Nichterfüllung der 
Derträge von Mellingen und dem Murifelde ein. | 
Wohldenkende eidsgenöffifche Vorſteher vernachläffigten die 
fihredenden Warnungen nicht. Man berathfchlagte fidy im Octo— 
ber 1653 und Zuni 1654 zu Bug, machte auf den Zahrred)- 
nungen 1654 bis 1658 eine Verordnung für die Deutfchen ge: 
meinen Herrfchaften, in welcher vom Zorne und den Strafen 
Gottes wegen Ausfihliefung mancher ehrlicher Männer, welche 
Feine ſchlechten Mittel zur Erlangung von Aemtern gebrauchen - 
wollen, von Erwählung Unwirdiger und Untauglicher , von den 
Klagen der armen und bedrängten Unterthanen, an denen man 
(*) Im folgenden Sahre kamen die Eidsgencfen überein, 
die Gemahnten follen den Mahnenten in eigenen Koften Hülfe 
fenden, Ä 
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ſich für das ausgelegte Geld erhohlen wolle, gefprochen(*) und 
befchloffen wird, die Verwendung von Geld, Speifen, Ges 
teänfen, u. f. f. für die Erhaltung von Landvogteyen foll gänz— 
lich verbothen feyn ; die neuen Landvögte follen durd) einen Eid 
befräftigen,, daß fie Feine folchen Mittel gebraucht haben; fie‘ 
dürfen fid) neben den Strafgeldern feine Geſchenke geben laffen. 
Auch für die eidsgenöffifhen Bothen auf die Jahrrechnung 
wurde eine Verordnung gemacht und überdieß feſtgeſetzt, fremder 
Herren Geſchäfte follen auf den Tagleiftungen bald befeitigt werden , 
damit ihre Gefandten nicht nöthig Haben, ſich lange auſzuhalten. 
Weil die unabhängigen Landegemeinen fich in der Vergebung 
der gemeinfchaftlichen Landvogteyen wenig an diefe Verordnungen 
fehrten, fo riſſen almäplig wieder mancherley Unordnungen in 
der Derwaltung ein(**. Weniger vergaßen die herefchenden 
Städte der fihredenden Erfahrungen, und Bern insbefondere 
vermehrte feine Wachſamkeit auf die Beamten. 

Alle Eidsgenoffen Hätten ſich aufs meue überzeugen follen , 
bag nur Eintracht bey geoßen inneren und äußern Gefahren fie 
retten könne. Einzelne Hatten fich nad) langjähriger Feind: 
ſchaft während des Aufftandes rührende und anfprehende Zus 
fiherungen gemacht. Man- hatte gefehen, wie die Empörten 
von beyden Meligionen fid) leicht zu Bündniſſen und ohne 
Schwierigkeiten zu einee Formel ihrer Beſchwörung vereinigten, 
was hingegen den NRegierenden feit mehrern Menfchenalteen nicht 
beygebracht werden Fonnte, und daß das katholiſche Entlibuch 
Bernd Geiſtlichkeit und ihre Kanzeln zur Fürſprache aufrief. 
So erneuerte ſich noch ein Mahl der Wunſch, die Bünde der 
Eidsgenoſſen wieder zu bekräftigen. Die Evangeliſchen brachten 
ihn 1654 zur Sprache, und man unternahm es, die alten 


(*) Die Unordnungen und ihre Folgen werden ausführlih und 
‚ In no flärfern Ausdrüden gefcildert, 

(*) Noch viele Jahre fpäter erfcheint die Reformation ber 
gemeinen Herrſchaften in den Abſchieden. 
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Bündniſſe in ein Haupt-Inſtrument zufammen zu fallen. Aber 
gleich wie die Politif oft das Bedenkliche leicht behandrlt, wenn 
man fich daran gewöhnt ift, eben fo findet‘ fie Schwierigkeiten, 
wenn etwas Ungewohntes ind Leben gerufen werden foll. Zwar 
Hatten die Altern Eiösgenojjen fih mehr als Ein Mahl wegen 
der ungleichen Verpflichtungen, welche die alten Verträge den 
Einzelnen auflegten, veruneinigt; aber in jenen Zeiten erfehten 
undbefangene Einfiht des jedesmahligen Bedürfniſſes und ein 
Ichhafter Waterlandefinn Leicht die ‚Gebrechen des todten Buch— 
frabens Ger Bündniſſe. Jetzt wollten die begünftigten Cantone die 
Vorrechte, welche ihnen die Bündniſſe vor den jüngern Gliedern 
einräumten, nicht aufgeben. Außerdem überfahen ed die Katho: 
liſchen nicht, daß die engen Verbindungen unter ſich und mit 
ausländifchen Mächten einem allgemeinen engen Bunde der Eids— 
genoffen würden weichen müſſen; mancher Volksführer beforgte, 
mit diefen zugleich feine ergiebigften Ermwerbsquellen einzubüßen, 
und fo war auch dieg Mahl feine Vereinigung möglich. 

Die Zollfreyheiten, welche die Defterreichifchen Beherrſcher 
den Eidsgenoffen , theils aus Furcht vor ihren Waffen, theils 
durch) das Bedürfniß ihrer Unterfiügung geleitet, in dem Erb: 
vereine bervillige hatten, waren in eben dem Maße, als die 
Rückſichten auf die einft gefürchteten Nachbarn durch die Schuld 
ihrer Uneinigfeit fi) verminderten , vielfach geftört worden. Dem 
endlich durch das Bedürfniß hervorgebrashten Zuſammenwirken 
Der Eidsgenoffen gelang es, 1654, mit dem Erzherzoge Ferdinand 
Earl einen Vertrag zu ſchließen, welcher mit einigen Beſchrän— 
fungen und dem Vorbehalte, daß noch 10 Jahre lang die 
eingeführten Zoölle bezahlt werden ſollen, einen freyern Verkehr 
wieder Herftellte. Dom Kaiſer Ferdinand erhielten fie ſtatt der 
vormahligen Benennung „Ehrſame, unfere und des Reiches 
Liebe und Getreue“, den Titel: „Geftrenge, Veſte, Ehr: 
fame, befonders Liebe”.— 1654 bewilligten fie gemeinfchaftlich 
dem Herzoge von Savoien den Durchpaß für 600 Deutſche 
Soldaten. 
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Fortdauernd richtete ſich indeß die äußere Politik der beyden 
ReligionstHeile auf ganz verfchiedene Seiten. Die Evangelifchen 
ließen ſich durch Feine ängfilichen Beforgniffe abhalten, an frem= 
den Angelegenheiten Theil zu nehmen, wenn fie hoffen Fonnten, 
Gutes zu Stande zu bringen. Um zue Beendigung des blu: 
tigen Krieges mitzuwirken, durch welchen England und Hol: 
land ihre Kräfte verehrten, fandten fie 1653 den Stadtfchreiber 
Stodar von Schafhaufen. Die damahligen Behörden Englands, 
der Protector Cromwell, das Englifche Wolf felbft bewieſen ihm 
Ahtung. Eben dieß thaten die Niederländer, und ihre in Eng— 
land gegenwärtigen Gefandten pflegten feines Rathes. Cromwell 
madjte diefem Abgeordneten einiger Glieder der Eidsgenoffens 
ſchaft größere Ehrendezeugungen ‚ ol8 dem Venetianifchen Reſiden— 
ten, und beym Friedensfchluffe,, im April 1654, nad) Stodars 
Nücreife wurden die evangelifchen Eidsgenoffen in den Qertrag 
aufgenommen. 

Mit der größten Angelegenheit verwandten fie fih im folgen- 
den Jahre ſchriftlich und mündlich an dem Zurinerhofe für die 
geaufam verfolgten Waldenfer, fteuerten. ihnen 18,000 Gulden, 
fpeachen am Ende von der Möglichkeit einer Hülfleiſtung, und 
neben der Verwendung Englands und Hollands war wefent: 
lich auch der ihrigen ein am 18 Auguft zu Pignerol gefchloffener 
Duldungsvertreag beyzumeffen, als Mazarin, der Franzöfifche 
Staatsminifier , der zuerft diefe neue Werfolgung betrieben hatte, 
Savoiens Sache aufgab. 

Mit dem Bifshofe von Bafel erneuerten die Fatholifchyen Orte 
am 16 September 1655 zu Luzern ihr Bündniß. Nicht nur 
verſprach man fich thätliche Hülfe in Religions: und allen 
andern billigen Sachen wider alle Beleidiger und Anfprenger, 
fondern auch eine gleiche Theilung gemeinfcyaftlicyer Eroberungen, 
ungeachtet an Feine ſolche über angrenzende größere Staaten zu 
denfen war, und der Bilchof verpflichtete ſich, jährlich” unter 
den Orten abwechfelnd einen verſtändigen gefhicdten Mann zum 
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Mathe, von Haufe zu befkellen, ihm 200 Pfund Gtäbler *) 
und die Reifefoften zu. bezahlen *). — Noch beunruhigender 
war fir die Evangelifchen die am 3 October von den katho— 
lifchen Orten vorgenommene Erneuerung des Borromäiſchen 
Bundes. 

Aus der nie berfiegenden Duelle Firchlichee Reibungen in 
den gemeinen Herrfihaften waren neue Beſchwerden entftanden, 
die Katholifchen, ungehalten über den Vorſchub, den die Evan: 
gelifcdyen den Waldenfern geleiftet Hatten, mißtrauiſch gegen die 
Defeftigung der Städte Zürich und Bern, die Werhältniffe der 
Neformirten zu England und Holland, die durch den Englifchen 
Theologen Duräus jegt auch in der Eidsgenoffenfchaft betriebene 
Vereinigung der evangelifchen Religionsparteyen und die Er: 
fheinung eines Englifchyen Abgeordneten ; ebenfo die Reformirten 
gegen die engen Verbindungen der Gegenpartey mit Spanien, 
Savoien, dem Papfte, dem Bifhofe von Baſel, weldye nicht 
nur den eidsgenöffifchen Bundniffen vorzugehen fihienen, fondern 
die Evangelifchen bedrohten und unruhig über die Weigerung der 
Katholifchen, diefen fremden Banden zu entfagen, um fo viel 
mehr, da fie felbft von England her vor gefährlichen Anfchlägen 
gewarnt waren. Hiezu Fam noch in diefem Sommer die Untere 
drückung der legten Ucberbleibfel des Proteftantismus in Wallis. 
Zwifchen den eidsgenöffifchen Orten von beyden Meligionen 
dauerten indeß mannigfaltige Verhältniffe des Verkehres fort. 
So hatte Bug fein Münzrecht auf eine gewiffe Zeit file 600 
Gulden an Zurich überlaffen. Aber ein unvorhergefehenes Er: 
eigniß brachte plötzlich den lange zurückgehaltenen Grol zum 
Ausbruche. 

Am 23 und 24 September trafen 22 Perfonen männlichen 
und 44 weiblichen Gefchlechtes von Art, dem größern Theile 

(*) Baslergeld. 

(**) Das Bündnif wurde 1671, 1695 , 1712 immer mährend 
geipannter Verhältniffe der einzelnen Contrahenten erneuert, 
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nad) aus der Familie von Hofpital, zu Zürich ein. Schon 
4622 waren Sebaſtian von Hofpital und noch zwey Andere ge= 
fangen gefekt und befiraft worden , weil fie gefagt hatten, man 
follte die Bündner nicht ſtecken laſſen; dort fey der Glaube 
frey. Später wurden Andere in Unterfuchung und zur Strafe 
gezogen. Diejenigen, welche jegt ihre Heimath verliefen, hats 
ten von Zürich Bücher erhalten, dort einige Verbindungen ges 
ſchloſſen, nicht felten die Beobachtung kirchlicher Gebräuche 
unterlaffen, und eben waren Unterfuchungen gegen fie eingeleitet, 
als fie, durdy Freunde gewarnt, die Flucht ergriffen, und 
ungeachtet ihrer Anzahl und der Fleinen Kinder, welche fie mit 
ſich führten, unbemerkt am 25 September Morgens um 4 Uhr zu 
Gappel anfamen. Sogleich lief Schwyz fie als „faule, mein= 
eidige und landesflüchtige Leute” vorladen; Zürich hingegen ge: 
währte ihnen Schuß, Verpflegung und unterſtützte ihre Bitte 
um Werabfolgung des zurücgelaffenen Vermögens, welches auf 
mehr als 15,000 Kronen gefchägt wurde. Schwyz antıwortete 
heftig, befchuldigte fie der Wiedertäuferey. Zürich lief fie nun 
über ihre religiöfen Anfichten prüfen und erfannte in ihnen Ges: 
noffen feines Bekenntniſſes. Viele Freunde und Verwandte der 
Entflohenen waren fogleich verhaftet und im Hauptfleden gefangen 
gefegt worden. Zur nähmlichen Zeit hatten die evangelifihen 
Orte theils wegen der MWaldenfer, theils wegen ihrer eigenen 
Angelegenheiten zu SPeterlingen mit den Refidenten von Eng— 
land und Holland eine Zufammenkunft gehalten, ſich auf alle 
Fälle dem Protector zu einer Unterffügung an Geld empfohlen, 
und feine Verwendung um Einfchliefung in den nächflen Frie— 
den zwifchen Frankreich und Spanien nachgeſucht, weil fie 
darin ein Schußmittel gegen das Borromaiſche Bündniß zu 
finden Hofften. — An Schwyz liegen fie zuerft ſchriftlich, dann - 
durch eine aus zehm Gliedern beitehende Gefandtfchaft Fürs 
bitten für die dafeldft Verhafteten und die Forderung des freyen 
Zuges (der freyen Auswanderung und Wegziehung des Ver— 
mögens) ſowohl für diefe Unglücklichen, als für die Entflohenen, 
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mit Berufung auf ähnliches Verfahren von ihrer Geite, ges 
langen. Schwyz antwortete, die Angefchuldigten feyen ihm mit 
Eiden verpflichtet, wiederhohlte die Anklage der Wrdertäuferen , 
und nichts defto weniger gaben Schwyz und Luzern den Züri— 
cheen zu verftehen, diefe Leute hätten von ihnen Anleitung er= 
halten. Das Vermögen der Entflohenen wurde eingezogen, 
von den Eingeferferten drey Männer und eine Frau hingerichtet, 
ein Mann und zwey Frauensperfonen in die Inquifition zu 
Mayland abgeliefert. Dem Balthaſar Anna, weldyer mehrere 
Mahle war gefoltert worden, gelang ed, zu enteinnen und ſich 
auch nach Zürich zu retten. — In dem Verfahren der Schwyzer 
glaubten die Evangelifchen zu erkennen, was auch ihnen bevor 
fiehen wirde, wenn die Katholifchen das Uebergewicht er= 
halten follten ; diefe hingegen fahen in dem Benehmen der Züri— 
cher ein ſtetes Streben , ihren Glauben auszudehnen. Schwyz 
gründete fein Verfahren auf eine ſchon während des Gappeler= 
Krieges gemachte Verordnung, daß Abtrünnige von der Fatholi= 
ſchen Religion als Staatsverbreiher angefehen werden follten: 
Zu Zürich und in den V Orten trug die Geiftlichkeit fehe viel 
bey, die Gemüther zu erhigen. Beyde Religionstheile hielten 
abfönderliche Zufammenfünfte. Durch neue DBefefligungen gab 
die Stadt Baden das erfte auffallende Zeichen wahrſcheinlicher 
Feindfeligfeiten. Im November verfammelte fich daſelbſt eine 
von Zürich) auf de la Barde's Wunſch ausgefchriebene Tags 
farung; aber vergeblid, empfahl ee Verſöhnung und Eintracht, 
indem er zu bedenfen gab, daß unvermeidlicher Untergang die 
Folge eines inneren Krieges ſeyn wurde; denn im Ernfte wünfchte 
Frankreich, welches jekt ohnehin Schweizerifcher Söldner be— 
durfte, die Beybehaltung des Friedens. | 
Zürich forderte, auf viele Beyfpiele eines ſolchen Verfahrens 
von Seiten der Neformirten geſtützt, nochmahls die Abfolgung 
der Güter, Schwyz die Auslieferung der Entflohenen. Nun 
rief jenes das eidsgenöſſiſche Recht an, und diefes verweigerte 
dasjelbe mit Beziehung auf feine unbeſchränkte Landeshoheit. 
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Schon ſprach der Schultheiß Fledenftein von Luzern: „Der 
Zandesfriede it mit dem Schwerte gemacht worden und muß 
durch dasfelbe gefchirmt werden ;” und der Bireicherifche General 
Werdmüller antwortete, ,, darauf habe man fihon lange ge= 
wartet.” Noch ein Mahl forderten die Reformirten von den 
Katholifchen die Aufgebung der Bündnifje mit Spanien und dem 
Biſchofe von Bafel, und die Befchwörung der nunmehr in ein 
Anfteument zufammen getragenen eidsgenöffifchen Bünde. Allein 
die Katholifcyen glaubten, in diefem festen Worfchlage nur den 
Zwei zu entdeden, ihre Verbindung mit Spanien aufzulöfen. 
Sie verwarfen denfelben, und ſchon fannen die Reformirten auf 
die neue Beſchwörung einer abfönderkichen Werbindung, welche 
dieß Mahl durch das Bedenken dere Glarner und Appenzeller 
gehindert wurde. Auf⸗ beyden Seiten wünſchten von langen 
ber Vigle, die Zwiftigkeiten durch die Waffen zu erörtern; aber 
immer es die größere Zahl und die Unparteyiſchen ges 
Hindert. Ueberdieß waren die Katholifcyen dur die Rückſicht 
auf ihre geringern Kräfte, die Reformirten durch den Mangel 
an Einverfiändniß zurück gehalten worden. Sept ſprachen die 
letztern unter fi von Erreihung günftigerer Verhältniſſe in 
den gemeinen Herrſchaften. Baſel, bey welchem Luzern, Uri, 
Unterwalden und Zug die Sache der Schwyzer, und nahment: 
lich die Hinrichtungen, zu rechtfertigen gefucht hatten, ermahnte 
Zürich, den Frieden nicht zu flören. Bern hingegen beſchloß, 
Zürich beyzuſtehen, wenn das eidsgenöffifche Recht ausgefchlagen 
werden follte. Nichts defto weniger berief es auf den 28 Decems 
ber eine neue Tagſatzung nad) Baden. Aber fchon Hatten Zürich 
feine Grenzen bey Gappel mit 800 Mann, die Känder Brem— 
garten und Mellingen defekt. Dringend ermahnten noch ein 
Mahl der Franzöfifche Gefandte und die Unparteyifchen. Schwyz 
ſchlug das eiösgenöffifche Hecht beharrlich aus, feheute ſich nicht 
zu erflären, es würde den Kaifer, von welchem es den Blut: 
bann erhalten Habe, zu Hülfe rufen, und feine Bothen ver: 
reisten. Nicht nur entfernten ſich fogleich auch die Gefandten 
II. 5 j 
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von Zürich, fondern. der. geofe Rath beſchloß in ſtürmiſcher Eile 
einmüthig den Krieg, zum Theil durch die Erwartung geleitet, 
deſto weniger Widerftand zu finden, weil der Winter den Anmarfch 
von Spanifcher und welfcher Hülfe über die Alpen erfchweren wilrde, 
Eigenmächtig erklärte fein Manifeft denfelben im Nahmen der 
VI evangelifchen Orte, Um in feine Friegerifche Unternehmung 
eine größere Kraft zu legen, räumte es feinem Befehlshaber , 
Rudolf Werdmüller, ungewöhnlihe Vollmachten ein. Aber 
der Mann, welcher unter Schwedens, Venedigs und Frankreichs 
Waffen ſich einen kriegeriſchen Ruf erworben hatte und endlich 
auch dem Kaiſer diente, bewährte denſelben auf dem anders ge— 
ſtalteten vaterländiſchen Kriegsſchauplatze weder durch Plan, noch 
Ausführung (*). | 

Am 7 Januar 4656 rückte Werdmüller mit der Hauptmacht 
der Züricher vor Rappersweil, deffen feuchtlofe Belagerung , welche 
die Streitfräfte der Züricher von den unmittelbaren Grenzen 
feiner Gegner und von dem Zufammenwirfen mit dem Berneri= 
fiben Heere abhielt, dem ganzen Kriege den Nahmen des Rap— 
persweiler= Krieges gab. Schwyz hatte die Stadt bereits be- 
ſetzt. Die Bürger. waren zum Widerftande entfcloffen, und 
bald; trafen 200 Spanier ein. Ungeachtet der großen Kälte war 
mehrere Lage lang für. die Verpflegung der DBelagerer nicht 
gefargt, und diefe plünderten ohne Kriegszucht die Umgebungen. 
Zur nähmlichen Zeit nahmen die Züricher Kaiſerſtuhl und Rheinau, 
wo anfänglicher Widerſtand ebenfalls mit Plünderungen ver— 
golten wurde. Sie beſetzten, um mit Bern eine Verbindung 
zu erhalten, Klingnau, ließen das Thurgau ſich huldigen, 
und nahmen den Landvogt mit feinen Oberbeamten gefangen. 
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bag, Gerade als der Krieg, welchen Frankreich febr ungerne fah, 
ausbrechen follte, erhielt Werdmüller die Ernennung zur General« 
Lieutenants⸗Stelle, den St. Michaels ⸗Orden und das mit Edelfteinen 
eingefaßte Bildniß des Königs, von einem Briefe des Gardinals 
Diazarini begleitet. - 
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Die V Orte befegten nun auch Baden, und von allen Seiten 
richte man an die Grenzen vor. Eine übel geleitete Unters 
nehmung der Büricher auf das Schloß Pfäffiton mifglüdte. 
Am %/2 Januar waren die Züricher, welche ſich mit der größten 
Eorglofigkeit in ihrem Lager bey Oberweil den Fröhlichkeiten 
der Nenjahrofeyer überlaffen hatten, in Gefahr, von der unbe: 
merft ſchon ganz nahe gekommenen Beſatzung zu Bremgarten 
überfallen zu werden, als dieſe durd) ein quer über den Weg 
laufendes Thier mit langen Ohren, vermuthlich einen Hafen, 
in. panifhen Schrecken gerieth und taub gegen die Ermahnungen 
ihres entſchloſſenern Anführers den Reifaus nahm. Zu Rappers⸗ 
weil vereitelte der tapfere Befehlshaber Wyget von Schwyz die 
Hoffnungen einer ſchnellen Eroberung ; dagegen fihlug, am 46, 
der Züricherifche Hauptmann Friedrich Edlibay zu Wurmsbach 
einen auf den Ueberfall des Lagers wohl berechneten, aber übel 
ausgeführten doppelten Angriff dee Einwohner des Gaſters und 
Usnad) von der einen, und der Befagung zu Rappersweil von 
des andern Seite her, ungeadjtet ee wenig unterflügt wurde, 
mit bedeutendem Verluſte der Angreifenden zurück. — 800 bis 
900 Mann, welche Schafhauſen den Zürichern, doch nur zur 
Bewahung ihrer Grenzen, zufandte, wurden in die Herrfchaft 
MWädensweil verlegt. Schwierig war die Lage der Glarner ; 
Schwyzeriſche Kriegsleute unter Hauptmann Faßbind Hatten zwey 
Häufer im Nußbühel an der Grenze gepfündert. Es koſtete 
große Mühe, beyde Religionstheile zu vereinigen, und noch 
mehr, die Erhikten aus der weit überlegenern reformirten Bevoöl⸗ 
ferung von Erwiederung der Thätlichkeiten gegen die Schwyzer 
abzuhalten. Mehr als Ein Mahl droheten die FatHolifchen Otte , 
das Glarnerland zu überfallen, and fehr unfreundlich benahmen 
fidy andy die Züricher, weil die V Orte und das belagerte 
Nappersweil durch das Glarnerland Zufuhr erhielten. 

Am 418° erfchien. das fünfortifhe Manifeſt, welches die 
Schuld des Krieges auf den Abfall, die willfürliche Auslegung 
des Landesfriedens und die Mipdeutung der Verträge warf. 
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Mach der Mitte des Monathe machten die fünf jüngern Orte 
den Antrag auf einer Tagfakung, über den Frieden zu unter— 
handeln, und alle Orte, aufer Surih und Schwyz, fihidten 
Gefandte nach Solothurn. Bern hatte, fobald ihm Zürichs 
Kriegserflärung Fund geworden war, fein Volk aufgebothen , 
die Grenzen, auch diejenigen gegen Freyburg und Solothurn, 
befet,, doch aber gefucht, wo möglich die Feindfeligfeiten mit 
Luzern zu vermeiden. Mehr als 12,000 der Seinigen follten 


in dem untern Aargau ſich verfammeln, in der auf das Bedirf: 


niß gegründeten WVorausfegung, Zürich werde feine Kräfte mit 
ihnen vereinigen und gemeinfchaftlid zu wirken fuchen. Allein 
Merdmüller beharrte auf der Belagerung Nappersweils. Am 22 
rückten die Berner, 8000 bis 9000 Mann ftarf, in die freyen 
Aemter ein. Dottifon und Wilmergen wurden geplündert und 
geriethen in Brand. Nichts defio weniger war die im einem 
feindlich gefinnten Lande unerläßliche Vorſicht gänzlidy vernach— 
läſſigt, weil man den Frieden ſchon nahe glaubte. Eben ſo 
ſehr hatte man vergeſſen, daß die Vorgeſetzten der Milizen immer 
die Vorderſten, die Wachſamſten und Thätigſten ſeyn müſſen, und 
daß der tüchtigſte Kriegsmann keine Spur des Feindes verachtet. 

Die Anführer und Offiziere befanden ſich größten Theils zu 
Lenzburg , und das Heer war ohne Wachſamkeit bey DVilmergen 
gelagert, als, unter der Anführung Chriſtoph Pfyffers, am 
25 zu Mittag nahe an 3000 Luzerner , von einigen Zugern und 
Unterwaldnern begleitet, und ungefähr 1700 Freyämtner, von 
Wolen Her auf Nebenwegen durch das Gehölze ſich mäherten. 
Eine Bernerifche Vorwache, welche davon Kunde gab, wurde 
‚von jungen Offizieren verladht. Einen Brief, der dem Luger: 
nifchen Anführer in dem Augenblicke des Anariffes den Befehl 
brachte, Feine Feindfeligfeiten zu beginnen, weil man unters 
handle, ſchob diefer, den Inhalt vermuthend und den Erfolg 
voraus fehend, in die Taſche, mit der Aeußerung: Jetzt fehle 
ihm die Zeit, ihn zu leſen. Dennoch rettete die anfängliche 
Unentfchloffenheit und das Zögern der Angreifer die Berner von 
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weit größerm DVerderben. Aus einem Hohlwege , der fie deckte, 
begannen jene nah 2 Uhr ihe Feuer auf die bloß flehenden‘, 
fid) aufiiellenden Berner. Nur zu zweymahligem Losfeuern mit 
zwey Stücken waren die Weberrafchten mit Pulver und Kugeln 
verſehen. Diefe Vernachläffigung und die Abweſenheit der Anz: 
führer weckte den Verdacht einer Verrätherey, und gerade jeht 
machten die Luzerner, von ihren Geiftlichen ermuthigt, einen 
ftürmifchen Angriff: die wirffamfte Bewegung der Milizen, 
wo Zeit und Ort einen folchen geftatten. Die Reiterey hielt 
gegen denfelben nidyt Stand, und in einer Wiertelftunde war 
auch das Fußvolk geworfen. ine Berneriſche AbtHeilung , 
welche eben ſich näherte, blieb unthätig; eing.andere, welche am 
Weinberge aufgeftellt war, hinderte den Untergang des Heeres; 
abex niemand Teitete die jetzt noch überlegene Macht der Berner, 
welche den fich zerfireuenden Feind hätte umgehen können. Auch 
nach dem Einbruche der Nat Fam den Siegern der Bortheil 
zu Statten, von vorfihtigen Führern geleitet zu ſeyn, indem 
fie durch eine weiße Armbinde und ein Loſungswort ſich er: 
Fannten, Die Fahne von Zofingen, welche um 9 Uhr zu Lenzburg. 
ankam, dedte ehrenvoll den Rückzug der Berner, welchem die 
Flammen des von den Siegern angezundeten Dorfes Dintifon 
leuchteten. 410 Feldſtücke, 2 Standarten, 9 Fahnen, 20 Wagen, 
die Kriegsfaffe mit beynahe 200,000 Gulden, die Feldfanzelley 
und viele Waffen wurden den GSiegern zur Beute. Auf 575 
Todte, 396 Verwundete und 66 Gefangene berechnete eine 
nicht unwahrſcheinliche Angabe den Verluſt der Beſiegten, indeß 
eine oberflächlichere der Sieger von 1500 Umgekommenen ſprach; 
dieſe büßten 189 ein. Schon am folgenden Tage forderte ein 
großer Theil des gefchlagenen Heeres Rache; aber die Befehle- 
haber verweigerten diefe,, fey es aus Schrecken, oder aus Vorſicht. 
Bis am dritten Tage verweilten die Sieger auf der Gegend des 
Scylachtfeldes, und Fehrten dann mit ihrer Beute zurüd. 

Ungeachtet der Gefahr, welche dieſer Krieg die Genfer 
von Savoien her befürchten. Tief, Hatten fie den Zürichern 
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500 Mann zur Hülfe geſandt, weldye.dem Heere vor Rappers⸗ 
weil beugeordnet wurden umd gute Dienfte leifteten. Ein 
mißlungenee Sturm Fofiete den DBelagerern am 24 Januar 
22 Todte, 49 Verwundete und 4 Gefangene. Von Spanien 
hatten die V Orte nicht den erwarteten größern Beyitand, doch 
aber 200 Reuter und 600 Mann Fußvolk erhalten. Unermüdet 
feßten die unparteyifchen Orte und der Franzöfifhe Gefandte 
ihre Verſuche der Ausföhnung fort. Dasfelbe that Savoien 
durch einen Gefandten und der Kaifer ſelbſt durd Schreiben, 
indeß die Kriegführenden ſich gegenfeitig auf mehrern Grenz: 
punkten durch Einfälle und rohe Plünderungen fihädigten; nur 
benahmen fich die Berner und Luzerner, bey welchen der Rückblick 
auf Verſöhnung und bleibende Nachbarſchaft nicht aufgehört 
hatte, bey zwey ſolchen Anläßen mit Schonung und gaben fid) 
den gemachten Raub zurüd. An den Bibeln und Erbauungs: 
büchern dee Reformirten übten die KatHolifhen, an Bildern 
und Kiechenzierden diefer letztern die Meformirten während 
ded Krieges oft ihren Religionshaß aus. Endlich wurde auf 
den 43 Hornung ein Waffenſtillſtand verabredet; aber had) immer 
dauerte vor Rappersweil die fchledyte Mannszucht der Züricher 
fort, und am 44 machten die Länder, durch Welfcye und Mann: 
fchaft aus den freyen Aemtern unterflügt, 2700 Mann ſtark, 
einen Einfall in die Berggegend der Herrſchaft Mädensweil, 
Die Züricherifchen Poften am Efel (*) und bey der Bellen wur: 
den nach geringem Widerftande zurück gedrängt, die Kirche zu 
Hütten und 24 Häufer verbrannt, Graufamfeiten begangen und 
ein geoßer Maub weggeführt ; allein als endlich die Büricher ſich 
fammelten und vorrückten, verließen aud) die Eingefallenen die 
verroüftete Gegend, und die Züricher äfcherten einige Häuſer der 
Schwyzer ein. Mit Brand und GemalttHätigkeiten erwiederte 
nun auch die Züricherifche Beſatzung in Cappel dieß an mehrern 
Ortſchaften der Zugeriſchen Grenze, und die Zuger felbft ver- 





(?) Nicht mit dem Egelberge zu verwechfeln. 
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galten dem Feinde durch eine neue Pliinderung auf derjenigen 
von Wädensweil. Nicht weniger feindfelig war nach dem Schluffe 
des Waffenjtillfiandes die LZuzernifche Beſitznahme und Plünderung 
des Dorfes Tfhangnau , welches die Berner gegen einige Dörfer 
des Entlibuches vergalten. 

Baden war von der Fatholifihen Beſatzung geräumt, eine 
Tagſatzung dafelbft zufammen gefreten, und der Waffenſtillſtand 
wurde verlängert, Am wenigften waren Zürich und Schwyz 
zum Frieden geneigt; allein Savoien fing an, eine drohende 
Sprache gegen die evangelifihen Orte zu führen. Frankreich, 
mit welchem die Katholifhen fihon im verfioffenen Jahre den 
Bund ernenert hatten, begann eine ähnliche. Bern war Feines 
feiner Eatholifchen Nachbarn, nicht einmahl feiner. eigenen Ange: 
hörigen ficyer; Luzern ebenfalls nicht ohne Beforgniffe wegen der 
Seinigen ; das Volk der Länder größten Theile nach Haufe gegangen 
und des Krieges müde; alle Kricgführenden an Geld erfchöpft. 
Die V Orte litten Mangel an Nahrungsmitteln, fühlten fic) 
von der Spanifchen Hülfe und den welfchen Angehörigen (*) 
beläftigt , und der Einfall in die Herrſchaft MWädensweil hatte 
einen Theil des Zürichgebiethes in Schreden gefegt. Die Scyied: 
männer von Bafel, Freyburg und Solothurn waren unermüdet, 
vor allen der Bürgermeiſter Wettſtein; Viele dagegen in den 
friegführenden Orten, nahmentlich in Zürich, nod) fo erbittert,, 
dag die an die Tagfakung abgeordneten Gefandten fihon def: 
wegen zu Haufe verdächtigt wurden. Dennoch ward am 7 März 
der Friede gefihloffen, den man oft nur einen Präliminar-Vertrag 
‘oder bloßen Waffenftilltand nennt; allein er fprady die Beendi— 
gung des Krieges unziweydeutig aus, und enthielt Beftimmungen 
über die wichtigften Angelegenheiten, obgleidy er andere, nicht 





(*) Nur die Lauifer waren zu Haufe geblieben, und bey den 
nachfolgenden Friedensunterhandlungen forderten die Fatholifchen 
Orte zuerft, fie follten den andern Staliänifhen Landvogteyen ihre 
Kriegöfoften tragen helfen. 
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weniger wefentliche Streitfragen einer fpätern Ausgleichung vor⸗ 
behielt. 4) Ein ewiger Friede nad) Laut der Bünde wird ges 
fchloffen. Alle Feindfeligfeiten find vergeffen; das Benehmen 
der gemeinfchaftlichen Untertyanen, feyen es Handlungen oder 
Unterlaffungen, wird amneſtirt. Schmähungen find bey Strafe 
verbothen. 2) Kriegsfoften können gegenfeitig gefordert und 
follen durch unparteyifche Sätze erörtert werden. Geiflliche und 
weltliche Perfonen mögen auch ihre Klagen über Befchädigungen 
führen; doch wird Alles von der Amneſtie bededt. 3) Die 
Kriegsvölker werden entlaffen, die angelegten Feſtungswerke ges 
ſchleift, alle Befignehmungen zurüd gegeben. Hierüber führen 
die unparteyifchen Orte die Aufſicht. Die Gefangenen werden 
gegen Bezahlung der Nahrungsfoften 108 gelaffen; freyer Vers 
ehe wird hergeſtellt. 4) In Abficht auf das eidegenöffifche 
Recht wird erfäutert , daß jeder Ort in feinem eigenen Gebiethe 
bey feiner Religion, Landeshoheit und Gerichtsbarkeit unange— 
fochten bleibe (X). Ueber Herrfchaften, Grenzen, Lehenfchaften, 
Wunn Ar), Weide, Fiſchereyen, Allmenden, Zölle, Geleit, 
Gericht , Frevel, Bußen , Forfteechte, Bäunungen, Jagd, n. dgl. 
follen gleiche Säge entweder aus den intereflirten, oder, wenn 
man fich nicht darüber verfichen kann, aus den unintereffieten 
Orten fchleunig entfcheiden. In denjenigen gemeinen Herr: 
fhaften, auf welche der Landesfriede fich erſtreckt, ſoll jeder 
bey der freyen Hebung feiner Religion laut des Landesfriedens 


— 





(*) Obgleich die einzelnen Orte bey den Bundesverfrägen ihre 
Gelbfitändigkeit nie aufgegeben haften, fo war hingegen noch nie« 
mahls die gänzlihe Unabhängigkeit derfelben fo beſtimmt anerkannt 
worden. 

(**) Grundflüde, wo Gras und Heu geworinen (eingefammelt) 
wird, im Gegenfag der Weide. Auch in der alten Benennung 
Ingwünner, für Eingieher gewiffer Gerichtd » Gebühren , wird ge- 
winnen für einfammeln gebraucht ; und das Franzöfifche regain 
(Srummet) heißt wörtlih: Wiedergewinn , nochmahliger Gewinn, — 
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und des Vertrages von 1652 bleiben. - Streitigkeiten über die 
Frage, ob in gegebenen Fällen die gleichen Säge auftreten, 
follen auch durch gleiche Sätze entfchieden werden. Bis zum 
Austrage der Sachen- bleiben Erecutionen und alle Thätlichkeiten 
tingeftellt. 5) In Abficht auf den freyen Bug foll es beym Hers 
kommen bleiben, und den Obrigfeiten , welche nicht durd) Verträge 
gegen andere verpflichtet find, wird vorbehalten, hierüber nach. 
Belieben zu Handeln. — Diefer Friede foll Feinem Theile an feiner 
Religion, Rechten, Bündniffen u. f. f. nachtheilig feyn. 
Zürich) und Bern ernannten zu Schiedrichtern den Bürger- 
meifter Joh. Rudolf Mettftein von DBafel, und weil der 
Hürgermeifter Ziegler von Schafhaufen wegen feines hohen Alters 
die Aufforderung nicht annahm, den Landammann Johann Ned: 
fieiner von Appenzell der äußern Rhoden. Die V Orte fihlugen 
dem Rathe zu Freyburg zwey feinee Mitglieder vor, aus wel: 
hen diefer den Rathsherren Simon Petermann Meyer ernannte, 
und wählten zu diefem noch den Stadtfchreiber Franz Hafner 
von Solothurn. Die unpartegifchen Orte verfprachen, ohne 
Rüdfiht auf Religion dem Recht Begehrenden zu helfen und 
die Erecution zu unterfiügen. Die Schiedrichter hielten mehrere 
Zufammenfünfte zu Olten; beyde Theile forderten nicht nur 
ihre Kriegskoſten, fondeen fie brachten mannigfaltige Klagen über 
die Religionsverhältniffe in den gemeinen Herrſchaften, u. a. m. 
zur Sprade. Man fuchte zu feinee Rechtfertigung und zur 
Unterfiügung feiner Behauptungen viele Beyſpiele der ältern 


Selbſi der Ausdrud Wunne » oder Wonnemonath könnte, über« 
einftimmend mit den wenig Dichterifchen altdeutfchen Benennungen 
der übrigen Monathe, urfprünglich nur denjenigen bezeichnet haben , 
in welchem bie erften Erzeugniffe Bes Jahres gewonnen wurden, 
aus deffen eigenthümlicher Anmuth der herrfchende Sprachgebrauch 
hervor ging. — Die Lateiniſchen Schenfungsbriefe und andere Do« 
cumente drüden das Deutſche „mit Wunn und Weid” durch: 
cum pralis et pascuis aus. 
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Gecſchichte hervor. Die Schiedrichter, welche in den damahligen 
Staatsfchriften gewöhnlich „die Herren Säge” genannt werden, 
machten verfchiedene Vorfihläge, wie man fid) wegen der ge= 
meinen Herrfchaften durch Theilung, Austaufhung oder Aus- 
kauf einverftehen, oder endlidy dafelbft eine doppelte Regierung 
von beyden Religionen einführen könnte. Am 30 Januar 1657 
ftellten die Schyiedrichter von jedem Religionstheile über die Krieges 
foften und andere Forderungen befondere Urtheile aus, welche 
größten Theils den Rechtsfägen ihrer Partey nachgebildet waren ; 
allein da man fich nicht über einen Obmann einverftehen Fonnte, 
blieben, ungeachtet vieler fpätern Unterhandlungen, die flreitigen 
Gegenftände unentſchieden. Beyde Theile waren erfchöpft ; die 
Beſchädigungen blieben unvergütet, und eine größere Erbitte= 
zung, als die vorherige, erfüllte die Gemüther. Dieß waren die 
Früchte des Krieges. 

Meil die DBefeftigung der Stadt Baden aud) in der Folge 
fortgefegt wurde, verboth Zürich, 1659, feinen Angehörigen den 
Beſuch der dortigen Bäder und man war fo fehr gegen einander 
gefpannt , daß zur nähmlichen Zeit der Kurfürft von Mainz nicht 
nur dem Abte von St. Gallen, fondern auch dem Bifchofe von 
Conſtanz feine Hülfe gegen die reformirten Eidsgenoffen anboth. 

Einige Jahre lang befchäftigte eine Streitigkeit der Urner 
and Schwyzer die Übrigen Orte und die Tagfagung. Die 
Herner hatten vor dem Treffen bey Wilmergen, indeß die Um— 
gegenden geplüindert wurden, eine Schutzwache in das Schloß 
Hilfifon gelegt, welches dem Oberften Zweyer zugehörte. Nach 
dem Einfalle in die Herrfchaft Wädensweil warfen die Schwyzer 
ihm vor, durd) feine Schuld Habe man ſich zurück ziehen müffen , 
obgleich er behauptete, der letzte geweſen zu ſeyn, welcher das 
Züricherifche Gebieth verlaffen Habe. Uri und Schwyz firitten 
mit einander über das Richteramt. Noch einige Jahre fpäter 
verbreitete ein Eonventual von Einfiedeln dad Gerücht, Zweyer 
Habe von den Zürichern 4400 Ducaten in einem Gapaunen er= 
halten, und nichts defto weniger fah das Volk der Reformirten 
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Zweyern als einen feiner" größten Gegner an. Eben fo oft Hatte 
er den gefchmeidigen,, als den gewandten Staatsmann durche 
blicken laſſen, und vielleicht eben defwegen, ungeachtet vorzüg- 
liher Eigenfihaften, e8 mit den Meiften verdorben. - Endlidy 
entfchlief aud) diefe Fehde. 

Schon vor den inneren Unruhen und aud; nach denfelben 
fühlte ein großer Theil. des eidsgenöffifchen Landes die Nach: 
theile einer allgemeinen Wohlfeilheit, welche oft dem Drude 
ſchwerer Theurungen nabfolgt. 165% galt der Mütt Kernen (*) 
zu Schafhaufen 20° Basen. Nach dem Kriege waren die Klagen 
über das Sinfen des Werthes der Grundftüde, das Unvermögen, 
Zinfen und Zahlungen zu leiſten, allgemein. 1660 und 41661 
wanderten viele Zaufende nad) Würtemberg, in die Pfalz und 
andere Gegenden aus. — Um diefe Zeit und ebenfo zu Anfang 
der Zunfziger: Jahre äußerten ſich öfters Erderſchütterungen. 

Die evangelifchen Orte, welche theils damahls, theils in der 
Folge von Heffen, Würtemberg , Kurbrandenburg und vielen 
andern Deutfihen Fürften zu Gevatter gebethen wurden, (**) 
bewilligten 4656 Kurſachſen und Kurpfalz Leibwachen, Zürich 
und Bern 1658 Venedig ein Regiment von 1200 Mann. — 
1656 forderte die Oeſterreichiſch-Tyroliſche Regierung die Wieder: 
einlofung des Dorfes Ramfen , deffen Gerichtsbarkeit die Süriches 
riſche Municipalſtadt Stein fihon 1559 angefauft hatte, und 
1659 erfolgte wirklich eine gewaltfame Befignahme ; doch be= 
haupteten beyde Maple Züricheriſche Abgeordnete zu Innsbruck 
das hergebrachte Verhältniß. 

Weit voraus war der Eidsgenoſſen wichtigſte Angelegenheit 
die Bundeserneuerung mit Frankreich. Das Anſuchen der 
Hochburgundiſchen Stände, mit ihnen in ein Bündniß zu 
treten, wollten 1651 und 1652 die Eidsgenoſſen nicht bewilli— 


(*) Nah dortigem Maße ungefähr 110 bis 115 Pfund, 
(**) Gegen Zürich that 1652 dieß auch ber Fathofifche Graf 
von Pappenheim. : . 


‘ 
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gen, und die oft wiederhohlte Aufforderung derfelben,, Fein 
ſolches mit Franfreich einzugehen, bis die Neutralität der bey: 
den Burgundiſchen Landfchaften von diefer Krone würde aner— 
fannt feyn, verfchaffte dem zunehmenden Einfluffe Frankreichs 
nur ein ſchwaches, bald befiegtes Gegengewicht. Im Februar 
41654 nahm Luzern, im December Freyburg den Bund an. 
Der Reihe nach folgten im Februar und März 1655 katho— 
ifh Glarus, Uri, Zug, Schwyz, Nidwalden, Appenzelf 
der inneren Rhoden, Obwalden. "&o vereitelten Mlißtrauen 
und Zwietracht die 1651 und 1652 gefaßten Befchlüffe, nicht 
anders als gemeinfchaftlicy in dieſer Sache zu handeln, und 
gaben die Einzelnen dem mächtigen Nachbar in die Hände. 
Zangfamer folgten im Apeil der noch auf den Kaifer hinblicdende 
Abt von St. Gallen und endlih Wallis. Durch diefe Tren— 
nung, die Erinnerung an die Gefahren des legten innern Krieges 
und durch Beeinträchtigungen ihres Handels in Frankreich un: 
ruhig geworden, kamen nun aud die Evangelifchen den Ein: 
ladungen Frankreichs entgegen. Nachdem fie vergeblich es ver: 
fucht Hatten, die Beſchirmung des neu eroberten Elfaßes und 
andere läftige Verpflichtungen aus dem Bunde mwegzulaffen , 
gingen fie im Juni 4658 in die Verbindung ein, und num ges 
nehmigte der König diefelbe im Zuli. Die Katpolifchen bewillig- 
ten, 1657, ein neues Regiment , die Reformirten, 1659, 8 Com: 
pagnien, nachdem fie die Zuficherung gleicher Behandlung, und 
Beförderung, wie die Katholifchen, die freye Meligions- Uebung 
und das Verfprechen erhalten Hatten, niemahls gegen. ihre Glaus 
bensgenoſſen in Frankreich dienen zu müſſen. Noch war man 
über Verſchiedenes nicht ganz einverſtanden, und die Geburt 
eines Dauphins erregte 1661 bey dem Könige den Wunſch, auch 
dieſen in das Bündniß einzuſchließen. Die Unterhandlungen 
wurden fortgeſetzt. Zuletzt von Allen trat Zürich, wo es Vielen 
ſchwer fiel, um ungewiſſer Vortheile willen den lange befolgten 
Warnungen ſeiner Reformatoren ungetreu zu werden, der neuen 
Verbindung bey, und am 24 September 1663 unterzeichneten 
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die fünmtlichen GContrahenten zu Solothurn das nunmehr aud) auf. 
die neuen Eroberungen Frankreichs ausgedehnte Schugbundniß, 

Zuerſt wird der Altern Verträge erwähnt. Neben dem Zitel 
eins Königes von Frankreid und Navarra gibt fi) Ludwig XIV 
. den bedeutungsvollen „Herzog zu Mayland, Graf zu Afti, 
Hear zu Genua.” Die Eidsgenoffen nennen fid) „Burger: 
meilter, Schultheiß, Landammann, Räthe, Burger und Land: 
kute der Städte, Länder und Herrfchaften des alten Bundes 
Ober: Deutfiher Lande fammt Bundsverwandten, Freunden und 
Mitbürgern.”” Nahmentlich werden die XIII Orte, der Abt 
und die Stadt St. Gallen, die III grauen Bünde, die Repub: 
lik Walis, die Etädte Mühlhauſen und Biel angeführt. Der 
König ſpricht von Freundſchaft und Wohlgewogenheit gegen 
feine fürgeliebten geoßen Freunde, Eids- und Bundsverwandten 
(allies er confederes), dir Eidsgenoffen von beftändiger Neigung, 
Refpect und Willfährigfeit gegen das Föniglidye Haus. Alle 
frühern Werhandlungen des Königes und der Eidsgenoffen werden 
bekräftigt; ebenfo der- ewige Friede mit Franz I mit Vorbehalt 
der in diefem Vertrage enthaltenen Erläuterungen. F. 4. Man 
nimmt ſich zu Bundsgenoffen an zum Schirme feiner Perfonen, 
Ehren, Lande und Unterthanen, welche man zu diefer Zeit befikt. 
Der Bund dauert bis acht Jahre nad) dem Tode des Königes 
und des Dauphins. 9. 2. Mährend diefer Zeit wird Fein Theil 
und Fein einzelner Ort fich diefem Bunde entziehen; man entfagt 
andern Gapitulationen , weldye die veranlaßen Fönnten, es wäre 
denn aus rechtmäßigen Urſachen Fraft des ewigen Friedens. 
$.3. Wenn während der Dauer diefes Bündniſſes der König 
von irgend jemand angegriffen wird, fo mag er zum Schutze 
feiner Lande fo viel Fußvolk, als er will, doch nicht minder 
als 6000, und nicht mehr ald 16,000 Mann, in der Eidsge: 
nofienfchaft mit Bewilligung der Herren Eidsgenoffen und anders 
nit anmerben. Denfelben wird der König nahmhafte, tapfere , 
redlihe und fromme Hauptleute geben aus allen Orten, ewigen 
Bundsgenoffen und Zugewandten nach des Königs Willen und 
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in feinen Koften. Diefe berwilligte Mannfchaft fol man nicht 
aufhalten, fondern nach zehn Tagen ziehen laffen. $. 4. Haupt: 
leute und Kriegsleute bleiben im Dienfte, fo lange der Krieg 
dauert, und werden vom Könige befoldet. Würden dannzumahl 
die Eidsgenoffen felbft feindlich angegriffen und fie Fonnten zum 
eigenen Schuße diefe Mannfchaft nicht vermiffen, fo mögen fie, 
doch ohne Arglift zu gebrauchen, den Aufbruch zurück halten 
oder die Weggezogenen heimberufen. $. 5. Sobald die Eidsge— 
noffen des Krieges entladen find, laffen fie auf Begehren des 
Königes diefelben ihm wieder zuziehen.. $. 6. Zieht der König 
ſelbſt zu Felde, fo Kindern die Eidsgenoffen ihn nicht, fo viel 
Mannſchaft als er will, doch nicht weniger ald 6000, jedoch 
unter eidsgenöffifhen Hauptleuten,, anzuwerben. $. 7. Der 
König wird während des Krieges das Kriegsvolf ohne Bewillis 
gung der Oberfien und Hauptleute nicht trennen. Im Frieden 
mag e8 vertheilt , auf dem Meere foll «8 nicht gebraucht werden. 
$. 8. Jeder Knecht erhält monathlich (zwölf Monathe auf ein 
Jahr gerechnet) 47: Rh. Gulden. Für jeden Aufbruch werden 
wenigſtens drey Monathe, der erſte noch in der Heimath, bezahlt. 
$. 9. Dee Sold wird zu Anfang des Monathes entrichtet. 
Die Hauptleute, Lieutenants und Fähnriche werden befoldet , 
wie unter den vorhergehenden Königen. $. 10. Der Schlacht: 
fold wird verfprochen, wie in den früheren Bundes: WVerfrägen, 
und wird noch vor der Rückkehr neben dem Monathfolde bes 
zahlt; F. 44 verheißt den Eidsgenoffen die 200 Lanzen und die 
12 Stüde Geſchütz, wie in den ältern Bündniſſen. $. 12. Ebenfo 
die 25,000 Kronen vierteljährlid) während des Krieges, zahlbar 
zu Lion, und 2000 fatt der Lanzen, wenn diefe nicht ges 
fordert werden. $. 13. Kein Theil fol in Kriegszeiten ohne 
Dorwiffen des andern Etillftände oder Frieder machen. Jeder 
fol den andern in diefe Verträge einfließen. Würde aber der 
eingefchloffene dieß nicht annehmen wollen, ſo mag der andere 
für ſich ſelbſt unterhandeln. $. 44. Man fol gegenfeitig die 
Unterthanen des andern Theiles nicht in feinen. Schuß, Land: 
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oder Burgrecht aufnehmen, Feinden, Gegnern oder Verbannten 
keinen Paß oder Aufenthalt geftatten. Man Hält ſich die Straßen 
offen, um feinen Landen und Freunden Beyſtand leiſten zu 
können. $. 15. Die alten Jahrgelder von 2000 und 1000 Franfen 
werden den Drten wieder zugefagt. $. 416 verfpricht überdieß 
den Bundesgenoffen und Zugewandten den halben Theil der 
Penfionen des ewigen Friedens. 6.17. Wenn im Kriege der 
Einkauf des Salzes den Eidsgenoffen verfagt würde, wird der 
König ihnen denfelben, und ebenfo den Ankauf des Getreides 
um denfelben Preis geftatten,, wie feinen Unterthanen, und mit 
dem Zolle e8 halten, wie von Alters her. $. 18. Wenn jemand 
aus der Eidsgenofienfchaft eine Anfpradye gegen den König zu 
baben glaubt, fol er diefe feinen Herren und Obern anzeigen. 
Wenn fie die Anfprache gutheißen, mag fich der Anfprecher an 
die Anwälde des Königes in der Eidsgenoffenfchaft wenden , 
oder in derer Abweſenheit die Angelegenheit durch die Obern 
des Anfprechers dem Könige empfohlen werden. Entfpricht der 
Koenig dem Anſprecher zur Befriedigung der Eidsgenoffen, fo 
fol auch er geſchweigt feyn (ruhig bleiben). Würde dem Anz 
ſptecher nicht nach Billigfeit Austrag gethan, ſo mögen die Eidg: 
genofjen auf deffen Anfuchen den König ſchriftlich vor die Richter 
und den Obmann fordern laffen. Würde der König ſich ſäumen, 
fo mögen die eidsgenöffifchen Richter und der Obmann auf das 
Anrufen des Klagenden ihr Wetheil geben und: der König foll 
bezahlen, was ausgefproden wird. Ebenſo verhält es fich 
mit den Forderungen der ‚Unterthanen des Königes. $. 19. Die 
beydfeitigen Unterthanen belangen ſich für ihre Forderungen vor 
dem Richter des Wohnfiges des Angefprochenen. In diefem 
Falle wird beförderliches und Furzes Recht gehalten. $. 20. 
Eidsgenöffifche Kaufleute folen in Abſicht auf Zölle und Anderes 
in Franfreichy gehalten werden, wie von Alters her. Pilger und 
Hothen und Andere follen in beyden Ländern mit Leib und Gut 
fren,, ſicher und unerfucht wandeln und Handeln, doch ohne 
Fetrug und Lift zu gebrauchen. $. 24. Wenn der König die 
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vormahligen Befigungen Franz I ohne den Beyſtand der Eidd- 
genoffen wieder an fich zu bringen vermag, fo follen diefe ihm 
diefelden beſchützen helfen. $. 22. Den Inhabern der Heer: 
fhaften, welche Franz I 15241 beſaß, werden die Eidsgenoffen 
allen Beyſtand zur Beſchützung derfelben abfihlagen. $. 23. Der 
König behält fich vor den Papft, den Heiligen apoftolifcyen 
Stuhl, das H. Römifcye Reid) , die Könige aus Schweden, Porz 
tugal, Dänemark, Polen, die Herrfchaft Venedig und den 
Herzog von Savoien; die Eidsgenoffen den heiligen Water 
Papft, den 5. apoftolifchen Stuhl, das h. Collegium, das h. 
Römiſche Reich, ihre geſchwornen Bünde, Freyheiten, u. f. f., 
das Haus Defterreich und Burgund, alle älteren Briefe und 
Siegel, Bündniſſe, Landsfrieden, Bundesverwandte, u. ſ. f., 
Florenz und das Haus Medicis. 9. 24. Würde aber einer diefer 
DVorbehaltenen einen der Contrahenten angreifen , fo fol man fidy 
ohne Ausnahme gegen denfelben beyfiehen. 9.25. Weil diefes 
Bündniß das ältefte iſt, ſoll es allen feit 1524 gefchloffenen 
vorgehen. 

Am Schluffe wird gefagt, bey dem ewigen Frieden rolle‘ 
man gänzlicdy verbleiben und denfelben befräftigt haben. Den 
Zugewandten,, welche diefe Vereinigung noch nicht angenommen 
haben , wird der Zutritt vorbehalten. — Duch Beybriefe ver— 
pflichtete fich der König, in innern Kriegen der Eidsgenoffen 
feinem Theile beyzuftehen, fondern ſich auf Wermittelung zur. 
befchränfen, und allen Eidsgenoffen wurden die Faufmännifchen 
Vorrechte und Bollfeepheiten zugeftanden, welche fie im Elſaß 
unter Defierreichs Herrſchaft genoffen hatten. Ueber den $. 14 
fagt der Beybrief, man foll den Durchmarſch vorher anzeigen, 
damit für Nahrung und Verpflegung geforgt werden Fünne. 
Frankreich dachte dabey an die Verbindungen der Eidsgenoffer 
mit Genf, Mühlhauſen und Straßburg; allein der Vorbehalt 
war nicht weniger wichtig fiir die Eidsgenoffen, wenn der König 
feine Plame auf Mayland u, a. m. ausführen follte. 
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Am October verreisten 35 Gefandte*), von mehr ald 200 
andern Perfonen begleitet, nach Franfreih. Aller Orten wurden 
fie mit Ehrenbezengungen empfangen ; aber bis an ihre Tafeln 
drängte ſich die neugierige Menge. Ihr Einzug zu Paris am 
9 November gefchah unter Losbrennung des Geſchützes. Zu 
Vincennes wohnten fie der Heerſchau über 7000 Schweiger Hey. 
Am Tage der königlichen Audienz empfing fie unten an der 
Treppe ded Louvre der Herzog von Enghien, Sohn des Peinzen 
von Conde, neben einigen Marfchällen und Generalen. Am 
18 wurde der-Bund in der Hauptkirche befihteoren. Auch dieß 
Mahl fand fich der König auf eine Wiertelftunde bey dem Gaft: 
mahle im erzbifchöflihen Pallafte ein und trank auf das Wohl: 
befinden der Gefandten und der Gantone. Anſehnlich befchenkt 
kehrten fie nah Haufe; aber die Bezahlung der verſprochenen 
Rückſtände erfolgte nur theilweife, und die Unterhandlung über 
die Worrechte der Kaufleute wurde in die Länge gezogen. 

Als 1664 dee Kaifer Kropold eine Aufforderung zur Hülfe 
gegen die Tiefen an die Eidsgenoffen erließ, wurden 1000 Gentner 
Pulver als freywilliger Beytrag mit Vorbehalt der Unabhängigkeit 
bewilligt, wovon aber nur die Hälfte abgeliefert wurde, weil 
inzwiſchen der Friede erfolgte. Doc) Hatte die Beſorgniß, die 
Zürfen möchten in Deutſchland vordringen, den Beſchluß hers 
vor gebracht, 6000 Mann bereit zu halten. Zwey Jahre fpäter 
fah man die Eidsgenoffen noch ein Mahl in Deutfhen Ange: 
legenpeiten auftreten und in Gemeinfchaft mit Frankreich eine 
Streitigfeit zwifchen Kurmainz und Kurpfalz über das Wild: 
fangsrecht vermitteln. 

Farmer erneuerten ſich Sorgen und Streitigfeiten über das 
Kiechlihe. Den ſchon wieder Hart verfolgten Waldenſern rette⸗ 
ten 1663 und 166% die Evangelifchen durd) fchriftlicye und 
mündliche Fürfprache die wefentlichen Beſtimmungen des Wer: 





(*) KRothweil ward von Luzern verfreten. — Straßburg hatte 
umfonft gefucht, in dad Bündnig aufgenommen zu werden. 
IT. | 4 
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trages von Pignerol, und für die Reformirten der Landfchaft 
Ser, welchen 22 Kirchen waren entzogen worden, erhielten fie 
von Franfreich die Bewilligung, 2 neue zu Sergy und Ferney 
zu erbauen. 

Als 1663 ein unhäuslichee Mann zu Frauenfeld, Peter 
Gappelet, zur Fatholifchen Religion überging, und Zürich, voll 
Deforgniß, feine Kinder möchten ebenfalls zum Webertritte ge: 
zwungen werden, die heimliche Entfernung derfelben veranftal: 
tete, konnte nur eine ſchwere, den Theilnehmern an diefer Maß: 
regel aufgelegte Geldftrafe die Fatholifchen Orte beruhigen und 
größere Entziweyungen hindern, olgenreicher war 1664 der 
Wigeldinger : Handel. Am Pfingftfefte der Reformirten führte 
ein Luzernifchee Werber 43 zu Conſtanz für den Spanifchen 
Dienft gedungene Refeuten auf einem ungewöhnlichen Wege 
durch das Thurgau. Berauſcht verübte diefer Schwarm mehrere 
Unfugen, und Einige drangen beym Vorübergehen Tärmend 
mit gezogenen Degen in die reformirte Kirche von Lippersweil, 
Sogleich verbreitete fid) die Sage, fremdes Kriegsvolf fey eine 
gebrochen. Eine entflohene Weibsperſon fihrie in die Kirche von 
MWigoldingen, „in Lippersweil werde gemordet.” Die Sturm: 
glode wurde angezogen, und bewaffnet, wie jeder «8 in der 
Eile vermohfe, rannten die Wigoldinger nach dem gefährdeten 
Drte Hin. Sie trafen auf die Nefruten, und 5 derfelben wur: 
den erfchlagen,, andere gefangen genommen, indep die übrigen 
ſich zerfireuten. Sowie Zürich zu entfchuldigen fuchte, ebenfo 
erblickten die V Orte nur abſichtliche Merdluſt und Aufruhr. 
Ihre Erbitterung vermehrte ſich dadurch , daß zahlreich herbey 
eilende Scharen nicht nur des Thurgauiſchen, fondern auch des 
benachbarten Züricheriſchen Volkes zuerft das Landgericht, 
dann die Bothen der Orte felbft in der Ausfällung des Urtheiles 
fiörten. Das in Brand gerathene Feuerzeichen auf dem Schnabel- 
berge am Albis verfammelte die bewaffneten Scharen Zürichs 
und der V Orte an den Grenzen; doch wollte Fein Theil den 
Angeiff beginnen. Bereits hatten die V Orte die freyen Aemter 
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und die Graffchaft Baden befekt; doch vermochten 8 die Unpar— 
teyifhen auch dieß Mahl, die Bewaffneten aus dem Felde zu 
führen (5); und am 5 September ſprach endlich die Mehrheit 
der im Thurgau regierenden Orte das Urtheil über die ange— 
ſchuldigten Wigoldinger aus. Zwey wurden enthauptet, zwey 
zum Pranger und die Gemeine ſelbſt zur Bezahlung großer 
Koſten verurtheilt. Zürich überließ man die Beurtheilung ſeiner 
Fehlbaren. 

So ging die Gefahr eines neuen innern Krieges glücklicher 
Weiſe vorüber. Gleichwohl hatte Zürich den Generalſtaaten, 
Kurpfalz, Heſſen-Caſſel und Würtemberg bereits ausführliche 
Nachricht von dem Vorgegangenen gegeben, und auf mögliche 
Fälle ſich ihre Hülfe ausgebethen; denn es walteten noch manche 
Stoffe der Zwietracht, vor allem aus wegen der harten politi— 
fhen und Firdlicyen Bedrückungen, weldye die Toggenburger 
von dem Abte zu St. Gallen erfuhren. 

Reformierte Prediger geriethen in Anklage, weil fie in ihren 
Catechifationen den Sak ausgeführt hatten, der Menfch fey nicht 
fahig, die Gebothe Gottes vollfommen zu halten. Als 1663 
zu Lichtenſteig der von feiner Gemeine gefchäßte Pfarrer Jeres 
mias Braun, ein Basler, in einer Pafions: Predigt im Geifte 
feines Beitalters die Worte gebrauchte, Jeſus habe zum Zwecke 
der Erlöfung in Gethfemane Höllenangft ausgeftanden, wurde 
ihm dieß als Gottesläfterung ausgedeutet. Es bedurfte dringen= 
der Fürbitten und der Verwendung der benachbarten evangelis 
ſchen Orte, um es dahin zu bringen, daß das Landgericht, 
vor welches der Fürſt ihn Hatte ftellen laffen, den Angefchuldigten 
nur zur Verbannung und zur Wegführung durch den Landge— 
richtsdiener veruetheilte. — Einige Zeit nachher. entzweyten die 
Orte fich darüber, daß nicht nur im Toggenburg, fondern auch 
in den gemeinen Herefchaften gefordert wurde , der St. Gallifche 





(?) Diefe Vermittelungen verfchafften der Stadt St. Gallen 
den beftändigen Zutritt zu den eidögenöffifhen Zagleifturigen. 


52 


Official follte die Wifitation auch bey den evangelifihen Pre: 
digern vornehmen, diefe das Ave Maria, welches feit der Mitte 
de8 Jahrhunderts bey den Katholifchen war eingeführt worden, 
aud) von der Kanzel herfagen, und die Evangelifchen ſich die 
Hebammentanfe gefallen laffen , welche diefe Hingegen eine Weiber: _ 
taufe nannten, u. ſ. f. — Am Ende der Sechziger: Jahre war 
Bern mit Solothurn wegen des Bucheggberges, mit Freyburg 
theils wegen Schwarzenburg , theild wegen der Grenzen zwifchen 
Murten und Erlach in Uneinigfeiten verwidelt. 

Ueber die Gerichtsbarkeit zu Courfinge entftand zwiſchen 
Genf und Savvien, 1667, eine Streitigfeit, von weldyer der 
Herzog den Anlaß hernahm, die alten Anſprüche auf Genf zu 
erneuern, bis endlich im folgenden Jahre durch die Bemühungen 
der evangelifchen Orte und des Franzöfifchen Ge andten- die 
Sache fo beygelegt wurde, daß Genf die Landeshoheit Savoiens 
zu Gourfinge zugab, diefes aber die erneuerten Anfprüche ruhen 
hieß, Ueber die Erhöhung des Badifchen Zolles zu Weißweil 
brachten auf Bafels Anregung die Eidsgenoffen ihre Befchwerden 
an den Reichetag und den. Kaifer felbft, bis. 1669 diefe Neue— 
rungen geößten Theils wieder abgefchafft wurden. 

Gegen Verträge und Herfommen und durch eigennüßige 
Hauptleute unterftügt, hatte Frankreich feit 1666 Schweizeriſche 
Freycompagnien angeworben, in welden die Gemeinen einen 
geringern Sold als bisher erhielten. Die Abdanfung von 10 
Garde: Compagnien wurde, 1668, durd den fihlauen Peter 
Stuppa zur Errichtung von eben fo viel andern benutzt. Nur 
Wenige von diefen neuen Reisläufern ließen ſich durch die 
Verbothe ihrer Obern abfihreden, weil die bisherigen Er— 
fahrungen gezeigt hatten, daß die gedroheten Strafen mei= 
ftens ohne Vollziehung blieben. Vergeblich Flagten die Eidsge— 
noffen über Kränfungen ihrer Zollfreyheiten in Frankreich und 
über unberichtigte Zahlungen. Bu wenig achteten fie auf die 
Warnungen: vor einem Angriffe Frankreichs auf Hochburgund. 
Die Anhänger und geheimen Söldner Ludwigs XIV verdäcdhtig- 
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ten diejenigen, welche ihre Mitbürger auf die drohende Gefahr 
aufmerffam zu machen fuchten und fchilderten fie als Miethlinge 
Spaniens , welche ungegründetes Miptrauen zu erregen fuchten. 
Unverfehens rückten im Januar 1668 die Franzofen in die uns 
bewachte Landfchaft ein und bemächtigten fidy derfelben ohne 
Schwierigkeit. Diefe Ueberrafhung wedte die Sorgloſen aus 
ihrem Schlummer , und ein wieder aufwachender Gemeinfinn er: 
zeugte und belebte mehrere Jahre hindurch vaterländifche Entfchluffe. 
Schnell verfammelten ſich die eidsgenöffifchen Bothen auf einem 
Tage zu Baden. Man hemmte den Zuzug der Mefruten, be: 
fahl den Anführern der Schweizerifchen Kriegsvölfer bey Leibes— 
und Lebensſtrafe, aus der überwältigten befreundeten Landfchaft 
ſich zurück zu ziehen, und nicht angeiffsweife gegen das Reich zu 
dienen. Der Franzöfifche Nefident, Moulier, fuchte dagegen zu 
beweifen , diefe Befignahme von Hochburgund fey der Eidsge: 
noſſenſchaft fehe zuträglih. Seine Drohungen, man werde die 
aus der Zurückhaltung der Rekruten entftehenden Koften bezah: 
len müffen (*), wirkten, foweit fie die Gapitulation betrafen , 
niht aber auf die Mafregeln gegen’ die Frey» Compagnien. 
Allein als er aus dem Bundesvertrage die Befugniß der Eids— 
genoffen, mit andern Mächten Verbindungen einzugehen, be: 
ſtreiten wollte, widerfprach man mit Nachdruck, verhieß ſich, 
gemeinfchaftlich zu Handeln, Geheimniffe zu bewahren, und be: 
ſchloß, Gefandte , welche die Verſchwiegenheit nicht beobachten 
würden, von der Tagfagung wegzuſchicken, damit fie zu Haufe 
beitraft werden. Wiederhohlt untgrfagte man Gonverfationen, 
Gaſteſſen, Hofmachen, Ohrentragen und Dienftnachlaufen beym 
Franzöſiſchen Reſidenten, und ſprach diefes Verboth auch gegen 
die Hauptleute aus. Der Landvogt zu Baden, welcher aus 
Auftrag der Tagſatzung dem Aefidenten eine eingefandte Note 


— 


(*) Eine feiner Noten wollten Zürih, Luzern, Schwpz und 
Unterwalden ihm uneröffnet zurüd ſtellen. 
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zurückgeben ſollte, hing, da er keinen Zutritt erhielt, dieſelbe 
an das Treppenſeil. Als Moulier den Widerſtand durch die 
anmaßende Erklärung, er vertheile jährlich 300,000 Franken 
an Jahrgeldern und Beſcherungen, nieder zu ſchlagen glaubte, 
antwortete die Tagſatzung, man lege einen größern Werth auf 
die Erfüllung der Bundesverpflidhtungen,, als auf den Betrag 
Dee geringen, ohnehin fehuldigen Zahlungen , und Flagte über 
die Verletzung der Bollfreyheiten. Die Anführer der eidsge— 
nöffifchen Kriegsvölfer hatten das Schreiben, durch welches fie 
waren nach Haufe berufen morden, unter dem Vorwande zu: 
rück gefchict, ed fey ihnen zwey Monathe zu ſpät zugeftellt 
worden; und der Reſident wollte fie dadurch entfchuldigen , daß 
fie geglaubt hätten, fid) nicht zu vergehen, wenn fie den Be— 
fehlen des Königes gehorchen. Obgleich der Friede von 1656 
die Unabhängigfeit der einzelnen Orte unbedingter ald je ans 
erkannt hatte, empfand man nunmehe das Bedürfnif gemein- 
fchaftlicheer Maßregeln, befchloß, wenn ein Ort die Seinigen 
nicht firafe, fo fey ein ganzer Stand (die ganze Eidsgenoffenfchaft) 
dieß zu thun befugt, damit man von andern Ständen (frem: 
den Mächten) Feinen Werweis erwarten müſſe, und verordnete , 
wenn Fünftighin der Oberft ein ſolches Schreiben nidyt öffnen 
wolle, fo fol dieß der ältefte Hauptmann thun. Die meiften 
Fehlbaren wurden indef von ihren Obern mit Nachſicht befiraft. 

Als im März der Kaifer verlangt hatte, die Eidsgenoffen 
follten Freaft des Erbvereines feine vordern Lande zwar nicht 
allein, doch aber gemeinfchaftlich mit ihm beſchützen, erbothen 
fih Sürih, Bern und die Fatholifhen Orte, die Waldſtädte, 
Conftanz und Bregenz zu befchiemen; dagegen ließen die 
Fatholifchen Bothen hoffen, ihre Obern werden fih auch zur 
thätlichen Befchirmung des Waatlandes und zur erforderlichen 
Verwendung für Genf verftehen. Obgleih Ludwig XIV, durch 
die Tripel: Allianz zwifchen Holland, England und Schweden 
am 2 May 1668 zum Nachners Frieden genöthigt, Hochburgund 
wieder hatte abtreten müffen, wofür er aber die Eroberungen in 
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den Niederlanden behielt, ließen die Eidsgenoffen fidy nicht fo- 
gleidy wieder einſchläfern, als 06 jede Gefahr vorüber wäre, 
fondern die begonnene Vervollfommnung des Defenfionald wurde 
weiter ausgeführt. Der einfache Auszug ward auf 13,400 Mann 
‚ und 46 Feldftüde feſtgeſetzt, auch ein zweyter umd dritter an= 
geordnet ; Bernd Gontingent auf 2000, diejenigen von Baſel 
und Schafpaufen auf 400, Abt von St. Gallen auf 1000, 
Lauis (*) auf 400, Thurgau auf 600 erhöht, Freyburg auf 
800, Eolothurn auf 600, Mendrys und Maynthal auf 100 
herab gefegt, auch Baden und Rheinthal jrdes auf 200 Mann 
taxirt worden. Die Eontingente wurden in zwey Heere abge: 
theilt, wovon das eine Anführer von Zürich und Luzern, das 
andere von Bern und Uri erhalten follte. Jeder bedrohete 
Grenzort war bevollmächtigt, den nächfigelegenen für das ein- 
fache, doppelte oder dreyfache Contingent zu mahnen, und fo 
einer den andern. — Man überzeugte fidy von dem dringenden Ber 
dürfniffe eines gewiffen Grades von Einheit und Beweglichkeit, 
Dem Kriegsrathe, in welchen jeder Canton und zugewandte 
Drt außer einem obern Offizier noch eine Civilperfon zu er: 
nennen hatte, die umter gewiffen Vorbehalten an die Stelle 
ihrer Obrigkeit treten follte, gab man fehe ausgedehnte Voll: 
machten. Ihm ward ein Directorium, eine allgemeine Corre— 
fpondenz und die Befugniß zugeflanden, den Feind aufzu: 
fuchen, anzugeeifen, auch im deffen eigenes Land zu verfolgen 
und den Frieden ſelbſt, doch auf Ratification, zu fehließen. Die 
Grenzorte waren angewiefen, fih mit Proviant zu verfehen, 
und diefen im Nothfalle zu billigen Preifen zu überlaffen. Weber 
Kriegsbedürfniffe, die Gerichtsbarkeit , das Taktiſche waren 
zweckmäßige Beftimmungen getroffen (**). | 

So hatten die Anmaßungen Frankreichs diefes Aufraffen der 





(*) Lauis, Luggarus und Mendrys wurde bewilligt, im Zalle 
eines Auszuges fatt der Mannfchaft 10,000 Kronen zu geben. 
(**) Die Zufammenfegung einer Compagnie von 200 Dann 
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Eidsgenoffen vweranlaßt. Ungeachtet immer neue Mißhelligfeiten 
unter ihnen gährten, lberfahen die meiften es nur felten, daß 
Alles ihrem höchſten Staatsintereffe, der Behauptung der Neu— 
fralität, untergeordnet werden müffe. Gleichwohl brachten jene 
Uneinigkeiten und dee Einfluß, den Franfreich ſich immer auf 
viele Volksführer und Tongeber zu verfihaffen wußte, beftändige 
Schwankungen in die Maßregeln. Als die Beflätigung der 
gepflogenen Unterbandlungen erfolgen follte, machte Uri Schwie— 
rigfeiten über die Beſchützung des Waatlandes, Schwyz über 
die Erfüllung des Defenfionals; doch ſchickte es 1674 fein Eon= 
tingent nach Baſel, indeß einige andere Orte zögerten. Als 
41669 Frauzöfifche Meiter das Gebieth von Bern verlegten, rieth 
man diefem Orte, fie vorzuladen, und im Falle des Ausbleibens 
in Contumaz zu verurtheilen. — Als in eben diefem Jahre die 
Ausbezahlung der Franzöfifchen Zahrgeldee verzögert wurde, 
liefen Schwyz, Bug, Freyburg und Solothurn ſich dadurd) ver— 
leiten, über ihre Teilnahme an jener gemeinſchaftlichen Erflärung 
der Eidsgenoffen in Abficht auf den Sinn des Bündniffes und die 
Befugnif, auch mit andern Mächten in Verträgen zu leben, dem 
Franzöfifchen Nefidenten eine einfeitige, entgegen Fommende und 
für Frankreich befriedigende Auslegung zu geben. Beil die 
Fotholifhen Orte die Beſchützung der Waat und Genfs nicht 
auf fih nehmen wollten, fo befchränften nun die Reformirten 
ſich gegen den Kaiſer auf den blofen Inhalt des Erbvereines. 
Als Bern mit dem Bifchofe von Bafel, welcher es verfucht 
Hatte, zu Münſter wieder Meffe Iefen zu laffen „ aufs neue zer— 
fallen war, und die Fatholifchen Orte jenen unterſtützten, "ließ 
auch Bern von Peter Stuppa durdy die Verſicherung, Ludwig 
XIV werde abmahnend auf den Bifchof einwirken, fich verleiten, 
mit Abweichung von dem gemeinfchaftlichen Beſchluſſe der Eids: 





befteht aus 120 Musfetenfhügen, Zzo Zußfnechten im Panzer, 30 
bloßen Spießen und 20 Hellebarden. Auf 100 Mann foll jeder 
Ort, deſſen Verhältniffe es geftatten, 3 Reuter geben. 
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genoffen, Frankreich ein Regiment von 42 Compagnien unter 
einer ungünſtigern Gapitulation zu bewilligen, als der Bund fie 
zu fordern berechtigte. Solothurn, Bafel, Appenzell und der 
Abt von St. Gallen überliehen ebenfalls Eompagnien an Frankreich. 
Obgleich die Übrigen Orte fidy gegen diefes bundeswidrige Ver: 
fahren erklärten, liefen Kriegsluftige dennocd) dem Stuppa zu, fo 
daß feine Gapitulation bald 4 Regimenter umfaßte und er vor— 
zugsweife eines derfelben erhielt. 

Vorſichtig Hatten Zürich und Bern ein Anfudyen des Marf- 
grafen von Baden, das vormahlige Bündniß zu erneuern, abge: 
lehnt, und ebenfo die geſammten Eidsgenoffen die‘ Einladung 
der Tripel-Allianz. Durch den Holländifchen Refidenten, Ma: 
lapert, ließen zwar einige evangelifche Orte fi bewegen, ihre 
Angehörigen aus Franzöfifchen Kriegsdienften zurück zu berufen, 
als Ludwig XIV 1672 plötzlich in Holland einfiel, um ſich an 
diefem Freyſtaate dafür zu rächen, daß er durch Begründung 
der Zripel- Allianz die Franzöfifchen Abfichten auf die — 
ſchen Niederlande geftört hatte. 

Allein der Befehl ward nur unvollflommen erfüllt. Als der 
Kaifer und der große Kurfürft von Brandenbung, Friedrich) 
Wilhelm, die Holländer unterflügten, die Feanzofen hingegen 
1673 über den Rhein gingen und in die Meftphälifchen Be— 
fitungen des Kurfürften eindrangen, machten dee Brandenburgiſche 
- Abgeordnete, Graf Dohna, und Malapert die Eidsgenoffen auf: 
merkfam auf die Gefahren, weldye Frankreichs Vergrößerungs— 
plane auch ihnen droheten, und forderten fie zu einer Verbin— 
dung mit den Allirten auf. Mit Klugheit wurde diefe auch 
jetzt abgelehnt; aber überwiegend blieb der Einfluß Frankreichs 
vornehmlich in den Fatholifchen Orten. 

Fur zu häufig wurden Schweizer auf der ſchlüpfrigen Bahn 
des auswärtigen Dienftes, wo unbedingter Gehorfam für die 
Befehle desjenigen, dem man ſich Hingegeben hat, von Manchen 
als einzige Pflicht und höchſtes Werdienft angefehen wird, den 
Berpflichtungen gegen das Waterland ungetren. Mor Andern 
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aus war Stuppa Frankreichs thätigfted Werkzeug. Dad Berne- 
riſche Regiment Erlady, welches ſich geweigert Hatte, im Cle— 
vifchen über den Rhein zu gehen, ließ der Prinz ‚von Eonde 
umringen und bedrohen. Der größte Theil desfelben gehorchte. 
Meter Lochmann von Bürid) errichtete, ungehorfam gegen die 
Befehle feiner Chern, ein Reiter: Regiment und befehligte das— 
felde gegen die Holländer. Nicht fo dachten der biedere Haupt: 
mann Niclaus Darelpofer von Bern, der feine Pife zerbrach , als 
er aufgefordert wurde, über den Rhein zu gehen, und, von meh: 
rern Söhnen begleitet, die Kriegsleute, welche ihm folgten , nach 
Haufe führte, und Hauptmann Rahn von Zürich, welcher, die 
Drohungen Turenne's nicht achtend, auf ähnliche Weiſe fich be= 
nahm. Bern befchtwerte fich über den Gebrauch feiner Kriegs: 
völfer. Ludwig XIV mißbilligte nun das MWorgegangene; aber 
die Pflichtverlegung war geſchehen und gab ein DBeyfpiel zu 
künftigen Nachahmungen. Gleichwohl mußte der Konig felbft 
das Gefühl derjenigen ehren , denen Pflidyt mehr galt, als Bedie- 
nungen"und Sold. Ein Sohn Darelhofers erhielt in der Folge 
feine Compagnie und Rahn eine neue Anftelung. 

Sechzig und neunzig Jahre früher waren die Franzöfifcyen 
Gefandten nad) Zürich und Bern gekommen, um vor den großen 
Räthen der einzelnen Städte das Bündniß zu beſchwören. 
Ungeachtet der gegenwärtigen Spannungen fanden fidy hingegen 
1673 die eidsgenöffifchen Bothen mit Rückſicht auf ähnliche 
Schritte, welche 1641 und 1648 gethan worden waren, zu 
Solothurn ein, um den neuen Geſandten, St. Romain, zu be: 
willkommen *). As im Auguft der König und die Königinn 





(*) Dieß führte den Gebrauch der fogeheißenen Legitimationen 
herbey. Die eidsgenöfifchen Gefandten fanden nach der Ankunft 
eines Franzöfifhen Bothichafters fih bey ihm zu Solothurn ein, 
um feine Beglaubigung anzunehmen, und empfingen daſelbſt die 
Dienftgelder. Zur Ehre der Eidsgenoffen hat diefer Gebrauch aufs 
gehört. ) 
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nah) Breyſach Famen, ließen Bern, Luzern, Bafel, Solothurn 
und Mahlhauſen, jedes für fich allein, fie beglückwünſchen, indeß 
die übrigen Orte niemanden abſchickten. Die entgegen gefepten 
Auslegungen des Bündniffes erneuerten fih. Frankreich wollte 
aus dem $. 413 des ewigen Friedens, 9.2, 6,7, 23 und 25 
des Bündniſſes beweifen, den Eidsgenoffen ſtehe Fein Recht zu, 
neue Verbindungen einzugehen oder den bereits beftehenden Zu: 
füge beyzufügen. Den Evangelifchen machte es Vorwürfe, daf 
fie ihre Angehörigen zurück berufen hätten, ungeachtet Holland 
in dem Bunde nicht vorbehalten, auch der König felbft zu Felde 
gezogen fey, u. f. f. Aus dem 9.4, 3 und 21 Hingegen zeigten 
die Eidsgenoffen, daß der Vertrag nur ein Schukbündniß fey. 
St. Romains (*) Anmaßungen gingen, fo weit, daß er nicht 
nur die Wegweiſung Malaperts, fondern fogar die Aufhebung 
der eingeführten fonntäglichen Kriegsübungen forderte; allein 
als die Eidsgenoffen von der dem Bunde zumider laufenden 
Behandlung und Verwendung ihrer Truppen und von Zurück— 
berufung derfelben fprachen,, wurden der Gefandte und feldft die 
Briefe des Königes verbindlicher. Man beftätigte im October 
das Defenfional und befchloß , im Nothfalle außer demfelben 
noch zwey Heere aufzuftellen ; doch bewilligten die Katholifchen 
dem Könige neue Regimenter. 


(2) Seine , in der Helvetia, 1823, 1. 6ı ff. abgedrudte Denk. 
fehrift über die Schweiz dringt tief in die damahligen, innern 
Berhältnife der Eidögenofen. Sie enthüllt die geheimen Trieb» 
federn eines ſelbſtlüchtigen Verfahrens, welches ſich mit Schein— 
gründen umgibf, und zeigt, wie Einige ihre Stellung mißbrauchen 
fönnen , um oft lange die große Mehrheit unbeftochener Vaterlands⸗ 
freunde , die aber in die geheimen Gefriebe der Politif nicht ein- 
geweiht find, irre zu leiten oder ihr die Waage zu halten. Man 
ſieht, daß in einzelne Cantone bis auf 20,000 Franken an Zahı» 
geldern bezahlt wurden. Gt. R. felbft ift durchaus einfeitig , miß- 
deutet jeden Widerftand gegen Franfreihs Abfichten und entftellt 
meiftens-den Sinn der Bundesperfräge, 
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Als im März 41674 auf den Antrag der Eidsgenoffen wegen 
der Neutralität der Freygrafſchaft, des Elfaßes, Breisgaues und 
der IV MWaldftädte unterhandelt werden follte, fehlten dem Spa: 
nifhen Gefandten die Vollmachten; diejenigen des Faiferlichen 
erflärte der Franzöfifche als unzureichend. Mittlerweile zogen 
Hülfsvölker aus einigen Orten in das aufs neue von Frankreich 
bedrohete Hochburgund, und einer Spaniſchen Verftärfung wurde 
ber Durchzug dahin geftattet. Selten ſchützen bloße Einwen: 
dungen eine unbewachte, von feindlicdyen Heeren umeingte Grenze. 
Wiederhohlt erfuhr die Bafelfhe Beunruhigungen von Oeſter— 
reichifchen, für die Beſchützung des Bisthums oder Hochburgunds 
beftimmten Truppen, und unangefragt führte der Graf von 
Stahrenberg eine Abtheilung, welche er beym Ausfluffe der. Birs 
gelandet Hatte, über Baſels Gebieth; ganze Heere ließen ſich 
hingegen in diefem, wie in andern Kriegen zurüd halten, ſo— 
oft Fräftige Gegenvorftellungen durch Bewaffnete unterfügt 
waren. Möglich bemächtigte ſich im Frühling 167% der Konig 
felöft der Freygraffchaft wieder, und ein Franzöfifches Heer unter 
Zurenne näherte fi) Bafels Grenze. Nun verfammelte ſich die 
Tagfagung zu Aarau, und zwey Monathe lang beachten 1500 
Eidsgenoffen die Stadt Bafel. Nach Mühlhauſen fandten Zürich 
und Bern 200 Mann, und wiederhohlten im Winter diefe Be— 
wachung gemeinfchaftlic mit Schaffaufen. Die Räumung des 
durch die Franzofen befeßten Bisthumes erhielten 1675 die Fa: 
tholifchen Orte fogleih dadurch, daß fie 700 Mann dem Bifcyofe 
zufandten. Einige Mahle überliefen während diefes Krieges 
Zurich und Bern der Stadt Straßburg mehrere 100 Mann, 
und in den Jahren 1676 und 1678 bewachten 4000 bis 5000 
Eidsgenoffen Bafel und feine Umgebungen. Auf die Anfrage 
Franfreichs, wie die Eidsgenoffen fidy benehmen würden, wenn 
die Allirten einen Durchmarſch verfuchen wollten, antwortete die 
Tagfakung im Februar 1677, man würde nichts unterlaffen , 
um jeden foldyen Verſuch einer fremden Macht mit Nachdruck 
zurück zu treiben. Den Eriegführenden Mächten wurden indeß 
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Vorſtellungen gemacht, und die entfprechenden Antworten beyder 
Theile zu derfelden Befriedigung gegen einander ausgewechfelt. 
Eine Uftterhandlung über die Neutralität der IV Maldftädte, 
auch der Städte Zell, Conſtanz und Bregenz, zerfchlug fich, 
weil Frankreich nur einwilligen wollte, wenn diefe Pläke von 
den Eidsgenoffen allein würden befegt werden, der Kaifer Hin: 
gegen die Hälfte der Befagung zu geben forderte. Eine Grenz: 
verlegung bey Riehen zum Behufe ‚eines ſchnellen Angeiffes auf 
Rheinfelden, der aber mißlang, entfchuldigte der Marſchall von 
Erequi dadurch, daß, die gewöhnliche Straße unbrauchbar und 
der von ihm betrefene Boden eine neue Beſitzung Bafels fey. 
Frankreich wußte endlidy feine Gegner zu trennen und dadurch 
defto vortheilhaftere Friedensverträge zu erhalten. In den mit 
Spanien 1678 zu Nimwegen gefcyloffenen Frieden ward Hochbur— 
gund an Frankreich abgetreten , diefe Macht dadurch in noch größere 
unmittelbare Berührung mit der Eidsgenoffenfhaft gebracht und 
durch die Erwerbung der Stadt Freyburg im Breisgau, zu 
deren Weberlaffung an Ludwig XIV der Kaifer in feinem Friedens» 
fhluffe, 1679 , fidy bequemen mußte, bedrohete des Königs wach: 
fende Macht die Eidsgenoffen wieder von einer andern Seite her. 
An diefen Friedensverträgen waren die XIII Gantone (*) ein= 
gefchloffen, der Bugewandten Hingegen wurde nicht gedacht. 

Der nähmlicdye Bifhof Conrad von Noggenbach, welcher mit 
Bern ſich wegen des Münfterthales entzweyt hatte, ermeuerte 
die fihon 1663 dem Reichstäge eingegebenen Anſprüche auf das 
Münfter zu Bafel 4670 und 1771 gegen diefe Stadt ſelbſt, 
und forderte auch den Kirchenſchatz mit Gebäuden und Gefällen, 
welche dazu gezählt wurden. Die katholiſchen Orte unter— 
ſtützten ſeine Forderungen gegen die Stadt. Gleichwie der Bi⸗ 
ſchof die Vorſtellungen der evangelifchen Orte nicht beantwortete, 
ſo beobachtete Baſel das Stillſchweigen gegen die Katholiſchen, 

(*) Um dieſe Zeit begannen die Eidsgenoſſen ſelbſt, ſich häufiger 
diefer Benennung zu bedienen, 
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und bewirkte dadurch mehr, ald vorher durch die Fortfeßung des 
Briefwechſels, unterließ aber nicht, fich durch öffentliche Denk: 
fipriften zu rechtfertigen. Weil Frankreich ſowohl als der Kaifer, 
auf deren Unterfiügung der Biſchof gehofft Hatte, durch ihre 
geößern politiſchen Zwecke abgehalten, feine Aufmerkfamfeit auf 
diefe Forderung richteten , blieb fie ohne Wirkung. Der Frans 
zöfifche Gefandte,, Tamboneau, fagte bey diefem Anlaße, Frank: 
reich finde bey der Stadt mehr Beweiſe von Freundfchaft, als 
vom Bisthume her. Allein nichts defto weniger war um diefe 
Zeit den Baslern die Zufuhr aus dem Elfaß und felbft die Eins 
bringung ihrer Gefälle von dorther gehindert worden. Noch 
preoteftirte 1693 das Domcapitel zu wiederholten Mahlen, ale 
verfchiedene Kiechengüter gegen ewige Zinfen veräußert wurden. 
Als 1676 die fümmtlichen regierenden Orte des Rheinthaled 
mit dem Abte von St. Gallen einen Vergleich über die Grenzen 
ihrer hohen und der niedern Gerichtsbarkeit des Abtes im obern 
RheintHale unterhandelt hatten, fchloffen die V Orte plötzlich 
mit ihm eine andere Uebereinfunft, welche fie Communel nannten, 
durch welche der Abt die Hälfte der hohen, die regierenden Orte 
hingegen die Hälfte der niederen Gerichtsbarkeit erhalten follten. 
Ungeachtet der Einwendungen , welche Zürich, Glarus, Appen— 
zell und der größere Theil der Unterthanen felbft machten, 
nahmen die V Orte in Gegenwart des Abtes bey der Einfegung 
eines nenen Landvogtes die Huldigung auf diefes Verhältniß ein. 
Allein die drey übrigen Orte behielten fich ihre Rechte vor, und 
es dauerte bis im die Neunziger Jahre, ehe man fic) fiir die 
Wiederherſtellung der alten Verhältniſſe vereinigte. \ 
Mitten in diefen Swwiftigkeiten erfuhe auch der Verein, den 
die Eidsgenoffen gegen die-vom Auslande her drohenden Gefahr 
ten unter fich gefchloffen Hatten, eine tief eingreifende Störung. 
Durd) gehäffige Mifdeutungen, vornehmlich durdy Verdächtigung 
der Beftimmungen über das Juſtiz-Weſen, fogar durd) Herums | 
gebothene falfche Abſchriften, u. dgl. Hatte I olfgang Dietrich 
Schorno von Schwyz, geweſener Landvogt im Toggenburg, bey 
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feinen Landsleuten ein allgemeines Mißtrauen gegen das Defens 
fional und den Verdacht erregt, man fuche durch ariſtokratiſche 
Einrichtungen die Volksfreyheit zu unterdrüden. Ungeachtet die 
drey übrigen Waldftätte und Zug öffentlich befannt machten, 
jedem Orte fey die Gerichtsbarkeit über die Seinigen vorbehalten, 
beſchränkte ſich dennoch die Schwyzeriſche Landsgemeine 1677 
auf die allgemeinen Bundes = Verpflichtungen , fagte fich von dem 
Defenfional gänzlich) los, und die Befoörderer desfelben wurden 
bedroht. Vergeblich erinnerten die übrigen Orte, daß die neuere 
Art des Krieges fihnelle und zuvorfommende Mafregeln er: 
fordere; Schwyz und Fatholifch Glarus, über welches fid) Die 
Gährung auch verbreitet Hatte, blieben von den eidsgenöffis 
ſchen Berathungen über die Grenzbewachung weg; doch trenn⸗ 
ten die übrigen Orte ſich um fo viel weniger, weil neben Baſel 
aud) Solothurns Erenze mehrere Mahle von den fremden Heeren 
bedroht war. Auf der Tagfakung übten ihre Bothen eine Hand» 
lung gemeinfchaftlichee Höheree Gerichtsbarkeit aus, welche noch 
yoeiter ging, als diejenige von 1668. Sie erflärten den Schorno 
und nod) zwey feiner Gehülfen, Heller und Friſchherz, als Störer 
der öffentlichen Ruhe , verbannten fie aus allen ihren  Gebiethen 
und festen auf Schorno 100 Ducaten. Von Schwyz her wurde 
auch die Zugerifche Gemeine Menzingem aufgeregt. Schon hatte 
Zug die Eidsgenoffen gemahnet, als das fefte Anfchliefen der 
Baarer an die Stadt die Unruhigen nachzugeben nöthigte. Allein 
im folgenden Jahre ſtimmten Demagogen in Uri und Obwalden 
die veränderliche Menge fo, daß die Landsgemeinen vom Defen- 
ſional zurück teaten und befchloffen,, keinem Orte zuguziehen, bis 
er wirklich angegriffen fey. Um diejenigen Magiftratsperfonen, 
welche das Defenfional unterftügt hatten, vor Gewaltthätigfeiten 
zu fihern, mußten die dem Inſtrumente beygedrücten Siegel 
dieſer Orte abgelöst und ihnen zugeſchickt werden. 

Zu Genf verzehrte den 18 Januar 1670 eine um Mitter— 
nacht ausgebrochene Feuersbrunft die auf der Rhonebrücke ers 
bauten Häufer, und 120 umgefommene Menfchen büßten das in 
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frühern Jahrhunderten nicht feltene Wagniß der Auswahl einer 
fo gefährlichen Bauftätte. 4672 und in den folgenden Jahren 
entftanden neue Mißhelligfeiten mit dem Herzoge von Savoien, 
weil diefer zu Bellerive einige Feſtungswerke angelegt hatte, 
und 4679 wurde die Stadt plößlicy in ein gefährliches Verhältniß 
gegen Zudwig XIV verfeßt. Bisher hatte ein Genfer die Franz 
zöfifhen Angelegenheiten dafelbft beforgt; allein der immer auf 
neue Machtäußerungen bedachte König ſchickte einen Refidenten, 
Ehauvigny, dahin. Diefer dehnte die Ausübung des Fatholifcyen 
Gottesdienftes in feiner Kapelle fo aus, daß mehrere Geiftliche und 
viele Einwohner der Umgegend ſich bey demfelben einfanden. 
Ein folder Sufammenfluß verurfachte einen Tumult der dadurch 
erbitterten Volksmenge. Der Magiſtrat that fein Möglichftes, 
GemwalttHätigkeiten zu verhüthen, und die Geiftlichfeit war Flug 
genug, ihn zu unterflügen. Zwey blinde Piftofenfchüffe in der 
Nähe der Wohnung des Refidenten erklärte diefer als eine gegen 
ihn gerichtete Beleidigung. Die Thäter wurden eingezogen. 
Nach Paris eilte ein Abgeordneter. Die evangelifchen Orte wand 
ten fich an den Gefandten zu Solothurn. Der König willigte 
in die Koslaffung der Verhafteten ein; aber im folgenden Jahre 
verurfachten die Deffentlichfeit, welche der Refident feinem Got: 
tesdienfte gab, und die große Zahl der herbey gekommenen Per: 
fonen eine neue Volksbewegung, die aber Feine Folgen hatte. 
Die Sendung des Syndics Trembley an den König hatte die 
Wirkung , daß Chauvigny abgerufen, und ein anderer en dent, 
du Pre, befiellt wurde. 

Noch während des Krieges verbreitete ſich das Gerücht, Franf: 
reich werde die Schanze bey Groß- Hüningen zu einer Grenz» 
feftung ausdehnen, und bald begannen die Anftalten zu diefem 
Baue. Der Franzofifche Bothſchafter, Gravelle, an den die 
Eidsgenoffen von der Zahrrechnung zu Baden 4679 ihre Bor: 
fiellungen gelangen ließen, fihilderte die Sache als eine noth— 
‚ wendige Sicherung der oft von diefer Seite her beunruhigten 
Grenze Frankreichs, und ſtellte als erfte Bedingung der Unter: 
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laffung diefer Arbeiten auf, daß feinem Könige durch einen 
Vertrag für die Waldſtädte gänzliche Sicherheit gegeben werden 
müßte. Dem Abel Socin von Bafel, welchen die Eidsgenoffen 
an den König fandten, antwortete diefer, die Feftung diene nicht 
nur zum Schuge feines Landes, fondern auch zum Beften der 
Basler und der Eidsgenofjenfchaft; er Habe befohlen, diefelbe in 
einer geößeen Entfernung anzulegen, als man zuerft die Abficht 
gehabt Habe. Die Beftellung eined zweyten eidsgenöffifchen 
Schreibens an den König lehnte der Gefandte ab, weil er einige 
Ausdrüde zu bedenklich finde, und bezog ſich auf die den Eids— 
genoffen nicht weniger nahe Befeſtigung der Stadt Conſtanz. 
Durch die fortdauernden Anfprüche des Bifchofes und noch mehr 
durch Frankreichs Nähe gefchredit, wollte Baſel nicht ſelbſt her⸗ 
vor treten, der größte Theil der eidsgenöffifchen Orte hingegen 
die neue Gefährdung mehr wie eine Sadje der Grenzftadt, ale 
aber wie diejenige der ganzen idsgenoffenfcyaft betrachten; 
So wurde der Bau fortgefeht, die innere. Feſtung ſchon 4680 
geößten Theils vollendet, und eine Infcheift über. dem Shore 
gegen die Schweiz nannte Hüningen: sociis tutelam, hostibus / 
terrorem. Eine 1681 angelegte Brüde über den. Rhein und 
eine Verſchanzung vor derfelben gaben neue Beforgniffe, die 
41684 durch Anlegung eines Hornwerkes vermehrt. wurden, wels 
ches fich bis auf den Bafelfchen Theil der Schufterinfel erſtreckte. 
Keäftiger waren die Gegenvorftellungen der Eidsgenofien, als 
4687 die Feftung Landsfron erweitert werden follte.. Noch lange 
dauerten die Arbeiten bey Hliningen fort, indeß im Laufe des 
1688 Jahres wieder ausgebrochenen Krieges gegen alle größern 
Mächte Europa’s mehr als 20,000 Schweizer ihr Leben für 
Frankreichs Vergrößerung wagten, und erſt 1692 wurden die 
Außenwerke vollendet. Klug wählte Frankreich für den Bau 
der Feftung den Zeitpunkt, wo es alle feine Feinde gedemüthigt 
hatte und ein allgemeiner Friede ihm Alles zu erlauben’ ſchien; 
aber es würde fie ſchwerlich durchgeführt Haben, wenn in dem 
nachherigen Kriege die Eidsgenoffen fo viel Kraft gehabt hätten, 
II. | 5 
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um die Aufhebung diefes Unternehmens zur Bedingung ihrer 
Hilfe zu machen. Kraft des Ryswifer- Friedens mußten die Brücke, 
die Werke auf der Deutfchen Seite und im Rheine wieder ges 
fAyleift werden. | 

Ungefiraft bemächtigte fid) Ludwig XIV, 1681, mitten im 
Frieden der Reihöftadt Straßburg, deren Thore ihm Furcht und 
Untreue öffneten. Auf einer eilends nach Baden berufenen Tags 
leiſtung verhießen ſich die Eidsgenoffen, jedem Orte Hülfe zu 
eiften , weldyem «ine Gefahr drohen würde. An den König, 
melcher in's Elfaß gefonimen war, fihickten fie eine zahlreiche 
Geſandtſchaft, die zu Enſisheim Audienz erhielt *) und ihre 
Aufwartung wiederhohlte, als derfelbe aud) Hüningen beſuchte. 
Geſchenke an Geld, welche fie erhielten , überließen mehrere Glie: 
Der derfelben den Armen, 3. DB. der Bürgermeiſter Krug und 
der Stadtfchreiber Harder von Bafel. Die Nachgiebigkeit, mit 
welcher dieſe Gefandtfchaft in dem Beſuche bey dem Bruder des 
Königs ein weniger ehrenvolles Ceremoniel, ald das vormahlige 
Annahın, verbunden mit dem Falle der Stadt Straßburg, ver— 
urfachte bey dem Schweizerifcden Wolfe großes Mißtrauen und 
Unzufriedenheit.  Uls der König im Juni 1683 wieder im 
Elfaße eintraf, bewillfommten ihn im Nahmen der Eidsgenoffen= 
ſchaft zu Eolmar nur drey Abgeordnete von Baſel, welche nichts 
defto weniger vom Könige eine verbindlidye Antwort erhielten, 





(*) Die gefällige Aufnahme und die mundlihen Freundſchafts— 
verfiherungen des Königs, welcher allen Gefandten die Hand reichte , 
feine Abſicht, die Verträge zu halten, ausſprach, und beyfügte, 
je näher er den Schmweizerifhen Grenzen fomme , defto mehr werde 
er den Anlaß haben, ihnen DBeweife feiner Freundftaft zu er» 
fennen zu geben, bezeichnef der Fortfeßer von Bullingers Ehronif 
om Kande mit den Worten : Fistula dulce canit (lieblich klingt die 
Lodpfeife). — Die Aeußerung des eidsgenöffifchen Wortführers, man 
habe immer die Pflichten gegen Frankreih wahrgenommen, faßte 
der König in der Antwort genau auf und bezeugte feine Freude 
Aber Die Bereitwiligkeit der Schweizer, ihre Pflichten zu erfüllen. 
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Bey feiner Anfunft in der Freygrafſchaft war das Berneriſche 
Volk fo mißtrauifch , daß die Megierung einige EN 
zu machen veranlaßt wurde, 
Nicht ohne Widerfprud; der reformirten Glarner — 1675 
die Katholiſchen ein Kapuziner⸗Kloſter zu Näfels an. Andere 
Uneinigkeiten der Glarner beſchäftigten die Eidsgenoſſen von 1680 
bis 1687 auf vielen allgemeinen und beſondern Tagſatzungen. 
Ein 1623 über den Antheil beyder Religionsparteyen an der 
Regierung und noch andere Gegenſtände geſchloſſener Vertrag 
hatte Mehreres unerörtert gelaſſen, das bey freundſchaftlicher 
Stimmung unbedeutend, bey feindſeliger ein Stoff endloſer Strei⸗ 
tigkeiten ſeyn konnte. In Vergleichung ihrer Lage mit Appen⸗ 
zell überließen die Katholiſchen ſich der Hoffnung, ſich zu einer 
unabhängigen Hälfte des Landes mit eigener Regierung erheben 
zu Fönnen. Die Reformirten hingegen erblickten in ihnen nicht 
viek mehr, als den achten Theil dee Einwohnerſchaft, der gleich: 
wohl in den oberſten Landesämtern die Hälfte, in andern dem 
deitten oder vierten Theil der. Stellvertretung ausübe. Dadurch 
dag die Katholifchen in dem letzten Rheinthaler-Geſchäfte ſich 
als unabhängig an die katholiſchen Orte , und wegen des Defen: 
fionals an Schwyz angefchloffen und gemeinfhaftlich mit dieſem 
Drte Gafter und Utznach von der Theilnahme an der Grenz: 
bevahung abgehalten Hatten, waren die reformirten Einwohner 
in hohem Grade gegen jene erbittert. Die Fatholifchen hingegen 
beklagten fih, daß fie bey gemeinfhaftlichen Berathungen von 
diefen überftimmet ſeyen. Eine Reihe von Streitfragen bildete ſich. 
Zange wollten die Katholifhen fie durch die Mehrheit der Orte, 
die Reformirten nur durch gleiche Sätze erörtern laffen, Eine 
vorgefchlagene Landestheilung, durch welche die reformirten Glar— 
nee den Kathalifchen Bilten und Nieder: Urnen durch Aus kauf 
überfaffer, und dagegen nur die Beſitzungen diefer letztern zu 
Mitlödi und im Linththale erhalten follten , verwarfen fie beharr— 
li, weil 1065 Menfchen 93 andern hätten ihre Befigungen 
überfaffen müffen, und man überdieß die Möglichkeit be zweifelte, 
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daß je- eine billige Kauffumme geleiftet werden Fünnte. 4682 
gingen die gegenfeitigen Drohungen fo weit, daß Zürich und die 
katholiſchen Orte ſich zum Kriege rüfteten und Schwyz einen 
Sommandanten nah Rappersweil fihidte. Lange weigerten ſich 
die Neformieten, die 1623 geſchloſſene Webereinfunft weiter aus— 
führen zu laffen. Nachdrücklicher mahnten felbft die Gefandten 
von Oeſterreich und Frankreich zur Ausföhnung; und als endlich 
1684 alle Orte außer Schwyz den Entwurf eines Wergleiches 
gene&migten, ſchlugen nun die Fatholifchen Glarner ihre Zuftim= 
mung ab, bis zuletzt 1687 eine allgemeine Webereinfunft zu 
Stande Fam. 

An den V Orten wurden zwey Gerüchte über die Züricher 
allgemein verbreitet. ie follten nähmlich duch Werwendung 
einiger 400,000 Gulden fich heimlich eine Gleichheit der Rechte 
mit den fämmtlidyen Fatholifchen Orten über das Thurgau, Rheins 
thal und Sarganferland verfchafft und mit einer ähnlichen Sum— 
me die Türken und den Anführer der Ungarifchen Infurgenten 
gegen den Kaifer unterftüst Haben. Durch die erfte diefer Mer: 
läumdungen war das Wolf der Länder fo ſehr gegen einige feiner 
verfiorbenen und noch lebenden Vorſteher aufgebracht , daß Zürich, 
nad) der Einladung der Zuger, fich 1683 gegen diefe zu Handen 
der übrigen Orte ausführlich rechtfertigte. Auch über die zweyte 
Zulage glaubte Zürich fowohl durd den Drud, als durch Zus 
fhriften an Höhere und niedere Behörden eine Widerlegung be= 
fannt machen zu müffen, 

Beſchwerden über angefehene Beamte wegen fhlechter Ver⸗ 
waltung eigennüßiger Hingebung an das Ausland, u. dgl. be= 
‚uneuhigten 1683 und 1684 Graubünden. Das zu Davos auf- 
geftellte Strafgericht belegte einige fehlbar Erfundene mit mäßigen 
Strafen, fiellte den Keffelbrief wieder her, ſchloß alle, welche 
fremden Fürften und Herren auf irgend eine Weife verpflichtet 
feyen, von öffentlichen Anftellungen aus; allein man Fonnte fich 
über die Verhältniffe des Bifchofes, der fich auf feine Immuni— 
täten bezog, nicht verfiehen. Die Katpolifchen trennten ſich 
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darüber von den Neformirten, und auf einem neuen Bundestage 
zu Ilanz wurden die zu Davos gefafßten Fräftigen Beſchlüſſe 
bis-auf Weniges zurirf genommen. Die Entlaffung des Land» 
vogtes Reding im Toggenburg erbitterte den Rath zu Schwyz 
fo fehe gegen das Stift St. Gallen, daß dadurch ein Werfuch 
der Orte Schwyz und Glarus veranlaßt wurde , die feit mehr 
als 200 Zahren nie geforderte Huldigung oder Beſchwörung dee 
Landrehtes im Toggenburg 1685 einzunehmen, der aber auf 
den Widerfprud) des Abtes zu St. Gallen und die Borftellungen 
der übrigen Orte wieder aufgegeben wurde. 

Ueber die Gerichtsbarkeit wegen Anwendung des Näherrechtes 
auf ein Grundftü trennten die Stadt Zug und die Gemeine 
Baar ſich fo ſehr, daß die Bothen der VII übrigen alten Orte 
fih als Vermittler zu Zug einfanden. Kaum hatte Baar fich 
endlich bequemt, den Ort der Zuſammenkunft, den es nicht fire 
unparteyifch gehalten Hatte, anzunehmen, als zu Zug ein Wolfe: 
tumult entfland ; denn odgleidy man übereingefommen war, feine 
fremden Beyfiände zugulaffen, hatten die Baarer den Landfchreiber 
Victor Scyorno von Schwyz zu fich berufen und dieß die Bürger . 
von Zug aufgebracht. Die Unruheſtifter wurden. befiraft ; den 
Bermittelungsverfuchen feßten Hingegen die Baarer fich beharrlich 
entgegen; doch vertrugen fpäter die Parteyen fi)" unter fid) 
ſelbſt, 1687. — Langwierige Grenzftreitigfeiten zwifchen Bern 
und Wallis wurden durd) eidsgenöfjifche Schiedrichter in Abſicht 
auf die Umgebungen von St. Maurice ausgeglichen, wegen der 
Gemmi und des Sanetſches hingegen ohne eine dÖurchgreifendg 
Erörterung 1688 fo ausgeglichen, daß man beftimmte, wie weit 
jeder Theil befugt feyn folle. Wachen auszuftellen. 

Fünf Fifcher des Klofters Münfterlingen wurden 1680 aus 
der Stadt Conftanz überraſcht, gefangen dahin abgeführt, und 
auf 4 andere wurde gefchoffen. Nicht nur auf Fifcherrechte, 
fondern auf die Gerichtsbarkeit bis an das Thurgauiſche Ufer 
machte die Stadt Anfprüche. Der eidsgenöffifchen Aufforderung , 
ihre Rechtstitel vorzulegen, entſprach fie nicht. ine Conferenz 
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anf der Inſel Reichenau blieb nicht nur fruchtlos, fondern Bes 
waffnete aus Conſtanz hohlten 1683 ein Schiff, deffen Führer 
ber Ausweichung der Bollftätte befihuldigt wurden, nahe vom 
Geſtade zurück, und man erlaubte ſich noch andere Angriffe gegen 
die eidsgenöffifche Landeshoheit. Endlich Jießen die regierenden 
Orte ſowohl die Stadt Eonftanz, als die Theilnehmer an den Ges 
waltthätigfeiten worladen, und trugen dem Landvogte auf, 100: 
ferne die Vorgeforderten ausbleiben witrden, die Einfünfte der 
Stadt und ihrer Bürger in Befhlag zu nehmen. Run Pam die 
ober =öfterreichifche Regierung mit WVorftellungen entgegen. Eine 
Gonferenz zu Ochningen, 1684, befriedigte zwar die vorgegans 
genen Rechtöverlegungen nicht; aber die regierenden Drte bes 
haupteten ihre Landeshoheit bie auf die Mitte des Seed. — Dem 
Kaifer, bis vor deffen Hauptftadt 1683 die Türken vorgedrungen 
waren, bewilligten die Eidsgenoffen 1000 Gentner Pulver, an 
welche auch alle gemeinen Herrfihaften beytragen mußten. 

Die Verfolgungen der Reformirten, zu welchen Zudwig XIV 
ſich durch die Jeſuiten und ihre Anhänger verleiten ließ, veranz 
laßten fhon in den Jahren 1683 und 168% Viele, fich nad) der 
Schweiz zu flüchten. Durch die Gewaltthätigfeiten in der Lande 
ſchaft WBex und die Niederreifung der noch übrigen Kirchen wur— 
den auch Ste Genfer beunruhigt, und im ihren mittelbaren Ber 
figungen angegriffen. Die Vorftelungen der evangelifchen Eids: 
genoffen wurden nicht angehört; allein die unglücklichen Flüchts 
linge fanden nun bey ihren Fürbitteen liebreiche Aufnahme und 
große Unterſtützungen. Als der König 1685 das von feinem wohl⸗ 
wollenden Großvater, Heinrich IV, 1598 zu Nantes gegebene 
Edict der Religionsfreyheit gänzlich aufhob,, ein wüthender Fanas 
tismus die empörendften Grauſamkeiten gegen die Bedrängten fcho: 
nungslos ausübte(*), daß man Frauenzimmer felöft durch Mif: 


(*) Entfleidet fiieß man Frauenzimmer auf die Straßen bin« 
aus; häufig gab man einzelnen Tage und Nächte lang einzelne 
Dragoner als Wache in das Zimmer, wo fie eingefchloffen waren. 
um fie zum Uebertritfe zu nötbigen, 
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handlungen zur Abſchwörung nöthigen wollte, und Miele den frü⸗ 
her Entflohenen nachfolgten, wurden die Unterſtützungen viele 
Jahrt lang mit außerordentlichen Anſtrengungen fortgeſetzt, nicht 
nur Millionen an Steuern, Almoſen und unmittelbaren Unter: 
füßungen von den Dbrigfeiten und Privaten, ungeachtet der 
öftern Theurungen, auf diefe Gegenftände des Erbarmens ver- 
wandt, fondern man nahm mit der größten Aingebung Kranke 
oder in andern bedauernswürdigen und elenden Umftänden befindz 
liche Religionsgenoffen in feine Wohnungen auf. Rohe Leiden: 
fchaften und milde Mienfchenliebe landen in ihrer vollſten Ent— 
wickelung einander gegenüber, und abgefehen von Dogmen zeigen 
diefe und andere ähnliche Gewaltthaten, welche Folgen es für 
die Menfchheit Hat, ob ein Religions-Syſtem Beherrſcher des Glau⸗ 
bens, oder aber nur Diener und Lehrer desfelben aufflelle, insbe: 
fondere wenn die Völker dem Nachdenken entfagen und die Regen— 
ten das Ruder fremden Händen übergeben. 

Mittelbae vermehrten diefe Werfolgungen die fchon vorhan— 
denen Gährungsftoffe unter den Eidsgenoffen. Eifrige Katholi— 
fen, welche den Zeitpunft nahe glaubten, wo der Proteſtantismus 
ganz wiirde unterdrückt werden können, verfuchten Beeinträchti— 
gungen, vermehrten ihre Drohungen und dadurd das Mißtrauen 
der Neformirten, die e8 fih nun um fo viel mehr zur Ge: 
wiſſensſache machten, ihre Glaubensbrüder zu unterflügen, und 
hinwiederum beunruhigten die zahlreichen Anfommlinge und ihre 
Betriebfamkeit die Katholiken. — Weil der wahre Proteftantiemus 
Feine Gewaltthaten ausübt, hingegen auch ein milder Katholicis: 
mus (*) nur zu oft dem ulteamontanifchen Einfluffe unterwor⸗ 
fen ift, fo müffen die Proteftanten mit Wort und Feder ſich thätig 
vertheidigen, wenn ſie nicht den offenen Vorſchritten und den 
geheimen Künſten eines Alleinherrſchaft fordernden Syſtemes un- 
terliegen wollen. Damahls aber ſchweifte die Polemik beyder 





(*) Mit Rührung möchte man oft auf feine ebelften Befenner 
Das: Sic vos non vobis anwenden, 
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Meligionstheile in rohe Anzüglichfeiten aus. Das gemeine Molf 
beſchimpfte und ſchlug ſich, und die Obern wurden immer in neue 
Streitigkeiten verwicelt. Die heftigen Aeußerungen eines Sthaff: 
haufifchen Bettagsmandates von 1686 vermehrten die Bahl der 
erhisten Standesgefchäfte, 

Die auf Frankreichs Antrieb aud von Savoien gegen die 
Maldenfer erneuerten Verfolgungen veranlaßten 1686 die evange- 
lifchen Orte, eine Bothſchaft on den Herzog zu fenden, welche 
aber Feine Milderung bewirkte. Eine Foftbare goldene Kette, 
welche der Züricherifdye Abgeordnete, Eafpar von Muralt, erhielt, 
fchenfte er den Werfolgten. Die evangelifhen Orte hemmte die 
Drohung des Königes von Frankreich, er würde jede Unterftügung 
ber Thalleute als einen Friedensbruch anfehen und den Krieg 
erflären. Durch die vereinigte Uebermacht Franzöfifcher und Savoi= 
fher Truppen wurden die Unglüdlichen nach dem tapferften Widers 
ftande bezwungen. Viele kamen durch die Waffen, viele in harten 
Grfängniffen um. Unermüdet waren die reformirten Eidsgenoffen. 
Ihren Verwendungen und denjenigen der von ihnen aufgeforderten 
Generalftaaten und des Kurfürften von Brandenburg gelang es, 
den freyen Abzug der Bedrängten aus Savoien zu erhalten, 
Vielfach wurden diefe unterflügt und empfohlen. Gleichwohl 
brachten die Unglüdtihen, welche durch die Ungewißheit ihres 
Schickſales beynahe zur Verzweiflung gebracht waren, ihre Wohl: 
tHäter mehrere Maple durch Miderfeglichfeit oder durch gewagte 
Unternehmungen in Werlegenheit. Brandenburg, Pfalz und 
Mürtemberg gewährten den Vertriebenen Wohnſitze. Allein als 
41688 die Franzofen in Deutfchland einfielen, flohen die in den 
beyden letztern Staaten Angefiedelten wieder nach der Schweiz. , 
Miöglich fetten fie 1689 über den Genferfee und drangen mit einer 
ale Gefahren verachtenden Kühnheit wieder in ihre Thäler. 
Die Achtung, welche ein unbefiegtee Muth einflößt, und die 
wichtigen Dienfte, welche fie dem Herzoge gegen Franfreich lei— 
fteten,, erwarben ihnen wieder feine Gunft und begründeten aufs 
neue die noch blühenden Waldenfergemeinen, 
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Dis in das ferne Schweden dehnten die evangelifchen Orte 
ihre Aufmerkfamfeit auf die Glaubensgenoffen aus, welche man 
dafelöft nöthigen wollte, ihre Kinder nach der Iutherifchen Lehre 
taufen und erziehen zu laffen. Auf die Einladung des Kurfürften 
von Brandenburg wandten fie fi) 1688 an Carl XI, erinnerten 
ihn an dasjenige, was Schweden im Meftphälifchen Frieden für 
die Meformirten gethan Habe und vergaßen nicht, der WBortheile 
zu erwähnen, durch welche der Kunfifleiß die Duldung belohne. 

Gerichte von Abfichten Savoiens auf Genf bewogen 1686: 
Zürich und Bern, diefer Stadt eine Befakung von 500 Mann 
anzubiethen; allein aus Beſorgniß, ihre mächtigen Nachbarn 
noch mehr gegen fich zu reizen, verbathen die Genfer fich diefe 
Hülfe. Schon 1682 hatte das Chorherrenftift zu Annecy bey dem 
Parlamente zu Dijon einen vorübergehenden Beſchlag auf Zehen 
ten und andere Gefälle der Genfer in der Landfchaft Ger ausge= 
wirft. Eine beharrliche Erneuerung desfelben 1687 bewog Zürich 
und Bern, den’ Bürgermeiſter Heinrich Efiher und jenen fchon 
oben ehrenvoll bekannt gewordenen Niklaus Darelgofer, damah— 
ligen Venner, deſſen vaterländiſcher Sinn dem Könige bereits 
bekannt war, im September nach Paris zu ſenden. Unerſchütter— 
lich beharrten fie drey Monathe lang auf der Forderung des 
Eeremoniels, weldyes ihren. Vorgängern 1654 war zugeftanden 
worden. Vor dem Könige erfchienen fie nicht und unterhandelten 
mit dem Minifter Colbert in Privataudienzen. Goldene Ketten 
mit dem angehängten Bildniffe des Königes und bedeutende Geld: 
fummen, welche diefer ihnen vor der Abreiſe zufandte, wiefen 
fie ab, mit dee Antwort: weil fie den König feldft nicht Hätten 
fehen fönnen, wäre es unſchicklich, feine Medaille zu empfangen, 
und zwifchen ihrer Aufnahme und dem Foftbaren Geſchenke fey der 
Unterfchied zu groß. Mit Auszeichnung und lautem Beyfalle 
vourden fie zu Haufe aufgenommen. Der Genferfhe Syndic Te 
Fort blieb in Paris zurüd, und der König hob endlid) 1688 das 
Verfahren des Parlaments von Dijon gegen die Genferfchen Be: 
finungen auf, fey es daß er fich durch die gründlichen Darftelluns 
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gen der Abgeordneten überzeugte, welche zeigten, daß die-Staats- 
verträge, durch welche Ger an Frankreich gefommen war, und der 
Beybrief des Bündniſſes von 1602 die Rechte der Genfer außer 
Zweifel festen, oder daß die Rückſicht auf den Krieg, welchen er 
bald nachher wieder begann, ihn zu mildern Gefinnungen 
flimmte. — Dem Verſuche Frankreichs, Bern zu vermögen, 
die Rekrutirung als eine Erwiederung diefes Entgegenfommene 
frey zu geben, entfprach dasfelbe nicht. Den Bund mit Wallis 
hatten die katholiſchen Orte 4681, denjenigen mit Savoien die V 
Orte und Freyburg 1684 erneuert, und 1686 waren auch die übri- 
gen FatHolifhen Orte und der Abt von St. Gallen demfelben 
beygetreten. — Dem Könige von Spanien bewilligten 1684 feine 
verbimdeten Orte 2000 Mann und 1690 4000 für das Maye 
ländifche. 

Die Einfihliefung in den 1684 zwifchen dem deutfchen Reiche 
und Franfreid auf zwanzig Jahre gefcloffenen Waffenftiliftand 
' nahmen die Eidsgenoffen an, weigerten fid) aber, die Gewährleis 
fiung desfelden zu übernehmen. Als im September 1688 Franf: 
reich unter nichtigen Vorwänden diefen Waffenſtillſtand brach und 
feine Truppen in Schwaben einfielen, erneuerten die Eidsgenoffen 
ihre Bemühungen, die Neutralität der IV Waldſtädte der Stadt 
Gonftanz und eines Grenzftreifens (lisiere) zu erhalten; doch 
machte Franfreich auch died Mahl allzu ftarfe Forderungen, und der 
Kaifer wollte nicht einwilligen. Jeder Canton und zugewandte 
Ort fhidte 50 Mann zue Bewachung der Bafelfihen Grenze, mit 
dem Befehle, einem einrüdenden Feinde, deffen Uebermacht nicht 
allzu groß ſey, ſich zu widerfegen, in legterm alle aber fich 
zurüc zu ziehen. Ein in DBereitfchaft gehaltenes vermehrtes De— 
fenfional und der Landſturm felbft follten alsdann der gefährdeten 
Grenze zu Hülfe eilen. Als im December die Franzofen Walds— 
Hut überraſchten, brandfchagten und ‚über den Rhein auf die 
eidsgenoffifchen Poften fchoffen, rückte die Grenzbeſatzung von 
Baſel-Aeugſt her in den untern Theil des FridtHales ein. Ein 
öfterreichifcher Antrag, diefe Landfchaft den Eidsgenoffen auf 
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funfzig Jahre zu verkaufen oder zu verpfänden, Fam nicht- zur 
Ausführung, weil die Stadt Rheinfelden nicht zugleich überlaffen 
werden follte und fpäter der Kaifer felbft nicht mehr zur Abtretung 
geneigt war. Eine Tagſatzung folgte auf die andere. Doch blieb 
Schwyz fo zuriid, daß 41689 von. der Tagſatzung beſchloſſen 
wurde, diefer Ort follte nicht mehr eingeladen werden, wenn er 


länger ausbleiben würde. — Durch unausgefehte Vorftellungen 


brachten es die Eidsgenoffen dahin, daß eine Franzöfifche Befeſti— 
gung zu Grenzach wieder geſchleift und 1691 der Plan, Hünin⸗ 
gen bis an die Grenzen von Bafel auszudehnen, aufgegeben wurde. 
Auf Ähnliche Weile benahm man fich gegen Defterreih, als 
auch zu Aeugſt beunruhigende Arbeiten‘ unternommen wurden. 
Je nachdem eine der Friegfünrenden Mächte einen Einfall der an= 
dern fürchtete, drang fie auf die Bewachung der eidsgenöffifchen 
Grenze, Eine Zeit lang trug 1690 Franfreidy zur Befoldung 
einer Grenzbefagung von 3000 Mann bey; doch behielt Zürich 
fih vor, die Seinigen felbft zu bezahlen. 

Indeß die Oeſterreichiſchen Erbvereinsgelder von vielen Jahren 
unbezahlt waren, lodten neue Geldzuflüffe Frankreichs Schweizer 
von allen Orten Her unter feine Fahnen. Vereinigt forderten 1689 
die Alliirter die Eiösgenoffen auf, fih von Frankreich loszu— 
fagen; allein diefe bezogen ſich auf ihre Verpflichtungen, und 
ebenfo beantworteten die Katholifchen Drohworte des ſpaniſchen 
Gefandten. Einem Verſuche, die Meutralität des Herzogthums 
Savoien auszuwirken, Fam 4690 die Eroberung diefer Landſchaft 
durch die Franzofen zuvor. Gemeinſchaftlich Handelte man in 
den Verwendungen für die Sicherheit der Stadt Genf und des 
Bisthums Bafel. Genf und Mühlhauſen erhielten bey der Annä⸗— 
herung fremder Heere Befakungen von den reformierten Orten, 
und in den erften Jahren des Krieges wurde die gemeinfchaftliche 
Grenzbewahung von Baſel mehrere Mahle wiederhohlt. Dem 
Kaiſer ward 1691 ein eidsgenöffifdyes Regiment von 2000 Mann 


"unter dem Züricherifchen Oberft Bürkli zue Beſchützung der nahe 
gelegenen Vorder Defierreichifchen Lande bewilligt, nach Cons 
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ftanz, Villingen und in die vier Malöftädte verlegt. Dem 
Holändifhen Gefandten, Valkenier, welcher, an die Eidsge: 
noffen beglaubigt, ſich von 1690 bis 170% meiltens zu Birich 
aufhielt, bewilligte Zürich 1693 ein Bataillon von 800 Mann ; 
doch nur um Vertheidigungsweiſe gebraucht zu werden, und ohne 
förmliche Anerfennung wurden noch mehrere, aus Schiweizern 
und Graubündnern beſtehende Regimenter in Holändifchen Sold 
genommen, = 
WVon Deutſchland und Mayland Her wurde die Zufuhr ges 
fperet,, gegen Bünden fo firenge,, daß dadurch Bewegungen gegen 
die Franzöfifch = Gefinnten entftanden. Ungeachtet die Getreide— 
zufuhr aus Schwaben ınur befchränft war, nahmen Mangel und 
Theurung von 1690 an in der Eidsgenoffenfchaft zu und vermehr: 
ten die Zahl derjenigen, welche Sold und Nahrung in Frankreich 
fuchten, Man wandte fi) an die Gefandten der Friegfünrenden 
Mächte. Der Kaiferliche und der Spanifche rechtfertigten die 
Sperrung durch den Schaden, welchen die Schweizerifhen Mieth— 
truppen, in Frankreichs Solde, den Alliierten zufügten. Mehrere 
Cantone Flagten bey den andern über die Störungen des Handels 
und der Zufuhr. Die Mehrheit der Orte war geneigt, ihre 
Truppen in Frankreich) nur auf die VertHeidigung zu befchräns 
fen. Dagegen wollten Uri, Schwyz, Nidwalden, Fatholifd) 
Glarus, Zug, Freyburg und Solothurn fich feinen Einſchrän— 
fungen unterwerfen. Ludwig XIV geflattete einige Ausfuhe 
vom Elfaß her. Nun glaubte fein Bothſchafter Amelot, den 
Eidsgenoffen fagen zu dürfen, ihre Ahnherren würden die Zufuhr 
aus Deutfchland felbft geöffnet Haben, und fiellte ihnen vor, 
früher Habe man die Verpflichtungen des Erbvereines nur auf 
Hochburgund und Vorder-Oeſterreich, nicht aber auf das ganze 
eich bezogen. 
Unerbittlich rief Zürich Offiziere aus Frankreich zurüd und 
beftrafte ‚fie. Auch in einigen inneren Gantonen war das Volk 
nicht für Frankreich geftimmt; 1693 überließ Zürich dem Herzoge 
von Würtemberg für die Feſtung Hohentwiel, welche von den 
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Franzoſen bedrohet war, 100 Gentner Pulver, und 4696 erhielt 
der Kurfürft von Brandenburg von den evangelifchen Ständen 
eine Leibwache. Die letzten Jahre des Krieges waren weniger 
bedrohend für die eidsgenöffifhe Grenze. Auf die Friedensvers 
handlungen zu Ryswik wünfchte Bern einen eidsgenöſſiſchen Adges 
ordneten zu fenden, und wurde von Baſel unterftügt; allein die 
Fatholifhen Orte waren dazu nicht geneigt. Man beforgte die 
Mißbilligung Frankreichs. Nun fand auch Zürich Bedenklich— 
Feiten , und die Sendung unterblieb. Gemeinfchaftlich empfahl man 
dagegen den contrahirenden Mächten die Aufnahme der zugewand— 
ten Orte in die Friedensverträge. Ausdrücklich wurden in den 
Ryswickerfrieden 1697 Gantone und Zugewandte aufgenommen, 
und der Verzicht Frankreichs auf feine Befigungen und Befeſti— 
gungen am rechten Rheinufer war auch für die Eidsgenoffen wichtig. 
Bon einem Verfuche, deu fie nady dem Friedensfchluffe machten, 
die Schleifung der Feftung Hüningen von dem Könige zn er= 
Halten, ließen fie fhon durch die ER des Gefandten 
fich abhalten. 

Die Anzeige, welche Wilhelm III von feiner Thronbeſteigung 
in England gemacht hatte, beantworteten nur die reformierten Orte 
beglückwünſchend. Mit Thomas Core, feinem auferordentlichen 
Gefandten (envoye extraordinaire), welcher 1689 eintraf, um 
eine Werbung von 8000 Mann zu unterhandeln, traten Zürich, 
Bern (*), Scafhaufen, die reformierten Glarner, Appenzeller 
und die Stadt St. Gallen über einen Schiemvertrag, doch ohne 
Nachtheil des Bundes mit Frankreich und des Erbvereines, für 
die Ueberlaffung von 4000 Mann in Unterhandlung ein. Die 
Vereinigung (fo nannte man den Vertrag) follte zum Schirme des 
Königes, feiner Gemahlinn, der drey Reiche England, Schott: 
land, Ireland und der eidsgenöfjifchen Eontrahenten dienen. Ein 
größerer Sold, als der Franzöfifche, und günftige Bedingungen 





(*) Bafel wurde duch die Nähe Franfreiche von der Tbeil. 
nahme abgefchredt. 
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für die Hauptleute wurden zugeftanden. Der König follte 500,000 
Franken zu Zürich, eben fo viel zu Bern hinterlegen, und diefe 
Summe in den folgenden: Jahren verdoppeln, fich in drohenden 
Gefahren bey den Alliirten Fräftig für die Contrahenten verwenden, 
die Einfchliefung der Eidsgenoffen und Zugewandten in den Frie— 
den bewirken, vier und zwanzig Studenten aus den VI Orten 
unterhalten; zwey Schiedrichter und ein Obmann follten Etreitigs 
feiten entfcheiden, u. f. f. Schon waren die Orte unter fich über 
die Anfprüche auf die hinterlegten Gelder, die Offiziersſtellen, 
u.a. m. uneinig geworden, als die Unterhandlungen, denen auch 
Franfreih aus allen Kräften entgegenwirkte, fich zerfchlugen ; 
der König Wilhelm wollte ſich den freyen Gebrauch diefer Mieth— 
truppen vorbehalten, welche man nur zum Schuße der Brittifchen 
Inſeln beftimmt glaubte, und‘ man vernahm, daß fie nah Ga: , 
voien gehen follten, wo man die unmittelbare Berührung mit: 
Frankreich vorher fah. Auch wollte der König nur eine 
bedingte Gerichtsbarkeit, beſchränkte Zollbefreyungen, u. dgl. 
zugeben. 

Die Nähe des Kriegsfihauplakes und Hüningens drohende Fe— 
ftungswerke Hinderten zu Baſel die Heerfchfuht und den Partey— 
geift nicht, die innere Ruhe tief zu erfchüttern. Früher oder 
fpäter müffen Republifen. ſchwer dafür büßen, wenn die Herr— 
ſchenden es dahin bringen, daß es nur von ihnen abhängt, ob fie 
ug und gerecht feyn wollen; denn nur zu oft wird fortfchreitende 
Anmaßung mit Regentenflugheit verwechfelt. Wenn in Schweiz 
zerifchen Mepublifen ein großer Rath gleichgültig oder ſtumm 
ift, fo wird der kleine nachlaſſig, oder er verirrt ſich über feine 
Schranken. Schon von langem her hatte diefer zu Baſel geſetzge— 
berifhe Gewalt ausgeübt und fogar in die Verfaffung eingegriffen. 
Angeſehene Nahmen, wirflide Werdienfte und außerordentliche 
Falle begründen gewöhnlidy die erfien Abweihungen, auf welche 
nachher fortfchreitende Mißbräuche fih fügen. 1662 wählte der 
Rath zuwider dem Geſetze, welches verboth, daß Schwiegers 
varer und Tochtermann zugleich Rathsglieder ſeyn ſollen, ‚den 
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Ludwig Krug, Eidam. des Bürgermeiſters Wettftein, zum 
Rathoherrn und gründete diefen Beſchluß auf die Verdienſte beys 
der Männer. In Wahlfachen und Uber andere Gegenftände fuhr 
der Rath fort, die Werfaffung zu umgehen, verfammelte felten 
“oder nur der Form wegen den großen Rath, und man ging darauf 
aus, neben Familiengliedern und ſolchen Perfonen, deren man 
fiher war, nur unbedeutende oder durch ganz untergeordnete 
Stellen abhängige Perfonen, 3. B. Standesweibel, in denfelben 
wählen zu laffen. Gleichwohl finden fih von Zeit zu Zeit Vers 
ordnungen, welche zeigen, daß man eiferfüchtig gegen die Bes 
fhränfung der Gewalt auf Wenige war. 1667 wurde bes 
ſchloſſen, die Gefanötfchaften ſollten umgewechfelt werden, damit 
Mehrere von den Verhandlungen Wiffenfchaft erhalten. 4672 
wurde wiederhohlt verordnet, die Gefandtfchaften follten wenig= 
ſtens unter fechs Gliedern ummechfeln, u. dgl. m. 

Schon hatte zu Bern, Luzern, Freyburg und an andern 
Drten eine gewiffe Anzahl von Familien zueeft durch Ver— 
dienfte und Anfehen, dann durch gegenfeitige Unterftügung fich in 
den Befig der Negierungsftellen erhoben und endlich diejenigen, 
welche eine Zeit lang den Zutritt nicht mehr hatten erhalten Fon= 
nen, von der Waplfähigkeit ausgeſchloſſen, indeß fie aus fich 
ſelbſt ein Patriciat bildeten. Zu Freyburg, wo in frühern Zeiten 
die Glieder des großen Rathes in gleicher Zahl aus den Stadt⸗ 
vierteln oder Bannern waren gewählt worden, hatten im Laufe 
der Zeit die einen Gefchlechter die andern bey den Wahlen zu übers 
gehen gewußt, ſich felbft den Nahmen der Heimlichen beygelegt 
und erft noch 41684 die bisher nur zufällig befeitigten Mitbürger 
durch ein Statut von dem Zurtritte zu dieſem heimlichen Be 
rechte ganz auszuſchließen gewußt. 

Auch in Baſel erhielten allmählig verſchiedene Familien, unter 
welchen einige von Handwerkern waren, einen überwiegenden 
Einfluß, während daß andere, vorher nicht weniger angeſehene 
Nahmen, wie dieß aller Orten zu geſchehen pflegt, von der poliz 
tiſchen Bühne verſchwanden. Eine neue Wahlordnung, welche 
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der Rath 4688 machte, um den auffallenden Unorönungen 
Schranken zu fegen, legte eine Art von öffentlicher Beichte ab, 
fprach von „Jagdhunden, Käufern und Läuferinnen“, fügte Hinz 
zu, bald Fonne niemand ohne Baghaftigfeit fein Votum frey 
geben und fein ehrlicher Mann wegen feiner Tugend und Meriten 
eine Beförderung hoffen, u. f. f. — Immer größer wurden die 
Klagen über Anmafungen, große Beftechlichfeit bey den Wahlen 
und in andern Verhandlungen, über den Umlauf geringhaltiger 
fremder Scheidemüngen, über ſchlechte Verwaltung des öffentli- 
chen und des Kirchengutes. Die Geiftlicyfeit nahm an vielen von 
diefen Klagen, insbefondere an den legtern, Antheil. Die Theu⸗ 
zung und der Verdacht, einige angefehene Männer Hätten fich 
gewinnen laffen, den Befeftigungen zu Hüningen nicht Fräftig ents 
gegen zu wirken, vermehrten die Unzufriedenheit, welche beym 
Ehrgeize und ökonomiſcher Zerrüttung die gewöhnliche Unter— 
ſtũtzung fand. 

Immer iſt es gefährlich, einer ſtärkern Behörde lange zu vers 
hehlen, was man endlich ihr eröffnen muß; denn die zurückge— 
drängte Kraft äußert ſich deſto ſtärker, als die Anſtrengung größer 
iſt, durch welche ſie den Zwang überwinden muß. Am 48 No— 
vember 1690 nöthigten die neuen Plane für die Befeſtigung von 
Hüningen den Rath, für diefen Gegenftand den großen Rath 
wieder einmahl zu verfammeln.” Diefer rügte nun aud) -die einges 
fhlihenen Unorönungen und forderte die Herftellung feiner Rechte. 
Die unzufriedenen Mitglieder hielten abfonderliche Werfammlungen 
und wurden von einem großen Theile der Bürgerfchaft und der 
Geifilichfeit ermuntert. Theils aus Ueberzeugung, theils aus 
Furcht kam die Mehrheit des Fleinen Rathes ihnen entgegen. 
Eine Commiſſion aus fieben Gliedern des Meinen und achtzehn 
des großen Rathes erhielt den Auftrag, die Verbefferung vorzube= 
rathen, und fihon am 23 December wurde befchloffen, die 
höchſte Gewalt beruhe auf dem großen Rathe (der Verfammlung 
der Glieder des Eleinen und großen Kathes), wenn diefer ordent: 
lich) berufen fey. Den Anfprüchen des großen Rathes auf die 
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Theilnahme an. allen Wahlen widerfeßte ſich Hingegen der kleine 
Er bath ſich Repräfentanten'von Zürich, Bern, Luzern und. So: 
löthurn aus. 400 Mann Landmiliz,. die man in die Stadt 
zog, und 6000 Franzofen, welche damals zu Hüningen einrückten, 
vermehrten das Mißtrauen der Bürgerfchaft. Indeß im Januar 
1691 ‚die Commiſſion des großen Rathes ‚den Rath zu fchreden 
fuchte.und Heimlicher ernannt wurden, welche alle:Uebertretungen 
des Angeoröneten dem großen Rathe eröffnen follten., begannn.nun. - 
die Geiftlichkeit, Beforgniffe zu faffen, und eemahnte die Unzufrie: 
denen, von Neuerungen abzuftehen. Sobald die Repräfentanten 
eingetroffen waren, bezeigken einige Rathsglieder ſich wieder 
trogiger. Die Bürger ernannten Ausſchüſſe, and diefe verlang: 
ten, die geoße Commiſſion follte ihnen ihre Vorſchläge mittheilen, 
ehe fie dem Rathe vorgelegt würden. Bald fing nun der. große 
Rath an, die Anfprüche der Bürger noch: mehr :zu fürshten , als 
diejenigen des Rathes, und von allen Seiten: war man nur auf 
die Vermehrung der Rechte feiner Behörde oder. Claffe bedacht. 
Am 25 Januar rief der Math die Bürgerfchaft auf den Zünften 
zufammen, um fie zur Bewachung der Stadt aufzufordern. Mies 
derhohlt befchloß der große Rath, die Bürgerausfchüffe- follten fi 
nicht mehr verfammeln und. Doctor Peter, welchen dieſe zu 
ihrem. General: Procurator gewählt Hatten, feine Stelle nieder: 
legen. Am 20 Februar mußte der Stadtfchreiber. Harder, dem 
man vorwarf, er übe einen ungemeffenen Einfluß auf Wahlen und 
andere Verhandlungen aus, von feinem Amte abtreten. Die 
bloße: Bewerbung um die erledigte Stadtfchreiberftelle Foftete dem 
Doctyr Petri das Vertrauen der Bürger. Sie wollten ihn nicht 
mehr als ihren Vorſteher anfehen und wählten den 25 Februar J 
Johannes Fatio, M. D. zu ihrem Syndicus. Die eidsgenöſſi— 
ſchen Repräſentanten, welche zuerſt nur Rathgeber über die Wers 
hältniſſe zu den benachbarten Mächten ſeyn wollten, fingen nun 
an, ihre Vermittelung zur Erreichung des innern Friedens anzu: 


biethen. Oft gaben die Ausſchüſſe Begehren ein, und durch die 
Eiferſucht des großen Rathes auf die Bürgerſchaft gewann der F 
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Meine. Jeder Theil berief fi auf alte Rechte, nicht nur auf 
Baiferliche , fondern fogar auf ſolche, die man einft vom Bifchofe 
erhalten hatte, der große Rath und die Bürger vornehmlich auf 
die Veränderungen vom Jahre 1529. Der Eleine und große Rath 
famen überein, die gefeßgebende Gewalt und die größern Staates 
angelegenpeiten follten dem großen Rathe vorbehalten feyn, und 
von den Verhandlungen über die letztern auch der Bürgerſchaft 
Nachricht gegeben werden. Die Repräſentanten und die zu Baden 
verſammelte Tagſatzung ermahnten zur Eintracht, und ſchon ſprach 
dieſe von Unterſtützung des Rathes. Als am 27 Februar die 
Bürger Mann für Mann auf den Zünften aufgefordert wurden, 
ſich über die Ermahnung der Tagſatzung zu erklären, ſtimmten 
nur die erſte Zunft (zum Schlüſſel) und neun und dreyßig andere 
Bürger für dieſelbe und im Sinne des Rathes. Nicht nur hieß 
man dieſe nun die Räudigen (Krätzigen), ſondern ſie wurden von 
den Verſammlungen der Bürger ausgeſchloſſen. 

Man Hatte gehofft, neue Forderungen und perfönliche Angriffe 
zu hindern; aber am 24 März fihloffen die Bürger die Stadt: 
thore und umringten das Rathhaus, wo der große Kath verfam: 
melt war. Diejenigen, weldye heraus gehen wollten, fiieß man 
zurũck; neunzehn Glieder des Meinen und zehen des großen Rathes 
mußten entlaffen werden. Der Meifter Ruprecht wurde als mein: 
 eidig erflärt, ins Haus gebannt und um 5000 Thaler gefiraft. — 
Schon lange hatte man über einen Weiberrath geklagt, dem die 
näpmlichen Vorwürfe gemacht wurden, melche den Stadtſchreiber 
getroffen hatten. Die Gattinn des Oberfizunftmeifters Burk— 
hard, ein fehr fchönes Weib, wurde um 6000 Thaler geilraft, 
einem Verweiſe der Kirchenvorficher unterworfen und auf vier 
Fahre ins Haus gebannt. Der große Math befchlof, Fünftig 
follen neue Bürger nur von ihm angenommen werden und bey Bes 
rathſchlagungen über Franzöfifche Angelegenheiten diejenigen ab= 
treten, deren Söhne, Brüder, Schwiegerfühne oder Schwäger 
Eompagnien in Frankreich ‚haben. Am 3 April teafen der Bür⸗ 
germeifter Eſcher von Zürich und Schultheiß Dürler von Luzern 
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als Gefandte der Zaafakung ein. Der große Katy nahm ihre 
Mediation anz die Ausfchüffe Hingegen Iehnten diefe ab, obgleich 
die Geiftlichkeit ihnen die Annahme empfahl. Die Ausfchüffe 
erflärten , fie Haben nur mit Sünden und Laftern zu Fänpfen, 
und bedürfen daher Feiner Vermittelung. Am 13 April mußte der 
große Rath noch neun Entlaffungen Bbewilligen, und am 30 
wurde die immer verzögerte Beſetzung der Stellen jener Entlaffes - 
nen durch eine neue Belagerung des Rathhauſes erzwungen. Am 
4 May bewilligte der große Rath, daß für dief Mahl auch die 
Meiſter und Sechſer (Großräthe) von den Zunftbrüdern gewählt 
werden möchten. Ohne auf die Abmahnungen der eidsgenöſſi— 
fihen Abgeordneten zu achten, wurde am 2 May auch die Waht 
der Oberftzunftmeiitee von dee Bürgerſchaft durch eine Art von 
Aushungerung des großen Rathes, doch nur unter einer Prote- 
fation desfelben, ertroßt. Sechs Mahl mußte der Beſchluß ger 
ändert werden, bis er den Bürgern gefiel. Am folgenden Tage 
verreisten die eidsgenöfjifhen Abgeordneten, indeß fie den Züri« 
cherifchen Rathsſubſtitut Holzhalb ald Beobachter zurück Tiefen, 
und ſogleich wurden zwey Rathsglieder von vorgerüdtem Alter, 
der Drepzehnerherr Zäsli mit 865 von 1133, der Meifter Stehe: 
lin mit 757 von 1078 zu Oberfizunftmeifteen gewählt. Dens 
noch beftellte der große Rath das erledigte Bürgermeifteramt gegen 
dad Herfommen mit Feinem derfelben, fondern (einige Nachrichten 
fagen einmüthig) mit dem Rathsherrn Lukas Burkhard. 

Ara gemeineidsgenöffifhen Nahmen ermahnte der Worort Zü: 
rih die Räthe und die Bürger, felbft eine Wermittelung nach: 
zuſuchen, mit der Anzeige, font werde eine außerordentlicye Tag⸗ 
fagung zufammen treten, und auf Miftel zur Herftellung der Ruhe 
denken. Die erften entfprachen; die letztern dankten zwar, ant: 
worteten aber, fie feyen fich Feiner Uneinigkeit mit der gefunden 
und rechtmäßigen Obrigfeit bewußt, und hoffen, nach der Ver⸗ 
vollſtändigung der Räthe durch ehrliche und vaterländifche Glieder 
fi über das Wenige, noch nicht Aus getragene bald zu verfiehen. 
Eine erneuerte ſtärkere Aufforderung beantwortete der große Rath 
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am 46 May noch ein Mahl bejahend. Aber an demfelben 
Abende. beſchloß eine nene Sigung von nicht mehr als 72 Gliedern 
auf das Zudringen der Bürger, den Vorort zu bitten, die Tags 
fagung zu verfchieben, weil die Bürger ihre Angelegenheiten in 
den Schooß der Räthe zu legen gedenken, u. f. f. 

Höchft wohlthätig ift ed, wenn tugendhafte, ihr. Vaterland 
aufrichtig liebende Worfteher des Bundesſtaates ohne Eiferfucht 
und im Einverftändniffe die Staatsgefchäfte zu befördern fuchen ; 
aber gefährlich kann es werden, wenn über dem Beſtreben folcher 
einflußreihen Vorſteher, fich gegenfeitig emporzuheben und zu 
behaupten, die gerechten Anfprüche der Staaten felbft vergeffen 
werden. Nicht nur waren die zurückkehrenden Abgeordneten mit 
Unmillen über die ſtürmiſchen Aufteitte erfüllt, fondern auch per⸗ 
fönfich beleidigt, und unaufhörlich wirften die Entlaffenen , unter 
welchen fidy Männer befanden, die bey den Eidsgenoffen in Anz 
fehen ftanden, nad allen Seiten hin, Zu Elgg hielten die. 
nordöftlichen Stände und Zugewandten, zu Luzern die V Orte: 
Berathungen, und ebenfo traten die weftlichen Gantone zufammen. 
An den meiften Orten war man überzeugt, daß zu Baſel in dem: 
Wahlen, in der Verwaltung und im Juſtizweſen viele Urfachen 
zu Beſchwerden gegeben worden feyen; aber man mißbilligte 
das gewaltfame Verfahren der Bürger, befürchtete größere Folgen 
und das Aufwachen ähnlicher Gedanken in feinen eigenen Mauern ; 
und fhon waren mehrere Stände, unter diefen Bern, bereit, 
dem Mathe bewaffnete Hülfe zu fenden. — Noch immer markteten 
die Käthe und die Bürger gegen einander. Nur mit Mehrheit 
gab der große Rath die Erklärung, er beftätige die bisherigen 
Beſchlüſſe, und als er forderte, die Bürger follten auch ihm den 
jährlichen Huldigungseid feiften, wollten diefe beynahe einflimmig 
une wie bisher dem Mathe fchwören. Eine nachdrüdliche Auffor 
derung der verfammelten Tagfakung bewog in den erfien Tagen. 
des Juli die Räthe, die Univerfität und: die Mehrheit der Bürger 
ſelbſt, die Mediation nachzuſuchen. Die Räthe bathen ſich den 
Bürgermeiſter Eſcher von Zürich, den Oberſt Friſching von 
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Bern, den SchultHeiß Dürler von Luzern und den Hatheheren 
won Stäffis (Mollondin) von Solothurn, und auf einen. neuen 
Antrag von Luzern die Landammänner Luffi von Untermalden , 
Zweifel von Glarus, den Bürgermeifter Holländer von Schafhau: 
fen und den Landeshofmeifter. des Abtes von St. Sallen, Fidel 
im Thurm, als Mediatoren und, wenn die Wermittelung nicht 
gelingen follte, als Sätze (Schiedrichter) aus. 

Die Bürger erflärten fidy gegen die Aufſtellung der Sätze, 
beſtätigten die Ausſchüſſe, proteſtirten gegen die Perſon des Bür⸗ 
germeiſters Holländer, welcher zu Baden geſagt hatte, man ſollte 
den Rebellen die Köpfe vor die Füße legen; allein ſchon am 16 
traf diefee zu Bafel ein. Die Verſchiebung des Schwörtages 
beunruhigte die Bürger, deren Beforgniffe ſich täglich vermehrten. 
Als der Rath theils auf bloßen Verdacht, theils auf unerhebliche 
Gründe geftügte Anflagen mit geringer Aufmerffamkeit behandelte, 
brach am 22 ein tobender Aufftand aus, der den Gegnern der 
Merbefierungen die ſtärkſten Gründe zu Anlagen gegen die Neuer 
rer verfchaffte und diefe als Aufrührer darſtellte. Große Gewalt⸗ 
thätigkeiten wurden begangen, Leute mißhandelt und verhaftet, 
Häuſer erbrochen und geplündert. Auf einige 100,000 Gulden 
flieg der Schaden. Fatio und Andere ertheilten Befehle, ‚ließen 
die Gefangenen ſich vorführen. Die Mifvergnügten Hofften, einen 
Vergleich zu erzivingen und die Mediation unterbleiben zu machen. 
Wirklich bewilligte am 23 der große Rath) beynahe alle Forder 
rungen und zugleich eine Amneftie. Die Bürger fuchten die Ent: 
laffenen zu Mönchenfiein und Riehen auf, wo fie Zuſammen⸗ 
fünfte Hielten; allein fie entflohen. : Man leiftete den Bürgereid ; 
aber am 29 trafen die Mediatoren ein. Sie wollten die Uebereinz 
Funft nicht anerfennen , fprachen von Aufrichtung des Anfehens der 
Obrigkeit ; Herfielung der Entlaffenen. Sobald fie erflärten, fie 
werden nichts gegen diejenigen vornehmen, welche gegenmärtig 
in Aemtern fichen , war der große Rath beruhigt; die Bürger hin: 
gegen forderten die Bekräftigung des Zugeftandenen. Mehrere 
Abfiimmungen, durch welche man eine Anerfennung der Süße 
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hervor zu bringen hoffte, brachten den gewünfchten Erfolg nicht 
hervor. Die drey Zünfte der Fleinen Stadt, weldye nur zu den 
Stellen des großen, nicht aber des Pleinen Rathes den Zutritt 
hatten, und denen die Bürger der größern Stadt Feine neuen 
Rechte einzuräumen gedachten, nahmen in der Mitte des Augufis 
die Mediation an, und eine neue Abftimmung der Bürgerfchaft 
gab am 21 Auguft eine Mehrheit für diefelbe. Die Erklärung der 
Vermittler, welche die meillen Verbefferungen billigten (*), doch 
aber darauf anteugen, daß die Wahlen der Oberftzunftineifter und 
Sehfer den Bürgern wieder entzogen werden follten, nahm der 
große - Rath an, und den Bürgern wurde dieß nur angezeigt. 
Am 2 September wählte der große Nath den Dberftzunftmeifter 
Burkhard und den Rathsherrn Balthafar Burkhard als Ueberzäh⸗ 
lige wieder an ihre Stellen; fünfzehn andere Entlaffene erhielten 
die Anwartfchaft auf die nächften erledigten Stellen; neun wurden 
wahlfähig erklärt und zehn noch auf zwey Jahre fufpendirt, alle 
Verfammlungen der Ausfhüffe verbothen, und am 9 September 
verreisten die Mediatoren. 

Nun forderten die Bürger die Vergütung ihrer Koften; viele 
klagten über Kornwucher. Ein Pacifitationseid, zu deffen Auf 
nahme der Rath nad) dem Anfuchen der Ausſchüſſe ſich endlich, 
bequeinte, wurde unter entgegengefesten Einflüffen nue von dem 
geringern Theile aller Parteyen geleitet. Durch mancherley 
Mittel Hatten die Miderfacher der Veränderungen ihren Anhang 
unter der Bürgerfchaft wieder zu verftärfen gewußt. Heftige Lär— 
mer. verwandelten ſich jeßt in Gegner der gewefenen Anführer 
der Volksbewegung. Bürger von Klein Bafel machten einen 
Anfhlag auf Fatio. Man Flagte auf ihn beym Rathe, er habe 
feine Befugniffe überfchritten. Durch zufammengelaufene Leute 
wurde er am 21 auf dem Rathhaufe ſelbſt angehalten, gefangen 
gefeht und duch die Anhänger der Entlaffenen bewacht. Ein 





(*) Eine folche forderte, dag auch die Häupter, gleich andern 
Befigern, von ihren Grundfiüden den Zehenten bezahlen. 
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Verſuch feiner Partey, ihn mit bewaffneter Hand zu befreyen, 
war bald unterdrückt, Neue Eraminatoren wurden gewählt, 
Fatio mit Leidenfchaft verhört und gefoltert (*), Conrad Mofes, 
fein Schwager, und Johannes Müller, der beynahe gezwungene 
Anführer des Haufens, welcher den Fatio Hatte befreyen wollen, 
ein Mann, den auch mehrere Mediatoren wegen feiner Recht: 
lichkeit achteten, ebenfalls eingezogen; und fchon am 27, an 

einem Sonntage, verurteilte der geoße Rath mit Webergehung der 

gevoögnlichen Formen alle drey zum Schwerte, ſey es, daß man 

Bewegungen, oder nachdrückliche Verwendungen befiirchtete. Am 

nächfien Morgen erfolgte die Hinrichtung. Mehrere Tage lang 

blieben die Thore verſchloſſen; die Stadtwache wurde vermehrt, 
Galeeren-, Verbannungs-, Freyheitz, Geld» und andere Stra: 
fen wurden zahleeih ausgefpeochen, Einige des Bürgerrechtes 
verluftig erklärt, Andere zu öffentlicher Abbitte verurtHeilt, u. ſ. f. 
Auch die Weiber wurden nicht vergeffen und erhielten einem 
Mermweis. Am 14 October verbrannte dee Scharfrichter öffentlich 
die Protokolle der Ausfchüffe. Die meiften Glieder derfelben , 
welche in die Räthe waren gewählt worden, wurden twieder ver⸗ 
abfchiedet (**), und nur Einer der Eutlaffenen blied ausgefhloffen. 
‚Petri ward, ungeachtet der Werwendungen der evangelifchen 
Orte, des kaiſerlichen Minifters und des Holändifdyen Refidenz 
ten, in Contumaz zum Bode verurtheilt. Er rächte ſich duch 
feine feidenfhaftlihe, aber viele Merkwürdigkeiten enthaltende 
Schmähſchrift „Baſel Babel’, welche das Rathsbuch ein ver« 
fluchtes Tractätlein u. ſ. f. neunt. Nicht eher als am 21 Marz 
1692 machte der große Rath dus Verfommuiß beyder Räthe bes 


— — 





(*) Quassationes ſind nicht Zerquetſchung, wie Ochs VII, 279 
glaube, fondern die marternden Erfchütterungen des Folterſeiles. 

(**) Das Erkenntniß gegen den abmwefenden Johannes De» 
bary, der den Ausfchüffen Geld vorgeftredt hatte, drückte fih aus: 
„ Meine gnädigen Herren behalten ſich gegen ihn das obrigkeltliche 
Keffentiment vor.” 
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kannt, und befeitigte durch Stillfihweigen die der Blirgerſchaft 
ertheilten Wahlrechte, u. A. m. Gleichwohl faßte der Kleine 
Kath am 18 Zuni-1692 Befchlüffe, durch welche er eine Beſtäti— 
gung der fo geheißenen bürgerlichen Punfte ausſprach; dagegen 
verfuihte er es noch ein Mahl, den großen Rath in jene frühere 
‚Unthätigfeit zurüd zu fegen. Es follte die fogeheißene Einfüh— 
zung des Eleinen Rathes vorgehen, und bereits hatte dieſer be: 
ſchloſſen, diefe in feinem Kreife zu beendigen. Man unterhandelte 
mit den verfommelten Eliedern des großen Rathes, glaubte, diefe 
fo ermüden und nad) Haufe gehen machen zu können; allein fie 
bieten feft, beriefen ſich auf die Iegtjährigen Beſchlüſſe; und 
nun entfchied die Mehrheit des Kleinen Rathes: „In Gottes 
rahmen foll man hinauf gehen und mit den großen Räthen nieder: 
fingen.” So endigte ſich das Einundneunziger = Wefen. 

Wenn man mit gerehtem Umwillen gegen die Wuth des Pobels 
md die Leidenfhaft der Demagogen erfüllt ift, welche fo oft das 
Beffere durd) Unbiegfamkfeit und Ungeftiim im Keime erſticken, fo 
wird er durd) den Abſcheu über die ſtolzen Anmafungen und die 
Rache der Oligarchie gemildert. Nicht lange nachher machte der 
Ziteicherifhe Oberfipfarrer Klingler in einer herausgegebenen Nach: 
richt die beyläufige VRemerkung, „zu Bafel habe eine landesver: 
derbliche Verwirrung und ein Aufftand der Untern wider die Obern 
fich ereignet, nur weil man die von Gott empfangene obrigfeit- 
liche Autorität fo Hoch gefpannen, und weil etliche Wenige allein 
regieren und das gemeine Gut unter firh allein zertHeifen wollten.” 

An diefen Unruhen nahm die Landſchaft Baſel nicht nur kei— 
nen Antheil, fondeen fie entfprad) mit Bereitwilligkeit der Auffors 
derung des Rathes zu deffen Unterftügung, fey es, daß man fid) 
dee Folgen des Aufftandes von 1653 noch lebhaft erinnerte, oder 
daf.man beforgte, durch das Uebergewicht der Bürgerflaffe tiber 
die Angefehenren in der ftädtifchen Regierung mehr zu verlieren , 
als zu gewinnen. Genug, das Landvolf fcheint die eingeſchliche— 
nen. Mißbräuche nicht unmittelbar empfunden zu haben; und fo: 
bald dieß nicht geſchah, Fonnte es über die Höhere Verwaltung des 
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Staates deſto gleihgültiger feyn, weil es fih in jedem Falle 
von derfelben ausgefchloffen fah. — 1698 wurden die Wahlen der 
Meifter und Sechſer den Zünften ganz entzogen, und der große 
Rath eignete ſich diejenige dee Oberftzunftmeifter zu. Der Ans 


. trag des geheimen Rathes führte als Grund an, fie feyen durd) 


Gewalt abgedrungen worden. 

1692 brachte die Ausſchreibung einer Steuer alle Glaffen der Ein- 
wohner des Cantons Luzern in Bewegung ; doch wußte die Obrigkeit, 
durch ein feſtes Benehmen alle MWiderfprüche aus eigener Kraft zu 
befeitigen. Weit frühere Anftrengungen des Arter- und Bauern: 
Krieges, andere, Bewaffnungen, Bauten, ein Verluft im Salzhans 
del und das Bedürfniß, die Religion vor deohenden Gefahren zu 
ſchützen, wurden ald Gründe angegeben, Nurunter der Bedingung, 


. daß die Dauer der Auflage beftimmt und ihre Betrag nicht erhöhet 


werden follte, gab die in St. Peter verfammelte Bürgerſchaft ihre 
Buftimmung. Lauter fprachen die Landbewohner, ermuntert durdy 
die Angehörigen der benachbarten Gantone, welche beforgten, 
nach dem Beyfpiele von Luzern möchten auch ihre Oberen ähnliche 


Steuern wieder einfordern, und die Bewohner der freyen Länder 


warnten nedend, die Köpfe nicht an die Halfter zu hängen. Das 


Volk war fogar über die Anlegung von Getreidevorräthen miß- 


trauiſch, weil es glaubte, der Bauer werde nun feine Vorräthe 
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nicht mehr zu Höhern Preifen abfegen fönnen; man folle, hieß 
es, die Jahrgelder fire die angeführten Swede verwenden. Um: 
fonft vief man die Dorfsvorfteher in die Stadt und bewirthete fie. 
Vergeblich erließ man ein Mandat. Glücklicher war eine Ab— 
srönung in alle Landesgegenden. Buerft ſtimmte Williſau bey, 
und die übrigen folgten deffen Beyſpiele. Länger twiderfprach die 
Geiftlichfeit; dem Fürſten ſey diefe nichts ſchuldig, fagten die 
Jeſuiten; die andern Ordens= Geiftlihen, man habe früher 
nichts bezahle, und der Papft Habe ähnliche Forderungen miß— 
billigt; nad) einem folchen Beyſpiele würden die Neformirten die 
in ihren Gantonen liegenden Güter der Klöfter allmählig ganz an 
ſich ziehen, und die vorgebliche Gefahr der Kirche fey ungegründet. 
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Der Nuntius forderte, man müffe die Bewilligung von Rom 
erwarten. Feſt blieb der Rath. Der Leutpriefier mußte wegen 
einer heftigen Predigt abbitten; den Chorherren fchidte man ihren 
Brief zurüd, und begann die Beziehung der Steuer mit Beru—⸗ 
fung auf Hundertjährige Beyſpiele. Nun traf eine Bulle von 
Nom ein, des AInhaltes, man follte ſich mit dem Nuntius ein= 
verfiehen. Dieß gefchah; und die Geifllichen bezahlten, wie die 
Weltlihen, den vierzigften. Pfenning von dem Ertrage ihrer 
Grundſtücke drey Jahre lang. Man ſchätzte damahls ihre Be— 
figungen auf ſechs Millionen Gulden, 

Aennlich dem Zwifte, in welchen ſich Davos und die übri: 
gen Hochgericyte des X Gerishtenbundes vor einem halben Jahr: 
hunderte verwichelt hatten, entzweyte während der Neunzigers Jahre 
eine Streitigfeit den Gotteshausbund. Bon langem her hatte 
der Bürgermeifter zu Chur das Amt eines Worfichers des Bundes, 
der Stadtfchreiber dasjenige eined Bundesfchreiberd ausgeübt. 
Diefes alte Herkommen Hatte den Gang der vaterländifchen Ge: 
fchäfteni t gehindert; aber es mißfiel der Eiferfucht der dem Aus⸗ 
Jande hingegebenen Parteyen, Die Stadt Chur war damahls 
Spaniſch geſinnet; in allen übrigen Hochgerichten bis auf eines 
herefchte Hingegen die Franzöſiſche Partey. Sie erhoben Klagen 
über eigenmächtiges Verfahren und Mifbraud der Amtsgewalt, 
fchloffen endlich die Stadt Chur vom Bunde aus, wählten ihr 
Haupt, Friedrich von Salis : Soglio,, zum Bundespräfidenten und 
andere Beamte. Ungeachtet ihres Widerfpruches tıbten die beyden 
andern Bünde auf die Klage der Stadt das Richteramt zwiſchen 
den Streitenden aus und entfchieden zum Wortheile der Stadt. 

— Geſtützt auf das Verfahren, welches bey der Streitigfeit des X 
Gerichtenbundes war beobachtet worden, verwarfen die Hochges 
richte den Nichter. Mehrere Jahre lang dauerte die Uneinigkeit, 
bis endlich 1700 durch MWermittler von Zürich und Bern der 
Streit fo beygelegt wurde, daß jährlich beym Schluffe des Bunz 
destages die Bothen aus den fünfzehn Gliedern des Rathes zu 
Chur zwey auswählen, das 2008 aus diefen einen Prafidenten 
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bezeichnen, hierauf durch die Mehrheit der Stimmen ein. Bun: 
desihreiber und ein Bundesweibel aus den Bürgern von Chur ges 
wählt, dieß aber der Stadt Fein Worrecht geben, auch diefe Bes 
amten zu Handen des Bundes beeidigt werden follen. Bey ihrem 
Abſchiede ſprachen die Geſandten von Zürich und Bern gegen die 
Graubündner einfache, aber große Wahrheiten aus, die allen 
Eidsgenoffen, und zuerft ihren Vorftehern, immer gegenwärtig ſeyn 
follten ; Vergeſſet nicht , wie viel Blut euere theure Freyheit gefoftet 
bat, damit dieß edle Kleinod nidyt den Nachkömmlingen durch. 
Eigennutz, Uneinigkeit, Ehrſucht, Parteylichkeit, u. ſ. f. entzogen 
werde. Erfpiegelt euch an den traurigen Beyfpielen der Städte 
Rom, Athen, Sparta, ja aller freyen Stände voriger Zeiten: 
Mit was Grundfägen der Ban eines freyen Standes aufgeführt 
wird, mit denfelben wird er auch erhalten. Alte Einfalt, einge: 
zogene Sparfamfeit, wahre Treue, brüderlihes Wohlverſtändniß 
und Bewahrung der Grundgefege haben die Freyheit immerdar 
aufrecht erhalten ; aber innerliche Bertrennung, Eiferfucht, Ehr: 
geiz, Pracht, Hodymuth und Verſchwendung fie oft niederges 
fürzt. Fremden Herren anhangen, u. dgl. haben das gefegnete 
Rhätien zum Schauplatze eines fandesverderblichen Krieges ge 
macht, u. f. f. 

Die Hinderniffe, welche Bernerifche Beamten 41693 dem 
Durdymarfche Freyburgiſcher Mannfchaft entgegen festen, hatten 
die Folge, daß Freyburg einige Bernerifche Angehörige anhielt, 
und Bern dieß auf ähnliche Weiſe erwiedern lief. Schon gedachte 
Freyburg, mit 400 Mann die Seinigen wieder in Freyheit zu 
fegen, als die noch flärfere Rüſtung Berns diefe Unternehmung 
zurück hielt. Die drohenden Feindfeligkeiten wurden durch die 
Dazwifchenfunft der Eidsgenoffen zurückgehalten, und eine Tag: 
fagung ftellte den Frieden wieder her. 

Zwifchen Zürich und den V Orten erneuerten ſich die alten 
Erbitterungen, 1692 und 1693 ‚wegen der Anfprüche der letztern 
auf den Abzug von dem Vermögen verftorbener reformieter Pfarrer 
im Thurgau, 1694, als die Katholifchen zu Wengi den Refor— 
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mieten den Sugang in den Kirchthurm für den Gebrauch der 
Glocken zum Gottesdienfte verfhhloffen und diefe gewaltfam das 
Gitter des Chores und die Thüre des Thurmes öffneten; und in 
eben diefem Jahre wegen Verfekung einer Canzel in der Kirche zu 
Hüttweilen. 

Noch drohender war 1695 der MWartauer: Handel. In der 
| großen Sarganſiſchen Gemeine Wartau war feit 1578. die Fatho= 
liſche Religion gänzlich erloſchen. Als 1694 ſich wieder vier 
katholiſche Hausväter in derſelben befanden, zeigte der Landvogt 
Reding zu Sargans der Gemeine an, er werde daſelbſt die Meſſe 
wieder halten laſſen, führte perfönlich und in zahlreicher Beglei⸗ 
tung den Fatholifhen Gottesdienft am 4 November ein, und ließ 
ihn an den folgenden Sonntagen durch zwey Capuziner fortfegen. 
Zürich und reformiert Glarus peoteftirten dagegen, beriefen fich 
auf den Vertrag von 1632 und den Frieden von 1656. Die V 
Drte Hingegen behaupteten, diefe Verträge beziehen fich nur auf 
die Einführung des reformirten Gottesdienftes und beſchränken 
. diejenige des Fatholifhen nicht. Sie felbft bezogen ſich auf den 
Zandesfrieden von 1531 und fpätere Verhandlungen der. Tag: 
fagungen. Auf einer Eonferenz zu Zug im May 1695 mißbil: 
ligten zwar die Fatholifcyen Orte das vorfchnelle Verfahren des 
Randvogtes, doch ohne ihre Forderung aufzugeben. Auf der 
Tagſatzung riefen Zürich und die reformierten Glarner das eidsge— 
nöffifche Recht anz die V Orte hingegen erflärten, fie fehen dem 
Gegenftand als bereits erörtert an, Eine neue, von Bern ausger 
ſchriebene Tagſatzung hatte feinen beffeen Erfolg. Schon be= 
machte man von beyden Seiten die Grenzen, rüſtete fi zum 
‚Kriege, und felbjt in der Graffchaft Baden veranftalteten die 
Batpolifchen Beamten Zurüſtungen, als plöglich ein unerwartetes 
Ereigniß, welches gefährlich hätte werden können, duch feine 
Entwidelung die aufgeregten Gemüther herab flimmte. Als am 
22 Auguft zu Usnady ein unglückliches Weib nach dem Urtheile 
des Landgerichtes als Here enthauptet und verbrannt wurde, 
bemerkte man zu Eſchenbach plogli nach der Büricherifchen 
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Grenze hin eine fih hoch erhebende Staubiwolfe. Sogleich war 
man von einem Einfolle der Züricher überzeugt; die Sturmglocke 
wurde angezogen; die Einmohner der Landſchaft Utznach eilten 
bewaffnet dem vermeinten Feinde entgegen. Fünfzehn Züriche⸗ 
riſche Angehörige wurden gefangen gefest, einige aus ihnen ver 
wundet, und nun näherte fich eine große Schafherde. Die Here mußte 
das Blendwerk hervor gebracht haben. Die Verhafteten wurden fo= 
gleich fosgelaffen und bewirthet; ihre Rüdkehr verfchaffte einigen 
Ußnachern ,_ welche bereitd in der Gegend von Wald waren ange: 
halten worden, die Freyheit, und entwaffnete die ſich rüftenden 


benachbarten Süricher und Glarner. Durch die Bemühungen 


der unparteyiſchen Orte und die Einwirkung des Franzöfifchen Ge— 
fandten Amelot verglich man ſich endlich fo, daß der Fathokifche 
Gottesdienft zu Wartau, wo zwey Eatholifche Familien wieder 
zue reformierten Religion zurüd gekehrt und die übrigen weggezo— 
gen waren, mit MWorbehalt der Rechte eines jeden Theiles’aufs 
gehoben und eine allgemeine Amneftie bekannt gemacht wurde. 
Dot erhielten die verwundeten Züricher eine Entfchädigung. . 
Wegen einer Druckſchrift (*), in welcher der fpäter im Logs 
genburgerfriege noch befannter gewordene Badifche Untervogt Beat 
Anton Schnorff 1698 bey Behandlung der Gleichheit der Stim— 
men in Religionsfahen, welche der Landesfriede feitgefegt hatte, 
ſich Anzüglicyfeiten erlaubte und zu beweifen ſuchte, ſie betreffen 
keineswegs die Katholifchen, fondeen nur die Reformirten, us f. f- 
mußte er den Gefandten der evangelifcyen Orte eine Abbitte machen, 
und das Bud) wurde eingezogen. | 
Verträge zwifchen dem Abte zu St. Gallen und der Stadt 
von 4549 und 1650 geftatteten den Prozeffionen den Weg durch 
die Stadt. Doc folten fie Fahnen und Kreuze entweder vor 
den Thoren zurück laffen oder niederfihlagen. Am Kreuzerfin= 
dungsfeſte 1697 ging eine Prozeſſion aus dem Klofter durch die 





(*) Clavis themilogica sive brevis et accurata librorum I. U. 


anatonıia cum regulis circa eorundem antilogias. 
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Stadt nah St. Fiden hinaus, und ein Ordensgeiftlicher trug 
ein filbernes Kreuz emporgehalten vor der Bruſt. Die Stadt 
machte Gegenvorftellungen bey den Beamten des Abtes, der eben 
abmwefend war; allein die Prozeffion Fehrte auf die nähmliche Weife 
zurück, indeß die Bürger ihr zuriefen, man follte das Kreuz herab 
fenfen. Als am nächſten Sonntage einige Kreuze von den Pro: 
zeffionen,, welche von außenher nach dem Klofter zogen, wieder 
emporgehalten getragen wurden, gegenfeitige Erklärungen erfolg: 
ten und das Wolf fich erhigte, warfen endlich die Bürger, indeß 
der Rath ſich berathfchlagte, das Klofterthor zu, und pflanzten 
vier Kanonen vor demfelben auf. Als die Prozeflionen und die 
bewaffneten äbtifchen Unterthanen durch das Hintere Klofterthor 
entlaffen wurden, führte auch die, Stadt die Kanonen wieder reg. 
Nach wenigen Tagen trafen Gefandfe von Zütich und den äußern 
Rhoden ein; aber.man näherte fich nicht. Am nächften Sonntage 
blieben die Thore der Stadt bis auf Eines gefchloffen. Die 
Bürger und 100 Appenzeller, welche man geworben hatte, hielten 
Wache. 200 Mann hatte der Abt in das Klofter gezogen ; 5000 
andere waren um die Stadt her verlegt und 20 Kanonen auf dem 
Damme zu Rorſchach in Bereitfichaft. Die Bothen der Schirms 
orte verfammelten fi). Der Abt Flagte, man habe die Waffen 
gegen Leute ergeiffen, welche Roſenkränze trugen, auf die Dä- 
cher des Kloſters gefchoffen, feine reformierten Unterthanen aufges 
wiegelt, u. f. f. Die Stadt wollte nur zu eigenem Schuge ſich 
bewaffnet Haben, und behauptete, von außenher fey auf eine ihrer 
Kirchen, und zu St. Fiden auf einen vorübergehenden Bürger 
gefchoffen worden. Sie ſtützte ſich auf den Sag, in zweifelhaf- 
ten Fällen fey die Vermuthung für den Landesherren; ‚denn der 
Swift war in ihrem Bezirke entftanden. — Viele Beichädigungen 
trafen die Grundftüde der Bürger. Dreyzehn Tage lang blieb 
der Bugang von beyden Geiten verrammelt, bis endlich die 
ſchirr :tifchen Bothen den Frieden fo herftellten, daß zuerft die 
Stadt und unmittelbar nad) derfelben der Abt die Verſchanzungen 
ſchleifen und die Bewaffneten entlaffen mußten, Wegen der Eeres, 


9 


monien verordneten die Schiedrichter: Bey den Thoren der Stadt 
folten. die Kreuze von den Stangen herunter genommen, ‚von dem 
Prieſter vermittelft einer feidenen Halsſchnur und eines ſeidenen 
Bandes ſo befeſtigt werden, daß ſie von der Bruſt hinweg weder 
ausgeſtreckt, noch erhöhet werden können. Noch dauerte der 
Streit über die Frage fort, wer Genugthuung zu fordern habe. 
Im Anfange des Jahres 1698 verboth der Abt die Abführung 
von Holz nad) der Stadt aus ihren eigenen Waldungen; doch 
bewirften die Schirmorte endlich im September eine Uebereins 
kunft, und die Stadt bezahlte dem Abt 5800 Gulden. (Kreuzfrieg). 

Die Abtey St. Gallen hatte es vorgezogen, von der Unab— 
hängigkeit welche der Weſtphäliſche Friede den Eidsgenoffen zu: 
ſicherte nur einen bedingten Gebrauch zu machen; den verbins 
deten Drten Hingegen gebrad) es an Umſicht und Eintracht, um 
diefem Mitftande die Anfchliefung an ihe wahres Syfiem zur 
Pflicht zu machen. Zwar unterließ die Abtey, wie feit langer 
Zeit, die Beſuchung der Reichs: und Keeistage, weil mit der: 
felden die Entrichtung von Anlagen verbunden gewefen wäre. 
Allein fie fuhe fort, fi für die Regalien, den Blutbanı, 
u. A. m. vom Kaifer belehren zu laſſen, und dafür den Lehenseid 
zu Seiften. Dadurch ficherte fie fich die Mittel zu, in jedem 
Falle den Kaifer und das Reich in die Angelegenheiten der Eids: 
genoffenfchaft Hinein zu ziehen und diefe zu gefährden(*). Im 
dem Kriege von 1656 ermahnte der Kaifer die Orte Zürich und 
Bern, die Rechte und Frepheiten des Abtes als eines unabhängi: 
gen Fürften unangetaftet zu laſſen. Gleichwohl war nad) der 
Erneuerung des Bundes mit Franfreich 1663 die Abtey mehr als 
Bein anderer eidsgenöffifcher Ort dieſer Macht ergeben; und der 
gewandte Landeshofmeilter Fidel vom Thurm, der länger als ein 
halbes Jahrhundert die Politif des Stiftes lenkte C**), und auf die 





(*) Auch die Abtey Pfeffers fuhr fort, fich ihre Freyheiten vom 
Kalfer beftätigen gu faffen. 

(2) Noh 1710 ſchrieb Abt Leodegar ald memento in fein 
diesium; „man fol fih nicht thurnen laſſen.““ 
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Eidsgenoffen felbft einen großen Einfluß ausübte, ſtand in der 
engfien Verbindung mit der Franzofifhen Geſandtſchaft. Um 
4670 hielt das Stift 46 Compagnieen in Franfreihs Dienfie. 
Allein als alle drey Reichscollegien den Abt Gallus feiner Für 
fienwürde zu entfeßen droheten, und die St. Galliſche Herrſchaft 
Ebringen in Schwaben von den Reidjstruppen geplündert wurde, 
309 der Abt 1677 feine Mannfchaft zurüd. So fehr änderten 
fid) die Verhältniffe, daß 1684 Franfreicy der Abtey die Bundes 
gelder nicht mehr ausbezahlte, und der Bothſchafter den Abt 
Gallus aufforderte, den vom Thurm nicht mehr auf die Tagſatzun— 
gen zu fenden. Nachdem Cöoleſtin Sfondrati, der ohnehin duch 
feine Schriften gegen die Freyheiten der gallifanifchen Kirche dem 
Franzoſiſchen Hofe mißfiel, zum Abte war gewählt worden, flieg 
die Erbitterung fo hoch, daß 1689 der Franzöſiſche Bothſchafter 
ſich weigerte, eine eidsgenoffifche Abordnung anzunehmen, weil 
Fidel ein Mitglied derfelben war. 

Sehr thätig waren Efondrati und fein Landeshofmeifier in 
der inneren Politif. Ohne den Wartaner - Handel wäre ein Bund- 
niß zwifchen der Abtey und dem Stande Bern, welches von dem 
Eapitel bereits genehmigt wurde, wahrfcheinlih zu Stande ges 
fommen. Defto mehr ermahnten fie nun die Fatholifchen Orte, 
ſich durch Waffenübungen und Sammlung von Vorräthen in eine 
befjere Friegerifche Verfaſſung zu fegen, und bereits wurden auf 
der Tagfagung zu Luzern im December 1695 Operations: Plane 
auf mögliche Fälle entworfen.. Zn den V Orten unterblieben die 
Zurüftungen, weil die Geiftlichfeit nicht das meifie dazu beytragen 
wollte. Cöoleſtin Hörte nicht auf, feinen Plan zu betreiben. 
Eine ungewöhnliche Erfcheinung war die Erhebung diefes Abtes 
zue Cardinale: Würde; allein aus Schonung für die Abtey ent- 
fagte er derfelben ſchon am 10 Januar 1696, und ging nad) Rom... 
Seine weit ausfehenden Abfichten Hatte ee mit einem fo gefälli= 
gen äußern Benehmen verbunden, daß 50 angefehene St. Galler 
ihn bey feiner Abreife eine Strecke Weges zu Pferde begleiteten. 
Ein entfihiedenes Beſtreben, den unabhängigen Fürften öffentlich 
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darzuftellen, zeigte fein Nachfolger, Leodegar Bürgiſſer von Zus 
zen, fihon dadurd) , daf er ſich weder von dem päpftlihen Zegas 
ten, noch von dem Bifchofe zu Eonftanz, fondern von dem Weih— 
biſchofe zu Eichftädt einfegnen ließ und die hergebrachten Geſchenke 
an die Abgeordneten der IV Scyiemorte verminderte. Erfolglos 
blieben die Verſuche des KFranzöfifchen Bothſchafters, durch 
Auszeichnungen und Geld diefen neuen Yürften und feinen Lan: 
deshofmeifter von Defterreich abzuziehen, obgleich diefer letztere 
ſich felöft nicht vergaß; denn beynahe ale einträglichen Stellen 
des Landes waren von Gliedern feiner Familie befept. Die Wei⸗ 
gerung der Stadt Weil, dem neuen Fürften zu huldigen, Bis 
die päpftliche Betätigung und’ die Faiferliche Belehnung würden 
erfolgt feyn, liefen er und die Schiemorte hingehen, und ſi ie 
erfolgte nicht eher als 1699. 

Weit öfter als das von Frankreich eingefchloffene —— 
fand ſich Genf, gerade um ſeines berühmten Nahmens willen, 
in ſchwierige Lagen verſetzt. Kaum hatte der Magiſtrat am Ende 
des Jahres 1690 vernommen, ein Engliſcher Reſident, Herward, 
ſey dahin beſtimmt, als er, beſorgt über den Eindruck, den dieſe 
Erſcheinung auf das Franzöſiſche Cabinet machen werde, eilends 
an Zürich und Bern Abgeordnete ſandte, um ihren Rath einzu⸗ 
hohlen. Aber mittlerweile erfolgte die befürchtete Ankunft. 
Behuthſam ward dem Eingetroffenen angezeigt, man erwarte den 
Rath der Verbündeten; aber empfindlich darüber verreiste Her⸗ 
ward fogleih. Mit Entfchuldigungen wandten fidy die Genfer 
an feinen König. Keine falfhen Begriffe von beleidigter Mos 
narchenehre leiteten Wilhelm III. Er war billig und menfchlich 
genug, um weder Empfindlichfeit gegen die Stadt zu äußern, 
noch darauf zu befichen,, daß diefe duch Erfüllung feiner Forder 
zungen ſich der flolzen Härte Ludwigs XIV bloß ftelle. 

Während daß Savoien von Frankreich befegt gehalten wurde, 
mar Genf ganz von diefer Macht umgeben. Als 1695 die Mache 
richt von der Eroberung der Fefiung Namur durch die Allirten 
dafelbft eintraf, gaben einige Engländer und Deutfche, Leuten, 
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weldye eben mit der Zubereitung des Hanfes befchäftigt waren , 
Geld, um die Feuer recht groß zu machen, und feßten dieß an den 
folgenden Tagen fort. Obgleich der Magiftrat einige Theilnehmer 
verhaften ließ und den Fremden die Abhrennung eines zubereiteten 
Feuerwerkes verboth, vergrößerte dennoch der Franzöfifche Reſi— 
dent von berville das MWorgegangene bey feinem Hofe. So— 
glei wurde die Zufuhr nach Genf gefperrt. — Auch über die 
Kapelle des Reſidenten erhoben ſich Mißverfiändniffe. Der Senat 
des von den Franzoſen befekten Savoiens ließ in dem Bezirke von 
Et. Victor und Chapitre einen Befehl befannt machen, daß man 
ſich an den Ratholifhen Feyertagen der Arbeit enthalte. Ein 
Vorftellungsfchreiben des Rathes zu Genf fam uneröffnet an den 
Refidenten zurück. Die evangelifchen Orte fandten zu wieder: 
hohlten Mahlen Abgeordnete an den Gefandten zu Solothurn und 
nach Genf ſelbſt. Der Magiftrat erließ Ermahnungen an die 
Bürgerfhaft, und die Geiſtlichkeit unterftügte diefelben. Auf 
die Erweiterung der Gefandtfchafts = Kapelle verzichtete der König 
bald; aber er beharete auf einer Genugthuung wegen der euer, 
und weil man Wachen bey der Wohnung des Refidenten ausgeftellt 
hatte, als das Wolf der benachbarten Fatholifchen Gegenden ſich 
zahlreich bey feiner Kapelle einfand. Im März 1696 gingen 
vier Genferfche Abgeordnete, denen von dem Gefandten zu Solo: 
thuen war empfohlen worden, weder über den Empfang , noch über 
das Ceremoniel Schwierigkeiten zu machen, nad) Paris, und 
erhielten von dem Könige ſowohl die Herftellung der Zufuhr, als. 
die Aufhebung des Mandates. . Nichts defto weniger geſchah 
nob ein Verſuch, die Fatholifche Religion in einem Grenzdorfe 
auszuüben, bis der König deffen Aufhebung geboth. — Nach dem 
Frieden befuchte der Herzog die zurückgeſtellten Lande, und die 
Genfer erwieſen ihm große Ehrendbezeugungen, als er in ihre 
Nähe kam; doch erfuhren fie ſchon 1699 neue Beunruhigungen. 
Zunächſt an der Arve-Brücke hatte die Savoifche Zollwache einen 
Wagen angehalten, welcher Getreide nad) der Stadt "gbführen 
folite. Die Genferfche machte denfelben wieder frey. Sogleich 
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hemmten die Savoiſchen Behörden die Ausfuhr des Getreibeig 
ſprachen Die fogeheißene Queue d’Arve jenfeits der Brüde an ‚und 
forderten Genugthuung wegen der Befreyung des Wagend. ‚Genf 
berief fi) auf feine Rechte und das alte Herfommen. - Gleichwohl, 
forderte Savoien die Aufzeichnung der Einwohner von St. Victor 
und Chapitre, die Wegmweifung Kranzöfifcher Flüchtlinge aus 
denfelden und legte neue Zölle an. Gegenfeitig erbitterte man ſich 
noch mehr. Genferfche Angehörige und der Oberbeamte von St. 
Victor und Ehapitre ſelbſt wurden in Savoifche Gefängniffe gelegt. 
Die Worftelungen der Eantone Zürich und Bern und eine Gens 
ferſche Gefandtfchaft, welche nad) Turin ging, erhielten einige 
Erleichterungen und die Freylaffung der Gefangenen. Eine 
gänzliche Verfiändigung erfolgte im nächſten Yahre, als ein Gas 
voiſcher Abgeordneter felbft nach) Genf kam und fi von dem 
Rechte der Stadt überzeugte. 

Sowohl während des Krieges, als nach dem Friedensfchluffe 
ſahen ſich die Eidsgenoffen in fehwierige Werhältniffe ſowohl mit 
dem Kaifer, als mit Frankreich verwidelt. Gegen den Verkehr 
nach dieſem Neiche waren in Deutfchland firenge Maßregeln ge: 
froffen worden. Die Sperrung, die vermehrten Zölle, die For: 
derung von Zeugniffen waren den Schweizern fehe beſchwerlich. 
Mehrere Mahle bezog man ſich gegen die ausſchreibenden Fürſten 
des Schwäbifchen Kreifes und die Defterreichifche Regierung auf 
den Erbverein, den Baslerfrieden von 1499 und den Vertrag von 
1654. Die meifte Hülfe verfchaffte die Herfiellung des Friedens; 
allein am 1 November 1698 Fündigte der Kaifer-den fammtlichen 
Orten die Anlegung neuer Zölle an, die zwar nur von vorüberges 
hender Dauer, Feine Aufpebung der Verträge feyn follten. Als 
Grund davon wurden die großen Koften des Krieges und die Nothwen- 
digfeit einer neuen Ausrüftung der Rheinpläge angeführt, welche 
man eine Vormauer der Eidsgenoffen nannte. Durch den Dienft 
ihrer Miethteuppen in Plätzen, welche 1665 (* nody nicht zu 





(*) Als das legte Bündniß gefchloffen wurde. 
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Frankreich gehörten, und im Felde ſelbſt feyen die Waffen der 
Allirten gehemmt worden. Zahlreich waren die Gegenvorfiellum: 
gen und Unterhandlungen. Die Eidsgenoffen brachten in Erinne— 
zung, die in ihren Landen verfertigten Waaren feyen noch durch 
den Vertrag von 15641 zollfrey geweſen; die durchgehenden nach 
demjenigen von 1587 nur dem halben Zolle unterworfen worden, 
und fchon habe man 1654 Vieles nachgegeben. Im Februar 1700 
wurden endlich die neuen Zölle eingeführt. Man fuchte nun durch 
andere Wege die Defterreichifchen Zollftätten zu vermeiden, ſprach 
son Aufhebung alles Verkehres mit Deutfchland und fchicte im 
November eine Gefandtfhaft nah Wien, deren Bemühungen 
die Rückſicht auf den Ausbruch des Spanifchen Succeffiong = Kries 
ges unterjlügte. Am 18 Januar 1701 hob der Kaifer die neuen 
Zölle auf, in der Erwartung, daß die Eidsgenioffen den Erb— 
verein und die alten Verträge beobachten und mit dem Haufe 
Bourbon in Feine nähere Verbindung treten werden. An die 
Koften der Sendung hatten ein Theil der innern Orte und der 
Abt von St. Gallen nichts beygetragen. 

Schafpaufen Hatte feinen Bürger, den Eberhard im Thurn, 
Herrſchaftsherrn des zunächſt bey der Stadt im Nellenburgifchen 
liegenden Dorfes Büfingen wegen Grifteszerrüttungen anhalten 
und in das Hofpital bringen laffen. Er bekannte fid) zur katho— 
lifhen Religion, läſterte die reformirte, und nun forderte die 
Defterreichifche Regierung gebietheriſch die Freylaffung ihres Was 
fallen. Es kam fü weit, daß Schafhaufifches Eigenthum im Nel: 
Ienburgifchen verkauft, die Aufhebung angefehener Bürger ges 
drohet, die Einlöfung des Fleckens Thäingen und mehrerer Dorf: 
fdaften gefordert wurde, welche 1651 an Schafhaufen waren 
verpfändet worden. Die Stadt berief fih auf Verträge und 
darauf, daß im Thurn ihe Unterthan fey. Endlich verftand ſich, 
1700, Scafhaufen zur Loslaffung desfelben. Die drüdenden 
Defterreichifchen Maßregeln hörten auf; aber weder die Verwen— 
dung der Eidsgenoffen , nody eine Sendung des Bürgermeifters 
Holländer nad Wien konnten die Einziehung der Pfandfchaft Hinz 
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dern; doch blieb die Stadt im Beſitze der Gerichtsbarkeit, und 
1723 gelang es ihr wieder, auch die Landeshoheit anzukaufen. 

Im Jahr 1699 forderte die Oeſterreichiſche Regierung zu Stockach, 
die Stadt Stein ſollte ihre Rehzäune von 12 auf 3 7, Fuß herunter 
fegen. Als Stein fid) weigerte, wurde durd) 150 Mann eine 
. Strede von 3000 bis 4000 Fuß abgebrannt. Noch andere Bes 
fehwerden und Gegenflagen gingen aus diefem Anfloße hervor. 
Oeſterreich befchuldigte Züridy der Beſchränkung der Katholifchen 
zu Ramfen. Schon hatte dee Kaifer die Wiederlöfung des Kaufes 
diefer Ortſchaft erflärt, Zürich fie verweigert und ſich zu thätlicher 
Hinderung einer Defterreigifhen Huldigung angeſchickt, die 
Verwendung der Eidsgenoffen, fogar diejenige von Frankreich 

und England, nachgefucht, bis endlich nach einer fruchtlofen Sen⸗ 
dung an den Kaifer ein zweyter Abgeordneter, der Oberfimadhts 
meifter Werdmüller, dee ſich auch an den Spanifchen Gefandten 
und an die geifllihen Umgebungen des Kaiferd wandte, auss 
wirkte, daß eine Unterfuhung am Orte felbit vorgehen ſollte. 
Dieß geſchah 1702. Die Ausfiht auf die Entwidelung des 
Streites über die Spanifche Erbfolge ſtimmte auch Hier den Oeſter⸗ 
reichifchen Hof zur Billigfeit, und die alten Verhältniſſe wurden 
wieder anerkannt. 

Jener Herzog von Longueville, Fürft zu Neuenburg, wel⸗ 
cher bey den Weſtphäliſchen Friedensverhandlungen die eidsgenöffis 
ſchen Angelegenheiten und den Bürgermeiſter Wettſtein Fräftig 
unterflügt hatte, war 1663 geflorben, und Hatte zwey Söhne, 
den ſchwachen Johann Ludwig Carl, welcher feither unter dem 
Nahmen eines Abbe von Orleans befannt war, und Earl, Grafen 
von St. Paul, und eine Tochter, Maria, vermählt an Herzog 
Hinrich von Savoien= Nemours, nachgelaffen. Der. erfie übers 
ließ 1668 die Regierung dem Grafen von St. Paul, nahm fie 
aber wieder an ſich, als diefer, 1672, Finderlos ftarb. Durch 
ein Teftament fehte er den Prinzen von Conti zu feinem Erben, 

. aud) für Neuenburg und Vallengin, ein, und nach feinem Tode, 
4694, trat diefer als Anfprecher auf; meben ihm die Schwefice 
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des Verſtorbenen, die verwitwete Herzoginn von Nemours und, 
von Altern MWerhältniffen her, der Marfgraf von Baden: Durlach. 
Gegründet auf das alte Erbfolgerecht der weiblihen Linie er: 
Fannten die Landftände die Herzoginn als ihre Fürfiinn. Nun 
machte der Prinz von Gonti feine Forderung bey dem Parlamente 
zu Paris anhängig. Diefes entſchied, am 45 December 1698 , 
zu feinem Vortheile, und Ludwig XIV erklärte fich für ipn. Der 
entfchjeidende Zeitpunft wur vorhanden, ob Neuenburg von Frank- 
reich ganz abhängig werden und diefer ubermächtige Nachbar noch 
tiefer in die eidsgenofjifhen Verhältniſſe eingreifen follte. Die 
Stände von Neuenburg riefen den Schuß der IV verburgrec= 
teten Orte an. Bern fprad) ſich fogleih für die Herzoginn aus, 
Luzern und Solothurn folgten diefem Beyfpiele nah, indeß Freye 
burg fih noch nicht entfcheiden wollte. 

Auf die Bitte der Stadt Neuenburg legte Bern eine Beſatzung 
von 200 Mann dahin. Mit einem zahlreichen Gefolge und von 
vielen Schweizeriſchen Offizieren begleitet, traf am 30 Januar 
1699 der Prinz von Conti zu Neuenburg ein. Er ließ Geld 
auswerfen, wurde mit Ehrenbezeugungen empfangen; allein man 
verweigerte ihm die Wohnung im Schloſſe. Der Franzoſiſche 
Geſandte beſchwerte ſich über das Einrücken der Berner zu 
Neuenburg, und Franzöſiſche Truppenabtheilungen näherten ſich 
der Bernerſchen Grenze. Die IV Orte erneuerten ihre Confe— 
renzen. Mit Eluger Mäfigung 309 Bern feine Beſatzung aus 
Neuenburg zurück, und die Stadt nahm 150 Mann Landmiliz 
ein. Der Prinz forderte, die IV Orte follten einen Richter 
aufftellen, und drohte den Meuenburgern mit dem Einrücken 
Kranzöfifher Truppen. Allein Bern erflärte, man habe fein 
Recht, einen Richter über eine entfihiedene Sache anfzufuchen, 
und zog ſowohl im Waatlande, als in der Nähe der Hauptftadt 
mehrere 1000 Mann zufammen. Diefem der Väter würdigen 
Benehmen flimmte and) Luzern bey und verfprach Bern feine 
Hülfe auf den Nothfall, und nun erffärte der Franzöfifche Ge: 
fondte, mad) der Zurückziehung der Beſatzung aus Neuenburg 
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habe Bern von Franfreih nichts zu beforgen. Am 23 März 
kam auch die Herzoginn nach Neuenburg und wurde als Landess 
fürftinn empfangen. Sie ſchenkte der Stadt eine Fahne und erlich 
dem Lande eine Abgabe. 

König Wilpelm III von England, Prinz von Oranien, 
eröffnete nun auch die alten oberlehensherrlichen Anfprücde als 
Abkömmling des Haufes Chalon, und Seitenverwandte unters 
fügten diejenigen der Herzoginn Mario. Die Nenenburgifchen 
Stände und alle Gemeinen beftätigten nun nod) ein Mahl die Rechte 
der Letztern. Der Sranzöfifche Gefandte kam felbft nach Neuen: 
burg und forderte einen Richter. Unzufriedene in kleiner An— 
zahl, weldye ſich für den Prinzen Hatten gewinnen laſſen, zog 
der Magifirat zur Verantwortung. Noch erregte das Gefolge des 
Prinzen vor feiner Abreife einen uneuhigen, doch unbedeutenden 
Auftritt zu Neuenburg, Einen neuen Verſuch, die III Stände 
zufammen zu berufen, vwereitelte Berns Entfchloffenheit ; doch 
ftellte die Herzoginn vor ihrer Abreife aus Furcht vor dem Könige , 
auf deffen Begehren, die entlaffenen Beamten wieder her, und 
lange drang der König noch auf die MWiedereinfegung des Neuen— 
burgifchen Predigers Girard, eines Mannes, der im ſiebenzigſten 
Altersjahre wegen des Mißbrauches der Kanzel für die Anfprüche 
des Prinzen von Conti und anderer Unregelmäßigfeiten endlich 
war von feiner Stelle entlaffen worden. — Die evangeliſchen Orte 
wurden in diefe neue Streitigkeit hinein gezogen. Unterhandluns 
gen führten zu feinem Ziele; der König drohte. Allein die Geilt« 
lichkeit und die Landfchaft Neuenburg gaben nicht nach; Die 
Erbitterung des Königs fiel auf die Herzoginn zurüd. Sie mußte 
den Gouverneur Montet entlaffen, ernannte an feine Stelle den 
Franz von Molondin, und gleichwohl verwies die Ungnade des 
Königs fie von Paris auf eines ihrer Güter. 

Ein reichlicher Sold, große Gefchenfe und Jahrgelder und 
eine gänzliche Befreyung von Zöllen waren die Bedingungen, 
unter welchen die alten Schweizer Frankreichs Macht vergrößern 
halfen, Won Zeit zu Beit wurden diefe Begunftigungen eingefchräntt; 
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und während daß die Preife aller Dinge fiiegen, fanf in Frank⸗ 
reich der Werth des Schweizerblutes, weil man die Waare in 
Menge erhielt und die Mäder, nur auf den Gewinn des Augen 
blides bedacht, fih mit geringen Vortheilen begnügten,, wo 
größere verfagt wurden (*). Zwar hatte Züridy 1690 Frankreich 
Feine Werbung mehr geftattet; dennod) waren während des Krier 
ges nahe an 30,000 Schweizer unter Frankreichs Fahnen geftanz 
den, Kaum war der Friede gefchloffen, als das Franzöfifche 
Gabinet, ohne fih an die Kantone zu wenden, ſich mit den 
bedeutendften Schweizeriſchen Befehlshabern in Unterhandlungen 
über veränderte Gapitulationen einließ, ſowohl um fid) eines 
Theiles der läftig gewordenen Mannfchaft zu entladen, als um den 
Sold herab zu ſetzen. Stuppa’s getadelte Eapitulation von 1670 
follte noch fchlechtern Bedingungen weichen. Gerüchte davon 
famen in die Heisnath und mit ihnen Entlaffene, die ohne Vers 
pflegung ſich nad) Haufe hatten betteln müffen. Im Februar 1698 
antwortete der König den Fatholifhen Orten, die Schweizer 
mögen um den verminderten Sold dienen oder heimgehen. Nichts 
defto weniger ſcheute der neue Franzöfifche Bothſchafter Puifieur 
ſich nicht, im feiner Anteittsrede mit den gewählteften Ausdrücen 
von den Thaten der eidsgenöffifhen Truppen während des letz⸗ 
ten Krieges zu fprechen. Er verglich fie den Helden des Burguns 
Difchen Krieges; das Lob der erworbenen Lorbeeren müffe Franfz 
reich mit ihnen teilen; der König achte fie als feine vertrauteften 
Freunde und Bundesgenoffen. Sehnlich wünſche er, ihre Treue 
zu belohnen, u, dgl. m. — So Fangen feine Worte, und auf 
vier Tagſatzungen befchäftigten ſich die Eidsgenoffen mit der 
Sache; dod), aus Mangel an Zufammenftimmung , mit geringem 
Erfolge. Zuerſt wurden fie hingehalten. Dem Könige, hieß 





(*) Eon fagt der Englifhe Gefandte Stanian in feinemEtat 
de la Suisse, Anısterdam 1714. ©. 149: On trouvera que, tout 
compte, il sort plus d’argent du pays, qu'il n'y en entre par ler 
gervices etrangers, 


— — 


405 


td, Habe die Zeit gefehlt, die Kantone zu benachrichtigen. Das: 
jenige,. was er jent noch Teifte, ſey ein Zeichen feines Wohl⸗ 
wollens. Bald überzeugten ſich die Eidsgenoffen, der Grund 
des willfürlichen Verfahrens liege in der geringen Achtung dee 
Befehlshaber für die heimathlichen Obern und die Rechte des 
Baterlandes, und in den einfeitigen Gapitulationen. Man em= 
pfand die Kränfungen der Ehre und der Verträge, und geboth 
den angefehenften Offizieren, auf der Zagleiftung im September 
fih einzufinden. Vier Oberften und viele Andere erfchienen 
perſönlich. General Stuppa, Frankreichs einflufreichfteer und 
ergebenfter Diener (*), entichuldigte ſich wegen feines hohen Al: 
ters. Ein langes Verzeichniß von Abweirhungen und Neues 
sungen wurde ihnen vorgehalten. Sie antworteten, das Meifte 
fey Schon bey ihrem Einteitte in die Bedienungen angenommen 
geweſen. Man wies fie ihren Obrigfeiten zu, befahl ihnen, 
bis zue Entfcheidung im Lande zu bleiben, verabredete ſich, die 
alte Eapitulation feftzuhalten, und fprach von Zurückberufung der 
Truppen. In gefällige Ausdrücke und in eine Form gekleidet, 
die entgegen kommend ſchien, entfchied fich endlich dee König: 
an dem MonatHefolde von 16 Franken in Friedenszeiten könne 
nichts geändert werden; im Felde Hingegen werde derjenige von 
6 Reichsthalern zu 58 Sols beybehalten werden. Ueber die 
Herabfeßung der Compagnien auf 100 Mann war nichts zu er= 
halten. Man nahm das Gefchäft ad referendum (**). Abwei— 
chend waren die einfommenden Inſtructionen. Man verwahrte 
ſich, das Vorgegangene und die gegenwärtige Deferenz foll dem 





(*) Er hatte die Fatholifhe Religion angenommen, die Stelle 
eines General» Lieutenants erhalten, und verwaltete während der 
Minderjäbrigkeit des Herzogs von Maine diejenige eines General- 
Dberfien der Schweizer und Graubündner, mit folder Eigenmacht, 
daß er Dffiziersftellen ungeftcaft verkaufte. Starb 1701. 

(?*) Zr. A. Balthafar ſagt: Die Minifter liefen ben erſten 
Aufputfh (Aufwallung) vorüber gehen, 
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Bunde, den Bevbriefen und Verträgen nicht nachtheilig ſeyn, 
und überließ fi) der Hoffnung, andern Mißbräuchen werde ein 
Ziel gefegt werden. Die alten Verordnungen über die Merz 
bungen in den gemeinen Herefchaften wurden beftätigt, ein Reg— 
lement und eine Eidesformel für die Oberſten entworfen und 
beſchloſſen, diegenigen, welche nicht Feuer und Licht (einen 
Wohnſitz) im Vaterlande Haben, follen ein Depofitum von 8.00 
Gulden zurüd laſſen. Die neue königliche Verordnung ward 
im folgenden Jahre von den meilten Orten angenoınmen. 

Seit dem Bundesvertrage von 1665 waren, ungeachtet öfterer 
Klagen, die Zolfrepheiten der Eidsgenoffen, ihe Handelsverfehe 
mit Frankreich, insbefondere das Vorrecht, dag fremde Waare, fo 
bald fie Schweizeriſches Gut geworden, diefem gleidy zu adıten 
fey, immer neuen Beläftigungen unterworfen, und diefe der 
Meine nach auf Wollen», Seiden= und Baumwollenwaaren aus— 
gedehnt worden. Durch die Unterfuhung wurden viele derfelben 
verdorben. Die Zeugniffe, welche man forderte, verurſachten 
große Bögerungen und Hemmungen, Während der Neunziger: 
. Zahre Fam die Befchränfung der Deutfchen Leinwand Hinzu; 
auch der Eifendraht wurde befchwert, Freyburg und andere 
klagten über Erhöhung der DBrieftare. Die gewünſchten Erleich= 
terungen verfchaffte dee Nyswifers Friede nicht. Die Handlung 
treibenden Kantone gaben Denkfchriften ein. Die Zagleiftung 
von 1704 fiellte dem Franzöfifhen Gefandten vor, durch Bez . 
ſchränkung der Zollfreyheit auf dasjenige, was im Lande ſelbſt 
gewachfen oder verarbeitet fey, werde Diefelbe zu nichte. Von 
Franzöfifcher Seite antwortete man, zur Zeit jener Begünſti— 
gungen fey die Schweizerifche Einfuhr nur gering geweſen, und 
die Befreyungen geben nichts anderes zu, als daß die eidsge— 
nöffifche Einfuhr nur die gewöhnlichen Abgaben bezahlen fol. 
Dennody wurden zur nähmlichen Zeit bey Hüningen neue, be— 
ſchwerliche Zölle gefordert. Am 26 September 17041 verfams 
melten ſich Zürich, Bern, Bafel, Schafhaufen und St. Gallen, 
bezogen fich gegen den Gefandten auf die 55 5 und 9 des 
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ewigen Friedens, weldye keine Erhöhung des Bolled und Feinen 
Unterſchied zwifchen einheimifchen und fremden Waaren zugeben, 
und auf die vielen fpätern DBefeitigungen durch Bündniffe und 
Merträge, mit der Bemerkung, zur Beit des letzten Bundes: 
ſchluſſes, der alle frühern MWorrechte befräftige, ſey der Schweiz 
zerifche Verkehr bereits fo groß gewefen, als jeßt. Die übrigen 
Stände waren von diefer Zuſammenkunft ausgeblieben; nur gas 
ben Luzern, Obwalden und Freyburg zuftimmende Erflärungen. 

Mitten.unter den immer fich erneuernden Streitigkeiten und 
Widerſprũchen ſelbſt üter die einfachften Gegenftände erfreut man 
ſich, in der Befeitigung der Spaltungen über den Kalender, 
obgleich der Antrieb von außenher gegeben werden mußte, einen 
Sieg der befferen Einfichten zu finden. Leichter wäre es ge- 
mwefen, bey der Einführung des Gregorianifihen Kalenders die 
Sache wie eine bloß afteonomifhe und chronologifhe Berichti- 
gung zu behandeln, als nach dem fie ein Unterfcheidungszeihen 
der Religions = Parkeyen geworden war, Mehrere Menfchenalter 
mußten vorüber gehen, ehe die aus der Verabſäumung des ſchick- 
lichen Anlaffes  entflandene Spannung ſich milderte. Mit dem 
Ende des XVII Jahrhunderts hatten die evangelifhen Reichs— 
fände der Verwirrung in der Zeitrechnung füe Deutſchland da= 
durch ein Ende gemacht, daß fie den verbefferten, auf aſtrono— 
mifche Berechnungen gegründeten Kalender annahmen, der den 
Gregorianiſchen an Genauigkeit übertraf, doch aber mit dem: 
felben fo übereinftimmte, daß nur nad) langen Zwifchenräumen, 
3. B. 1724 und 1744, wieder eine ungleiche Ofterfeyer erfolgen 
konnte. Gie forderten die evangelifchen Eidsgenoffen auf, ihrem 
Beyfpiele nachzufolgen, und mit Weglaffung det eilf erſten Tage 
des Januar 1704 entſprachen Zürich, Bern, Baſel, Schafhau: 
fen, Biel, Mühlhauſen, Genf und Neuenburg. Schon hoffte 
man auf eine allgemeine Zuftimmung; aber Vorurtheile auf der 
einen, und Hohn auf der andern Seite, die fo manche Werbeffe: 
sung hindern oder erſchweren, vereitelten die Annäherung. Viele 
wollten nicht den Kalender des Papftes; Viele nicht demjenigen 
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entfagen, in welchem der Heiland gelebt Habe und geftorben fey. 
Man fprah von Feftpalten an dem Thun der frommen Väter, 
ſchalt auf die unzeitige Nachgiebigkeit des geiftlihen Standes 
und auf die Neigung feiner jüngern Glieder zu Neuerungen. 
Diele in Glarus wollten es nicht verfhulden, daß die Sonne 
zu einer andern Zeit als bisher durch die Felfenfluft bey Elm (*) 
bliden follte. Im Bern: Gebiethe bedauerte man es, daß die 
Bären im Stadtgraben nun nicht mehr auf Weihnacht Junge 
werfen follten. Manche Katpolifchen nedten ihre Nachbarn über 
den geziwungenen Schritt zu naher Rückkehr in den alten Glau— 
ben. Jetzt vergrößerte fih die Abneigung des Volkes. Der: 
eitelt wurde der Verſuch einiger denkenden Männer in Zürich, 
bey diefem Anlaffe die albernen Zeichen und andere Abgeſchmackt— 
heiten aus dem Kalender zu verdrängen. Die reformirten Graus 
Bündner entfchieden fidy für den alten Kalender, eben fo die 
Stadt St. Gallen; von dorther wurde auf das Appenzellerland 
und aus diefem auf Glarus gewirkt. Eiferfüchtig und entrüftet 
über die leichte Zuftimmung ihrer Gefandten bey der Tagfagung , 
welche kaum einer Strafe entgingen, verwarf die Mehrheit der 
reformierten Landsgemeine zu Glarus die Verbefferung. In den 
äußern Rhoden von Appenzell wagte es niemand, für diefe zu 
fimmen, und unter Lärm und Tumult wurden einige Beforderer 
derfelben ihrer Rathsſtellen entfegt. In den gemeinen Herr— 
fhaften bewirkte Zürich die Annahme; doch miderfegte fich im 
Rheinthale, aufgereizt von den Appenzelleen, ein Theil des 
Volkes (**). 

Bis weit in das zweyte Jahrzehend des XVIII Jahrhunderts 





(*) Das Martinsloch, Durch welches fie um Michaelis und im 
März die Kirche zu Elm befceint. 

(**) 1724 folgte St. Gallen dem Benfpiele der übrigen evan« 
geliſchen Städte nah. In Bünden 1756 der reformirte Theil des 
Dufclav; 1783 das obere Engadin und Bregel; 1784 Ebur und 
noch andere Gemeinen, Bey der Staatsunmälzung wurde ber neue 
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erfchlitterten die Toggenburgifhen Steeitigkeiten unter allmählig 
fid) verändernder Stellung der Kantone, welche in diefelben ver— 
widelt waren, die innern Verhältniffe der Eidsgenoffen, indeß 
der wegen der Spanifchen Erbfolge ausgebrochene Krieg, deifen 
Schauplatz, wie noch nie vorher, fid) um die gefammten Grenzen 
der Eidsgenoffenfchaft verbreitete, ihrer äußern Politif mandje 
fhmwere Aufgabe darboth. Doch muß vorher noch verfchiedener 
anderer Angelegenheiten Erwähnung gefchehen, welche theils auf 
einzelne Gegenden fid) beſchränkten, theils in Fürzerer Zeit vors 
über gingen; allein jene beyden größern und mehrere diefer letztern 
Staatsangelegenheiten müffen nothwendig in ihrem mwechfelfeitigen 
Zufammenhange und mit fieter Rückſicht auf die Zeitfolge der 
Begebenheiten beteadytet werden, um ſowohl die damahlige Lage 
des eidsgenöſſiſchen Staates, als die befondere Stellung und das 
Benehmen der Handelnden richtig beurtHeilen zu Fonnen. So wirkte 
die jedesmahlige Lage der Toggenburgifchen Angelegenheiten auf das 
Benehmen einzelner Cantone in Beziehung auf die Grenzbeſatzungen, 
die fremden Mächte und die inneren Verhältniſſe ſelbſt. Einen ähnli= 
chen Einfluß Hatte das Glüd der Waffen, je nachdem es fich auf 
die Seite Frankreichs oder Defterreichs wandte, u. f. f. 

Ohne die Bewilligung der regierenden Stände nadyzufus 
hen, Hatte der Abt zu Muri, Placidus von Zurlauben, 
am 20 December 1701 vom Kaifer Leopold die Fürften: Würde 
für fih und feine Nachfolger erhalten. Die Abtey, ihre 
Angehörigen und Befikungen wurden in den „fonderbaren” 
Schuß des Kaifers genommen, und demjenigen, welcher den 
Abt in feinen Mechten, Würden und Gewohnheiten ftören 
würde, eine Strafe von 200 Mark Höthigen Goldes ge= 





Kalender auch bey den reformirten Glarnern, Appenzellern und im 
den übrigen Gemeinen Bündens eingeführt, und nad der Wieder» 
berfielung der Scuverainetät bepbehalten. Nur. Fehrten die drey 
Hochgerichte Schalfik, Davos und Süß zu dem alten zurüd, nah» 
men aber 1811 und 1812 den.neuen wieder an. 
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drohet. Nur zu oft Hatten die Eidsgenoffen die Erfahrung 
gemacht, daß Günſtlinge des Auslandes über dem Gönner das 
Vaterland vergaßen, und daß ſchwächere Leute ſich nicht felten 
verleiten liegen zu glauben, foldye Auszeichnungen berechtigen 
die vom Auslande Gehobenen zu größern Anfprüchen in der 
Heimath felbfi. Die Bedenklichkeiten, welche auf der Badifchen 
Zagfakung im Februar 1702 gegen diefe neue Erfiheinung erho= 
ben wurden, beantwortete der Abt mit der Entſchuldigung, die 
Fürftenwürde fey ihm ungefucht angetragen worden; der Kaifer 
handle aus Devotion gegen eine fromme Stiftung feiner Ahnen, 
u.f. fe Man empfahl dem Abte, ohne Einwilligung der regie= 
renden Stände in diefem Gefchäfte feine weitern Schritte zu 
thun, und beſchloß, ohne Bewilligung der Gantone follte Feine 
ſolche Erhebung mehr Statt haben; allein am 26 März fegte der 
Paiferlicht Bothfchafter, Graf von Trautmannsdorf, weldyer zu 
Baden ſich aufpielt, den Abt und fein Stift in die neue Würde 
ein. Das Raiferliche Patent fagte neben Anderm, der Abt Habe 
zu Friedens- und Kriegszeiten dem Reiche und dem Erzhaufe 
erfprießlihe Dienfte geleiftet, und erbiethe fich, folche fortzu— 
fegen, u. f. f. Noch einige Mahle nahmen die Stände dirfen 
Gegenftand ad referendum. Dagegen Faufte das Kloiter 17C6 
die reichsritterfchaftliche Herefchaft Glatt in Schwaben, 1708 
und 1715 noch andere ritterfchaftliche und Ocfterreichifche Zehen, 
um die Reid,sfürften: Würde geltend machen zur fönnen. 

Mit mehr Nahdrud und nicht ohne Wirfung benahm man ſich 
4706 gegen Anmaßungen des Bifchofs von Como. Won diefem 
bifhöflihen Stuhle waren fo wohl gegen Gommiffarien in den 
Bündnerifchen, als gegen eidsgenöffifche Landvögte in den Ita— 
liänifhen Herefchaften, ohne Unterfchied der Religion, Ermah: 
nungen, und fogar Interdicte erlaffen worden... Ein Moniterium, 
welches 1706 zu Lauis gegen den damahligen Züricherifchen Land: 
vogt angefchlagen wurde, überzeugte die Gantone, daß foldye An— 
maßungen die Beamten in ihren MWerrichtungen hemmen. Man 
wandte ſich an den Nuntins. Luzern und Wei forderten den 
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Biſchof auf, nicht aus eigener Gewalt zu handeln, fondern all: 
fällige Befhwerden den Gantonen mitzutheilen, welche ihm Recht 
halten werden. Das Monitorium wurde abgenommen und der 
Bifchof blieb ruhig. 

Die Nuntiatur nahm gegen die katholiſchen Orte immer mehr 
eine gebietherifche Stellung an. Der Nuntius Caraccioli, welcher 
1710 ankam, ließ fieben Wochen vorüber gehen, ehe er feine Beglaus 
bigung übergab, und übte dennoch alle amtlichen Werrichtungen aus, 
Vergeblich erhoben ſich gegen ihn die V Orte, alser den Beichriger des 
Kloiters Gnadenthal, Marianus Bucher, und eine MWeibsperfon 
aus Brangarten, welche falfhe Wunder und Täuſchungen ge: 
wirft hatten, aus dem Lande mwegführen ließ. Doc). behielten 
fie fich ihre Rechte vor. Nur felten glüdten die Aufraffungen 
der Obrigkeit gegen die Anmaßungen der Hierarchie und ihre 
Anfprüche auf Imunitäten; aber fo bald fie einig und von ihrem 
Volke unternügt waren, unterlag der geiftlihe MWiderftand. 
So verpflihtete Luzern feine Stifte, Klöfter, Commenthureyen 
und felbft die Pfarrer, in gefährlichen und Friegerifchen Zeiten 
einen Theil ihrer jährlichen Einkünfte an Getreide für die Yes 
durfniffe des Staates zu halten. 

Als das feit fechzig Jahren zwifchen Venedig und dem 
Städten Zürich und Bern beftandene Bündniß 1676 zu Ende 
gehen follte, hatte Venedig dasfelbe 4675 aufgefündigt; doch 
aber den Wunſch beygefügt, das freunöfchaftlihe Verhältniß 
fortzufegen. Ein neuer Antrag, den DVenedig 1679 machte, 
wurde nad) einigen Unterhandlungen 41681 von diefer Republiß‘ 
ſelbſt wieder aufgegeben. 4688 erhiele fie von dem Abte zu 
St. Gallen und den Fatholifchen Orten außer Luzern 3000 Mann, 
welche in Morea gegen die Türken gebraucht wurden und be: 
trächtlich einbüßten. 1705 machte Venedig den Ständen Zürich 
und Bern duch den Refidenten Vendramino Bianchi (*) neue 





(*) Unter dem Nahmen Arminio Dannebucht gab er eine Re- 


lazione del Paese de Suizzeri e Grigiori e loro aleati, Venezia 
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Eröffnungen. Auf die Grundlage der feühern Verträge wurden - 


4000 Mann in zwey NRegimentern bewilligt, mit dem Vorbe— 
halte, daß die Hauptleute regierungsfähige Bürger beyder Städte 
feyen. Um feinen Anträgen defto mehr Beyfall zu verfchaffen , 
verhieß der Reſident der nicht geringen Anzahl derjenigen, welche 
nach Anftellungen lüſtern waren, die Werbungen follten bald 
beginnen. Zürichs zugängliche Seite glaubte ee darin zu finden , 
wenn er ſich auf die Wichtigkeit der Ztaliänifchen Seide für 
feine Fabrifen, und auf die Anfiedelung Züricherifcher Kaufleute 
im Denetianijchen beziehe. Allein man erwiederte ihm, Italien 
bedürfe eben fo fehe der Ausfuhr, als Zürich der Einfuhr. 


Frankreich, und Defterreih glaubten, in diefen Unterhandlungen - 


einen Verſuch der Wenetianer zu erkennen, einige Sicherheits= 
maßregeln gegen die Unternehmungen der Krieg führenden Mächte 
auf Denetianifchem Gebiethe zu treffen. Der Franzöſiſche Ge— 
fandte ſchilderte die Gapitulation als ungünftig; allein feiner 
Gegenwirfungen ungeachtet wurde am 412 Januar 1706 wieder 
ein zwölfjähriges Bündniß, im Gegenwart vier Berneriſcher 
Gefandten, zu Zürich beſchworen. Noch weit größer waren die 
Schwierigkeiten in Bünden, wo der Kaifer einigen Artifeln , 
Franfreich, dem ganzen Vertrage entgegen wirkte. Die Einwenz 
dungen einiger Vorſteher, welche republifanifd, hätten genannt 
werden können, wenn diefe Männer allen Verbindungen mit dem 
Auslande fic entgegen gefest Hätten, bezeichneten jest nur die 
Werkzeuge eines andern fremden Einfluſſes. Endlich ſchloß auch 
diefed Land ein Bündnif auf zwanzig Jahre mit Venedig, und 


1708, und mif einigen Verbefferungen 1719, 8. heraus. Das Buch 
enthält eine kurze Gefchichte der Schweiz und eine geographifch- 
ftatiftifhe Beſchreibung der einzelnen Ganfone und zugewandten 
Orte; bepde find oberflächlih und einfeitig, der Styl und die Dar» 
ftelung oft gefuht. Das Eis wird mit den härteften Bergfrpftallen 
vergliben, um den Schweizerifhen Winter zu ſchildern; Unterwal« 
den ſey von Schwyz; nur in der Religion verfchieden, u. dgl. m. 
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am 17 December 1706 wurde dasfelbe zu Ehur befiegelt. Gleich⸗ 
wohl kamen die gehöfften Werbungen nicht zu Stande, weil der 
Kriegsfchauplak in Stalien fich mittlerweile zum Nachtheile der 
Franzöfifhen Waffen von der Wenetianifhen Grenze entfernt 
Hatte. — Nach dem Ausbruche des Türkenkrieges erhielt Venedig 
4746 drey Regimenter aus einigen Schweizeriſchen Cantonen 
und aus Bünden, welche in Dalmatien gebraudyt, im folgenden 
Jahre durch einen großen Theil der verabfchiedeten Schweizer, 
welche in Oeſterreichs Solde die MWaldftädte bewacht Hatten, vers 
flärft, und nad) dem Frieden 1719 wieder abgedanft wurden. 

Uneinigfeiten zwifchen den Bürgern zu Rappersweil und die 
- Berufung der einen auf ihre Schirmherren hatten 1703 die Folge, 
daß ein anderer Theil derfelben fich über die Nechte der IV Orte 
Ur, Schwyz, Unterwalden und Glarus wegwerfende Aeußerun⸗ 
gen erlaubte und von einer Landesherrlichfeit nichts wiffen woll⸗ 
ten. Bu Brunnen und zu Rappersweil traten die Schirmherren 
zufammen, um die gegenfeitigen DVerhältniffe zu unterfuchen, 
und das Wolf von Glarus war fo entrüftet, daß eine Landsges 
meine verfammelt wurde. Ermahnungen wirkten wenig auf die 
Stadt; aber ald Drohungen denfelben nachfolgten, erkannte fie 
die Oberherrlichfeit dee IV Orte an. | 

Ueber Erhöhung der Zölle zu Steinach, Rorſchach und Weil 
beſchwerten ſich die Appenzeller und bezeugten eidlich, jene ſeyen 
erhöhet worden. Dagegen bezog ſich der Abt Leodegar von 
St. Gallen auf altes Herfommen. Die Appenzeller wandten ſich 
an die Tagſatzung, welche fi) von 1702 an oft mit diefem Ger 
genftande befchäftigte; allein der Abt wollte ihr Nichteramt nicht 
anerkennen, und als man fich endlich dahin verfland, die Sache 
durch Schiedrichter zu entſcheiden, zerfielen 1708 auch dieſe 
unter ſich. 

Als 1702 der Zugeriſche Obervogt von Hünenberg von dem 
Vermögen eines dortigen Angehörigen, welcher nach der Stadt 
gezogen war, den Abzug forderte, nahmen die drey äußern 
Gemeinden ſich nicht nur desſelben an, ſondern ſie wollten auch 
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nicht zugeben, daß diejenigen Orte, welche 17104 die Ruhe hers 
geftellt Hatten, den Streit entfcheiden follten. Sie trennten ſich 
von der Stadt, beftellten auf einer abfonderlichen Landsgemeine 
die Aemter; allein die übrigen Orte geftatteten weder dem Ge: 
fandten auf die welfche Tagleiftung den Beyſitz, noch dem Land: 
vogte, den diefe drey Gemeinen nach Locarno gewählt hatten, 
den Antritt diefes Amtes. Endlich befeitigte ein eidsgenöffifcher 
Ausſpruch diefe Streitigfeit. (Surlimurli= Handel.) Auch dieß 
Mahl entzog fib Schwyz der Theilnahme an den Befchlüffen 
der übrigen Stände und machte Vorbehalte. 

In der Gemeine Sagens, bey Ilanz, hatten die Reformirten 
feinen Antheil an der Kirche, zu deren Unterhaltung fie bey— 
fragen mußten, und 1700 wollten der Prieſter und die Fatholi- 
fhen Einwohner ihnen nicht mehr gefratten, für die Befuchung 
der Kranfen und die Taufe der Kinder Prediger in ihre Woh— 
nungen fommen zu laffen. Die Reformieten entließen katholiſche 
Bedienten und Tagelöhner, die Fatholifchen trieben dagegen ihnen 
Dieh aus den Alpen weg. Schiedrichter verfuchten umfonft zu 
verföhnen. Als die reformirten Schiedmänner, vereinigt mit 
den Einwohnern, 4704 in einem Gatten die Stelle, wo eine 
Kirche Hingebaut werden follte, abzuftehen gedachten, wurden 
fie von den Fatholifchen überfallen und acht aus ihnen ſchwer 
verwundet. Bewaffnet eilten 3000 Reformierte aus den umlie— 
genden Gegenden herbey; man drang in die Häufer des Prie- 
fters und einiger feiner Gehülfen und plünderte. Schon fanden 
in geringer Entfernung 2000 Katholifche in den Waffen; doch 
lösten die Scharen fi mieder auf. Schiedrichter und der 
Bundestag felbit gaben den Reformirten die Religionsübung in 
ihren Gemeinen frey; der Prieſter wurde ald Anftifter der Un— 
ruhen an einen andern Ort verfegt, und die Urheber des Tu— 
multes mußten 20,000 Gulden bezahlen. Es dauerte bis 1710, 
ehe der Widerftand aufgegeben wurde. 1742 verglich man ſich 
endlich fo, daß den Reformirten die Erbauung einer eigenn 
Kirche bewilligt wurde, 
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Eine heftige Gährung trennte 1706 die Einwohner ded Mir 
forertHales über die Frage, ob der Gottesdienft durch Capuziner 
oder einheimifche Weltprieſter, welche man ſchwarze Priefter nannte, 
beforgt werden follte. Der Streit befchäftigte die Bundestage 
und ging bis nah Rom. Ein Haupt der Pretiftii (Gönner 
diefer lektern) ward auf der Straße meuchelmörderifher Weiſe 
erfchoffen, und der Verdacht fiel auf Einige von der Gegen: 
partey (Frutiſti). Selbſthülfe war immer noch in Bünden 
einheimifh. An der Spike von 150 Mann trieb der Landvogt, 
Franz Giovaneli, die Gapuziner aus dem Lande, und die An: 
gefehenften der Gegenpartey wurden beftraft und verbannt, gleich 
viel, 06 des Meuchelmordes ſchuldig, verdächtig oder nicht. 
Endlidy fielten die Bündner, mit Vorbehalt der Unabhängigkeit 
des Thales Mifor, die Ruhe wieder her, und die ſchwarzen 
Prieſter wurden beybehalten. : 

Zwifchen den regierenden Orten des Thurgaues erneuerten 
ſich die Religions: und ftaatsrechtlichen Streitigfeiten durch einen 
Verſuch des Eonftanzifchen Domherren von Hallweil, Gerichts - 
herren zu Zihlſchlacht, in diefe ganz reformirte Gemeine Fatho: 
liſche Bürger einzuführen, mit der Forderung der halben Stimme, 
fo daß, wenn auch nur Ein Bürger ihn unterflüge, dieß eine 
entfheidende Mehrheit fey; und ein anderer Verſuch des Chor: 
herrnſtifts zu Bifchofzell, die Reformirten in der Gegend von 
Neufich von dem hergebrachten Beſuche der dortigen Kirche 
auszufchließen. 

Als der 1705 gewählte Bifchof zu Pruntrut, Conrad von 
Reinach, in demfelben Jahre die Huldigung im Münſterthale 
einnahm, und der Bandelier (Bannerherr) des Thales, Nah: 
mens Wifard, der Uebung gemäß das Burgerrecht mit Bern 
vorbehielt, entfehte jener den fegtern und belegte ihn mit einer 
Geldftrafe. Da die Vorſtellungen einer Bernerſchen Gefandt: 
fchaft bey dem Bifchofe Fein Gehör fanden, verlegte Bern 1500 
Mann an die Grenzen des Münfterthales, hielt 4000 andere in 
Hereitfchaft, wies die angebothene Verwendung der Fatholifchen 
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Orte zurüd, weil es in dem Vorgegangenen eine unzweifelhafte 
Verlegung feiner Rechte erfannte, ließ die MünftertHaler das Bür—⸗ 
gerrecht wieder beſchwören, und ftellte den Bandelier in feiner 
Beamtung ber. Der Bifchof, welcher umfonft auf die Unter⸗ 
ffügung Franfreichs und der Fatholifdhen Orte gehofft Hatte, fchloß 
zu Nidau 1706 mit Bern einen Vergleich, im weldyem alle Vor: 
rechte des MünftertHales und fein Burgrecht mit Bern beftätigt, 
dagegen dem Bifchofe feine Landeshnerrlichfeit vorbehalten, eine 
allgemeine Amneftie ausgeſprochen, und, um den Ehrenpunft für 
den Bifchof zu befriedigen , beftimmt wurde, der Bandelier fol in 
einer Bittfcheift die Huld und Gnade des Biſchofes nachfuchen, 
dafür aber der Entfprechung des Fürften verfichert ſeyn. — In 
Kurzem entftanden neue Mißverftändniffe wegen der Religion, 
wegen der Verhältniffe des Thales zum Deutfchen Reiche, u. YA. m. 
Zuerft entfchuldigten fich die biſchöflichen Abgeordneten mit dem 
Beforgniffe, durch Nachgiebigfeit den päpftlihen Bann auf fich 
zu ziehen. Auf die Fatholifcyen Orte, als Bundesgenoffen des 
Biſchofs, wirkte der Nuntius durch) die Verheißung des göttlichen 
Segens und des apoftolifchen Beyftandes, und ſchon befchäftigte 
ſich Solothuen mit der Anlegung einer Befeftigung bey Olten, 
um die Verbindung mif den V Orten zu ſichern. Endlid) vers 
teug man fi, 1711, zu Aarberg fo, daß, mit einigen Ausnah—⸗ 
men, über dem Felfen nur die reformirte, unter demfelben nur die 
katholiſche Religion ausgeübt werden follte, u.f.f. De $ 7 
enthielt die drohende Glaufel: Wenn die Einwohner des Münfters ' 
thales über oder unter dem Felfen in Religions: Sachen oder in 
ihren andern Freyheiten wider den klaren Buchſtaben der Verträge 
bedrückt würden, und nad einer zwey- oder dreymahligen Auffors 
derung Berns der Biſchof Feine Abhilfe verfchaffen würde, habe 
derfelbe 20,000 Thaler verwirft, wofür die Landfchaft iiber dem 
Felfen als Pfand dienen folle. _ 

Am 16 Juni 1707 farb die alte Fürftinn von Neuenburg, 
Maria von Nemours, und mit ihr erlofd) der Longuevillefche 
Stamm. Nicht nur zeigten fih als Anfprecher nochmahls der 
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Prinz von Conti, auf verwandtfchaftlice Verhältniſſe in ver 
ſchiedenen Graden mit den erlofdyenen Häufern Hochberg und Zonz 
gueville geftügt mehrere, meiſtens Franzöſiſche Familien, auf 
Erbverträge mit den alten Grafen von Neuenburg die Badifchen 
Markgrafen, auf angebliche ähnlihe Rechtstitel Würtemberg, 
Moömpelgard und Fürftenberg, fondern auch noch andere, und 
unter diefen der Canton Uri, indem er ſich auf die eidsgenöffifihe 
Befignahme von 1512 berief, deren Nechten er nie entfagt habe, 
Allein fhon nad) dem Tode Wilhelms ITI Hatte Friedrich) gr 
König von Preußen, 1703, den Ständen angezeigt, daß er ale 
Abkömmling der alten Oberlehensherren vom Hauſe Chalon auf 
die Erbſchaft Anſprüche mache. Einträchtig und mit kluger Be— 
ſonnenheit benutzten die Behörden des Landes dieſe Erledigung 
des Fürſtenſtuhles, um die Bündniſſe, Verträge, beſondern Ge— 
rechtſamen, fürſtlichen Privilegien zuſammen zu tragen, und ſich 
zu deren Behauptung zu verbinden. Dem Gerichtshofe der drey 
Stände, welcher außer dem Gubernator aus vier Staatsräthen, 
vier Kaſtellanen und vier Miniſtralen (ministraux) (*) beſtand, 
legten die Bewerber ihre Anſprüche vor. Ludwig XIV ließ nicht 
nur demfelben die Anfprücche des Prinzen von Conti empfehlen, 
ſondern dieß geſchah unter gebietherifchen Formen. Alle übrigen 
Bewerber, bis auf Preußen und den Prinzen von Garignan, 
traten allmählig zurück; und am 3 November 4707 entfchieden die 
Nichter für den König von Preußen als rechtmäßigen Erben des 
Haufes Naffau = Chalon: Oranien, und überteugen ihm die Sou- 
veränität zu unveräußerlichem und untheilbarem Beſitze, doch mit 
Vorbehalt aller echte, Verträge, Bündniſſe, u. f. fe So 
‚übten die Neuenburger das ſchönſte Recht aus, welches nicht 
freyen Völkern zu Theil werden Fann, fid) den Herren felbft zu 
geben und durd) beftimmte Bedingungen feiner Willkür Schranken 
zu fegen. Denn gleich den andern Bewerbern hatte auch der 





(*) Bier Bürgermeifter der Stadt Neuenburg als Stellver- 
treter des dritten Standes der Grafichaft. 
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Preußiſche Bevollmähtigte, Graf von Metternich, jene Samm⸗ 
lung anerfannt und unterzeichnet; und um den Eidsgenoffen einen 
Beweis feinee Achtung zu geben, hatte der Kronprinz Friedrich 
Wilhelm fie am 23 November für feinen erfigebornen Sohn zu 
Gevatter gebethen. Sogleich nahm der Graf Metternich die Hul- 
digungen ein, gegen welche nur zu Zanderon einige Widerfeg- 
lichfeiten ſich erhoben. Durch gefällige Formen und durch Milde 
hätte vielleicht Ludwig XIV eine günftigere Stimmung für feinen 
Schützling, den Prinzen von Conti, hervor bringen können; aber 
nun erfuhe er zum zweyten Maple die Wirfungen feines zurüc- 
ſchreckenden Syfiemes, Hoc beleidigte es feinen Stolz, daß 
eine Fleine Landfchaft nicht nur zu wiederhohlten Mahlen feinem 
Einfluffe widerftreben,, fondeen daß vollends ein Fürft, gegen. 
welchen er ſich damahls in offenem Kriege befand, den Vorzug 
erhalten und fein Nachbar werden follte., Handel und Verkehr 
wurden gegen Neuenburg gehemmt und Franzöfifihe Truppen 
in der Nähe zufammen gezogen, Nicht nur rüſteten fi) die 
Neuenburger, fondern Bern, welches die Preufifche Bewerbung 
unterffügt, den König Friedrich ſogleich als Fürften von Neuen— 
burg anerkannt und beglückwünſcht Hatte, ſchickte Hulfsvölfer ins 
Neuenburgiſche, nnd fiellte an feinen Grenzen einige taufend 
Mann auf. Zu Bernd Unterffügung bielt audy Zürich 6000 
Mann in Bereitfchaft. Diefe Maßregeln beuneuhigten die Fatho= 
lifchen Orte, welche im dieſer Entwicdelung der Neuenburgifchen 
Angelegenheiten eine Verſtärkung der Reformirten erblickten, und 
in ihrem Mißtrauen von dem Franzöfifchen Bothſchafter beſtärkt 
wurden. Der faiferliche erflärte dagegen, am 25 Januat 1708, 
fein Gebiether würde dem Fürſtenthume Neuenburg, Fraft des Erb: 
vereines, Hülfe leiften, wenn dasfelbe von Frankreich follte ange: 
griffen werden. Diefes fefte Benehmen und die Laft eines ungün— 
ſtigen Keieges- nöthigten Ludwig XIV zu Rüdfichten, welche ihm 
feüher ungewohnt waren, Ein Vertrag ficherte am 2 May 1708 
aufs neue die bereits 1702 zugeftandene Neutralität der Neuenbur— 
gifhen Grenze, und im Utrechter = Frieden erfannte Frankreich den 
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König von Preußen ald Fürften von Neuenburg und Vallengin 
an. — Nachdem der Preußiſche Bevollmächtigte die erforderlichen 
Einrichtungen vollendet hatte, verließ er das Neuenburgiſche im 
uni 1709, und fünf Jahre lang verwaltete der Staatsrath die 
Regierung fo, daß monatylicdy der Worfig unter den Gliedern des— 
felben wechfelte, bis vom Juni 1714 an der König wieder einen 
befondern Gubernatoren ernannte, 
Zu Genf hatte 1559 die Bürgerverfanmlung, um feindfelige 
Verſuche gegen die kaum errungene Freyheit defto Fräftiger nieder- 
zufchlagen , befcyloffen: Mer von Veränderung der Oberherrfchaft 
oder der Regierung fprechen wiirde, follte die Todesftrafe verwirkt 
haben. Dod) wurden in der Folge zu verfchiedenen Mahlen Der: 
änderungen in den MWahlordnungen gemacht. Schon 1543 und 
1568 waren die Geſetze durchgefehen und verbeffert worden. Wäh— 
rend des langen Friedens hatte ſich, begünftigt durch die vortheil: 
hafte Lage der Stadt, der Wohlftand vermehrt, und diefer ward 
in manchem Haufe zum Reichthume- vergrößert. Die Vornehmer- 
gewordenen fünderten ſich von den übrigen Bürgern auch in ihren 
Wohnplätzen, indem fie meiftens in der obern Stadt (cite), in der 
Nähe des Rathhauſes, ſich vereinigten, indeß die andern die untere 
Stadt bewohnten. Schon dachten fid) die angefehenern Fami— 
lien ein befiehendes Patriziat, und der Nahme Patrizier wurde in 
den Verhandlungen des Rathes gebrauht (X). So lange äußere 
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(*) In den Registres du Conseil de la Republique de Gentve 
heißt es unterm 27 Januar ı690 aus PBeranlaffung, der Berbäc- 
tigung des machherigen Syndics Barth. Lect: Lesquels bruits 
tendent ä le priver de l’honneur auquel il estimoit &tre en droit 
de pretendre par son äge, ses services et la famille patricienne 
dont il desend. — Sin den Jahren, welche dem Ausbruche der Un. 
ruhen vorher gehen, finden fich viele Beyfpiele von Begünftigungen 
in den Wahlen zu den Kathöftellen, u. dgl., und unterm 9 Januar 
1697 findet man fogar einen Beſchluß, d’empeächer que l’on donne 


aussi facilement le titre de nradame aux Femmes de toutes condi- 
tions. * 


120 


Gefahr zur Eintracht noͤthigte, die Gefege nicht eigenmächtig 
verlegt wurden und Fein Uebermuth- der Herrfchenden die Zurüds 
gefehten reizte, waren Empfindlicyfeiten nur vorübergehend laut 
geworden, Aber indeß auch die Bürger in der Bildung vorfchrits 
ten, und ſich mehr zu fühlen begannen, gab dagegen der Rath zu 
Befchwerden Anlaf. Die Bürger waren. unzufrieden über einige 
neue Einrichtungen, über die Getreide: Commiffion, welche 
wöchentfidy den Preis des Brotes beftimmte, über willfürliche 
und gefekwidrige Behandlung angefchuldigter Perfonen, über den 
Vorzug, den begünfiigte Leute in den Wahlen vor tüchtigern 
Männern erhielten, über die Rechtspflege, u. U. m. 

Im December 1706 forderte die Bürgerfchaft die Einführung 
einer geheimen Abftimmung bey den Wahlen, welche ihr zukamen, 
weil der Rath dieß aud) bey den feinigen gethan habe. Als diefer 
die Forderung abſchlug, weil fie den Gefegen zuwider fey, ent: 
gegneten die Bürger: „Durch die Erfüllung ihres Wunſches 
würde die Wahlart des Rathes gerechtfertigt’; und laut mißbils 
ligte man es, daß nun drey Trembley im Rathe fähen. Noch 
viele andere Dinge, welche man in ruhigen Zeiten würde überfehen 
haben, waren jegt anfiogig geworden. Die Unzufriedenen hatten 
die Abficht,, bey der allgemeinen Verſammlung (conseil general) 
für die Syndic- Wah! im Januar 1707 darauf anzutragen, daß 
jene geheime Abftimmung eingeführt, dem großen Rathe die Ers 
nennung feinee Glieder, welche bisher der Feine Rath gewählt 
hatte, eingeräumt, und die Herausgabe der Gefege durch den 
Druf angeordnet werde. Der Advorat Fatio Hinderte diefen 
Verſuch, indem er vorftellte, daß nichts vor die allgemeine Ver: 
ſammlung gebradyt werden dürfe, was nicht vorher von dem Rathe 
fey beyandelt worden, und daß die Verfammlung feldft nicht zu 
foldyen Verhandlungen beftimmt ſey. — Nachdem ein mit vielen 
Unterfhriften verfehenes Anfuchen dem erfien Syndic war eins 
gegeben worden, verboth der Rath ſolche Unterfchriften, und als 
der Eingeber, de la Chena, fidy weigerte, das Anfuchen zurüd 
zu nehmen, warf der erſte Syndic dasfelbe ins euer. Fünf— 
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Hundert Bürgern, welche fidy vor dem Rathhauſe verfammelt 
Hatten, fagte man, dieß fey aus Schonung geſchehen, um in feine 
Unterfuhung eintreten zu müffen. Der Rath zögerte, gab in 
Einigem nach, wollte aber nur mit Einfhränfung eine allgemeine 
Verſammlung bewilligen, weil er eine auffallende Hinneigung der 
Bürgerfhaft zu demofratifchen Anſprüchen wahrnahm. Won 
Zürich und Bern bath er fich Abgeordnete aus, welche bald ein: 
trafen. Man befämpfte fid) in Flugfibeiften und Worten. Aus⸗ 
führlid) wurden die Grundfäge entwidelt, die höchſte Gewalt 
gehe von der Gefammtheit aus, fie fey unverjährbar, die Obrig- 
feit hingegen nur als Stellvertreter und Werkzeug des Volkes 
anzuſehen. Die Magifiraten feyen nur die Erfien unter Gleichen. 
Nichts defto weniger empfahlen die Anführer der Nepräfentanten 
ihren Anhängern Mäfigung. 

Die General: Verfammlung, welche feit mehren Menfchen- 
altern nie zu ſolchen Zwecken war zufammen berufen tworden , 
wurde am 5 May gehalten; allein man trennte ſich über die Fras 
gen, ob die Gefandten von Zürich und Bern derfelben beywohnen 
fönnen, und ob noch vor den Verhandlungen der Bürgereid 
geleiftet werden müffe, fo daß die Verfammlung ſich auflöste. — 
Bey einer folgenden, am 12 May, kamen wieder manche For— 
derungen zur Sprache, und es Foftete Mühe, fie wieder aufzu= 
heben. Ungeachtet Viele von der Volkspartey zu derjenigen dee 
Räthe übergegangen waren, wurde dennoch von dem großen 
Rathe befchloffen, der allgemeinen DVerfammlung zur Annahme 
oder Derwerfung vorzufhlagen: einen Ausfhuß für die Prü— 
fung der Gefege, eine periodifche allgemeine DVerfammlung, eine 
Meränderung der Wahlform (nicht eine geheime Abſtimmung) zu 
verorönen, fo daß zwey Schreiber aus dem geoßen Nathe und 
zwey aus der Bürgerfchaft ernannt werden follen, und feſtzuſetzen, 
daß Höchftens drey Brüder, oder ein Water und zwey Söhne, 
sugleih im ‚großen Rathe figen Fonnen. In der Verfammlung 
bom 26 forderte die Volkspartey, daß über die einzelnen Artikel, 
der Math Hingegen, daß über alle zugleich, abgeftimmt werde. 
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Eine fehe große Mehrheit entfchied für das Letztere. Diele Bür— 
ger hatten die Verſammlung verlaffen, und 300 fich an einem ans 
dern Orte wieder verfammelt. Die Unzufriedenen behaupteten, 
durc) lange Reden und Verzögerungen habe man die Verfammlung 
ermüdet, umd viele Stimmenden feyen eingefchüchtert worden. 
Eben als die Mifvergnügten fih endlich anſchickten, aus einan— 
der zu gehen, rückten drey Compagnien von der Stadtwace an. 
Raſch benahmen fidy einige Offiziere, mit vieler Ueberlegung die 
ubrisen. Man rief zu den Waffen; das Wolf eilte zufammen ; 
doch befänftigte man fid) wieder. Fatio war der erfte, der nad) 
Haufe ging. Der Rath befchloß eine Amneftie, deren Beobach— 
tung die Gefandten empfahlen, indem fie zur Mäfigung ermahn— 
ten. Dem Rathe fagte derjenige von Bern: „ Selten achtet man 
auf unvermeidliche Fehler der Obrigfeit, welche man liebt, macht 
hingegen aud) aus Tugenden ſchwarze Verbrechen, wenn man die 
Perfonen felbft Haft. Erinnert Euch, daß Furcht ein ſchwacher 
Zaun fir ein freyes Volk ift.” 

Am age der Abreife der Gefandten rückten 300 welfche Ber: 
nee ein; denn fihon vorher Hatte der Rath fich eine Schutzwache 
von feinen Verbündeten ausgebethen, weil, wie er fagte, die 
Friegführenden Heere feine Beforgniffe erregen; und 100 Züricher 
folgten jenen nach. — Sogleich überliefen die Heftigern von der 
Partey des Rathes ſich größern Anmaßungen; ihre Gegner Hin: 
gegen unterdrücten die Empfindlichfeit nicht, und Vorwürfe 
dauerten fort. Unbefonnene Reden wurden nachdrücklich beftraft. 
Die Sieger triumphieten ohme Rückhalt duch Lufibarfeiten und 
Gaftgebothe; den unterliegenden wurde ein foldyes umterfagt. 

Das Gericht, Fatio möchte bey der nädıften allgemeinen 
Berfammlung zum General: Procurator gewählt werden, ſchreckte 
den Rath, ungeachtet nod) fünf Jahre dazwiſchen lagen. Yatio 
Fannte die Erbitterung gegen ſich; dennoch verwarf er den Rath 
‚feiner Freunde, ſich zu entfernen. Brochet, ein Mann, der ſchon 
ſchweren Anfhuldigungen unterlegen war, trat nun mit der An: 
zeige auf, daß eine Verſchwörung ausbrechen follte, und bezeich— 
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nete als Häupter derfelben zwey Bürger, le Maitre, mit wel: 
chem er in allgemein befannter Feindfchaft fand, und Piaget. 
Der erfie wurde verhaftet; der andere Fonnte ſich verbergen. Auch 
Fatio wurde als verdächtig eingezogen, obgleich Brochets Anklage 
ihn nicht berührte. An der Folter geftand le Maitre nichts Ans 
deres ein, als einige Ausfälle über die eidsgenöffifche Beſatzung 
und die Worte: noch glimme das Feuer unter der Afıhe, Er 
wurde gehangen, und ftarb , indem er Abbitten verfchmähte, ruhig 
und fiandHaft (*6). Piaget ertranf, als er fich durch den Fluß 
retten wollte, weil die Thore befeßt und durch Glieder des großen 
Rathes bewacht waren. Unter Fatio’d Papieren wurden vier 
Artikel von de la Ehenas Hand gefunden, welche diefer der näch— 
fien allgemeinen Verſammlung vorzutragen gedachte: 4) Daß in 
Zufunft der Rath ohne Vorwiljen des General: Rathes-Reine frem⸗ 
‚den Truppen aufnehme. 2) Daß folhe Truppen niemahls gegen 
die Bürger gebraucht werden, 5) Daß der große Rath, welcher 
das Volk vorftelle, einer alljährlichen Cenſur des General: Rathes 
unterworfen feyn fole. 4) Daß Fatio, der vom großen Rathe 
war ausgefchloffen worden, wieder Zutritt in denfelben erhalte. 
Am 6 September wurde einmüthig befchloffen, Fatio follte aus 
politifdyen Rücdfichten (pour raisons d’erar) im Gefängniffe hin— 
gerichtet werden; allein in einer zweyten Berathſchlagung befchloß 
man, er follte erfchaffen werden, weil dief Schonung für feinen 
Bruder, den Rathsherren, und für die Familie feyn follte. De 
la Ehena wurde verbannt, Piaget im Bildniffe gehangen, nod) 
Andere geftraft. Die eidsgenöffifche Befagung wurde entlaffen, 





(*) Als er an der Tortur fehwebte, foll einer der Syndics zu 
ihm gefagt haben: „Avoue ou n’avoue pas, tu n’en seras pas 
moins pendu.” Der Auditeur, Marcus Conrad Trembley, nach» 
heriger Syndie, welcher der Hinrichtung beywohnte, fol feine Be» 
richtöerftaffung an den Rath mit folgenden Worten angehoben ha— 
Ben: „Magnifique Seigneurs! Je vous felicite; vous avez aſſermi 
votre gouvernement pour une vingtaine de lustres.” Go ſpricht 
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die Stadtwache aber vermehrt. - Als 4742 die periodifchen Be— 
fugniffe des General: Rathes ihren Anfang nehmen follten, wurde 
am 10 September derfelbe zufammen berufen; und zu großem Be— 
dauern der Minderheit Hob eine überwiegende Sapl der Stimmenden 
felbft wieder auf, 1was vor fünf Jahren war errungen worden. — 
Bald nachher gab die DBefeftigung der Stadt den Anlaß zu 
neuem Mißvergnügen. Ein großer Theil der Bürger war der 
Unternehmung um fo viel mehr abgeneigt, als auch zu Zürich und 
Bern die Beforgniß herrſchte, eine Feſtung möchte die Lüſternheit 
mächtiger Nachbarn noch mehr reizen. Won zwey vorgelegten 
Mlanen wurde der Foftbarere ausgewählt, deffen Ausführung 
nicht nur neue Auflagen erforderte, fondern die Stadt überdieß 
nod) in Schulden verwidelte, und weil der Magiftrat auch bier 
aus eigener Macht handelte, ohne die Einwilligung der General: 
Verſammlung ginzuhohlen, fo vermehrte fich die Erbitterung. 
Auch in andern eidsgenöffifchen Städten erregten verfcdyiedene 
Mißbräuche, vornehmlicd) die Begünftigungen und der Familien: 
Einfluß auf die Wahlen, großen Unwillen. In Zeiten und an 
Drten, denen folche Mißbräuche nicht aus Erfahrung befannt 
find, Fanı man es unbegreiflidy finden, daß wichtige Stellen 
nicht nur in dee Verwaltung, fondern ſelbſt im Lehrfache dem 
Looſe überlaffen werden. Auch beweist die Unfähigfeit vieler 
ducch diefes Mlittel gewählter Leute, indeß die Tauglichen lange, 
und oft gänzlich zurück gefegt bleiben, die Unzweckmäßigkeit der 
verfuchten Aushülfe. Immer zeigt indeß die Gefhichte, daß 
einer folhen Einrichtung unerträgliche Mißbräuche vorher gegan— 
gen find. Auch Hier firaft die Eigenmacht nicht nur fidy felbft, 
fondern fie wird nicht weniger der gemeinen Sache und den Un 
fyußdigen, die an den Mißbräuchen feinen Antheil Hatten, ver 
derblich; der Unzufriedene Hingegen will am Ende lieber vom 
Sufalle, als vom Uebermuthe beherrfcht ſeyn, weil jener ihn 
doc) begunftigen Fann. So wurde 1689 zu Schafhaufen,, wo der 
Rath feine Befugniffe immer weiter ausgedehnt hatte, die Gewalt 
desfelben von den Bürgern befchränft, und Hey diefem Anlaſſe 
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für die Vergebung vieler Stellen das 2008 eingeführt. Zu Frey⸗ 
burg und Bern wurden ähnliche Kämpfe im Innern der Verſamm⸗ 
lung der großen Räthe ausgefochten. Zuerft führte derjenige von 
Freyburg ein blindes Loos ein; 1710 aud) der große Rath von 
Bern für die Beftellung der Landvogteyen und anderer Beamtuns 
gen. Bu Bafel Hatte ein vorherrfchender Einfluß den Pflichteid 
der Wähler zu verdrängen gemußt, damit die Beſſern ſich nicht 
gegen Zumuthungen auf denfelben berufen, und niemand über Eids 
bruch klagen könne. Nun wirkte 1718 die gereizte öffentliche 
Meinung fo auf den großen Rath, daß ein zweyfaches Loos eins 
geführt wurde, welches nicht nur unter drey Gandidaten oft den 
untauglichfien wählte, fondern auch zwey Deittheile der Wähler 
ausſchloß, in deren Zahl gerade die beften feyn Fonnten. 

Zu Zürich dehnte fi) 4713 die Unzufriedenheit über einen 
großen Theil der Bürgerfhaft aus, und veranlaßte eine öffentliche 
Bewegung, welche, ohne ins Tumultuariſche überzugehen, den 
Grundſatz wieder feſtſtellte, daß die höchſte Gewalt der Bürger— 
ſchaft zuſtehe, außerdem aber auch die Beförderer der Mißbräuche 
ſchredte, und einige weſentliche Verbeſſerungen hervor. brachte. 
Schon lange beflagte man fidy nicht nur über Zwang und Begins 
ſtigung, fondeen fogar fiber eine ſchändliche Werfäuflichfeit bey 
den Wahlen, über Bellechungen bey NRehtshändeln, u. dgl. 
Daher die lebhafte Teilnahme, welche 1691 die Bewegungen zu 
Bafel niht nur unter der Bürgerfchaft zu Zürich, fondern felbft 
bey einem Theile des Rates erregte. Einige der erfien Magis 
firatsperfonen waren vor dem Toggendurger-Kriege und während 
desfelben der Gegenftand lauter Vorwürfe geworden. Im einer 
zahlreichen Verſammlung geiltlicher und weltlicher Beamten fprady 
der rechtfchaffene Bürgermeiſter Jakob Eſcher von dem eingeriffes 
nen Verderbniffe, der fehlerhaften Verwaltung , ſchlechten Beobadhs 
tung des Eides, u. f. f.; und weil fich gerade damahls die Res 
gierung mit einer Werbefferung des Kirchen und Unterrichte- 
weſens befchäftigte, fo hielt auch die GeiftlichFeit ihe einen befihä- 
menden Spiegel vor. Die fihlechten Anordnungen während des 
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Toggenburger » Krieges vermehrten die Unzufriedenheit ; ein Rechts— 
handel zwifchen zwey Handwerfen regte nicht nur den Jnnungs: 
geift auf, fondeen veranlaßte auch neue Klagen über die Rechts— 
pflege, und lange ſchon Hatten die Bürger gewünfcht, die auf 
dem Rathhauſe eingeführten geheimen Wahlen auch bey der Bes 
ftellung ihrer Bunftmeiftee anzumenden. Allein fie fanden Fein 
Gehör; denn bey den öffentlihen Wahlen und Abftimmungen 
Fann der Mächtigere die Abhängigen und Schwächern zwingen. — 
Am Abende des 8 Septembers verfammelten ſich ungefähr 500 
Bürger auf dem Lindenhofe. Sie wählten aus jeder der dreyzehn 
Zünfte einen Ausgefchoffenen. Diefe erhielten, angeführt von 
dem als Schriftfteller befannten Doctor 3. Jak. Scheuchzer, von 
dem in der Nähe wohnenden Bürgermeifter Efcher das Verſpre— 
chen, er werde auf Morgen den großen Rath zufammen berufen, 
und nun löste die Verſammlung fih auf. Der große Rath 
befchloß, jede Zunft möge’ihre WVorfchläge eingeben, und wählte 
eine Commiffion, um mit den Ausgefchoffenen, welche von den 
Zünften verdoppelt wurden, zufammen zu treten. Die Kebtern 
trugen 4115 Beſchwerden zufammen, welche fie in Forderungen, 
Wünſche, Bitten und Fragen einfleideten; und die Anführung 
der wefentlichften unter denfelben wird theild die wirklichen oder 
feheinbaren Gebredyen des Staates, theild die mannigfaltigen Ge— 
fihtspunfte der Unzufriedenen bezeichnen. j 

Zuerft die Forderungen: Die DVerfaffung foll durchgeſehen, 
verbeffert, und die Befchränfung der zufolge des geſchwornen 
Driefes von 1393 der ganzen Gemeine zuftehenden höchften Ge: 
walt abgefchafft werden, welche der große Rath als-Anhang oder 
Erläuterung der Verfaffung beygefügt habe. Bon Seit zu Zeit 
fol die Verbefferung der Verfaffung fich erneuern. Es joll erläus 
tert werden, ob die Kaufleute auf die Krämer Zunft gehören, 06 
eine befondere Zunft für fie gebildet, oder ob beſtimmt werden 
fole, wie viele derfelben aus jeder Zunft in den Fleinen und 
großen Rath gewählt werden können. Bündniffe, Kriegserfläs 
rungen, Friedensſchlüſſe, Gefekgebung, Weränderungen der 
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Verfaſſung follen der Bürgerſchaft zuftehen. Ein deutliches 
Stadt: und Erbrecht, beftimmte Verordnungen über die Jagd, 
Erläuterung der Frepheiten jeder Zunft, Aufftelung von Genforen 
(im Sinne dee Römer), theils aus den Räthen, theils aus der 
Bürgerſchaft; unparteyiſche Gerechtigkeit mit Abſchaffung von 
Mieth und Gaben Geſtechungen) und unnöthiger Unterſu— 
chungs-Commiſſionen, Aufhebung des Practizirens bey Wahlen, 
des LZaufens in die Häufer (ambitus), DBeftrafung der Uebertre— 
tungen des Penfionen= DBriefes, Fuge Einrichtung heimlicher 
Wahlen, Abänderung der Eidesformel bey den Wahlen, „den 
mwägften und beften zu wählen” in „nuß und gut”(*), das 
Ballotiren für gewiſſe Stelen und Aemter. In den großen Rath 
follen taugliche Männer gewählt werden, welche das Kriegsiwefen, 
die Wiffenfchaften, Künfte, Handwerksſachen wohl verfiehen, ein 
ehrbares Leben führen, und einen befondern Eifer in Kriegs: und 
Friedenszeiten zeigen; das Alter von 30 Jahren für den Ein— 
fritt in den großen, von 40 in den Meinen Rath. Die Zunft: 
meiſter follen. als Hüther der Feeyheit angefehen werden. Don 
jedem Wappengefchlechte fol nur eine gewiffe Zahl in den kleinen 
und geoßen Rath gewählt werden; Fortſetzung der Revifion des 
Kirchen= und Schulweſens, damit gelehrte und fromme Gottes— 
Lehrer, fromme, tapfere und tugendhafte Regenten , tugendhafte 
Hausväter gebildet werden, damit unſre Gelehrfamfeit und Sitt: 
famfeit audy Fremde anloden; beffere Verwaltung des öffentlichen 
Gutes; Verwandlung der Poft in ein Staats: Ftegal, und Eins 
ziehung der bereits vorgefchlagenen Gelder des Poftfondes in den 
gemeinen Sedel; Verkauf der obrigkeitlichen Lehen; beffere Ein— 
richtung des Münzweſens; beffere Verwaltung des Hofpitals; 
Verwendung der Vermächtniffe auf die Armen, und nicht zu 





(*) Sie fagten: Weil die Erfahrung zeige, daß man umfonft 
von den Wählern fordere, Daß fie den Beften wählen, fo müffe 


man fie wenigftens verpflichten, einem Guten ihre Wahlftimme zu _ 
geben. 
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bloßer Bereicherung der Anftalt; mehr Barmherzigkeit in der 
Aufnahme armer Kinder von Stadt und Land in dad Maifenhaus ; 
Beſchränkung öffentliher Mahlzeiten; Werminderung größerer 
Befoldungen. Die Rechnungen der Salzfammer, der Gefandts 
fhaften, u. U. m. follen durch den großen Rath geprüft wer— 
den; eine Verordnung gegen den Lurus in Kleidern, u. dgl; 
DVerbefferung des Kriegsweſens und gute Offiziere; Errichtung 
einer Ingenieur- und Miniererfchule, einer folben fie die Franz 
aöfifche und Staliänifhe Sprache und für Leibesübungen; die 
Hinterfaßen follen nicht vermehrt, die Löhnung des Gefindes nicht 
erhöhet werden, u. f. f. | 

Als Beſchwerde wurde angeführt: Daß man im großen und 
Fleinen Rathe oft Zeitungen, Briefe, u. dgl. leſe, die Sitzung 
verlaffe und nachher ohne Kenntnif des Gegenftandes abftimme. 
Man fragte, od nicht die Herren Häupter zu verpflichten wären, 
ſich kleiner Nebengefchäfte zu enthalten, und ihren hohen Mer: 
ftand allein der Oberaufficht ber die Regierung, die Kirchen, 
Schulen und das ganze Volk zu widmen; obrein Kaufmann neben 
feinen Privatgefchäften könne die Stelle eines Haupts des Staates 
beffeiden; ob nicht eine jährliche Genfur allee Negierungsglieder 
ohne Gefahr des Werden-Laſſens (Empfinden = Laffens) einzu 
führen fey; ob nicht bey großen Verwandtfchaftsausftänden im 
kleinen Rathe Glieder des großen Rathes zugezogen werden könn— 
ten; ob es wohlgethan fey, daß die Wertheilung des Almofens 
nur den Pfarrern überlaffen werde; ob nicht die Geiftlichen des 
Beyſitzes im Ehegericht enthoben, und die Ehefcheidungen ers 
ſchwert werden Fonnten; ob die Söhne derjenigen, welche in dem 
Dienfte fremder Herren ftehen, aud) in den Staats: Ganzeleyen 
folen zugelaffen werden. — Endlich bath man, die Landleute 
möchten von ihren Obervögten, ' Landvögten und Landfchreibern 
liebreich, mild, und nicht höhniſch gehalten werden. 

Am 4 October legten die Ausfhüffe ihre Vorſchläge den Zünf— 
ten vor, und am 10 wurde die erfte Zufammenfunft zwiſchen ihnen 
und der Megierungs: Commiffion auf dem Nathhaufe gehalten. 
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Die. Kaufleute,- deren man ungefähre 40 zählte, geriethen in 
Bewegung; fie behaupteten, noch viele andere Berufsarten gehör 
ten mit der iheigen in die nähmliche Claſſe. Wollte man fie von 
der Regierung ausſchließen, fo müffe dieß auch gegen diejenigen 
geſchehen, welche Landgüter befigen, u. f. f. Die Verhandlun: 
gen dauerten fort. Der große Rath werfuchte zu Ende Novem— 
ders, diefelben wieder ganz von ſich abhängig zu machen, und 
die Sahe durch eine Erflärung zu beendigen; allein die meilten . 
Zünfte wollten ſich mit einer folchen nicht Eefriedigen. In trau: 
licher Sprache und ohne näher in die Sache einzutreten, empfapl 
Bern vermittelt einer Bufchreift vom 1 December Einigkeit; 
fprach von traurigen Beyſpielen des Unterganges von Staaten 
durch Entzweyung ; hoffte Herftellung der Eintracht durch freund: 
liche Mittel; „oder follte wohl von einem fo Elugen und fchönen 
Stande gefagt werden, daß. er durch Zerreifung des Bandes der 
Einigkeit wider feine eigenen Eingeweide eifere?” Hoflich, 
aber in höchſt allgemeinen Ausdrücken beantwortete Zürichs großer 
Rath diefe Zufchrift, ließ aber die Ausſchüſſe wieder vorberufen. 
Am 13 December trug man eine neue, verbefferte Erklärung den 
Zinften vor; allein nur vier nahmen fie an. Sogleich verfam: 
melte fidy der große Rath, und befchloß in einer Abendſitzung, 
die Ausfchüffe follen von der Commiffion vorbeſchieden werden, 
mit der Aufforderung, ihren Einfluß zu verwenden, „und nicht 
die Sache den Zünften sinistre vorzutragen.” Durch eine milde 
und gefällige Anrede wußte der Bürgermeifter Efcher den widrigen 
Eindrud diefes Befchluffes zu mildern, und die übrigen Sanfte 
ftimmten auch zu. 

Die Folgen diefer Unterhandlung beftanden darin, daß die 
Staatsverfaffung in einer verftändlichern Epradye abgefaßt, ver— 
deutlicht, den Bünften mitgetheilt, der ganzen Gemeine die Be— 
fugniß, diefelbe abzuändern, zugeftanden, und die Gloufel, durch 
welche der große Rath dieſes Recht ſich felbft vorbehalten hatte, 
aufgehoben wurde." Der Antritt des dreyßigſten Zahres ward fir 
die Wählbarkeit in den großen, des fecheunddrenfiaften für den 
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Pleinen Rath feftgefegt, die Wahlordnung verbeffert, das Geben 
und Nehmen von Gefchenken fireng verbothen, u. f.f. Ueber 
Kriegserflärungen,, Friedensfchlüffe und Bündniſſe äußerte ſich der 
große Rath, das von ihm Berathfchlagte fol, fo viel wie möglich 
„und die etwa gefchwinden Fälle es zulaffen”, vor die Eonftaffel 
und die Zünfte gebracht und erft nachher nad) theuern Pflichten 
darüber abgefihloffen werden. Am 417 December wurden die neuen 
Sundamental: Sagungen im Miünfter befchworen. 

Eigenmacht der Stadtvorfteher und unordentliche Verwaltung ; 
Uebel, welche fchon fo manchem gemeinen Wefen den Untergang 
gebracht haben, verwidelten das mit Bern verburgrechtete, und 
unter der Landeshoheit des Bifchofs von Bafel ſtehende Neuenfiadt 
in bürgerliche Streitigfeiten und in die nähmlichen Gefahren. 
47141 wurde ein Rathsherr entfegt und verwiefen. Er fiarb bald 
nachher. Allein feine Anverwandten fuchten und erhielten die 
Unterflügung des Fürften. Das Urtheil wurde aufgehoben, und 
die Stadt verurtheilt, die Koften zu bezahlen. Nun entziweyten 
ſich die Bürger. Der eine Theil unterfiugte den Rath, indeß ein 
anderer fih an den Bifchof anſchloß. Diefer ließ die Koften 
durch Erecutionen einziehen, den Bürgermeifter Celier zum Tode 
verurtheilen, 1744, und, weil er entwichen war, vogelfrey erklä⸗ 
ren. Einige Rathsglieder wurden der Ehren entfeßt, mit Geld: 
ftrafen belegt, und biſchöfliche Commiffarien nahmen die Schlüffel 
der Kanzeley, u. A. m. zu ihren Handen. Ein Verkommniß, 
welches der Biſchof befräftigt Hatte, beftritt 1717 der Rath. Er 
wurde vom Bifchofe fuspendirt, und bereits waren unter den 
Bürgern Thätlihfeiten ausgebrochen. Die Biſchöflich-Geſinnten 
weigerten fich eine Zeit lang, das Bürgerrecht mit Bern anzus 
erkennen. Doch allmäplig empfanden Alle, daß der Bifchof an— 
fing, eine weit größere Gewalt fi) zuzueignen, als vorher; die 
Parteyen näherten ſich einander, wandten fib an Bern, und 
Abgeordnete diefer Stadt fiellten, vereinigt mit denjenigen des 
Biſchofes, 1717, die lange gefiörte Ruhe wieder her. 

Seit dem Ryswicker-Frieden war die Aufmerkfamfeit der 
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Europäifchen Politik auf die Erledigung des Spanifhen Thrones 
durch den bald zu erwartenden Tod des an Geilt und Körper 
gleich ſchwachen Carls II, des letzten Sprößlings der Habsburs 
gifchen Linie in Spanien, gerichtet. Ludwig XIV Hatte bey feiner 
Vermählung mit deffen älteftee Schwefter allen Anfprüchen auf 
die Spaniſche Erbſchaft ausdrüdlich entfagt; die jüngere war an 
den Kaifer Leopold I, vermäplt, und diefer außerdem der nächfte 
Anverwandte aus dem Habsburgifchen Mannsftanme. Um die 
übrigen Mächte defto weniger durch das Beſorgniß zu fchreden, 
die furhtbare Macht Earls V möchte fidy noch ein Mahl in Einem 
SHerrfcherhaufe vereinigen, fuchte der Kaifer die Erbfolge nicht 
für ſich, fondeen für feinen jüngern Sohn Carl, indeß der ältere, 
nachheriger Kaiſer Joſeph I, fich mit der Defterreichifchen Monarchie 
befriedigen follte. Dagegen ließ ſich Ludwig XIV durch feine 
Verzichtleiftung nicht abhalten, die nähmlicyen Anſprüche für feis 
nen Enkel, den Herzog Philipp von Anjou, des Dauphins 
jüngern Sohn, zu machen. England hingegen fuchte, um die 
in der Folge leicht mögliche Bereinigung der größten Monarchien 
zu verhüthen, die Erbfchaft dem Bayerifchen Kurprinzen Joſeph 
Ferdinand, dem Enkel des Kaiferd Leopold von deffen Tochter, 
Maria Antonia, zuzumenden. Allein diefer Prinz flarb 1699 
im Kindesalter, und indef der willenlofe, durch entgegengefepte 
Einflüffe bearbeitete Earl II fich zuerft auf die Seite Oeſterreichs 
neigte, weldyes feit zweyhundert Jahren mit Spanien aufs engfte 
verbunden gemwefen war, entwarfen Frankreich, England und 
Holland willfürlihe Theilungen der in Einer Monardyie vers 
einigten Völker und der Erbfchaft eines nody lebenden Königes. 
Zur Gewährleiſtung des Theilungsvertrages lud Ludwig XIV, 
1700, gleidy andern Mächten, auch die Eidsgenoffen ein. Allein 
fie wollten darüber fich nicht erffären, und ſchon beunruhigte die 
Kunde, daß zufolge diefee Theilung die Savoifchen Staaten 
gegen Neapel vertaufcht werden und in Franzöfifche Hände fallen 
follten, vor Andern aus Genf und Bern. 
Ungeachtet des fcheinbaren Einverftändniffes mit den Sees 
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mächten(*) ſetzte Frankreich feine Bemlihungen in Spanien fort, 
und Carl IT ließ fich Furz vor feinem Tode durch den Rath des 
Papftes und die Eingebungen eines neuen Minifters, des Gardis 
nals Puerto Garrero, bewegen, Philipp von Anjou zu feinem 
Erben einzufegen. 

Ausfüpelich fuchten die Gefandten des Kaiferd, Ludwigs KIV 
und Philipps V im Frühling 4701 die Anfprüche ihrer Gebiether 
auf die Spanifhe Erbfchaft bey den Eidsgenoffen zu rechtfertigen 
und diefe an ſich zu ziehen. Für Viele war es eine befondere Er: 
ſcheinung, den Spanifhen Minifter, Cafati, der kurz vorher 
| nod) der Anerkennung des Theilungsvertrages entgegen wirkte, 
und deffen Ahnherren feit mehr als Hundert Jahren als Spanifche 
Gefandte in der Schweiz und in Bünden das Intereſſe Spaniens 
und Oeſterreichs gegen Frankreich verfochten hatten, nun mit Ein 
Mahl ganz im Sinne Ludwigs XIV Handeln zu fehen. Zuerſt 
verfammelten ſich die mit Spanien verbundenen Fatholifchen Orte, 
und am 4 April trat eine allgemeine Tagſatzung zufammen , welche 
beſchloß, die Anerkennung eines der beyden Thronbewerber zu 
verſchieben, doch aber eine Beglückwünſchung an Ludwig NIV 
wegen der Erhebung feines Enfels zu erlaffen, indem fie hoffte, 
dadurch Frankreich zu befriedigen, ohne durch ‚eine ausdrüdlice 
Anerkennung Philipps V den Kaifer zu beleidigen. Wenn unter 
ſolchen Verhältniſſen Republifen fid) übereilen, oder fogar die 
einen Glieder des Bundesſtaates den andern vorzufommen ſuchen, 
fo find entweder unreine Staatsabfichten , oder nod) öfters Volkes 
vorfteher, welche auf ihre Privatvortheile bedacht find, die Urs 
face davon. Damahls Hatte man es zu bedauern, daf Schwyz 
und katholiſch Glarus mit ihren Beglückwünſchungen ſchon voran 
geeilt waren. | | 

Der Faiferliche Geſandte, Graf Trautmannsdorf, weigerte 
fi) zuerft, feinen Vortrag, in welchem er dem Spanifd) = Fran: 
zöſiſchen Begehren widerſprach, nad) bisherigem Gebrauche ſchrift- 





(*) So nannte man England und Holland. 
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Lich mitzutheilen. Er forderte eine Erörterung des getreuen Auf: 
ſehens, welches er durch tHätliche Hülfe erflärte,, und ein Regiment 
zum Schutze der Vorder: Defterreichifchen Städte, drang darauf, 
daß die Schweizerifihen Truppen in ‚Frankreich nur deſſen ältere 
Befigungen vertheidigen follten, und peoteftirte gegen die Aner⸗ 
fennung des Grafen Caſati als eines Spanifchen Gefandten. 
Allein man fand einen Ausweg darin, daß man-den Grafen Gafati 
nur kraft der Beglaubigungen anhörte, welche er von dem ver- 
fiorbenen Könige und nachher von der Swifchenregierung erhalten 
Hatte. Einwendungen Freyburgs verzögerten die Abfendung des 
Beglückwünſchungsſchreibens an den König von Frankreich; allein 
als dasſelbe endlich abging, kam es zurück, weil ſein Inhalt unbe⸗ 
friedigend gefunden wurde. 

Bald waren die Eidsgenoſſen einverſtanden, die Neutralität 
zu beobachten, und fie verfuchten es auch, diejenige der IV Wald: 
ftädte und der übrigen Defterreichifchen Grenze damit zu ver 
binden. Allein da Frankreich das Letztere als voreilig erflärte, 
und nad) dem Ausbruche des Krieges als Gegenfak die Neutralität 
des Sundgaues und Elfaßes forderte, fchlug der Kaifer feine Zus 
flimmung ab. Ohne Erfolg blieben audy die Werfuche, die obern 
Herrfcyaften des Markgrafen von Baden: Durlach in die eidsge: 
nöſſiſche Neutralität einzufchließen. 4702 bewilligten Bern, 
Schwyz, Zug, Glarus, Bafel, Freyburg, Schafhaufen, Ap— 
penzell Außerehoden, Biel, Abt und Stadt St. Gallen dem 
Kaifee zwey Regimenter, jedes von 2400 Mann zur Belegung 
der IV Waldſtädte. Sogleich forderte Ludwig XIV eine neue 
Werbung von 6000 Mann; erhielt aber nur Ein neues Regiment 
von den Ratholifhen Orten und Biel. Als einige Fatholifche Orte 
Philipp V beglückwünſchten, erklärte fi Freyburg, nur dann 
daran Theil zu nehmen, wenn man aud) den Deiterreichifchen 
Thronbewerber als Carln III beglückwünſche. Philipp bezahlte 

drey Jahrgelder, erhielt dafür zwey Negimenter und die Eriteuer 
zung des Gapitulats. Aufgebracht Fündigte der Defterreichiiche 
Hof durch den Grafen von Trautmannsdorf am 13 Eeptember den 
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Erbverein auf, und zeigte an, nad) zehen Tagen werden eids- 
genoffifche Waaren als Eontrebande behandelt werden. Allein als 
nun der Franzöfifcye Bothfchafter auf ein Bündniß antrug, in 
welchem nad) Auffündigung des Erbvereines Oeſterreich von den 
Eidsgenoffen nicht mehr vorbehalten werden follte, legte fid) der 
Zorn des Grafen, der jert nur noch eine ſchiedrichterliche Erör⸗ 
terung des getreuen Auffehens nachſuchte. Man verfprady ihm 
die buchſtäbliche Erfüllung des Erbvereines und die Beobachtung 
der Neutralität, ohne von einem Schiedrichter hören zu wollen. 

Defterreicher betraten den Basler: Boden, um auf Franzöfifche 
Heifende zu lauern. Die Franzofen bedienten ſich der Schufters 
Inſel für ihre Werfchanzungen, und dee Franzöfifche Bothſchafter 
wollte dief mit den Mechten der Landgraffcyaft über das Elfaß 
entfchuldigen. Seht empfanden die Eidsgenoffen wieder die Wich- 
tigkeit ihres Defenflonals; nur Schwyz verfagte die Theilnahme, 
Auf der Tagfagung am Ende Septembers verhief man, ſich 
gegenfeitig bey den Bünden zu fhirmen, Hilfe nad) Bafel zu 
fenden , die Päffe bey Aeugſt und an der Birs zu bewachen, und 
mahnte die Bündner und Wallifer. Bern hielt feine Grenze gegen 
das Frickthal ſtark beſetzt. Als im Dctober die Franzofen über 
den Rhein gingen und bey Friedlingen die Oefterreicher fchlus 
gen, beklagte man zwar das Ausbleiben mehrerer Orte von dem 
Tagfagungen ; die übrigen fandten 1000 Mann nad) Bafel. 
Nachdem aber Oeſterreich und Frankreich verfichert Hatten, den 
eidsgenöffifchen Boden nicht zu betreten, und die Neutralität der 
Grenze von Bafel bis Bregenz zugeftanden,, wurden fie zu Ende 
Trovembers wieder zuri gezogen (*). — Die Gefandten Franfs 
reichs und Defterreichs führten nicht nur gegen die Eidsgenoffen 
bisweilen eine anmaßende Sprache, fondern fie fihonten einander 
feloft nicht. Als Puyſieux am 31 Januar 1703 erflärte, wenn 
die Eidsgenoffen ſich vom Kaiſer wie Untergebene behandeln 


(*) Hoh vühmten die Heimfehrenden bie Gaftfreundfchaft der 
Basler. 
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Laffen , fo werde der König fie nicht als Verbündete betrachten 
können, fagte Zrautmannsdorf: „Kaum thut ein folcher Sor⸗ 


„boniſcher Puyfieur das Maul auf... . fo verfpürt man ihn 


„schon von Weitem, gleichwie in Frankreich die armfeligen 
„Bauern mit ihren Holzfhuhen.” 

Als im May 1703 die Franzofen fih in Schwaben mit dem 
Bayerſchen Heere vereinigten, forderten fie, geſtützt auf das 
Bündniß, den Durchpaß durch die Schweiz und die Befegung 
eined Plapes am Bodenſee. Nachdrücklich widerfprachen die Re⸗ 
formirten, weniger die Katholifdyen. Man gab zu, daß Frans 
zöfifche Abtheilungen von zwanzig Mann durdyziehen, mögen, 
und beſetzte Die Rheingrenze. Zürich und Bern Iegten eine 
Beſatzung nad Lindau, melde bis im Dezember 1704 dafelbft 
blieb ; dagegen fihlug man die Aufforderung des Kaifers und 
der Sceemähte, Truppen zur Beſchirmung des Reiches aufzus 
fielen, ab; und gleichwohl Flagte Frankreid, über Nichterfüllung 
des ewigen Friedens und des Bündniffes, gab aber feine For—⸗ 
derungen auf, teil die Franzöfifchen Heere von Italien und 
Deutfchland her fih im Tyrol zu vereinigen hofften, bis der 

Aufſtand der tapfern Tyroler die übermüthigen Bedrüder aus 
dem Lande heraus flug. Bey diefer Grenzbefekung bediente 
man fidy wieder des Volkes der gemeinen Herrfcyaften, und both 
auch acht Thurgauer-Compagnien auf. 

Der Vorſchlag, einen evangelifchen Reſidenten zu Paris an 
zuftellen, blieb ein bloßes ad referendum. Auf den Tagfakungen 
Hagte man über Sperrung der Zufuhr, uber Hemmungen des 
faufmännifchen Verkehrs, ſchlechte Zitulaturen von Faiferlichen 
Behörden, mehr als Ein Mahl über das Ausbleiben des Oeſter— 
reihifchen, und Verminderung des Franzöfifchen Soldes. 

ALS die Franzofen, mißtrauifc gegen den Herzog von Savoien, 
und um ſich in Stalien den Rüden ficher zu fiellen, eine Ab— 
theilung feiner Truppen entwaffneten, machte diefer die möglich: 
ſten Anſtrengungen, verhieß den Waldenfern befländige Religions: 
Freyheit, wenn fie Fräftig gegen die Franzofen ftreiten würden , 
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brachte feine Klagen über Vergewaltigung, gleich wie an andere 
Mächte, fo auch an die Eidsgenoffen. Indeß die übrigen Orte, 
auf welche der Marquis von Puyſieux einwirkte, zögerten, ent= 
fprady Bern dem Anfuchen des Herzoges von Savoien, feinen 
Galeeren in dem Hafen von Morfee Schuß zu gewähren, nicht. 
aber demjenigen für die Beſchirmung des Chablais und die Ue— 
berlaffung von Truppen, Nicht im Geifte jener Staatsflugpeit, 
welche, um feine Blößen zu geben, lieber in allgemeine Auss 
drücke fic) verbirgt, fondern unummunden ließen Bern und Frey 
burg dem Franzöſiſchen Befehlshaber in Savoien erklären: 
Nachdem ihre ruhmwürdigen MWorfahren die. Freyheit erfämpft 
haben, ſey es ihre vorzügliche Staatsmaxime geweſen, viele un— 
abhängige Nachbarn zu haben, und nicht zuzugeben, daß die 
angränzenden Länder, welche ihre Vormauern ſeyen, in die Ges 
walt eines Einzigen kommen. — Als Bern, Freyburg und Zürich, 
welches ſich mit den beyden erſtern vereinigt hatte, an den Mlars 
quis von Puyſieux Vorftellungen fir dle Behauptung der Neu⸗ 
fealität Savoiens machten, begehrte diefer eine Tagfakung auf 
den 47 Februar 170% zu ſich nach Solothurn, um derfelben feine 
Eröffnungen zu machen, hatte aber ſchon im Januar den katholi— 
fhen Vorort Luzern aufgefordert, jenen drey Orten entgegen zu 
wirken, deren Anträge er verwegen und gefährlih nannte, Der 
Savoiſche Abgeordnete, Melarede, fagte dagegen den Eidsge— 
noffen, Franfreich fuche die Schweiz in feinem Netze zu fangen; 
es halte Bündniffe und Werträge nur fo lange, als fie feinem 
Vortheile angemeffen bleiben; die Verbindung mit Savoien fey 
älter, als diejenige mit Frankreich, u. f. f. Puyſieux bewirthete 
die Gefandten koſtbar, bezahlte ihmen die Neife, welches aber 
Zürich und Bern ausfchlugen, both die Neutralität von Chablais 
und Faucigny an, welche die Eidsgenoffen auf Koften des Königs 
befegen follten, mit dem Vorbehalte, daß diefem, nicht aber 
dem Herzoge von Savoien der Durchzug geftaktet werde, Dafür 
forderte er eine neue Werbung. 

Die Eidsgenoffen beharrten auf der Neutralität Savoitns. 
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Huf eine Antwort binnen vierzehn Tagen drangen Bern und 
Freyburg. Als der Bothſchafter in feiner Note vom 28 Februar 
den Ausdruck gebrauchte, man achte die Gnade, welche der 
König in dem Neutralitäts-Geſchäfte gezeigt habe, für nichts, 
lieg ihm die Tagſatzung (*) durd den Bürgermeiſter Heinrid) 
Efcher von Zürich antworten: Sie fenne nur drey Arten von | 
©naden: die Begnadigung eines Miffethäters, große Gutthaten 
oder Geſchenke, und die Schonung einer geoßen Macht gegen 
eine Fleinere; Feine finde auf die Eidsgenoffen Anwendung, und 
- er fey beauftragt anzuzeigen, daß im Falle eines Angeiffes, den 
man zwar nicht erwarte, fie fi als ehrliebende Leute finden 
laffen würden, bereit, ihren legten Blutstropfen zu verwenden, 
um ihre Freyheit nicht benachtheiligen zu laffen. Puyſieux ent: 
fhuldigte feinen Ausdrud als eine Uebereilung, wozu er Feinen 
Auftrag gehabt Habe, both aud die Meutralität von Mlontme: 
lian an, wenn es mähmlich werde erobert feyn. Als dagegen 
Die. Eidsgenoffen auf der Neutralität von ganz Savoien beharrs 
ten, und dem Herzoge zivar nicht die 12,000 Mann, welche er 
von .den Katholifhen,, und die 4000, die er von den Reformirten 
gefordert hatte, doch aber eine Werbung bewilligten, befchränfte 
ſich Puyſieux auf die Verficherung, der König werde Savoien 
nicht mit feiner Krone vereinigen. — Im May hatte die Tags 
fagung in den Abfchied genommen, daß man ſich nicht einfcplieffen 
laffen , und Gewalt durdy Gewalt zurück treiben wolle. 

Allein die große Niederlage der Franzofen bey Hochftädt, 
4704, und die Räumung Schwabens veränderten plößlich die Lage 
der Eidsgenoffenfchaft. Die Deutfchen Bole wurden fo gefteis 
gert, daß das Faf Salz von 9 Gulden auf 19° zu fliehen fam. 
Der Freanzöfifhe Bothſchafter trug Burgundifhes Salz, das 
Pfund zu einem Sou, an. Die Reformirten, welche lieber zu: 





— 


(*) Weniger als früher und ſpäter war man gerade damahls 
durch innere Zwietracht gefrennt, und Ale achtefen den Greifen, 
der an ihrer Spige ftand. 
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erft bey dem Kreis: Eonvente zu Eßlingen eine Erleichterung 
nachfuchen wollten, erreichten ihren Zwed nicht. — Das Kriegs: 
glück der Verbündeten ftimmte Ludwig XIV fo herab, daß ex 1705 
die Friedensvermittelung der Eidsgenoffen fuchte. Der Nuntius 
unterftügte diefes Begehren, und Luzern trug auf die Erfüllung 
desfelben an. Die Reformirten, welche ſich bey den proteftane 
tifhen Alirten verwenden follten, waren dazu nicht geneigt; 
und ald man fich über den Entwurf eines Schreibens beraths 
ſchlagte, gab die Defterreichifche Gefandtfchaft ihre Proteftation 
ein. Dennoch feßten die Fatholifchen Orte ihre Verſuche fort, 
die aber fruchtlos blieben. 

Die Erneuerung des Mayländifchen Gapitulats betrieb 1705, 
von der Nuntiatur unterflügt, der Spanifche Gefandte Beretti 
Landi, indeß Kaifer Joſeph I demfelben entgegen wirkte, und die 
reformirten Orte davon abmahnten. Nach langer Uneinigkeit 
frennten ſich die Fatholifchen Orte. Zu Luzern, in deffen Rathe 
zuerft die Stimmen gleich gemwefen waren, fiegte endlich die von 
Spanien gewonnene Partey. Diefer Canton nahm das Gapitulat 
an, und .nur Uri, Unterwalden und Bug folgten feinem Bepfpiele. 
Allein Faum war dasfelbe am 12 Auguft 1706 zu Zuzern feyerlic) 
erneuert, ihre SGefandtfchaften mit goldenen Ketten befchenft wor: 
den, und zwey Negimenter in Spanifchen Sold getreten, als 
der Entſatz von Turin und die Niederlage der Franzofen diefe 
zwang, Jtalien zu räumen und Mayland dem Faiferlichen Scepter 
unterwarf. Sogleich wurde dafelbft aller Verkehr mit den Capi— 
fulivenden und mit den Staliänifchen Vogteyen verbothen, und 
die Lehtern büßten durch die Abfchneidung der Zufuhr und des Er: 
werbes eine Seit lang hart für die Uebereilung eines Theiles ihrer 
Gebiether. Dazegen machte Savoiens Räumung den Unterhands 
lungen über deffen Neutralität ein Ende. | | 

Geheime ausländifche Ränke wirkten fo, daß 1706 nahe bey 
Rolle zwey Franzöfifche Couriere ermordet, ihre Brieffchaften, 
indef die Effecten unberührt blieben, weggenpmmen, im Sommer . 
fogar Franzöfifhe Gelder öffentlidy aus einem Schiffe geraubt 
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wurden. Der Denner von Lutry büßte im folgenden Jahre mit 
feinem Kopfe dafür. Allein die veranlaßte Erbitterung war fo 
groß, daß Franzöfifche Schiffe auf ein Bernerifches ſchoſſen, Leute 
verwundeten oder wegnahmen ; und fiir die Ermordung eines nach 
Turin reifenden Freyburgers durch Franzöfifche Soldaten erhielt 
man feine Genugthuung. 

Ein Theil der Reformirten war den Allirten fehe zugethan. 
4707 hielt Bern 6000 Mann zur Befhükung der Waldftädte in 
Bereitfhaft. Beym Ausbruche des Krieges hatte Frankreich den 
Bündnern, um fie ganz für fi zu gewinnen, den Bezirk von 
Gravedona angebothen , durch welchen Veltlin, Eleven und Mifor 
in Verbindung wären gebracht worden. Dagegen forderte De: 
fterreid) den Durchpaß nad) Mayland und ließ dafür andere Vor— 
tHeile Hoffen; doch ließen die Bündner ſich von Feiner Seite über: 
reden ; allein in der Folge flieg allmählig Oefterreihs Einfluß, 
und als auch in Ztalien das Waffenglück ſich auf die Seite der 
Allirten neigte, brachten es ihre Gefandten dahin, daß Blinden 1707 
gegen Verheißung von Bollfeegheiten, Bezahlung von Rüdltänden 
und Einräumung anderer Vortheile von Mayland. den Niederländis 
ſchen Hülfsteuppen den Durchpaß nad) Italien geftattete. Ludwig 
XIV empfand dießfofehe, daß er, ungeachtet feiner damahls bedräng⸗ 
ten Lage, fünfzehn Bündnerfhen Compagnien den Abfchied gab. 

Gemwaltfamer, als dieß während der Iekten Kriege nie ges 
fhehen war, und mit einer Rüdfichtslofigkeit, welche nur 
aus dem Gefühle der damaligen Ueberlegenheit der allirten Waffen 
hervor gehen Fonnte, verlegte der Faiferliche General Mercy in 
der Naht des 20 Augufts 1709 die eidsgenöſſiſche Neutralität. 
Mit 2000 Küraffiren und 400 Hufaren rückte er unverfehens von 
Rheinfelden Her oberhalb Aeugſt ind Baslergebieth ein, nahm 
feinen Weg durch die Ergolz, bey Prattelen und Muttenz vor: 
über, durch die Birs, den Birſik und das Holen, und drang 
bey Hägenheim in das Elſaß, indeß der Rath von Baſel, dem er 
feine Unternehmung erſt in der Stunde der Ausführung angezeigt 
hatte, ſich beratsfchlagte. Mit einer andern Abtheilung, welche 
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über den Rhein gegangen war, "vereinigte ee ſich; allein ſtatt, 
wie man gehofft Hatte, das Franzöfifcde Heer im unteren Slſaß, 
dem die Allirten gegenüber ftanden, in Verwirrung zu bringen, 
wurde die eingedrungene Heerfchar ſchon am 26 Auguſt bey 
Rummersheim durch den Freanzöfifchen General du Bourg ganze 
lich gefchlagen und aufaelöst. Mercy und ein Theil der Flücht— 
Jinge retteten fiy durch den Kanton Bafel nad) Mheinfelden ; 
von der Stadt und einigen befegten Päſſen wies man fie zuriick auf 
die Straße, und nach Widerfpenitigen wurde geſchoſſen. Baſel 
hatte Milizen zufammen gezogen und eilends die Tagſatzung 
benachrichtigt. General Mercy nahm nun die Sache auf fid. 
Der Grof Trautmannsdorf fuchte die Schuld auf England und 
Holland zu wälzen, durch deren Einfluß der Kurfürft von Han: 
nover den Oberbefehl über das Reichsheer erhalten habe; und in 
einem Schreiben bediente fich der Kaifer des Ausdrudes: Teider 
fey diefem das Commando übertragen worden. &o verfichen 
aud) die Gröften die Kunft, eine Schuld von ſich abzulehnen 
und die gefährdeten Schwächen dafür büßen zu laffen. Um fo 
viel wachfamer follten daher die letztern feyn. 

Große Entrüfung äußerten die katholiſchen Orte gegen Baſel 
und Zürich, weil jenes nichts gethan und den General Mercy 
auf dem Rüdzuge hätte anhalten Eönnen, und ein Züricher dies 
fen beym Einmarfhe begleitet Habe. Von den Tagſatzungen im 
Detober und November blieben fie weg. Einige Orte fhidten 
eine Befagung nad) Bafel, weldhe im November zurück gezogen 
und nur der Paß bey Aeugſt beſetzt gelaffen wurde; doch gingen 
aud) fpäter noch Eleine Gebiethsverlegungen vor. Der Franzo= 
ſiſche Bothſchafter, Graf du Luc, befchuldigte Bafel einer un: 
würdigen Parteylichkeit. Schon im September fanden eine Zeit 
lang 5000 Franzofifche Reiter drohend in der Nähe der Stadt. 
Bafels Gefälle im Elfaß wurden zurück gehalten. Sechs Jahre 
lang war die Zufuhr gefperrt, indeß fie von Deutfchland , zwar 
nicht ohne Unterbrechungen, freygelaffen blieb. — Allgemein 
war damals die Meinung verbreitet, Frankreich werde im Frieden 
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das Elfaß abtreten müffen, und fihon hatte fid) der Rath von 
Baſel über die diplomatifchen Schritte berathſchlagt, welche er 
deßwegen zu thun habe. 
uUeberwiegend war während einiger Zeit in Bünden der De: 
fierreichifche Einfluß; doch behaupteten endlich die vaterländifch 
Gefinnten oder die Neutralen, durch die Wolfsmeinung unters 
ſtützt, die Oberhand. Gleichwohl erfchütterte der: Masners 
Handel, der ein neues Bild des damahligen anarchiſchen Factio- 
nen = Wefens liefert, nicht nur die Ruhe Bündens, fondern er 
beſchäftigte auch die Eidsgenoffen. Thomas Masner, Raths— 
herr zu Chur, ein Handelemann und Waaren»Speditor , hatte 
dadurch, daß er Feine Mittel verfchmähete, ein großes Vermö— 
gen, und weil man ihn füechtete oder Vortheile durch ihn zu 
erlangen hoffte, ein gewiffes Anfehen erworben. Oeſterreich 
ganz ergeben, war er zum Aufſeher gegen den Schleibhandel 
nad) der Oefterreichifchen Grenze beftellt worden, wobey er Fran: 
zöfifche Kaufleute und Waaren aufs härtefte behandelte, zugleidy 
aber feine Habfucht durch Einverftändniffe eigennügig befridigt 
baben fol. Auf einer Reife nach Mifor ließ er einen Franzö— 
fifhen Eilbothein aufheben, nahm demfelben nicht nur die Briefe, 
fondern auch andere Gegenflände vom Betrage einiger taufend 
Thaler ab. Durch niederträchtige Hinterliſt folten nunmehr die 
Gewaltthaten beitraft werden. Merveilleur, der Bruder des 
Franzöſiſchen Dollmetfihers zu Chur, lodte, 1710, den ſech— 
zehnjährigen Sohn Masners, der zu Genf fiudirte, auf die 
Sranzöfifhen Wachtpoften hinaus, mo der Jüngling fogleich 
ergriffen und in das Fort de PEclufe gefangen geſetzt wurde. 
Aufgebracht über diefe hinterliftiige , Entführung erfühnte ſich 
Masner , durd) Bewaffnete auch den Dollmetfcher aufpeben und 
in feinem Haufe verwahren zu laffen. Der Stadtmagiftrat zu 
Chur wollte oder Fonnte diefe Selbſthülfe nicht rügen. Endlich 
wurde auf die nachdrücklichen Beſchwerden des Franzöſiſchen 
Bothſchafters in der Eidsgenoffenfchaft, du Luc, fo viel vermittelt, 
daß Merveilleux in Freyheit gefegt wurde, doch aber verſprach, 
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in Binden zu bleiben, Masner dagegen perfünlih bey dem 
Bothfchafter abbitten und um die Loslaſſung feines Sohnes nach⸗ 
fucyen mußte. Allein als er fich weigerte, eine ſchriftliche Abbitte 
einzugeben, und von Solothurn verreiste, fein Sohn hierauf 
nicht losgelaffen wurde, und überdieß der Dollmetfcher heimlich 
ſich aus Bünden entfernte, ließ Masner, einverftanden mit den 
Gefandten von Defterreich und England, im November den Mal: 
thefer Groß: Privoe von Vendome auf feinee Durchreife in der 
eidsgenöffifchen Herrſchaft Sargans aufheben und nach Feldkirch 
bringen, wo die Defterreichifchen Behörden denfelben in Verwah— 
rung nahmen. Auf des Groß: Priors Loslaffung und Masners 
Beftrafung drang nun Frankreich bey den drey Bünden, indeß 
der Kaifer und England diefen empfahlen, und die Häupter der 
drey Bünde vergeblich vom Kaifer die Freylaffung des Groß: 
Priors, und von Franfreid) diejenige des jungen Masners zu 
erhalten fuchten, Auf einem Beytage zu Chur, im März 1711, 
wurde Masnern auferlegt, den Groß= Prior in Freyheit zu fegen, 
und ein Strafgericht zu feiner Beurkheilung angeordnet. - Schwyz 
und andere Fatholifche regierende Orte des Sarganfer : Landes er= 
Härten Masneen vogelfeey und festen einen Preis auf feinen 
Kopf. Noch troßte diefer feinen Richtern, und wurde von fei= 
nem Anhange zum Landvogte nad Meyenfeld gewählt, wo er 
mit 240 Pferden aufritt (feinen Einzug hielt). Gerade diefer 
Uebermuth beförderte feinen Fall, obgleich der Faiferliche Geſandte 
erflärte, Masner, der zum Ober: Commiffar war ernannt wors 
den, fiehe unter dem Schuge des Kaifers, und der Groß: Prior 
gegen das MVerfprechen, entweder dem jungen Mlasner die Frey— 
heit zu verfchaffen, oder binnen eines Wierteljahres ſich wieder im 
‚feinem Arreſte einzufinden, losgelaffen wurde. Masners, durdy 
Leidenſchaft merkwürdiges Strafurtheil vom 47 Auguft 17411, 
fuchte zu den neueften noch zwanzigjährige Verfchuldungen her: 
vor, verdammte den Beklagten als einen Beleidiger der göttlichen 
Majeftät und der Landesobrigkeit, Verräther, Rebellen, Straßen: 
ränber, Falfhmünzer zur Entfegung von Ehren und Aemtern, 
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zur Derbannung, fehte auf feinen Kopf 500, auf feine lebens 
dige Einbringung 1000 Ducaten; die Verviertheilung follte dies 
fer nachfolgen,, fein Vermögen eingezogen, fein Haus nieder ges 
riffen, eine Schmacfäule auf deffen Stätte errichtet werden; 
- und wenn jemand durch feine Anreizung im Auslande benach= 
tHeiligt würde, follte derfelbe fid) an Masners Kindern und Ers 
ben entfchädigen können. Nur die Schleifung des Haufes wurde 
den Bitten feines Weibes nachgefehen. 

Der Engliſche Gefchäftsträger Manning , welcher für Mass 
nern fich verwandt hatte, war in der Mähe von Pfäffers, man 
vermuthete, durch Franzöfifchen Einfluß, angegriffen und mit 
zehn Wunden verlegt worden. — Defierreidy firafte nun das 
Daterland feines leidenfhaftlichen Anhängers, und fperrte Bün⸗ 
den die Zufuhr. Masner hingegen, der feinem Parteygeifte 
Alles aufgeopfert Hatte, fah fich vernahläffigt. Heimlidy begab 
er ſich nah Glarus. Von dem Franzöfifhen Gefandten aufge— 
fpürt , mußte er eilends fich flüchten, und an den Folgen eines 
Sturzes ftarb er auf fremdem Boden, am jenfeitigen Ufer des 
Rheins. Des Groß-Priors Freylaffung und deffen Verheißun⸗ 
gen halfen dem eingekerkerten Jünglinge nichts, und nur nach dem 
Frieden erhielt derſelbe endlidy die Freyheit. — Nach Masners 
Tode fand Herkules von Salis, Masners Gegner und Derfol- 
ger, an der Spike der Franzöfifchen Partey. Er vertheilte die 
Jahrgelder und befcheinigte die Sendungen, welche er dafür aus 
Solothurn empfing, nur durch die Anzeige, er habe das Muſſelin 
erhalten. oo 

Durch den Tod Joſephs I waren: die Oefterreichifchen Staaten 
und die Kaiſerwürde feinem Bruder Carl, dem die Seemädhte 
Spaniens Krone beftimmt hatten, zugefallen, dadurd) der Zweck 
der großen Verbindung, die Vereinigung beyder Monarchien 
zu hindern, vereitelt, und Grofbritanien ſchon im Begriffe, von 
derfelben zurück zu treten. Bereits erlaubte fid) daher Frank⸗ 
reich, welches jede felbftftändige Meußerung der Eidsgenoffen als 
eine Art von Auflehnung anfah, wieder eine gebiethendere Spra he. 
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Edyon zu Anfange des Spanifchen Erbfolgefrieged fanden 36 
Schweizeriſche und vier Graubündnerifchye Compagnien in Nie: 
derländifchen Dienften, und diefe Truppen wurden in der Folge 
noch vermehrt, weil, wie du Zuc in feinee Denffchrift feldft ein— 
geſteht, die Offiziere beffer gehalten wurden und eines höhern 
Vertrauens genoffen, als in Frankreich. Gleichwohl widerfegte 
ſich diefe Teßtere Macht im October 47141 der Errichtung eines 
neuen Holländifchen Regimentes durch den Obriſt Dießbach von 
Freyburg, erklärte diefelbe als eine Verletzung des Bündniffes , 
und Freyburg ließ fich durch die Zurückhaltung des Salzes und 
die Hemmung der Einfuhr feiner Käfe bewegen, die öffentliche 
Werbung zu verbiethen. 

Gleichwie die FatHolifchen Drte den König von Frankreich als 
ihren Beſchützer anfahen, fo vertrauten die Reformirten auf die 
Seemächte und Preußen, und diefe Anhänglichkeit vermehrte ſich 
durch die Dienfte, welche diefe ihnen im Ryswicer: Frieden und 
feitgee in allen wichtigen Angelegenheiten geleiftet hatten. Dief 
entfernte ſie noch mehr von Frankreich, und ebenfo Frankreich von 
ihnen. Sie waren Anhänger des Kaifers, nur weil diefer der 
Gegner Ludwigs XIV und der Alliete ihrer Befreundeten war; 
denn ihre Ergebenheit wurde beynahe immer nur durdy Kälte und 
zurüchfioßende Härte von Defterreichifcher Seite erwiedert. Dem 
angenommenen Syfteme getreu, ſich durch Frankreich nicht fchreden 
zu laffen, legte Bern beträchtlihe Summen in England an, 
fchloß am 21 Auni 1712 durdy den General St. Saphorin einen 
DVereinigungsvertrag (traite d’union) : mit den Generalftaaten, 
und capitulirte mit ihnen für zwey Regimenter, — Im April 
4713 fchloß auch Graubünden, ungeacjtet der Abmahnungen, 
welche der Papft an die Katholifchen gelangen ließ, einen Ver— 
einigungs= und Schußvertrag mit denfelben. Der Krone Frank⸗ 
reich feifteten dagegen während der Jahre 1712 und 1713 die 
Schweizer Regimenter, welche größten Theils den Fatholifchen 
Orten zugehörten, wefentliche Dienfle. An der Beglückwünſchung 
Friedrich Milpelms I von Preußen nahmen diefe letztern feinen 
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Antheil, weil fie ihm den Titel „ſouverainer Fürſt von Neuenz 
burg und DBallengin” nicht geben wollten, din Frankreich noch 
nicht anerfannt hatte. Als die Franzoſen im Spätjahre 1713 über 
den Rhein gingen, Freyburg belagerten und die Waldftädte bes 
deoheten, blieben die Fatholifhen Orte von der Tagſatzung weg, 
welche ſich über die Neutralität der Waldſtädte betathſchlagen 
follte, traten mit dem Franzöſiſchen Bothſchafter abfönderlich zus 
fammen und erhielten von demfelben einige rückſtändige Jahrgel- 
der (6). Auf den ausländifhen Kriegsdienft Hatte der Toggen- 
burger: Krieg Feinen Einfluß; denn Fein Kanton rief feine Mieth⸗ 
feuppen zur eigenen Unterftügtung zurück; theils- erlaubte diefes 
die Kürze der Zeit nicht, theils würde es für die V Orte: ſchwierig 
gewefen feyn, die Ihrigen während des Krieges mit Bern zurück 
zu ziehen: Schon 1712 hatten die evangelifcyen Dete ſich an ihre 
glaubensverwandten Mächte gewendet, um in-den.bevorftchenden 
Frieden aufgenommen zu werden. Died gefchah 1715 in dem 
Utrechter= Frieden durch Großbritannien mit Aufzählung der ein: 
zelnen YBundesglieder, wobey aud) des Königs von Preußen als 
Fürſten von Neuenburg und Dallengin gedacht wurde. Die Nies 
derlande und Frankreich fchloffen die Eidsgenoffen auch in ihre 
Verträge ein. Aber immer noch fühlten dieſe ſehr empfindlich 
die Folgen des Krieges, weil jetzt von Schwaben her eine ſtrenge 
Getreideſperre beobachtet wurde, und Frankreich die Zufuhr nach 
Baſel hemmte. — Eine Folge des Friedens war 1744 die Ent: 
laffung der meiften Schweizerifchen Truppen aus den Niederländi: 
ſchen Dienfien. Bald fühlte der Kaiſer, daß er Franfreich nicht 
zu widerfiehen vermöge. Am 6 März 1714 wurde zu Raftadt 
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(2) Dü Lüc empfand das Mißtrauen, welches Zürich auf die 
von dem General Bürfli erhaltenen Nachrichten damahls gegen Die 
Abfihten Frankreichs merfen ließ, fo hoch, daß er in einer, dem 
Etple des Grafen von Tcautmannedorf ähnlihen Sprache, am 3 
Dctober an diefen Ort fehrieb: Ti suflit, qu'un chetif frelon vienne 
vons sifler aux oreilles, pour que vous croyez, tout perdu. 
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ein Präliminar: Vertrag gefchloffen, bey welchem man überein 
fam, daß die Friedens = Unterhandlungen zu Baden in der Schweiz 
geendigt werden follten. Die drey regierenden Orte legten eine 
Defakung in die Stadt, und nachdem die Bevollmächtigten vom 
26 May an bis zu Anfang des Septembers unterhandelt Hatten, 
trafen der Prinz Eugen und der Herzog von Villars, welche 
vorher als Feldherren einander. gegenüber geftanden waren, ein, 
und unterfchrieben am 7 den Friedensvertrag, weldyer am 28 Dc= 
tober am nähmlichen Orte durch die Gefandtfchaftsfecretarien aus— 
gewwechfelt wurde. Auf die Grundlage des Utrechter = Friedens 
erhielt Oeſterreich durch denfelben Mayland, Neapel, Sardinien 
und die nachher fo geheißenen Defterreichifchen Niederlande, der 
Herzog von Savoien Sicilien, und davon den Königstitel; und 
fo tritt diefer Nachbar in der Geſchichte bis 1718, wo jene Inſel 
gegen Sardinien vertaufcht wurde, unter dem Nahmen eines Kö— 
niges von Sicilien auf. — Durch die DBeftimmungen des Ba— 
difchen Friedens gab Frankreich dem Kaifer Freyburg, alt Brey: 
fah, Kehl und alles was am rechten Rheinufer von ihm befekt 
war, auch allen Deutfchen Fürſten, nahmentlid; dem Haufe Möm: 
pelgard , das Weggenommene zurück. Die bey Hüningen am rechten 
Rheinufer und auf der Inſel erbaute Schanze mit der Brite 
“mußte auf Koften. des Königs gefchleift werden, und der 255 
fchloß die Eidsgenoffen in den Frieden ein. 

Richelien und Ludwig XIV waren das Vorbild beynahe aller 
Regenten geworden, der Sturz eines Ehriſtiern im Norden, der 
Stuarte in England, der Aufſchwung der eidsgenoffifhen und 
Priederländifchen Freyheit durch Defpoten-Drud , und manches ähn— 
liche Beyſpiel waren bald vergeffen. So ſchritt auch der Abt Leode⸗ 
gar von St. Gallen, ein Mann, dem es nicht an beffern Eigen: 
fshaften gebrach, der aber, wie viele Andere, unbiegfame Härte 
für Feſtigkeit anſah, in dem Syſteme feiner Vorgänger, das 
Toggenburg ſich unbedingt zu unterwerfen , noch gewaltfamer vor. 
Die Unterdrückung erzeugte endlih MWiderftand ; diefer neue Ge— 
waltthaten, welche die Bedrückten des Duldens überdrüffig mach: 
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ten, und ihnen die Theilnahme derjenigen erwarben, auf welche 
fie nie hätten hoffen dürfen. Man fah die uneidsgenöflifche (*) 
Politik der Abtey St. Gallen in einem tief eingreifenden Bunde 
mit dem Kaifer fich entfchleyern; den Mann, der es gewagt hatte, 
in Schwyz den Glerus und eine mächtige Gegenpartey zu befäms 
pfen, feinen Verfuch mit dem Kopfe büßen; Zürich gegen Tog: | 
genburg gleichgültig , fo lange diefes fih an Schwyz hielt, nach— 
her rückſichtslos dasſelbe unterſtützen; Schwyz hingegen zum 
erflärten Gegner feiner bisherigen Schüßlinge werden, fobald der 
Streit den Nahmen einer Religions: Sache erhieltz Bern feine 
ganze Politif ändern; zwey ariltofratifche Republiken ein unter: 
drücktes Volk gegen deffen Beherrfcher mit den Waffen unterflügen ; 
die losgebundene Menge blutige Gewaltthaten ausüben; übel 
geleitete, in ihren Erwartungen getäuſchte Milizen ihre blinde 
Wuth durch den Mord der eigenen Führer befriedigen; die geift: 
lidye Gewalt das Wolf gegen feine Regenten aufhegen und zum 
Wortbruche verleiten; die getrennten Eidsgenoffen das Wohl des 
Vaterlandes auf die Spige ftellen ; durch fremde Agenten geleitet, 
fit) den Zwecken des Auslandes fo hingeben, daß ein Theil der: 
felden einen Bund fchloß, der ihnen einen Gebiether gab; den 
unbiegfamen Fürften feine Härte mit der Flucht und dem Mer: 
fufte wichtiger Befugniffe büßen. Nur einige Proben von Tapfer: 
feit, die Beharrlichkeit, welche die Sieger den Drohungen, Zus 
muthungen und Ränken ausländifdyer Diplomatif, die Unterlies 
genden hingegen einer unverföhnlichen Hierarchie entgegen feßten, 
welche um jeden Preis den Frieden zu hindern ſuchte: find die 
wenigen hellen Punkte diefes düſtern Gemähldes. 





(*) Ein Sprichwort fagte: Der Abt von St. Gallen ziehe bald 
Schweizer-, bald Schwaben »Hofen an; und dü Lüc nennt ihn in 
dee Denkfchrift, welche er beym Abtritte von feiner Gefandtfchaft 
dem Hofe eingab, ungeachtet er ihn Frankreichs Unterftügung em⸗ 
pfahl, „sine in politifcher Hinſicht ſchwer zu enfräthfelnde Mißge— 
ſtalt.“ Dr 
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Schon von ältern Zeiten her waren Lichtenfleig und andere 
Theile ded Toggenburges im Befige wichtiger Freyheiten, welche 
ihre legten Herren, durch die Appenzeller Kriege beunruhigt, 
noch vermehrt hatten. Der Landeid, den die Toggenburger nach 
dem Tode des leuten Grafen Friedrich unter ſich ſchwuren, und 
das Landrecht mit Schwyz und Glarus von 1440 (*) waren 
zwar feine Beweiſe von Unabhängigkeit, doch aber eine gelun— 
gene Benutzung günftiger Umitände. Der Landeid begründete 
Anſprüche auf Rechte; und es ift Fein Geringes, wenn ein Wolf 
ohne feinen Heren fich durch einen Eidfhwur zum gemeinfchaft- 
lihen Scuße feiner Rechte verbinden kann. Das Landrecht 
war zwar ein ungleicher Vertrag, der die Toggenburger von 
Schwyz und Glarus abhängig machte ; aber e8 gewährleiftet ihnen 
das Recht, Landleute anzunehmen, unter gewiffen Umftänden 
die Waffen zu ergreifen, über Handel und Verkehr zu verfigen , 





(*) Durch den Landeid verbanden- fie fih: Einer foll dem An» 
dern Leib und Gurt helfen retten und helfen zu dem Rechten unge» 
fährlich, und jeder von dem Andern das Recht nebmen, wo der 
Anfpredig (Angefprocene) fit und bingebört, und dabey auch, 
daß jedermann bleibe bey feiner Freyheit. — In dem Landrechte von 
1440 fhmwuren fie, Schwyz und Glarus beholfen, berathen und ge- 
borfam zu ſeyn; ihr Richteramt anzuerkennen, wenn jemand fie 
vor diefelben lade. Sie behalten fihb vor, Landleure anzunehmen ; 
doch follen diefe das Landreht beſchwören. Die EContrahenten ver» 
fpreben einander in eigenen Koften zu Hülfe zu ziehen und freyen 
Kauf zu geftatten. Den Toggenburgern werden ihre Freyheiten, 
Gerichte und Gerectigfeiten vorbehalten. Das Landrecht wird je 
zu fünf oder zeben Jahren erneuert, wenn Schwyz; und Glarus es 
nöthig finden. Die Rechte des Kaifers und anderer Herren werden 
vorbehalten. 

Ein ähnlicher Landeid, den die Breifigauer, Unterthanen des 
nahmlichen Grafen Friederich, unter ſich befhmworen, mar der erfte 
Schrift zu ihrer Pünffigen gänzlichen Freybeit. 
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und war vornehmlich dadurch wichtig, daß das Volk ohne Bu: 
thun feines Herren mit andern Staaten contrahirte. 

Den Eid und das Landreiht beitätigten die Freyherren von 
Raron am Palmfonntage 1440. Allein die Auslegungen , welche 
eidsgenöffifche Zander und Städte, feit fie regierende Herren ge: 
worden waren, ſolchen Landrechten zu geben pflegten, hatten 
einen Theil der Toggenburger fo mißtrauifh gegen Schwyz und 
Glarus gemacht, daß fie fich weigerten, das Landrecht in Er— 
füllung zu bringen und fiheiftlih anzuerkennen. Begleitet von 
ihrem Herren, Petermaun von Raron, der ald Bürger zu Bern 
in dem- Rathe daſelbſt einen Richter hatte, beantworteten erſt 
1463 Lidhtenfteig und das obere Amt die Klage der Schwyzer 
und Glarner vor diefer entfernten Behörde (*). Die Angefpro: 
chenen wurden verurtheilt, das Landrecht zu verbriefen; dennoch 
dauerte es bis 1469, ehe dieß geſchah; und es ift nicht unmahr: 
fheinlih, daß der Uebergang der Herrſchaft aus der Hand der 
ſchwachen Freyherren im diejenige einer ausländifchen Abtey, an 
deren Spike der rüftige Ulrich fand, nun mit ein Mahl die 
Zoggenburger in Schwyz und Glarus einen Befchürer erbliden 
lieg. Allein Ulrich wollte diefen fıhlagfertigen Nachbarn nicht 
fremder feyn, als feine Unterthanen. Er beftätigte zwar den 
Landeid und das Landrecht, obgleich mit Vorbehalt feiner „Herr⸗ 
lichkeit.” Aber ſchon am Mitwoch vor St. Georg 1469 errich- 
tete auch er mit beyden Orten ein ewiges Zandrecht in der Form 
eines wirklichen Bundesvertrages, der aber für die Orte weit 
gunftiger war, und fo, daß dasjenige der Landleute in dasienige 
der Abtey beynahe ganz verfchlungen wurde. Es wird in dem 
felben gefagt, der Abt Habe das Toggenburg mit Gunft und 
Verwilligung der beyden Orte an ſich gebracht. Nach $ 8 





(?) Die Angefprochenen äußerten das Beforgniß, Schwyz und 

Glarus möchten fie „anders dann bildig wäre, Drängen.” Diefe 

j hingegen fordersen geradezu, die Angeſprochenen folten ihnen ge⸗ 
boriam fepn, wie das untere Amt, 
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„folen Schwyz und Glarus dem Abte gegen den vorgenannten 
Leuten in der Grafſchaft Toggenburg beholffen und berathen ſeyn 
in feinen Koften, daß fie gehorfam und gewärtig zimmlich und 
billicheer Dingen ſeyn“ u.f. fe 6419. In Streitigkeiten mit den 
Toggenburgern oder mit Andern wegen diefes Landes erfennt der 
Abt das Richteramt beyder Orte, oder auch nur eines Derfelben 
an. 5 20, Der Abtey werden hohe und niedere Gerichte, dem 
Lande feine Freyheiten vorbehalten. 65 22. Die Erneuerung des 
Landrechtes wird zu fünf oder zehen Jahren , oder nad) dem Tode 
eines Abtes nad) dem Befinden beyder Orte vorgenommen. $ 23. 
Würde entweder der Abt oder das Land ſich diefer Erneuerung 
widerfegen, fo fol der andere Theil den beyden Orten helfen, den 
Widerfprechenden -gehorfam machen. 5 24. In Kriegen der Ab: 
ten, welche Schwyz und Glarus nicht berühren, follen die Tog— 
genburger derfelben Hülfe leiſten; doch diefem Landrechte ohne 
Schaden. 

Schon 1475 urtheilten Schwyz und Glarus, der Eid gegen 
die Abtey gehe demjenigen der Kandleute vor; dennoch übte der 
Landrath bedentende Rechte and. Er geboth einige Jahre vor der 
Reformation den Priefieen,, nichts Anderes zu lehren, als was fie 
aus dem Worte Gottes beweifen Fönnten. In dem eiwigen Fries 
den mit Frankreich war dem Toggenburg fein Antheil an den Jahr: 
geldern zugefichert. Der Vertrag von Rappersweil, durch wel— 
chen, 1558, der Losfauf(*) aufgehoben, und das Toggenburg 
der Oberherrlichfeit des Abtes wieder unterworfen wurde, behielt 
die Freyheit der Religion (**), der. Beftellung der Pfründen und 





(*) Band I. Geife 417. 

(**) $ 2. Wenn wenige oder viele Perfonen die fieben Sa⸗ 
cramente und das Amt der heiligen Meffe und alle chriftlichen Cere- 
monien wieder aufrichten,, oder aber Prädicanten das Wort Gottes 
zu verfündigen begehrten, mögen fie dieß ungehindert haben. — 
83. Die Kirdengüter (ofen nah Markzahl (Berhältnig) der Leute 
mie den Meßprieſtern und Prädicanten getheilt werden. 
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die alten Rechte ded Landes vor. ‚Allein ſchon 1539 erhoben ſich 
zwiſchen dem Abte und der Landfchaft Steeitigfeiten über die Ap⸗ 
pellationen, 1540 über die Ernennung des Landvogtes, des Land- 
gerichtes und Landrathes, den Nachlaß der Uebeltgäter, den Wild: 
bann und die Fifchereyen, welche die verlandreihteten Orte gegen 
die Forderungen der Zoggenburger entfchirden,. Der gegenfeitige 
Religionshaß Hinderte das Zufammenwirken des Volkes, fo daß die 
Katnolifchen, welche von den Reformirten überftimmt zu werden 
fürchteten, in dem Abte nur einen geiltlihen Beſchützer und in 
deffen Siegen über die Freyheit des Landes auch eigene zu erblicden 
glaubten; und je mehr die Angefehenen in Schwyz und Fatho- 
liſch Glarus bey der Abtey St. Gallen Anjtellungen und andere 
Vorteile fanden, defto mehr konnte diefe.der Unterftügung diefer 
Orte verfichert feyn. So verminderten fich fortfchreitend die 
Freyheiten des Landes. Die Gerichtsbarkeit, die Aufnahme der 
Zandleute und Anfaßen, die Kriegs-, Polizeys und Kirchenge: 
walt gingen immer mehr in die Hände der Abtey über. 4654 ber 
ſtimmte der Abt Pius aus eigener Macht durch eine Art von 
Eharte, welde „Erklärung” genannt wurde, den Sinn des Land: 
rechtes mit Schwyz und Glarus über Kriegs-, Steuer: und 
andere Sachen, über die Beſoldung des Landrathes, u. f. f. 
Die Höhern und einträglichern Beamtungen wurden beynahe aus: 
ſchließlich an Nicht: Toggenburger vergeben, und nur diejenigen 
Einheimiſchen, welche fid) ganz den Beamten und der Abtey hin: 
gaben, Fonnten auf Anftelungen Hoffen. Die Geldftrafen wurden 
auf ungeheure Summen, ausgedehnt. Mair verfolgte die Beflags 
ten auf die Ausfage geheimer Kundfchaften (Zeugen), die man 
dem Angeklagten nicht nannte, und die Gerichte felbft mußten 
bisweilen auf foldye Anklagen, deren Urheber ihnen unbekannt 
waren, nach höherm Befehl die Beklagten verurtheilen, Für 
bloße Polizeys Vergehen wurden folhe Beklagten zum Eid: 
ſchwur angehalten; der Gegenftand von Unterredungen mußte 
auf Verlangen der Oberbeamten angezeigt und beſchworen wer: 
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den (*), fo daß endlich auch die Katholifchen in hohem Grade 
unzufrieden wurden, und 180 amgefehene Männer von beyden 
Religionen das Capitel zu St. Gallen knieend bathen, jenen, 
nachher wegen des Defenſionals berüchtigt gewordenen W. D. 
Schorno, der nach der Weiſe ſolcher Männer in eben dem Grade 
gewalttHätiger geworden war, als er die Unzufriedenheit und die 
Klagen des Volkes erfuhr, von der Landvogtey zu entfernen. 
Der Bedrückungen der Meformieten iſt fihon oben erwähnt wor— 
den. Allein man ging fo weit, daß ſelbſt die Feyer der Bettage 
geftört und die Katechifationen ihnen beynahe unmöglich gemacht 
wurden; ihren Wailen gab man fehr oft Fatholifhe Vormünder, 
nöthigte fie zum Webertrittec**), u. f. f. Die Katholifchyen ber 
ſchwerten ſich über die Begierde, mit welcher die Geifilichen nad) 
Vermächtniſſen haſchten und Grundftüde erwarben. 

Endlich brachte die Härte des Abtes Leodegar das alinnmende 
Feuer zum Ausbruche. Schon oft und noch unlängft während 
des Martauer: Handels hatten die Länder eingefehen, wie nach— 
theilig ihnen während der Fehden mit Zürich der Mangel einer 
unmittelbaren Verbindung mit Schwaben fey, und Schwyz hatte 
88 bereits dahin gebracht, daß «ine foldye von Utznach her bis an 
die Grenze des Toggenburges angelegte wurde. Um die Der: 
bindung zu vollenden, geboth der Abt der Gemeine Wattweil, 
eine Strafe durd) den Hummelwald zu eröffnen, mit dem Andeu— 
ten, auf ihre Bitte werde man auch das übrige Toggenburg zur 
Beyhülfe anhalten. Beynahe immer find hart behandelte Unter: 


(*) Unglaubliche Bedrüdungen und Proceduren werden in den 
Beylagen zu der „Önformation von der Toggenburger Frepheiten 
und Gerectigfeifen 2c.” 1713. 4. angeführt. 

(**) Non der Nunciatur und dem Römifchen Hpfe angewiefen, 
mußte der Abt ihnen die Ehen in ſolchen entferntern Graden ver« 
bietben, in welchen die fafholifchen Landleute die Bewilligung zur 
Heirath erhielten; fie folten veranlaßt werden, die Diipenfation 
bey der katheliſchen geiſtlichen Behörde nachzuſuchen. 
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gebene gegen Alles mißtrauifh, was von der Regierung her— 
kommt, auch wenn es ihnen nüglidy werden könnte. So fahen 
die MWattweiler in dem Befehle nur den Anfang neuer Frohndienfte 
und Bedrückungen, und weigerten fi) um fo viel mehr, weil das 
Toggenburg ſich ohnehin über, neue Zölle und andere Geldforde: 
tungen der Abtey befchwerte. Ein großes Gericht erhielt der 
Widerſpruch dadurch, daß der Landweibel Germann, entfproifen 
aus einer Familie, weld;e feit mehr als Hundert Jahren im Dienfte 
der Abtey geitanden war, deffen Kenntniffe und Rechtſchaffenheit 
jedermann achtete, denfelben billigte. Als der Landvogt Befenval 
den Ausfchüffen die Schlüffel zum Landes: Arbive verweigerte, 
diefe den Schrank durdy einen Schloſſer öffnen ließen, und ſich, 
4701, an Schwyz und Glarus wandten, ließ der Fürſt die ſechs 
Abgeordneten nad) ihrer Rückkehr vor das Landgericht fielen, 
mit dem Auftrage, fie „tapfer” zu beſtrafen. Ohne Rückſicht 
auf eine Empfehlung der Glarner wurden fie zue Ehrloſigkeit, 
einem MWiderrufe, zu einer Geldſtrafe und zur Bezahlung von 
Koſten verurtheilt, welche zufammen 2772 Gulden betrugen. 
Den Germann fand das Gericht zu St. Gallen des Todes ſchul— 
„dig; dod) wurde feine Strafe auf Einfperrung beſchränkt. 

Im Auguft 1704. beſchloß die Landsgemeinde von Glarus, 
die Toggenburger bey ihren Freyheiten zu beſchützen; Schwyz 
hingegen neigte ſich damahls nod) auf die Eeite des Abtes, und 
- als Glarus 1702 beſchloß, das Landreiht mit den Toggenburgern 
zu erneuern, unterfagte diefen der Abt, dabey zu erfiheinen, und 
both den Glarnern das Recht dar. Konferenzen der verland— 
techteten Drte mit dem Abte und die Bemühungen der Tagfakung 
führten zu feinem Ziele. Die Streitigkeiten der Abtey mit den 
Appenzelleen wegen der Zölle vermegrten den Unwillen; allein 
noch weit höher flieg diefer, ald man vernahm, der Abt habe mit 
dem Kaifer, als Erzherzoge von Defterreich, ein abfonderliches 
Bündniß gefchloffen, in welchem der Kaifer das Stift mit 
deffen Befigungen und „„abgeriffenen Landen” in feinen Echuß 
nahm, und verfprach, dasſelbe mit 2000 bis 4000 Mann au 
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unterſtützen; das Stift hingegen ſich verpflichtete, in Kriegs— 
zeiten mit eben fo viel Mannfchaft Eonftanz und Bregenz zu 
befegen, und mit niemand das Mayländifche Eapitulat zu erneuern, 
der nicht die Lombardey vom Kaifer würde zu Lehen empfangen 
heben. 

Nicht nur Fonnte man leicht einfehen, daß die Abtey in 
Defterreih einen mächtigen Beſchützer für ihre befondern Zwecke 
fuhe, fondern die Erwähnung der abgeriffenen Lande Fonnte für 
Appenzell, die Stadt St. Gallen, das Rheinthal, ſelbſt für 
Ziridh und Andere große Beforgniffe erregen; und ungeachtet die 
Eidsgenoffen den Abt aufforderten, ihnen das Bundes-Inftrument 
vom 28 Juni 1702 vorzulegen, wurde ihnen nur der von den 
Minifteen unterzeichnete Entwurf mitgetheilt. * Bald erfuhr der 
Abt die nachtheiligen Folgen feiner Verbindung. Als die Fran 
zofen 1705 in Schwaben eindrangen, weigerte ſich das Volk der 
alten Landſchaft, ohne die Eidsgenoffen zu Felde zu ziehen. 
Kaum Fonnte er 300 Mann aufftelen, und Oeſterreich machte ihm 
ſtarke Vorwürfe. Auf verfchiedenen Tagfagungen drang man auf 
die Aufgebung diefes Bündniſſes, und noch 1705 forderten 
Schwyz, Glarus und Appenzell, man follte den Geſandten des 
Abtes deßwegen den Beyfig verfagen. 

Die Wattweiler bequemten fich zur Anlegung der von den 
Ländern gewünfhten Straße, und auf den Antrieb der Glarner 
und des Rathsherrn Zofeph Anton Stadler lenkte ſich die Lande: 
gemeine zu Schwyz, ungeadtet des MWiderftandes der meilten 
Zandesvorfieher, auf die Seite der Toggenburger. Man müffe 
diefe unterffügen, wären fie auch Türfen und Heiden, fagten die 
Landleute. Nicht nur eiferten die reformirten Prediger im Toggen⸗ 
burg für die Anfprüche des Landes, fondern mehrere bey dem 
St. Sallifhen Wolfe beliebte Capuziner thaten das Nähmliche 
felbit von der Kanzel. Und ohne auf die Verbothe des Abtes 
zu achten, ward am 5 Juni 4703 von mehr ald 6000 Toggen⸗ 
burgern das Landrecht in Gegenwart der Gefandten von Schwyz 
und Glarus zu Wattweil befchworen. rum rief der Abt felbft das 
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erbothen ſich endlih Schwyz und Glarus, diefe Angelegenheit 
den Zürichern und Luzernern, als Mitfchiemftänden: des Abtes, 
zur Ausgleichung anzuvertrauen ; allein der Abt wollte auch Bern, 
weldyes damahls ihn unterftügte, und Solothurn zuziehen und ein 
Schiedrichteramt aufftelen: worüber man fich nicht vergleichen 
Fonnte, 

Im April 170% hielten Schwyz und Glarus die noch übri— 
gen Toggenburger zur Beſchwörung des Landrehtes an, und 
die Landsgemeine zu Schwyz hob alle Sprüdye (Urtheile) und Der: 
träge auf, welche demfelben entgegen feyn möchten. Schwyz, 
Glarus und Appenzell drangen auf die Aufhebung des Bündniffes 
mit Oefterreicy , die übrigen Drte hingegen befriedigten ſich mit 
der Zufage, daß diefe Verbindung mehr nicht in ficd) ſchließen folle, 
als was ihnen war mitgetheilt worden. Das Stift St. Gallen 
hingegen bezog ſich auf die Neichsiehnbarfeit des Toggenburges, 
behauptete, daß einige Theile desfelben dein Landreihte nicht un— 
terworfen feyen. Als es endlidy 1706 das Landrecht bedingungs- 
weife anerkennen wollte, befriedigte dieß die Scd,wyzer und Glar— 
ner nicht, und mittlerweile fingen die Toggenburger an, fid) 
wieder in den DBefig einzelner früherer Befugniſſe zu fegen. 

Schon empfand das Stift vielfach die Folgen jenes gewalt« 
famen Syſtemes, durch welches es feine günftigen Richter und 
Beſchützer von ſich entfernt und felbft die Einmifchung der Eidg: 
genoſſen herbey gerufen Hatte(*). Als von 1705 an Zürich und 
Bern den Toggenburgern mehr Gehör gaben, als bisher, und 
fidy tiefer in diefe Angelegenheit hinein ließen, drangen die Fatho= 
lifchen ‚Orte: defto mehr auf Schwyz und Glarus, die Sache 





(*) Im Januar 1705 liefen Schwyz und Glarus dem eidsge— 
nöffifchen Abfchiede bepfügen: „ Wann St. Gallen erzwingen wollte , 
das Landleuten.Landrecht gelte nur, infomweit ed den landesherr- 
lihen Rechten nicht zuwider ſey, fo.geben fie zu vernehmen, daß 
in ereignendem Nothfalle ſie ſich ehender refolviren müßten, in 
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den Unpartepifchen anzuverteanen. Sie fihlugen vor, ſowohl 
das Landleuten-Landrecht, als die landesherrlichen und übrigen 
echte des Abtes follten in Kraft bleiben, die Befchtwerden des - 
Landıs zue Abhülfe an den Abt gewiefen werden, mit Erbiethung 
ihrer Mediation, wenn dieß nicht gefihehen follte.. Aus Furcht, 
wieder ganz dem Abte untergeben zu werden, wandten die Tog— 
genburger ſich an Zürich und Bern, welche fih nun berehtigt 
olaubten, eben fo wie die Fatholifhen Orte in der Sache zu hans 
deln. Auf feine Theilnahme an dem DVertrage von 4558 ftüßte 
ſich Zürich, und Bern auf fein UrtHeil von 1465 wegen des Land- 
rechtes. Im März 1707 Außerten fie durch Gefandte gegen den 
Abt die Erwartung, er werde 4) den Landeid, 2) das Landleuten— 
Landrecht beſtehen laffen, demzufolge die Toggenburger felbft 
Zandleute annehmen, und aller ihrer Vorreihte genießen follten ; 
3) die in dem Landeide, Landrechte und andern Documenten ge: 
gründete Beſetzung des Landrathes und Landgerichtes den Tog— 
gendurgern nicht verfagen, auch feine Beamtungen mit Eingebor: 
nen befegen; 4) Feine Appellationen ohne Genehmigung der untern 
Gerichte geſtatten; 5) die Tandesfriedliche Ausübung der Religion 
den Meformirten frey geben; 6) denjenigen, welche Pfründen 
gelliftet haben und befolden, die Beftellung derfelben überlaffen , 
wenn nicht befondere Rechte etwas Anderes beſtimmen. Der Abt 
antwortete: Wenn diefe ſechs Artifel ein Urtheil feyn ſollten, fo 
feyen Zürich und Bern nicht dazu berechtigt; feyen fie Hingegen 
nur eine Forderung , fo berufe er fich auf die unparteyifchen Orte, 
und zwar nur wegen derjenigen Artikel, über welche ce mit 
Schwyz und Glarıs uneinig fey. 

Zürich und Bern verficherten nun die Toggenburger ihres 





vigor des Landrechts ihren Landleuten im Toggenburg einzurathen, 
daß fie fib auch anderwerts mit folchen verlandrechten und vereinen 
follten, die alsdann hinfüro mit mehrerer Aftenfion und Schärfe 
von fo gerecht und auf ewig geftelltem Eapital den Zins zu erigiren 
wiffen werden.” 
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Schutzes, und am 23 März beſchworen diefe auf einer neuen 
Landsgemeine fehr zahlreich und mit Innigkeit den Landeseid, wähl⸗ 
ten einen groß Fleinen und geheimen Landrath in gleicher Anz 
zahl von beyden Religionen, und erflätten jene ſechs zur Ehrloſigkeit 
verdammten Männer wahlfähig. Ein Appellations= und Criminal: 
Gericht wurde befiellt, welches die hohe Gerichtsbarkeit fich zu= 
eignete. Im obern Amte übten nunmehr die Aeformirten ihre 
Religion ungehindert aus; in vielen Gemeinen des untern hingegen 
wurde. dieß von einem Theile der Katholifchen gehindert. Schon 
vorher hatte ſich diefer defmwegen an Schwyz gewandt. Als am 
Dfter = Montage die Reformirten zu Helfensweil Pfalmen fangen , 
drangen, von Geiftlichen angereist, Katholiſche in die Kirche und 
forderten, daß man dem „ketzeriſchen Geplärre” ein Ende mache. 
Es entftand ein Wortwechfel; die Reformirten ergriffen die Hölzer: 
nen und eifernen Kirshengeräthfchaften und trieben jene zurück. 
Am folgenden Tage zerfhlugen die Katholifchyen zu Flaweil den 
Reformirten die Fenſter; dieſe hingegen beftürmten die Probſtey 
zu Peterszell, und fhlugen einen Beamten des Abtes. — Schon 
waren im großen Rathe zu Zürich die Stimmen über die Frage, 
ob man bewaffnet in das Toggenburg ziehen wolle, gleich getheilt. 
Eine Gefandtfhaft ging dahin ab, und am 29 April beſchloß 
der Landrat einmüthig: Religionsfreyheit und Beftrafung der 
Ruheſtörer. | 

Auf der katholiſchen Tagfagung zu Luzern im Juni 1707 be= 
klagte ſich der Abt über das eingeführte Singen der Pfalmen, — 
die Mermehrung der Predicanten, die Beſchimpfung feiner Bes 
amten, und daß weder die Sache Gottes noch das Anfehen des 
Zandesherren mehr etwas gelte. — Er befchwerte ſich über Schwyz 
und Glarus; , allein Schwyz antwortete, er möchte nad) dem 
Landrechte das Richteramt der beyden verlandredhiteten Orte an— 
rufen. Doc, gegen Schwyz ſelbſt waltete der Verdacht, «6 
fiebe im Einverftändniffe mit Zürich und Bern, und die Tags 
fagung ermahnte deffen Landsgemeine zur Werföhnung mit dem 
Abte. Unwillig äußerten ſich die Fatholifchen Orte gegen Zürich 
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und Bern über ihe einfeitiges Einfchreiten. Diefe bericfen fich 
auf die frühern Einladungen des Faiferlichen Gefhäftsträgers und 
des Abtes felbft, welcher Religionsfrenheit verflßßfen Habe, wenn 
man ihm die politifche DOberherrfchaft zugebe. Die Linden (Ge— 
linden, fo nannten fich die Anhänger des Fürften) ftörten fort- 
dauernd die Gatechifationen und das Singen der Pfalmen im 
unteren Amte; und Schlägereyen erfolgten. Der Ueberteitt von 
ungefähre dreyßig KatHolifen im Toggenburg zur reformirten 
Kirche, wovon einige fpäter wieder zurüc traten, machte in den 
V Orten großen Eindeud. Weber die Landeshoheit des Keller- 
amtes zwifhen der Neuß und dem untern Albiegebirge, welche 
Zürich ſeit langer Zeit angefprochen Hatte, entftand eine neue 
Fehde, weil die Fatholifchen regierenden Orte der Graffchaft Ba—⸗ 
den diefelbe den Zürichern freitig machte, und die Frage durch die 
Mehrheit entfcheiden wollten, indeß Zürich, von Bern unter: 
fügt, die Entſcheidung durch gleiche Säße forderte. Als Zürich 
auf den 15 Januar 1708 wegen der Neuenburgifchen Angelegen: 
heit eine Tagſatzung nad) Baden ausfchrieb, wollten die Fatholiz 
fchen Orte die Entfiheidung der Kellerämtifhen und Toggenbur— 
gifhen Angelegenheiten vorher gehen laffen. Von dem Franzofi: 
Shen Bothfchafter in dieſer Anficht beftärft, machten fie Zürich 
und Bern den Vorwurf, fie beobachten weder Bündniffe noch 
Verträge; diefe zählten hingegen eine lange Reihe von Befchmwer: 
den gegen jene auf. — Noch wollten Schwyz und. Glarus ihr 
Landrecht der Entſcheidung der übrigen Orte nicht unterwerfen. — 
Zwiſchen Zürich und Bern und den V Orten flieg das Miß— 
frauen inzwifchen auf den höchften Grad. Won beyden Seiten 
rüftete man fih, nahm MWaffenübungen vor und verdächtigte auch 
diejenigen, welche durch die Nähe der fremden Kriegsheere ver: 
anlaßt wurden. Auf einer katholiſchen Conferenz zu Luzern im 
April wurden Freyburg und Solothurn an die geheimen Ab— 
fchiede erinnert, die Wallifer gemahnet und die Urner aufgefordert, 
die Fatholifchen Bündner zur Mitwirkung aufzufordern ; die Ver— 
mittelung der IIT Bünde lehnten dagegen die Fatholifchen Orte ab. 
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Die Landsgemeine zu Schwyz erflärte fi gegen die neue Ne: 
ligionsfrepheit im Toggenburg. Die Nunciatur, Weltgeiſtliche 
und Gapuziner wirkten gegen Stadlern. Man erzählte dem Volke, 
er tolle an Züridy die Mark verkaufen, und habe dafelbft der 
Rathsſitzung beygewohnt. An der Spike feiner Gegner fland die 
Familie Berfhart. Der Mann, deffen kühne Anftrengungen 
gegen ſolche gefährlidie Gegner in der einheimifchen Gefchichte 
eine eben fo feltene Erfcheinung waren, als der Beyfall, den das 
Volk von Schwyz ihm Jahre lang gefchenft hatte, wurde einge: 
z0gen, und am 17 September ald ein Meineidiger, Fälſcher, 
Urheber des Toggenburger : Handels, Wolfsbetrieger und Aufruhr: 
ftiftee zum Schwerte verurtheift ; und noch Andere wurden geftraft. 
Stadler ſtarb mit feftem Muthe. Nachher fand es fi), daß feine 
Deconomie gänzlich zerrüttet war. 2 

Bon der Tagſatzung hatte der Abt Hülfe gegen die Toggen- 
burger gefordert. Man ſprach von Wermittelung, Fonnte fich 
aber nicht vereinigen. Indeß die Fatholifchen Orte und der Abt 
fib an den Kaifer wandten, ſuchten Zürich und Bern fich bey 
England, Preußen und bey dem Kaifer felbft, der an fie geſchrie— 
ben hatte, über ihe Verfahren zu rechtfertigen (*), und im Tog: 
genburg erneuerten fidy auf Oftern 1709 die Störungen des 
reformierten Gottesdienftes. Blut wurde vergoffen, mehrere Re: 
formirte verwundet und ein fiebenzigjähriger Schulmeifter zu Bo— 
den gefhlagen, ein Fatholifihee Pfarrer hingegen gebunden weg: 
geführt und der Küfter getödtet. Won beyden Seiten reizte die 
Geiſtlichkeit, und gleich wie der heftige Nuntius Caraccioli Alles 


(*) Der Kaifer zeigt an, ex fey verpflichtet, feinen Lehen- 
mann, den Abt, wegen des Toggenburgifhen Reichslehend zu be— 
ſchutzen, und erwarfe,, daß Niemand Die Ungehorfamen unferftügen 
werde. Das Paiferlibe Schreiben war vom 22 Gepfember 1708 
Datirt, wurde aber ron dem Grafen Traufmannddorf nicht eher als 
am 7 Januar 1709 eingegeben, und — am 16 März von 
Zürich und Bern beantwortet, 
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anwandte, um die Fatholifchen Orte in Bewegung zu fehen, fo 
erlaubte fid) zu Zürich der befangene Antiſtes Klingler von der 
Kanzel Anzüglichfeiten gegen das mäßigere Benehmen Berne, 
und immer mehr nahmen die Toggenburgifchen AngelegenHeiten die 
Geftalt einer Religionsfache an. 

Der Abt ließ das Schloß Iberg befeken, dasjenige zu 
Schwarzendbah und die Klöfter Magdenau und St. Johann mit 
Vorräthen verfehen. Sogleich fchloffen die Toggenburger Iberg 
ein und fiellten vor St. Johann eine Wache auf. Die Tagſatzung 
ermahnte beyde Theile, die Waffen abzulegen, Der Abt erbath 
fih Mediatoren von Luzern, Uri und Solothurn; die Toggen= 
burger von Zürich, Bern und Baſel; und als diefe Feine Ueber: 
einkunft ausmitteln Fonnten, fchoben fie die Schuld davon fich 
gegenfeitig zu, und die Fatholifchen Orte ermahnten Bürih und 
Bern zur Nachgiebigfeit, indem fie felöft aus der Reichslehen— 
barfeit des Toggenburges einen Grund dazu hernahmen. — 
Zwifchen der Büricherifhen Munizipalftadt Stein und dem Land: 
vogteyamte des Thurgaues war über das Recht der Mufterungen,, 
u.a. m. in dem Stadtbezirke vor der Brücke am linken Rhein- 
ufer eine Streitigfeit entftanden. Der Landvogt Ackermann aus 
Unterwalden ftrafte die Stadt um 41000 Ducaten, und wollte 
diefe Summe durch Erecution beziehen; allein von Zürich unter- 
ſtützt, widerfeßte fih Stein, zahlte nichts, verwarf die Thur— 
gauiſche Gerichtsbarfeit, und die Zahl der innern Zwifte erhielt 
einen neuen Beytrag. In feiner alten Landfchaft Tief der Abt 
das Volk ſich in den Waffen üben; in das Wallgau rüdte ein 
Faiferliches Küraffir: Regiment ein, und man verbreitete das Ge— 
rücht, dasfelbe fen gegen die Toggenburger beftimmt. Doch blieb 
e8 bey diefer Erſcheinung, fey es, daß fie zufällig war, daß die 
Fortdauer des Krieges mit Franfreih, die Vorſtellungen der 
Seemächte und Preußens, oder eigene Weberzeugung auf das 
Faiferlicye Cabinet wirkten. Zürich hielt an der Grenze des Tog— 
genburges einige Mannſchaft bereit. Die überwiegende Mehrheit 
der Tongenburger war zwar entfchloffen, die errungenen Vortheile 
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zu behaupten; aber nichts deito weniger herrfchte unter ihnen, 
felöit untere den Vorſtehern, Uneinigfeit. Oft ging man von 
Anmaßungen zur Kleinmütpigfeit über, und. die Zahl der Kathos 
liken, welche fich wieder an den Abt anfchloffen, vermehrte fich. 

Mehrere Zahre hindurch waren Niclaus Rüdlinger aus dem 
Thurthale, ein Reformirter, und Rudolf Keller von Bütſchweil, 
ein Katholif, ihre Anführer gewefen ; aber weit voraus den größten 
Einfluß erhielt allmäplig der Advocat Ulrich NabHolz von Zürich), 
deffen fie ſich zuerft nur als eines Sachwalters bey den Tagſatzun⸗ 
gen und Eonferenzen bedient Hatten. Entfchloffenheit, Volks— 
beredfamfeit, die Gabe, ſich aus unvorhergefehenen und vers 
wickelten Verhältniffen bald Heraus zu finden, ein munterer Sinn, 
Uneigennügigfeit, Liebe für die Sache, weldyer er fidy gewidmet 
hatte, und eine vollftändige Kenntniß der Gefchichte und der Wer: 
‚Hältniffe des Landes erwarben diefem Manne, der zuerft das 
Schufter: Handwerk gelernt, dann als Soldat fidy Hatte anwer⸗ 
ben laffen, als Ausreißer nur durch einen glüdlichen Wurf der 
Zodesftrafe entgangen war, ein beynahe allgemeines Vertrauen. 
Um feinem Anfehen die Wage zır Halten, ſetzte der Abt, auf die 
Empfehlungen der PatHolifhen Drte, den eben fo allgemein ge: 
fhästen, ald Opfer für die Molksfache betrachteten Germann in 
Freyheit; allein diefer fchloß ſich fogleicy wieder an feine Lands: 
leute. — Heftigere Maßregeln Hinderte zu Zürich vornehmlich der 
alte Bürgermeifter Heinrich Efiher, indeß zu Bern, wo viele 
Mitglieder des Rathes noch zurüd hielten, der Schultheiß Willas 
ding die rafchern Entfchlüffe beförderte. In den Fatholifchen 
Orten wirkte mehr als Fein Anderer der Schultheiß Dürler (*) von 
Luzern für die Sache des Abtes. 








(*) Nah der Belegung des Klofters St. Gallen 1712 fand 
man ein Verzeihniß von der Hand des Abtes über die Summen, 
welche verfchiedene Magifirateperfonen der V Orte, vornehmlich von 
Schwyz , feit 1701 erhalten hatten, oder die für diefelben verwandt 
wurden, an einem Drte mit der Bemerfung: Pro more gentis im- 
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roch immer unterhielt der Abt eine Fleine Beſatzung in dem 
Schloſſe Iberg; die Toggenburger hingegen hatten auf die Er— 
mahnung der Tagſatzung ihre Bewaffneten entlaſſen. Am 24 
März 1710 erließ Kaiſer Joſeph I ein neues Schreiben fowohl.an 
Zürich als an Bern, bezeugte ihnen: fein Befremden über ihre Be— 
nehmen, kündigte ihnen an, er werde feine und des Reiches 
wohlhergebrachte Lehen und Gerechtfamen alles Ernftes vertheidi- 
gen, nicht allein diejenigen Vortheile einziehen, welche dem einen 
oder andern von ihnen im Reiche oder in Oeſterreich verftattet 
feyen , fondern auc auf alle andere thunliche Weife ſich des Abtes, 
feines Vaſallen, annehmen, wozu er fich des Beyftandes des 
ganzen Reiches verfichert Halte. Allein fihon am 10 März hatte 
eine Toggenburgiſche Landsgemeine die fruhern Befchlüffe und. die 
Religions = Frepheit beftätigt. Won den Seemächten und Preußen 
erhielten Zürich und Bern beruhigende Zuficherungen; und am 3 
May überrafhten die Toggenburger, im Einverftändniffe mit 
beyden Orten, die Schlöffer Iberg, Schwarzenbach und Lürtis- 
burg. Nur am erflern Orte war eine Befagung, welche, von 
der Obervögtinn Schorno ermuntert, Widerftand that. Drey 
Toggenburger wurden verwundet; die Befagung hingegen und die 
Deamtung ohne Gewaltthätigfeiten über die Grenzen geführt, 
auch die Klöfter St. Johann und Magdenau gleid) den Schlöffern 
befegt. Den Anteag der Schwyzer, die Schlöffer als ihre offenen 
Hänfer in Verwahrung zu nehmen, verwarf die Landsgemeine von 
Glarus, und gegen eine einfeitige, Einmifhung der Schwyzer 
verwahrten fidy die Toggenburger mit Nadidrud. Am 12 Juni 
antmworteten Zürich und Bern dem Kaifer in einer zwar ehrfurchts— 
vollen Einkleidung, aber mit umfichtiger Feſtigkeit, fie wünſchen 
den Frieden und jeden Theil bey demjenigen zu laffen, was ihm 


pudentissimae, an einem andern Orte mit: munera placant. Aber 
man erfreut ſich, auch aufgezeichnet zu finden, daß der Landams 
mann Puüntiner von Uri, 1705, dreyßig Duplonen nicht annahm, 
welche ihm zugedacht waren. 
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gebühre; fie Hoffen, der Kaifer werde finden, daß, wenn ernſt⸗ 
liche Erinnerungen nöthig feyn follten, diefe an Andere, als an 
fie abzugeben feyen; feit mehr als dritthalb Jahrhunderten ſey das 
Toggenburg ein Mitglied der Eidsgenoſſenſchaft, und frühere 
Mißhelligkeiten, welche dieſes Landes wegen entſtanden, haben 
nur die Eidsgenoſſen vermittelt; die Toggenburger ſuchen nur, 
Neuerungen abzuwenden; ſie (beyde Orte) haben immer den Erb⸗ 
verein beobachtet und hoffen deſſen Fortdauer; die Einnahme der 
Schlöſſer ſey nur eine Maßregel der Sicherheit, u. ſ. f. — Der 
Franzöſiſche Bothſchafter ermahnte nachdrücklich zur Verſohnung, 
und hielt die katholiſchen Eidsgenoffen von näherer Anſchließung 
an den Kaiſer zurück. Für Zürich und Bern wirkten Preußen, 
die Seemächte, Hannover und Heſſen auf die Reichsſtände. 

Immer größer wurden die Unordnungen im Toggenburg. 
Auch hier ſetzte man das Wohl des Ganzen wegen kleinlicher 
beſonderer Zwecke in Gefahr. Die Thurthaler wollten das 
Appellations-Gericht zu Lichtenſteig nicht anerkennen, und dage⸗ 
gen örtliche Freyheiten behaupten. Den Rüdlinger entſetzten ſie, 
nöthigten den Nabholz, ſich vor ihnen zu flüchten. Dieſer Hinz. 
gegen trat nun, nachdem er lange als bloßer Privatmann gehandelt 
hatte, zuerſt mit einem Patente, dann mit einem Creditive von 
Zürich auf. Zu Bern achtete man in Abſicht auf das Toggenburg 
mehr auf ihn, als ſeit dem Tode des Bürgermeiſters Eſcher kaum 
auf irgend eine Züricheriſche Stimme. — Auf der Tagſatzung von 
4741 beklagten ſich die Appenzeller von beyden Religionen über 
den Abt, er Habe ihre Aufforderung, den Bund mit Oeſterreich 
aufzugeben, nicht einmahl beantwortet. Die reformirten Orte 
droheten, nicht mehr neben ihm auf den Tagen zu fiken; wenig 
achteten hierauf die Patholifchen, und der Aufhebung des Bundes 
mit Defterreich woliten fie die Herftellung des Abtes in feine Tog⸗ 
genburgiſchen Rechte vorher gehen laffen. 

Die feit vielen Jahren ſich nachfolgenden Tagfogungen, Con⸗ 
ferenzen und Unterhandlungen hatten endlich die Mittel zur Aus 
gleichung erfchöpft. 4714 wurde wenig gemeineidegenöfjifch, 
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defto mehr von jedem befondern Religions: Theile berathfchlagt. 
Gewöhnlich traten Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug zuerft 
unter ſich zufammen, und dann mit Luzern, indef der Nuntius 
fein Möglichftes that, fie zue Eintracht und zur Unterftügung des 
Abtes zu befeuern , und immer mehr ermahnte auch der Franzöfifche 
Bothſchafter fie, gegen die Reformirten einig zu fepn. Die V 
Orte fuchten Wallis für fid) zu gewinnen, Bern, dasfelbe davon 
abzuhalten. Der Abt, welchem außer einigen Einfünften in dem 
geößten Theile des Toggenburges Feine Rechte mehr zugefianden 
wurden, fuchte den Krieg als letztes Hulfsmittel; und eben fo 
dachte der geoßte Theil feiner zahlreichen - Freunde, Dasfelbe 
wünfchten viele Toggenburger und ihre Gönner ,. vornehmlic) der 
jüngere Theil der großen Räthe zu Zürich und Bern, weil nur 
ein vorteilhafter Friede den ſchwankenden WVerhältniffen des Tog— 
genburges Feftigfeit geben, und zugleich den alten Kandesfrieden 
befeitigen Fonnte, der den Evangelifhen, vornehmlich in den 
gemeinen Herefihaften, ſo ungünftiig war(*). Vom Auslande 
her glaubten die Reformirten, wenig befürchten zu muffen, weil 
der Tod den jungen Kaifer Joſeph I ſchon am 17 April 1744 
durch die Pocken weggerafft Hatte, und deffen Bruder und Erben, 
Carln VI, eben fo fehr, als König Ludwig XIV der noch 
unentfchiedene Kampf um die Spaniſche Krone befchäftigte. 
Diele Toggenburger Hofften auf gänzliche Unabhängigkeit ; 
allein nur zu oft find diejenigen, welche am meiften fordern, 
wenig geneigt, für die eigene Sache viel zu-leiften. Außer Stand, 
die Koften der Landesverwaltung zu belreiten, legte der engere 
Ausfhuß oder die Regierungs= Commiffion am 20 Februar mit 


(*) Im September 1711 fchrieb der Schultheiß Willading an 
den nachberigen Buürgermeifter Efcher von Bürich: Si les gens du 
Toggenbourg pouvoient trouver quelque voye innocente de piquer 
l’abbe de St. Call, il ne seroit que bon; mais avant de l’execu- 
ter, il seroit necessaire, qu’ils en .donnassent part aux deux Can- 


tons , etc, 
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Bewilligung von Zürich und Bern den, von Vielen fihon lange 
gewünſchten Befhlag auf die Einkünfte des Abtes. Auf jede 
Weiſe fuchte diefer das Wolf wieder an fi zu ziehen. Sehr 
viele Katholiken wurden immer unzufriedener über die neue Reli— 
gionsfreyheit der Neformirten, andere über die Landesverwaltung _ 
feldft. An den Kirchthüren ließ der Abt, an den Thürmen der' 
Landrat Mandate anſchlagen, worin man dem Wolfe verbot, 
der Gegenpartey zu gehorchen. Die Priefter benußten die Ofter: 
zeit, um dad Volk noch mehr aufzubringen. Am 4 April'bewirkte 
eine äbtifhe Commiſſion, welche nad) Weil gefommen war, time 
Vereinigung und Unterwerfung der Mehrheit der Gemeinen 
Kirchberg, Lütisburg, Bütsweil, Jonsweil, Henau, Nieder: 
glatt und Magdenan. Yu einer flürmifchen Verſammlung ents 
fchied fi das ganz katholiſche Mosnang fiir die Sache des Tog— 
genburges, weil der dortige Pfarrer derfelden nicht abgeneigt war. 
Der Ausfhuß ließ die Schlöſſer ſtärker befegen, und das. obere 
Amt aufbiethen. Entfchloffener, als die reformierten, benahmen 
ſich die katholiſchen Zandesvorfieher.. Germann ſchrieb dem 
Schultheiß Dürler, er möchte den Nuntius bitten, die Geiſtlichen 
von Anreizungen abzumahnen, weil man ſonſt nicht mehr im 
Stande wäre, fie vor Mißhandlungen zu ſchützen; aber Dürler 
lag ſchon franf, und von dem Briefe wurde fein Gebrauch gemacht; 
Am 5 Apeil bedrohte der Legat Garaccioli die drey Fatholifchen 
Glieder des Ausſchuſſes, Germann, Keller und ‚Conrad Wirth, 
Schultheiß zu Lichtenfteig, aud) den Thomas Wirth, Stadts 
fohreiber dafelbft, mit dem Banne (*), gegen welchen fie prote⸗ 


(*) Die gedruffe Bekanntmachung fagt: „Da wir nicht ohne 
Entiegen vernommen, daß Fatbolifhe Leuth im Toggenburg, be 
Fanntlih die Herren Rudolf Keber, u.f. f., ſich verlauten loffen, 
weltliche und gewaltthätige Hand an geiftlihe Perionen zu legem, 
welches aber das Geſetz des höchſten Goftes und unferer h. Kirche bey 
den fchärfften Pönen und der Strafe des Banned, felber fogar Kö- 
nigen und Fürften, verbierhef, fo werden alle Geiftlihen aufgefordert, 
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flieten. Der Tagſatzung, welche am 2 zu Baden fich verfammelt 
hatte, fagte am 5 der Franzöfifche Bothfchafter, indem er fie vor 
ihrem alten Feinde(*) warnte, die Eidsgenoffen hätten dennoch 
Beinen gefährlichern Feind, als fid) ſelbſt. Allein unverföhnt 
ging man am 9 und 10 aus einander. Schultheif Willading 
Fam ſelbſt nad Zürich, um ſich mit dem geheimen Rathe zu 
berathfchlagen ; und der früher fchon zum Kriege geneigte Vorort 
bedurfte jegt der Aufmunterung. 

Am 12 April erließ der Toggenburgifche Landrath eine Kundz 
machung, worin ee fich über die früheren Bedrückungen, die gegen⸗ 
wärtig über ihm verbreiteten Werleumdungen, die Aufwiegeluns 
gen des Volkes im untern Amte, die Kriegsrüſtungen und einen 
von dem Abte entworfenen Angriff, beſchwerte; er fey daher ges 
nöthigt, die Klöfter St. Johann und Magdenau, die man zur 
Unterdrüdung des Landes Habe beferen wollen, einzunehmen. 
Sollte indeß der Abt mit beyden Religionstheilen zugleich im 
Unterhandlung treten, oder durch die Mediation eine Entſcheidung 
erfolgen, fo werden fie demjenigen, was ihren Freyheiten angemefs 
fen ſey, billigen Befall geben, gegen’ Unterdrüdung aber bis auf 
den legten Blutstropfen fich vertheidigen. Schon Hatte der Land 
sath Zürich und Bern gemahnet. Diefe zogen an ihren Gren— 
zen Truppen zufammen, und am 13 erließen auch fie ein Manifeft, 
in welchem fie fagten, fie gedenfen nur, die Uneuhen im Toggen= 
burg zu ſtillen, die gefammte Eidsgenoffenfchaft im Frieden zu 
erhalten, ohne Offenfion irgend eines Ortes; auch feyen fie zu 
einer aufrichtig gemeinten Mediation bereit, n.f.f. Ihnen 
fchrieb dagegen der Abt am 12, er Hätte nicht geglaubt, daß die 





diefen Herren anzuzeigen, fih, wenn fie über geiftliche Perfonen zu 
Magen haben, an den Nuntius zu wenden; „würden fie aber diefem 
nicht Folge leiften, wird ihnen hiemit angefündigt, daß fie wirklich 
in Bann getban, von dem Schooße ber Kirche ausgefchloffen, und 
dem Gewalt. der Hölle übergeben heißen und fepn. ” 

(*) Deſterreich. 
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Rückkehr einigee Gemeinen des untern Amtes zu ihrer alten 
Treue ungewohnte Friegerifche Bewegungen veranlaffen würde; 
von feinen Rechten werde er ſich durd) Reine menfchlihe Macht 
verdrängen laffen. Zur nähmlichen Zeit mahnte er Schwyz und 
Glarus, und fogleich ließ das erftere feine Mahnung auch an Zus 
zern, Uri, Unterwalden und Zug abgehen, mit der Anzeige; 
es werde des folgenden Tages mit, dem Banner aufbrechen. 

Dem Abte antworteten Zürich und Bern nicht mehr, dagegen 
rechtfertigten fie den Ausmarfh ihrer Truppen bey den Both: 
fhaftern von Defterreich und Frankreich ‚und. bey den evangeliſchen 
Orten. Die reforınieten Glarner verficherten fie noch insbefone 
dere, das Landrecht mit Toggenburg follte nicht gefränft wer— 
den. Zum nähmlichen Zwecke fihidte Bern Abgeorönefe nach 
Luzern, Freyburg und Solothurn, indeß Zürich ſich auf Zus 
fhriften und die Abfendung eines Kanzeley= Beamten nach Luzern 
beſchränkte. Weil der Biſchof von Conſtanz den Schwäbifchen 
Kreis aufgefordert Hatte, Truppen an die Grenze vorrüden zu 
laſſen, fo entfchuldigten Zürich und Bern ihre Maßregeln bey 
dem andern freisausfchreibenden Fürften, dem Herzoge von 
Würtemberg. 

Am 13 bemächtigten ſich die Toggenburger der beyden Klö— 
ſter, wobey einige Gewaltthätigkeiten und Plünderungen erfolgs 
ten, deren Umfang man dem Volke der V Orte und dem Aus— 
lande ins Ungeheure vergrößerte. Hauptmann Bollinger, früher 
einer der DBeforderer des Toggenburgiſchen Widerſtandes, feit 
einiger Zeit zu der Partey des Abtes zurück gekehrt, bewaffnete 
diefe im untern Amte, und einige Bewaffnete des Abtes fließen 
zu ihm. Nabholz lieh den Landfturm ergehen, und fo waren 
Die Feindfeligkeiten im Toggenburge eröffnet. Am 14 nahmen die 
ZToggenburger die Dietfurter-Brücke und den Kirchhof zu Büts— 
weil, wo Bollinger gefangen wurde, nach einigem Widerftande, 
ein. Gleich wie vorher die Katholifchen einige Pfarrhäuſer der 
Reformirten geplündert hatten, fo plünderten jeßt diefe einige 
Fatholifche Pfarrer aus. Der St. Galliſche Befehlshaber, Oberfl: 
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wachtmeifter Felder von Kaiſerſtuhl, der in das untere Amt ein 
gedrungen war, 309 fid) nad) Weil zurück, wo er Verftärfungen 
erhielt, und die fieben Gemeinen, welche fich getrennt ‚hatten, 
unteswarfen fidy wieder dem Landrathe. Auf Nabholzens Mah— 
nung rückte am 15 der Züricheriſche Befehlshaber Bodmer nicht 
ohne Widerfpruch feines Feld= Kriegsrathed mit 2600 Mann zu 
deffen Unterftügung gegen Weil vor; allein für die Verpflegung 
war fo ſchlecht geforgt, daß der von Allem entblößte Nabholz 
auch diejenigen 100 Mann, welche zu ihm fließen, ernähren 
mußte. Die Zürcher, welche, beffee gerüſtet, fich leicht der 
Stadt Weil hätten bemächtigen fönnen, zogen ſich nun wieder 
aus dem St. Gallifhen zurüd. Allein nichts defto weniger war 
durch das MWorgegangene und die Vereinigung einer ihrer Ab⸗ 
theilungen mit den Toggenburgern von ihrer Seite der Krieg 
gegen den Abt begonnen. Durch diefen Rüdzug fah ſich Nabholz 
in der. größten Gefahe, wich bis Gonzenbach zurüd, hielt 
nur die Brüde bey Mühlau defekt, und am 24 ließ fein Unter- 
befehlshaber, Euſtach Ulrich, den er aus einem Ueberreuter (*) 
zum Major erhoben hatte, die Brüde von Braubady abbrennen. 
Als in den folgenden Tagen ein Angriff dee Schwyzer ihn bedro⸗ 
hete, befeßte er die Päffe an dem Hummelwalde, den er ver- 
hauen lief, und auf Ambden. Einige Vertheidigungemittel, 
weldye aber einen entfihloffenen Feind nicht würden zurüd ges 
halten haben, verfhafften ihm der auf den Bergen neugefallene 
Schnee und in der Tiefe die angefchwollenen Bergfiröme. Das 
Schickſal der muthlos gewordenen Zoggenburger hing von feiner 
wachfamen Entfchloffenheit ab; und eben fo, wie früher, zeigte 
er jest, was ein Mann, den feine Obern fich überlaffen, aus— 
zuführen und zu rechtfertigen vermag, wenn er im entfcheidenden 
Augenblicken Muth mit Umficht verbindet... Nicht weniger zeich- 


(*) So nennt man in der Schweiz die berittenen Sfaatöbe» 
dienten, weldhe einen Mantel mit den Farben des Gantons (die 
Standesfarbe) tragen. 
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nete ſich der Oberitfieutenant Groß aus, den Bern ihm beyge: 
ordnet hatte. Fern von Fleinlichen militärifchen Anfprüchen be= 
nahm ſich derfelbe mit Nabholzen, der bereit war, fich ihm unters 
zuordnen, im fihönften Einverfländniffe. 

Die Mitteilung der Züricher und Berner hatte der Graf von 
Frautmannsdorf fogleich mit -dee Bitte beantwortet, die Feind» 
feligkeiten zu umnterlaffen, feine Wermittelung angebothen, und 
beygefügt, fein Hof und das ganze Reich werden diefem Kriege 
nicht gleihgültig zuſehen. Nichts deſto weniger beſetzte auch 
Bern feine Grenzen nicht nur. gegen Luzern, Unterwalden und 
das Wallis, fondern auch gegen Freyburg und Solothurn, 
welche das Nähmliche thaten, und ließ 4700 Mann unter dem 
General Zfcharner in den untern Aargau vorrüden. Auf die 
Mahnung der Schwyzer Hatte Luzern ſogleich einen Zuzug. von 400, 
nicht zwar die gewünſchten Worräthe, doch aber freyen Kauf, mit 
dem WBorbehalte des eigenen Bedürfniffes, bewilligt und auf 
eine Eonferenz nach Brunnen angetragen. — Nach Mellingen 
ſchickte es einen Platz⸗ Commandanten und forderte Schwyz auf, 
einen ſolchen nach Baden abgehen zu laſſen. Zu Brunnen erin= 
nerte Ury, das Toggenburg fey in dem goldenen Bunde nicht entz 
halten; allein man beſchloß, die übrigen Fatpolifchen Orte nach 
den geheimen Abſchieden zu mahnen. Am 17 erließ die Confe— 
renz eine Abmahnung an Zürich und Bern mit der Erflärung, 
Schwyz werde das eidsgenöffifche Recht, der Abt eine Vermitte— 
lung annehmen. Am 48 rückte Schwyz auf feine Grenzen vor. 
400 Luzerner vereinigten fich mit den Schwyzern bey Pfeffifon, 
und fünf und dreyßig vor dem Beughaufe aufgeftellte Kanonen 
follten der DBernerifhen Gefandtfchaft beweifen, daß man zu 
nachdrücklichen Maßregeln entfchloffen fey. Freyburg, Solothurn 
und der Biſchof von DBafel antworteten den V Orten, gerüftet 
erwarten fie ihre Mahnung, und Wallis kündigte feinen Zuzug an. 
Schwyz berief die Beamten der freyen Aemter in das Klofter 
Muri und forderte fie zur Anfchliefung an die V Orte auf. 
Luzern ließ eine Truppenabtheilung in diefe Herrſchaft einrücken, 
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mit der Aufforderung, dem Abte von St. Gallen behülflich zu 
ſeyn, weil die übrigen Orte fih, wenn dieß nicht gefchehen 

follte, zur Unterftügung desfelben und der beyden verlandrechteten 
Orte verpflichtet ſehen würden. Schwyz drückte ſich in einem 
beſondern Schreiben noch entſcheidender aus. An dieſen Erklä— 
zungen nahm Glarus feinen Theil. Am 20 hatten. Zürich und 
Bern die freyen Aemter und die Badifhyen Städte aufgefordert, 
fidy neutral zu verhalten. Allein ſchon am 21 bezogen ſich Ba— 
den und Mellingen darauf, daß fie dep V Orten, als der Mehr- 
heit der Regierenden, gehorchen müffen. Die Luzerner befegten 
ihre Grenzen gegen Bern, und um die Vereinigung der Züricher 
und Berner zu verhindern, mit einiger Mannfchaft Bremgarten, 
Mellingen, und nad) wenigen Tagen aud) Baden. Am 22 tra= 
fen auch mehrere hundert Urner und Unterwaldner an der Büri- 
cheriſchen Grenze ein, und eine Beſatzung wurde von \ihnen 
in die Stadt Rappersmeil gelegt. Zug befekte feine Grenzen. 
Das Nähmliche hatte Zürich bereits gethan, und auch bey Rüti 
ein Corps zufammen gezogen. 

Sehr unruhig und ungehalten war man zu Zürich über das 
Ausbleiben der Berner; und ſchon hatte Zürich die evangelifchen 
Drte und die Bündner gemahnet. Am 23 that Bern dieß gegen 
Biel, Genf und Muenburg, und erinnerte Zürich, die gemei= 
nen Herefchaften, wo dieß noch möglidy fey, vornehmlich die wel= 
fhen WVogteyen, zu ermahnen, fich von den V Orten nit in 
die Waffen rufen zur laffen. Am 24 erfcbien das Manifeft der V 
Drte, in welchem von der einfeitigen Einmiſchung der Züricher 
und Berner in die Toggenburgifchen Angelegenheiten, der Ein— 
nahme der Schlöffer, dem Einrücen der Züricher in das Gebiethe 
des Abtes, den ungewöhnlichen Rüftungen dee Berner, u. ſ. f. 
geſprochen, hieranf die Nothwendigkeit von WBertheidigungs- 
Maßregeln gegrümdet, und zugleich verficyert wurde, man ges 
denfe, den ſüßen Frieden nicht zu ſtören. Auch bothen fie noch 
einen Vergleich an, zwar nur unter der Bedingung, daß zuvor 
die Truppen aus dem Felde geführt werden follten. An ebeu 
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diefem Tage forderten Zürich nnd Bern die Einwohner der Graf: 
fhaft Baden auf, fidy einem ruhigen Durchmarſche nicht zu 
widerfegen; und obgleich ſchon drey Tage früher Trautmanngs 
dorf die fünförtifhen Anführer zu Baden genau mit dem Plane 
der Bereinigung der beyden Orte befannt gemacht Hatte, führten 
die Berner, durch zwölf Kanonen gededt, den Uebergang über 
die Aare in der Nähe des alten Schloffes Freudnau mit 1400 
Mann aus; indeß ihnen nur: ungefähr 400 Mann, größten 
Theils Badifche Angehörige, nicht von einem finförtifhen An— 
führer, fondern von dem Lieutenant Meyer aus Klingnau, der 
unter der Franzöſiſchen Garde gedient hatte, befehligt, einen 
bloß augenblicklichen Widerftand leifteten, und erft Abends um 
4 Uhr fließen zwifchen Tägerfelden und Würenlingen 2000 Zü— 
richer, welche aus dem Wehnthale vorgerückt waren, zu ihnen. 
500 Berner vereinigten ſich mit der Züricheriſchen Abtheilung 
bey Rüti, die andern mit derjenigen zu Elgg, und in der Folge 
verftärften noch einige hundert Werner diefen Heerhaufen. 

- Schon waren die eifrigften Beforderer in den V Orten un: 
‚ zufrieden, daß die Schwyzer nicht, wie fie hatten Hoffen laffen, 
ins Toggenburg vorrückten. Der Bifchof von Bafel, die Mehr— 
Beit zu Solothurn und eine flarfe Partey zu Freyburg waren 
nicht ungeneigt, die Werbindlichkeiten zu erfüllen, welche fie 
1695 nad) dem MWartauer- Handel, und 1700 gegen die V Orte 
auf ſich genommen hatten; allein die Standhaftigfeit des Ratheg 
zu Freyburg hinderte den Ausbruch eines allgemeinen Krieges, 
und. diefe Orte entfchuldigten ihr Zurüdbleiben gegen die V 
Orte dadurch, daß diefe fo vorfchnell zu Felde gezogen feyen. 
Nicht weniger wünſchte Bern den Frieden von diefer Seite bey— 
zubehalten , und mißbilligte die rafhen Mahnungen, weldhe Zü— 
rich, obgleich vergeblich, am die evangelifchen Orte erlaffen Hatte; 
aber gerne fah ed, daß die Rüftungen, welche Bafel machte, 
ohne der Neutralität zu entfagen, Solothurn zurüchielten. Zu 
Luzern und in den Ländern wünſchten noch viele angefehene 
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Männer den Frieden (*). Als die Züricher, welche am 26 zu 
Frauenfeld einrüucten, das Thurgau ſich Huldigen ließen, mit 
der Erflärung, dieß fey die Erwiederung der fünförtifchen Be— 
fignahme der fregen Aemter und Badens, tadelte Bern diefe 
Mafregel, aus Beforgnig, es möhten dadurch Freyburg und 
Solothurn als Theilhaber an dem Landgerichte aufgereizt werden. 
Ganz einverftanden war es hingegen mit Zürich über die Noth— 
wendigfeit einer ungefiörten Verbindung beyder Orte und liber 
die Befesung von Kaiſerſtuhl, Zurzach und Klingnau. 

Die unparteyifchen Orte, vornehmlih Glarus, Bafıl, Frey: 
burg und Schafhaufen fuchten mit Angelegenheit die Herfiellung 
des Friedens, Baſel fchrieb auf den 2 May reine Tagſatzung 
nad) Baden aus; allein Zürich und Bern wollten ſich nid;t ein= 
finden, fo lange dafelbft eine fünförtifche Beſatzung liege (**). 
Ihre Gefandten Famen in Zurzad) zufammen, und verlegten, 
um den Unterhandlungen näher zu feyn, ihren Aufenthalt nach 
Königsfelden. Ungeachter feines ungleichen Benehmens blieb 
aud) der Franzofifche Bothſchafter nicht unthätig für die Herftel- 
lung des Friedens, und weil er die V Orte warnte, nicht auf 
die übertriebenen Verſprechungen des Nuntius von päpfilichee 
Hülfe durch Geld und Truppen zu vertrauen, wurde er von 


(*) Am 26 ichrieb Der Oberft Sonnenberg aus Muri an den 
Bernerifchen General von Wattenweil nah Lenzburg: Il seroit une 
chose surprenante, que dans le temps, où toute l’Europe cherchoit 
une paix, les Suisses alloient se faire la guerre, et cela pour 
lamour d’un pr&tre moine et quelques mutius Toggenbourgeois. 
‚Ne vaudroit-il pas mieux, qu'on finit une fois cette affaire par ° 
une mediation des deux religions, et que s’ils ne vouloient pas se 
meitre à la raison, qu'on joignit les troupes ensemble pour les 


oblıger par force à leurs frais et depens? 
(**) Die Gemüther waren fo gereizt, daß die Züricherifchen 


Protofolle vom 7 May, u. f. f. die unparteyifhen Orte „die ſoge⸗ 
nannten unpartepifchen Stände“ nennen. 
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Dielen als Feind, betrachtet. — Zürich und Bern bemüheten 
ſich, feine Zuneigung nicht zu verlieren. Dieß war der Gegen- 
ftand befonderer Berathungen, und feine Empfehlungen für die 
Eommenturen zu Tobel und Leuggern wurden nad der Befekung 
des Thurgaues und der Grafſchaft Baden genau beobadıtet. 
Den Bürichern und Bernern geftand er ein, der Abt fey ein 
zweydeutiges Amphibium, ein erflärter Feind feines Königs; 
allein nichts defto weniger gebühre einem jeden fein Recht. Der 
Herzeg-von Savoien fihrieb unterm 4 May diefen beyden Orten, 
er Eönne den Feindieligkeiten nicht gleichgültig zufehen. Am 
6 machte ihnen Trautmannsdorf den Vorwurf, fie hätten das 
Bölfer = und das geiftlihe Recht verlegt, hindern den Abſchluß 
des allgemeinen Europäifchen Friedens, mit der Drohung, der 
Kaifer werde ihnen die Vortbeile des Erbvereines entziehen, und 
das Toggenburgiſche Reichsiehen befhügen. Zugleich vernahm 
man, daß Schwäbifche SEINEN dem Bodenfer und dem 
Rheine ſich nähern. 

Zu Bern verfuchte der SchultHeif von Grafenriedt, von an— 
dern angefehenen Regierungsgliedern unterftügt, e8 noch immer, 
die Friegerifhen Mapregeln und die Anfchliefung an Zürich zu 
hindern, und eine zahlreiche Verbindung geiftlicdyer und weltlis 
cher Perfonen legte dem Züricherifchen Repräfentanten,, Rathe: 
heren Jakob Eſcher, die Frage vor, ob der Krieg aud) wirklich 
gerecht fey? ließ fich aber von ihm beruhigen. Won den Gene: 
ralftaaten, denen man, wie Preußen und anderen proteflantifcyen 
Fürften, die Toggenburgifchen Angelegenheiten. empfohlen hatte, 
erhielten Zürich und Bern gute Zufiherungen. Sie mußten, 
daß der Faiferliche Hof unter verfihiedenen Einflüſſen ſtand, daß 
ein Theil desfelben und Carl VI ſelbſt den V Orten, als Frank: 
reiche Freunden, nicht geneigt war. Die Unterhandlungen zu 
Baden Hatten feinen Erfolg. Man Fonnte fi) nicht einmahl 
über die erfien Einleitungen und über die Mallftatt (X) einver- 





(*) Den Drt des fchiedrichterlichen Ausſpruches. 
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fiehen, meil die V Orte ihre Beſatzung nicht von Baden zu: 
ruüdziehen wollten, Bern und Zürich Hingegen es allzu bedenfz 
lid, fanden, nad) dem Vorſchlage du Luc's und der Schiedsrte 
diefe Verhandlungen nad) Bern verlegen zu laffen; denn fie 
fahen ein, daß jede an dem Sitze einer republifanifchen Regie: 
rung gepflogene Unterhandlung die Gefandten und ihre Begleiter 
zu nahen Beobachtern jeder politifchen Bewegung macht, und 
immer Viele ihren Einwirkungen bloß flellt. 

Die Luzerner verftärften fid) in den freyen Aemtern; Büs 
rich und die V Orte fingen an, den Verkehr auf die nothwen— 
digften Lebensbedürfniſſe zu befchränfen. Bald Hörte diefer ganz 
auf. Im Canton Zürich wurden einige Perfonen aus den V 
Drten gewaltfam behandelt, und dieß von den Ichtern gegen 
Züricherifche Angehörige erwiedert. Mehrere Mahle raubten 
oder erfchoffen die fünförtifhen Worpoften Vieh auf der Züri— 
cherfchen Grenze, und dieß veranlaßte Eleine Plänkeleyen. Am 
9 und 410 verliefen die Gefandten der V Orte Baden, fogleich 
auch diejenigen von Zürich und Bern Konigsfelden. 

Der Nuntius hatte nichts unterlaffen, um den Muth der V 
Drte zu beleben. Zu Rom wurden Gebethe für das Glück 
ihrer Waffen angeordnet. Aus Wallis fam ein Zuzug von uns 
gefähr 1000 Mann, der aber wegen mangelhafter Verpflegung 
und Bezahlung fid) allmäplig auflöste, nad) den erften Feindſe— 
ligfeiten vollends nah Haufe ging, unruhige Bewegungen im 
Lande ſelbſt und einige Mißverftändniffe mit den V Orten erregte. 
Neben ungefähre 900 Mann aus Livinen, den eigenthümlichen 
Herrfchaften der 111 Länder, und zufammengerafften Stalienern 
kamen nur wenige Freymwillige aus den vier gemeinen Vogteyen, 
weil das dortige Wolf, ſchon ehe die Abmahnung der Züricher 
und Berner eingetroffen war, wenig Neigung hatte, der Auf: 
forderung der V Orte zu entſprechen. Der Bernerifche Landvogt 
May zu Mendris Hatte auf die Landfchaft Locarno einges 
wirft. Im Mainthale erfchien eine von dem Kanzler Franzoni 
unterfchriebene Neutralitätserflärung, und durch Mehrheit bes 
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ſchloß das Wolf zu Lugano, unter Vorwürfen gegen die Wer: 
waltung des Zugerifihen Landvogtes Weber, nur den gefamms 
ten XI Orten zu dienen. Gleichwohl wurde ein Bothe der 
beyden Orte dafelbft durch einen Schuß ſchwer verwundet. 

Bon beyden Seiten waren diejenigen, welche den Krieg 
wünſchten, ſehr unzufrieden über die Bögerung, weil man das 
durch. die Hülfsmittel erfhöpfe, den Muth des Volkes erfalten 
laſſe und dasfelbe durch das Verſäumniß feiner landwirthf.haftlis 
den Arbeiten unwillig mahe. Auch nah dem Kriege ſuchten 
Diele den Grund ſowohl ihrer Verlufte, als der Täuſchung ihrer 
Ermartungen in diefem Auffchube, weil es hintenher immer 
leichter ift, zu fagen, was hätte gethan werden können, als 
aber dasjenige zu rechtfertigen, was wirklich gefchah. Unter den 
Anführern herrſchte viel Uneinigfeit, die ihre Unternehmungen 
lähmte. Am 9 und 10 befegten die Funförtifhen den Hafenberg 
und Heitersberg (Dietifer:Berg), wo bisher nur Badifche Ange: 
hörige Wache gehalten hatten. Als am 13 die Berner eine Bes 
wegung gegen die Ware machten, eilte die Befagung von Ba— 
den nah Gebiſtorf. Man beſchoß fih. Die Berner gingen 
über die Reuß, ziwangen jene, ſich mit einigem Verluſte zurüd: 
zuziehen, und weil fie in den Häufern der Reformirten geplün⸗ 
dert hatten, thaten die Berner das Nähmliche bey den Katho= 
lifchen. So muften auch die Eimvohner ded gemeinſchaftlichen 
Badiſchen Dorfes die Folgen des Religionshaffes ihrer Gebiether 
büßen. ine Bernerifcye Abtheilung ging über die Aare, nahm 
ihren Weg über Niderweningen und Otelfingen, und ſtieß bey 
Dietifon, wo eine Brücke gefiblagen wurde, zu den dortſtehen⸗ 
den Zürichern. Schon 2 Tage ſpäter, am Pfingſtfeſte, erneuer⸗ 
ten ſich die traurigen Ereigniſſe, welche zu Gebiſtorf vorgegan⸗ 
gen waren. DBom. Dietifer: Berge herunter fielen die Welſchen 
und Fünförtifchen, welche denfelben befegt hatten, in die refor— 
mirten Häufer des Dorfes Spreitenbach, und aud) hier vergalten 
dieß die Herbeyeilenden Züricher, welche jene wieder auf den Berg 
zurücktrieben, den Katholifchen. 
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Die unparteyifchen Orte gaben ihre Bemühungen nicht auf, 
und auf den 22 wurden die Reformirten- nach Aarburg, die Ka- 
tholifchen nach Olten eingeladen, um dafelbft die Unterhandlungen 
zu erneuern. Geit dem 47 waren die Abgeordneten der V Orte 
zu Zug verfammelt. Luzern und Uri entfprachen der Einladung, 
doch nur nach mehreren Tagen. Schwyz antwortete, es wolle 
die göttliche Fügung erwarten, und Zürich folgte dem Rufe nur, 
nachdem Bern fidy bereits erflärt Hatte. Endlich trafen auch die 
übrigen Orte, und am 31 May ein Abgeordneter von Schwyz 
zu Olten ein, nachdem e8 vorher Luzern zu einem allgemeinen 
Angriffe aufgefordert hatte. Won beyden Seiten glaubte man, 
durch Fortfegung der begonnenen Friegerifchen Maßregeln feinen 
Forderungen defto mehr Gewicht zu geben. — Zu Weil waren 
durch drohende Aufgebothe des Abtes mehr ald 4000 feiner An= 
gehörigen, bey denen fidy einige Defterreichifche Kanoniere befan= 
den, unter Felbers Anführung verfammelt. Ungefähr 300 ent— 
wichere Toggenburger waren größten Theils zu ihm übergegangen, 
und um der beftändigen Gemeinfhaft ein Ende zu machen, ergeiff 
Nabholz die firenge Mafregel, ihnen ihre Weiber und Kinder nach— 
zufenden. Am 16 gab der fünfortifche Kriegsrath zu Pfeffifon 
der Stadt die Nachricht, fie Fönne auf baldige Unterftügung Hof: 
fen; allein am 17 war, ungeachtet der nachdrüdlichen Aeußerun— 
gen Trautmannedorfs, das durch die Herner verflärfte Züricheri— 
fhe Heer noch ein Mahl gegen Weil aufgebrodyen. Schon vor 
defjen Ankunft ftand Nabholz mit feinen Toggenburgern Feldern 
gegenüber; allein obgleich viele Toggenburger davon liefen oder 
zu Feldern übergingen, magte es diefer ungeachtet feiner großen 
Ueberlegenheit nicht, jenen anzugreifen. Aus Eiferfucht nahm 
der Züricherifche Anführer Bodmer Feine Rückſicht auf Nabholzens 
Vorſchlag, durd) einen fohnellen Angriff den unvorbereiteten Feind 
zu überraſchen. Viele Stunden lang blieben feine Leute im größ— 
ten Regen fiehen. Die Thurgauer, welche zu den Bürichern 
geftoßen waren, entfernten fich wieder. Die Aebtiſchen, welche 
fdyon am 29 April bey einem Kinfalle ins Thurgau zu Affeltz - 
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wangen zwey Perfonen ſchwer verwundet hatten, verübten zu 
Braunau und Sommeri Gewaltthätigfeiten und Graufamkeiten. 
Sogleidy erging der Landftuem durch das Thurgau. Won allen 
Seiten firömte eine geoße Anzahl Reformirter von jedem Alter 
und Gefchlechte hinzu und ermwiederte die Uebelthaten zu Som: 
meri durch ähnliche, Auch wurden ein Altar und Bilder um: 
geworfen. 

Am 19 fingen die Belagerer an, Weil zu bombardiren ; doch 
war die Wirkung davon nicht von Bedeutung. Noch am 20 
machte ein Bothe des Abtes den Belagerten Hoffnung auf nahe 
Hülfe aus dem Vorarlbergiſchen, indeß Nabholz die Beſatzung 
durch einen Streifzug, den er nad Goßau hin vornahm, für 
ihre zurückgelaſſenen Häufer und Habe in Unruhe fegte (*), ſich 
aber bald zuriick 309, als er auf Widerftand traf. Am 22 früh 
gingen durch die erneuerte DBefchiefung 8 Gebäude in der uns 
teen Stadt in Feuer auf. Erſchrocken lief ein großer Theil der 
Beſatzung davon. Die Stadt ergab fih an Zürich und Bern. 
Die noch Zurücgebliebenen erhielten freyen Abzug, die Stadt 
eine günftige Gapitulation. 46 meiftens Fleine Feldftüde fielen 
‚in die Hände der Belagerer, welche 1000 Mann in die Stadt 
legten. Der Abt, welcher auf die Verficherung des Faiferlichen 
Hofes, man werde ihn nicht verlaffen, alle Unterhandlungen zu: 
rück gewiefen und fid) bereits nad) Rorfchach begeben Hatte, ging 
nad) Neu: Ravensburg, und feine Conventualen fanden ihre Zu— 
fluht in Schwäbifihen Klöftern. Das Wolf, welches fich ges 
täufcht fah, und nun auch verrathen glaubte, gerieth in Wuth, 
ermordete den Oberfi- Wachtmeifter Felber, deffen Leichnam in 
Stücke zerfohnitten und in die Sitter geworfen wurde, und den 
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(*) Die Erzählung der Schriftfteller beyder Parfeyen von den 
Vortheilen, welche Wenige der Ihrigen über zahlreiche Gegner er» 
fohten haben folten, finden ihre Erklärung darin, daß der größte 
Theil der zufammengefriebenen Scharen iu fobald einige Ent» 
ſchloſſene feſſen Widerfiand leifteten, 
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Landeshauptmann Hifi. Andere Beamten mußten eine Freyftätte 
bey den Siegern fuchen. Der Abt hatte das Stift der Stadt 
St. Gallen übergeben; allein ungeachtet ihrer Gegenvorfielluns 
gen nahmen die Sieger am 26 von demfelben Befis. Beynahe 
ohne Widerfprud; unterwarf fid) die ganze Landfhaft, und lie— 
ferte die Maffen ab; nur widerfegte fidy zuerft dee Bezirk zwis 
ſchen Goßau und Büren. 

Ungerne wurde es gefehen, daß die Züricher ſich der Kirchen 
zu ihrem Gottesdienſte bedienten, ſehr hingegen gebilligt, fo 
oft die Berner zu Rorſchach den ihrigen unter freygem Himmel 
hielten. Am 3 Zuni mußte auch das Rheinthal Zürich und 
Bern Huldigen. 500 Toggenburger traten in Zürichs Gold und 
ftiegen zu der Abtheilung bey Rüti. Das Land und feine 
Vorſteher fingen an, fich als unabhängig zu betrachten, bes 
fhwerten fi), daß die Züricher und Berner unangefragt über 
ihren: Boden gegangen feyen, u. dergl. m. Johann Bollinger 
und der Klofterverwalter zu Magdenau, Chriftoph Liebfer, wur— 
den als Hochverräther enthauptet; der erftere, weil er, ungeach⸗ 
tet der von ihm befleideten Stellen eines Landrathes und Ap— 
pellationsrichters,, ſich an die Spige der bewaffneten Partey des 
Abtes gegen den Landrath geftellt; der andere, weil er den 
Aufftand geleitet und mit der fürfilichen Commiſſion Briefwechſel 
unterhalten habe. Noch einige wurden an Geld und auf an— 
dere Art geftraft. 

Den obern See beobachtete Zürich durch bewaffnete Schiffe. 
Am 21 rückten die vereinigten Sürichee und Berner von Die- 
tifon auf den Hafenberg vor. Den Heranziehenden ftellte fich 
die 800 Mann ftarke fünförtifhe Schar, indeß auch ein Theil 
der Züricher ſich furchtſam bezeigte und zurückblieb, nur aus 
genblicklich auf der Berghoöͤhe, dann wieder bey Bellikon entge— 
gen und eilte nach Mellingen; als aber von der andern Seite 
7000 Berner ſich näherten, die bey Dettikon ſtehenden 600 Lu— 
zerner ſich ohne Widerſtand zurück zogen, und die 2 Kanonen, 
aus welchen die Artilleriſten eine Zeit lang auf die Berner ge 
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fchoffen Hatten, diefen in die Hände gefallen waren, 309 ſich 
ein Theil der Befagung von Mellingen nad) Baden, ohne daß 
die weit überlegenen Büricher und Berner, welche bereits in der 
Nähe von Mellingen fanden, dieß zu Kindern verfuchten. Am 
22 ergab fi das Städtchen. Baden und Bremgarten ſchlu⸗ 
gen hingegen die Aufforderungen ab. Beym Einrüden in die 
fregen Aemter Hatten die Berner die nächften Dörfer beynahe 
‚ ganz verlaffen gefunden, und dieß die Plünderung derfelben be= 
fördert. Ihre Anführer forderten von den gegenüber fiehenden 
Zuzernern den freyen Durchzug und die Befekung von Brem⸗ 
garten; allein mit Heftigkeit drangen die Vorſteher des freyen 
Amtes auf die Verweigerung diefes Begehrens, und verhiefen 
den Luzernern, bey welchen die noch übrigen MWallifer (denn 
200 davon waren bereits zurück gekehrt) und einige Hilfe aus 
Zug und Unterwalden ſich befand, ihre Fräftige Unterſtützung. 
Der Fatpolifche Kriegsrath fehlug nun das Begehren der Ber—⸗ 
‚ner ab, und forderte dagegen die Meutralität der freyen Aem⸗ 
ter. Am 26, dem Fronleichnamstage, frühe feßten fich die Ber: _ 
nee vom Klofiee Gnadenthal her in Bewegung. Ungeachtet 
ihnen die Nähe der Luzerner befannt war und diefe erflärt 
hatten, fie werden ſich finden laffen, ging der Bernerſche Vor⸗ 
trab, mit zwey Dragoner= Compagnien an des Spike, durch) 
zinen engen Hohlweg in den DBeemgartner: Wald Hinein. Die 
"Anführer des zwifchen 4000 und 5000 Mann farfen Fatholis 
fchen Heeres, welche nicht ohne Mühe ihre Leute aufzuftellen 
vermochten, ließen fie bis an eine eingefchloffene Wieſe fortzichen. 
Allein Hiee wurden fie von allen Seiten und Hinter den Heden 
hervor mit einem lebhaften Feuer empfangen; die Dragoner, 
welche fogleich einige ihrer Offiziere einbüßten, ſtürzten fich auf 
die ihnen nachfolgende Infanterie und brachten diefe in Unord= 
nung. Die Unerfihrodenheit der Anführer und die gute Ords 
nung der übrigen Mannfchaft Hinderte größere Folgen dieſes 
Unfalled. Won verfchiedenen Seiten drang man aufs neue in 
den Wald ein, wo lange weder von der Artillerie, noch von der 
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ten die Berner zuerſt ſelbſt auf einander. Kräftigen Widerſtand 
leiſteten die Luzerner; allein die beſſern Anordnungen ihres Anz 
führers flörte der Befehl des Kriegsrathes, und fie mußten wei— 
- chen. Die Berner gaben ihren Verluft zu 140 Todte und 200 
Verwundete, beträchtlidy höher denjenigen der Beflegten an, in= 
deß diefe den Verluſt der Berner auf mehr als das Doppelte 
bereihrieten. — Die Bernerfchen Dragoner nahmen 2 Kanonen 
und einen Munitionswagen weg, und mehrere Tage fpäter ent— 
deckte man noch zwey andere Kanonen, weldye unter belaubten 
Baumäften verborgen waren. (Stauden = Schlacht.) 

In der Nacht ergab ſich Bremgarten mit Vorbehalt feiner . 
Vorrechte, und die Befagung erhielt freyen Abzug. Sehr un: 
zufrieden waren die. Berner, daß die Züricher erft nach ihnen 
vor Mellingen und Bremgarten. eingetroffen waren, ſowie and) 
über die ſchlechte Beſchaffenheit und Bewaffnung der Abtheilung, 
zu der fie bey Dietiton geftoßen waren, weil nur die wenig: 
fen Schießgewehre führten. Am 26 und 27 verliefen die mei— 
fien Freyämtner das Luzernerifche Heer und huldigten hierauf 
den beyden Orten. Am 29 und 30 kamen 4000 Büricher nach 
Wettingen, um mit 40 Stüden und Mörfern die Belagerung 
von Baden zu beginnen, welches durch 600 bis 700 Mann 
aus den V Orten, meiftend Luzerner, einige 400. Mann aus 
der Graffhaft Baden, unter dem Urnerifchen Oberſt Crivelli, 
Hauptmann in Spaniſchen Dienften, und eine den V Orten fehe 
ergebene Bürgerfchaft wertheidigt war. Die nachdrüdliche Be— 
ſchießung wurde am 31 eben fo lebhaft beantwortet. Ein Aus- 
fall brachte einen Theil dee Belagerer in Verwirrung und Flucht; 
allein als die Ausgefallenen Widerftand fanden, zogen fie fid) 
bald in die Stadt zurück. Die Belageree vermehrten ihe Feuer. 
Die Bruſtwehr des Schloffes ſtürzte über die Felfen hinunter; 
eine Kugel fiel in die Wohnung des Grafen von Trautmanns— 
dorf. Eine Bombe zerfprang, vor der Thüre derfelben. Auf 
die erfte Einladung Hatte er die Stadt nicht verlaffen wollen. 
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Nachher forderte er einen Waffenſtillſtand; allein da die Antwort - 
des Züricherifchen Anführers die Auffcheift führte: „Unſerm Hoch— 
geehrten Herren” fandte er diefelbe zurück. Endlich fchiffte er 
während der Unterhandlungen Abends um 7 Uhr ſich nad) Walds⸗ 
hut ein. Als am Nachmittage die Berner, welche bey Mellins 
gen mit 6000 Mann über die Neuß gegangen waren, mit der 
Hauptmacht über den Berg nach den großen Bädern hinzogen, 
und mit<einee Eleineen Abtheilung dem Frauenklofter fich näher: 
ten, capituliete die Stadt mit ihnen nad) wenigen, von den gro: 
Gen Bädern her empfangenen Schüffen. Allein ungeachtet die 
Bedingungen firenger waren, ald bey Feiner der bisherigen Gas 
pitulationen, wollten die Züricher, erbittert, daß man mit den 
kaum anrückenden Berneen unterhandelt Habe, diefe nicht aner= 
fennen. Die Befakung aus den Ländern gehorchte Feinem Be— 
fehle mehr, zog ab und die Luzerner folgten nah. Die Stadt 
mußte ſich auf Gnade ergeben, erhielt nun aber beynahe ganz 
die von den Bernern bewilligte Capitulation, ungeſtörte Reli: 
gions= Frepheit, mit Vorbehalt der Erbauung einer reformieten: 
Kirche außer der Stadt. , In Fünftigen Kriegen fol die Stadt 
neutral bleiben. Man wird fie bey ihrem im echte begründe- 
ten Polizeyweſen befhügen. Alle Artillerie und Kriegsvorräthe 
werden den beyden Orten übergeben, und die Stadt ift ihr offe⸗ 
nes- Haus. Die Befakung wird ohne Artillerie abziehen und 
auf die Grenze begleitet werden. Wegen der Kriegskoften bes 
halten: ſich beyde Orte vor zu verfügen. Man fand 54 Kanonen, 
4 Mörfer und viele andere Kriegsvorräthe, welche die Eroberer 
mit dem Silbergeſchirr der Stadt unter ſich vertheilten. „1000 
Mann wurden in die Stadt gelegt und am 3 die Huldigung . 
eingenommen. Ein großes Gewicht legte Zürich auf die ſchnelle 
Schleifung der Feſtungswerke, zu welcher Bern fich nicht fogleich 
entfchließen konnte. 

Unaufhpörlich wirkten der Abt und feine Rathgeber auf den 
Defterreiihifhen Hof. In einer vorläufigen Information in Sa: 
cyen der reichslehenbaren Grafſchaft Toggenburg ſuchte der Ba: 
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difche Untervogt und St. Galliſche Rath Beat Anton Schnorf 
zu beweifen, daß die alte Kandfchaft und das Toggenburg als 
Reichslehen zu betrachten, und der Abt als ein Fürſt des Reiches 
immer deffen Vaſall geblieben fey. Zürich Habe felbft auf feine 
Befugniffe wegen des Toggenburges verzichtet (X), u. f.w. Am 
29 zeigte Trautmannsdorf aufs neue den Zürichern und Bernern 
an, der Abt fey zu feinem Vergleiche wegen des Reichslehens 
Toggenburg bevollmächtigt. Am 50 May wurde ein Faiferlis 
ches Commiffions = Decret bey dem Reichstage zu Regensburg zur 
Dietatur gebracht, in welchem die Toggenburger als Rebellen, 
das Verfahren der Züricher und Berner als eigennüßig und gez 
waltthätig gefchildert, und Klage geführt wird, daß diefe auch 
die Bifchöflich = Conftanzifchen Beſitzungen (**) im Thurgau und 
Bader-Gebieth befegt und zur Huldigung angehalten habe. Der 
Kaifer erwarte, daß Fein Neichsftand das Benehmen der beyden 
Cantone gut heißen, fondern dagegen zu Handhabung der Lehen⸗ 
barkeit und der Gerechtfamen des Reiches das Gehörige mit ihrer 
Faiferlichen Majeftät ftandhaft vorzufehren bedacht feyn werde. 
Dem Abte habe der Kaifer verbothen, mit den Toggenburgern und 
den beyden Gantonen fich einzulaffen, dem Schwäbifchen Kreiſe, 
vornehmlich dem Herzoge von Würtemberg, habe er aufgetragen, 
zu Vertheidigung der Reichsgrenzen das Nothwendige beftens 
vorzufehren. Am 1 Juni forderten die beyden Freisausfchreiben= 
den Fürften die Cantone Züricdy und Bern auf, die Grenze zu 
fhonen und den Streit gütlich beyzulegen. In einem befondern 
Schreiben both der Herzog dennoch. feine nachbarlichen Dienfte 
an; eben fo Heffenz Eaffel feine Verwendung am Wiener Hofe. 
Die Generalftaaten hatten bereits gegen die beyden Orte das 
Beforgniß geäußert, der Krieg in der Schweiz möchte der Sache 
der Allieten nachtheilig feyn; Preußen Hatte die Einrüdung eines 





(*) Siehe Band I, Geite 223. Beile ı7. 
(22) Klingnau, Kaiferituhl, Arbon, Bifchofzell, u. f. f. wo der 
Biſchof herrſchaftliche Rechte, nicht die Landeshoheit befaß. 


185 


Artikels in die Wahl: Eapitulation Carls VI gehindert, durch 
welche diefer verpflichtet werden follte, veräußerte Lehen dem Meiche 
wieder zuzumwenden, und am 18 May fchrieb er an Bürich und 
Bern, er werde befimöglich Ertreme abwenden; allein er erfuche, 
daß man zum Frieden die Hand biethe und die- Forderungen mäßige. 

Am 9 Juni vechtfertigten Zürich und Bern ihre bisheriges 
Verfahren gegen den neuen Kaifer Carl VI, Iehnten aber die 
Vermittelung des Grafen von Trautmannsdorf ab. Am nähmlis 
chen Tage bewarben fich die evangelifchen Orte bey England, 
Preußen, Holland, Heffen=Eaffel, u. a. um die Einfchliefung 
in den Europäifchen Frieden für fih, die Bugewandten und das 
Toggenburg. Am 10 erflärten die Schwäbifchen Kreisftände: 
fie erbiethen dem Abte ihre Freundſchaft, ungeachtet derſelbe 
ſchon längſt dem Schwäbiſchen Kreiſe entzogen geweſen ſey. 
Zu einer Rechtfertigung gegen den Reichstag willigte Zürich 
nur ein, als Bern entſchloſſen war, eine ſolche einzugeben, wenn 
gleich Zürich nicht beyſtimmen würde. Dieſe Information bezog 
ſich auf die Loszählung der Eidsgenoſſenſchaft und des Abtes 
von St. Gallen von dem Reiche durch den Weſtphäliſchen Fries 
den, auf die gefdjichtlich bewährte Abfonderung der Abtey von 
dem Reiche, u. f. fe. Ein zweytes Faiferliches Commiffiond = Des 
cret vom 30 Zuni ſprach von dem feindfeligen Einmarſche der 
Büricher und Berner in die St. Oallifchen Reichslehen, vom: 
Vergießen des Blutes (*) treuer Leute, Ausplünderung des 
Klofterd St. Gallen, Vernichtung der uralten Bibliothek, einer 
Völkerrechts widrigen Behandlung des Faiferlichen Bothſchafters 
zu Baden; eine Menge von Kugeln und Bomben fey in fein 
Haus gefchoffen worden; die Züricher Haben fid) des Rheines 
bis an die Bündnerifchen Grenzen bemächtigt, u. ſ. f. — Das 
Kurfürften : Collegium beſchloß, dem Kaifer zu danken, daß er 
feine Autorität Habe interponiren wollen, denfelben zu erfucyen, 
dafür zu forgen, daß die Unruhen in der Schweiz geitillet, 





(*) „Blutvergießen treuer Leute” fagt der Text. 
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das dein Reihe Entzogene bem Fürften von St. Gallen reftiz 
tuirt werde, und ftellte es Faiferlicher Majeftät heim, den einen 
oder andern Reichsftand zu committiren, um die gütliche Bey— 
legung bey den Schweizer: Cantonen zu unternehmen. — Die 
Dorftellungen des Holändifchen Gefandten, der Einfluß der 
proteftantifhen Stimmen und die Rechtfertigung beyder Orte 
bewirften, daß in dem fürftlihen Collegium das Gutachten ad 
referendum genommen wurde. 

Die unparteyiſchen Orte hatten ihre Verſuche zu vermitteln 
nicht aufgegeben. Den fünförtifchen Gefandten fagte du Luc, 
fein König werde nicht zugeben, daß eine Partey von der ans 
dern erdeücht werde, fprady vom Einmarfche Franzofifcher Trup: 
pen, wenn die V Orte für die Bedürfniffe forgen wollten. Den 
Reformirten fagte er, die Katholifchen werden fid) nicht unter 
drücken laffen, und fihlug eine Bufammenkunft zu Aarau vor, 
welche am8 Juni erfolgte. Der Franzöfifche Bothfchafter ſchlug 
‘ eine Theilung der gemeinen Herrfchhaften als Grundlage ded Frie— 
dens vor. Buerft waren Büridy und Schwyz wenig zu einer 
Dereinigung geneigt, und der Abt wollte zu Feinen Unterhands 
lungen Hand biethen. Allein in Schwaben näherten ſich Oeſter— 
reichifche,, im Elfaß Franzöfifhe Truppen, und die Sage ging, 
die letztern fprächen von einem Marſche nad) Luzern. Endlich 
wurde über eine Theilung dee gemeinen Herrfihaften ernfthaft 
unterhandelt. Den Zürichern und Bernern follten Baden und 
Thurgau, den Katholifchen Orten die welfchen WBogteyen, ein 
Theil der freyen Aemter und Sargans bis auf Wartau übers 
laffen werden. Noch war man nicht einig, wen Dießenhofen, 
der untere Theil der freyen Aemter und Bremgarten zufallen, 
wer die Chorherren zu Zurzach und Bifchofzell beſtellen ſollte, u. ſ. f. 
Luzern, Uri, Unterwalden und Zug wollten die Toggenburgi⸗ 
ſchen Angelegenheiten denjenigen überlaſſen, welche näher dabey 
betheiligt ſeyen; Zürich die Poſteinrichtungen in den welſchen 
Vogteyen und die Abſchaffung der Mißbrauche in den gemeinen 
9 errſchaften vorbehalten, Bern wünfihte eine größere Abtretung 
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in den freyen. Aemtern. Am 25 gaben Schwyz und Glarus 
einen Vorbehalt ihrer Rechte ein. Der Nuntius that indeß 
fein Moöglichftes, die V Orte zur Fortfeßung des Krieges zu 
ermuntern. Papſt Elemens XI bewilligte den V Orten 26,000 
Thaler, und rief in einer Sufchrift vom 14 Juni denfelben feine 
bisherigen Unterfiügungen ins Gedächtniß zurück, beklagte die 
WortHeile, welche fie den Feinden durch ihre Zwiſtigkeiten ein= 
geräumt hätten; ermahnte fie, für Altar und Herd zu ftreiten; 
ermunterte fie durch das Beyſpiel von Pharaond Untergang; 
erinnerte fie an den Muth ihrer Väter; verhieß feine fteten 
Fürbitten; ertHeilte ihnen feinen Segen, und forderte am nähms 
lichen Tage ſowohl den Kaifer, als den König von Frankreich 
deingend auf, diefelben zu beſchützen (*). Nad dem Beyſpiele 
des Papftes unterfiugten auch Gardinäle und andere Prälaten 
fie mit Geld. 

Die fünförtifhen Abgeordneten Hatten aus Bug die Bünd— 
ner um Hülfe gebethen; allein diefe antmworteten: im eigenen Ge— 
fahren Hätten fie'nur von Zürich und Bern Hülfe erhalten. Durch 
einen Abgeoröneten zeigte die Republik Wallis den V Orten an, 
ihre Verpflichtungen feyen nicht größer, als diejenigen der Frey: 
Burger und Solothurner; fie Habe ein Fräftigeres Benehmen 
erwartet, und zog endlih am 42 Juni ihre Hülfe zurück. Am 
‚ meiften war die Regierung von Luzern zum Frieden geneigt. 
Sie fah ihe Gebieth den Bernerfhen Waffen bloß geftellt; von 
den Ländern war fie bisher ohne Unterflügung geblieben, und 
diefe forderten mit bittern Anzüglichfeiten von ihe Mund = und 
Kriegsvorräthe. Won ihren Untergebenen, welche, durch geiſt— 
lihen Einfluß und durch das Wolf der Länder mißtrauifd) ges 
macht; den Obern Lauheit im. Glauben, in der Politif und in 
der Führung des Krieges vorwarfen, hatte fie das Meiſte zu 
fürchten. Als der Nuntius, der am 1 Juli Luzern verlaffen und 


— 





(*). Clementis XI epp. Romae 1725 et 1724, Fol. Helv, 
Bibl. Zürich 1741. 6 St. ©. 124. ff. 
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ſich nach Altorf begeben Hatte, die Geiftlichfeit des IV Wald⸗ 
ftätter= Gapitels nach der Treib zufammen berief, verboth Luzern 
feiner Priefterfchaft bey Strafe, daſelbſt ſich einzufinden. — Vor— 
zũglich Heftig waren die Unterwaldner. Schon um die Zeit des 
Gefechtes bey Bremgarten hatten fie Einfälle in das Bernerſche 
Gebieth gemacht, Vieh und einige Menſchen weggeführt. 

Nach der Eroberung von Baden waren die Züricher auf ihre 
Grenze gegen Bug marfchirt, die Berner beynahe 5 Wochen lang 
an den Grenzen der untern fregen Aemter ſtehen geblieben, dann 
aber bis Muri vorgerüct. In der Abficht, die V Orte defto 
eher für die Machgiebigkeit zu ftimmen, verftärkten fie ſich an 
der Unterwaldner - Grenze, und eine Truppen: Abtheilung, welche 
das bey Muri fichende Bernerfche Heer, doch ohne das vorliegende 
Luzerniſche Dorf Merifchwanden zu berühren, nad) Sins vors 
ſchob, follte die Gegner von diefer Seite ſchrecken und beobachten. 

Allein diefe Erfcheinung brachte das Zugerifche Volk in all 
gemeine Gährung, und diefe theilte fich den Benachbarten mit. 
In den Ländern Hatten die Unfälle des Krieges weniger auf die 
Menge gewirkt, als jeßt die ungewohnten Ideen von Abtrefuns 
gen und Naihgiebigkeit, mit denen man ſich vertraut machen 
folfte; denn bey den Unterhandlungen war man auf diefe Grund= 
Tage zurück gekehrt, und der Gedanke einer Vertheilung der ges - 
meinen Herrfchaften wurde aufgegeben. Als die fünförtifcyen 
Grfandten neue Verhaltungsbefehle einhohlten, wollte man zu 
Schwyz, Unterwalden und Zug nichts von dem Frieden hören, 
fondern lieber Alles erwarten. Im Gantone Zug waren vor Ans 
dern die Menzinger Heftig und wurden in dieſer Stimmung aus 
dem Gantone Schwyz und der Waldſtatt Einfiedeln beftärkt. 
Die Bugerifche Landesgemeine entfegte am 5 Juli den Ammann 
Andermatt, verboth dem Rathe bey Lebensftrafe, ſich zu verſam⸗ 
meln, und ernannte einen Kriegsrath aus neun Gliedern, denen 
die Leitung der Gefihäfte übertragen wurde. Mehrere Worficher 
und andere Perfonen wurden mißhandelt oder verwundet. Weil 
du Lue, der jegt den V Orten im Nahmen feines Königs ange⸗ 
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Tegentlih den Frieden und übereinftimmende Infteuctionen em⸗ 
pfahl, zu Zug feine Partey, und unter dieſer aud) den Frank⸗ 
reich durchaus ergebenen Ammann ganz verdrängt fah, verfuchte 
er, alle Eidsgenoffen, Zürich und Bern wie die übrigen, zu be= 
reden, die unruhigen Bewegungen des freyen Volkes von Zug 
gemeinfchaftlich mit Gewalt zu unterdrüden. Man fühlte zwar 
die Unausführbarfeit diefes Begehrens; doch vereinigten fich alle 
Gefandtfihaften, außer derjenigen der III Länder, um von der Tags 
fagung zu Aarau ein Abmahnungs: Schreiben an. die Zuger zu 
eclaffen. Zu Schwyz entfehte man einige NRatheglieder und zog 
die Richter Stadlers in Unterfuchung. In Unterwalden wurden 
der Jeſuit Ziliee und zwey Kapuziner dem Kriegsrathe beygeord⸗ 
net, und in Uri fanden die Freunde des Friedens und die Be— 
förderer des Krieges einander mit Heftigkeit entgegen. — Indeß 
die Länder Luzern aufs neue mahnten, vernahm ed, auf ihren 
Landsgemeinen fey darauf angetragen worden, das Zuzernerifche 
Landvolf frey zu machen. . Ein Chorherr Dürler zu Münfter 
Hatte die Soldaten gegen ihre Offiziere aufgewiegelt, das Gas 
pitel felbft Offiziere mit dem Banne belegt und aus der Kirche 
wegweiſen laffen CH. In der Bürgergemeine zu Luzern drangen 
nur Wenige mündlich oder durch fchriftliche Vorträge, welche fie 
verlafen, auf die Fortfekung des Krieges. Am 413 gab der Rath 
feinen Gefandten den Auftrag, aud) ohne die IV Orte auf möglichft 
gelinde Bedingungen Friede zu machen, weil man nicht im Stande 
fey, den Krieg fortzufeßen. Dem Nidwaldifchen Landes= Stadt: 
halter und Franzöfifchen Hauptmanne Adermann, der in der Abs 
ficht, in Luzern feften Fuß zu faffen, mit 300 Mann von Winkel Her 
den Durchpaß durch die Stadt gefordert Hatte, wurde derfelbe abge: 
ſchlagen, bewaffneter Widerftand entgegen geftellt und fo diefe Schar 





(*) Diefe Ercommunication wurde nah dem Frieden von dem 
Nuntius beſtätigt; allein der Rath legte einen Beſchlag auf die Eins 
fünfte der Ehorherren, his der Bann durch ibre Verwendung bey 
dem Nunfius wieder aufgehoben fey. 
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genöthigt, ſich wieder einzufdyiffen. Am 44 verweigerte man einer 
Abordnung der Länder eine Audienz vor der Bürgerfchaft. Auch 
Uri gab Vollmacht fie den Frieden, und der große Math vor 
Luzern erneuerte feine Vollmacht, als ihnen die Grundlage des 
Friedens mitgetheilt wurde. Obwalden verwarf die Bedingun— 
gen. Schwyz und Zug gaben Feine Antwort; Luzern und Uri 
hatten fi) Hingegen am 14 wieder zu Aarau eingefunden, und 
ihre Gefandten befräftigten am 18 durch Unterfchrift und Pett— 
ſchaft, Eraft ihrer Vollmachten, den Frieden mit Zürich und Bern. 
Das Friedens: Inftrument fagt in feinem Anfange: Zu allgemeis 
nem Bedauern feyen wegen der Toggenburgifchen Landesbeſchwer— 
den Krieg und Thätlichkeiten zwifchen Zürich, Bern, Luzern, 
u. f. f. entfianden. Zürich und Bern haben ſich genöthigt ge= 
funden, ſich der Graffchaft Baden, u. f. fe zu bemächtigen; die 
unparteyifchen Orte feyen dadurch veranlaßt worden, eine allge= 
meine Zufammenkunft zu veranftalten. Hierauf werden die Nah— 
men allee Tagfakungs : Gefandten dee, XITI Orte, aud) der Städte 
Et. Gallen und Biel angeführt, durd) deren unermüdeten Fleiß, 
Arbeit und Sorge es dahin gerathen fey, daß nach befchehener 
vielfältigen Vor = und Gegen: Vorfiellung . beydfeitige Herren _ 
Abgefandten über fich genommen, foldyes ihren Herren und Obern 
zu beliebiger Genehmpaltung zu hinterbringen, von denen end= 
lich genehm gehalten worden: $ 41. Die Graffhaft Baden mit 
Bremgarten und demjenigen Theile der fregen Aemter, welche 
| unterhalb einer Linie liegt, die unter dem Klofter Hermetfchweil 
und über dem Dorfe Sarmenftorf nad) Fahrwangen hinüber ge= 
zogen wird, find mit Vorbehalt der Rechte der Glarner an Zü— 
rich und Bern abgetreten. Die Bürger von Stein, weldye am . 
linken Ufer des Nheines wohnen, follen, mit Vorbehalt der Rechte 
von Bern, Freyburg und Solothurn von der Regierung des 
Thurgaues abgefondert werden. Zürich und Bern verfprechen, 
die katholiſche Neligion, Stifte, Klöſter, Gerichtsherren und 
Particularen bey ihren Rechten unangetaſtet zu laſſen und zu 
beſchützen, aud) die Stadt Baden mild zu behandeln. Wer bin: 
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“nen zwey Jahren aus den abgetretenen Landen in andere Ge: 
. genden der Eidsgenoffenfchaft ziehen will, zahlt Feinen Abzug. 
5 2. Im Thurgau und im Rheinthale follen beyde Religionen 
in gleichen Rechten fiehen. In hohen Regalien, allgemeinen 
Negierungss, Polizey-, Kriegs» Drönungen folfen nicht die Ma— 
jora, fondern gleiche Säge entſcheiden. Gleichwie die Fatholis 
fhe Geiſtlichkeit und das Fatholifche Matrimonial: MWefen bey 
ihrem befannten Richter bleiben, ebenſo foll das evangeliſche 
Kirchen-, Schul = und Mlatrimonial: Wefen nur der Stadt Bi: 
rich unterworfen feyn. Der Gottesdienft fol ungehindert ſeyn 
und jeder nad) feinem Befenntniffe beerdigt werden. Die Evans 
gelifchen, welche Feine Taufſteine Haben, follen befugt feyn, ſolche 
in die Kirchen zu ſetzen, jeder Religionstheil feinen eigenen Kirch— 
hof Haben. Wo nur Evangeliſche find, ſoll ihnen die Verwal—⸗ 
tung ihrer Kirchengüter überlaffen werden , und: eben fo den Ka— 
tholifhen. Den Eollatoren der Pfeünden, welche dem Züricheri— 
fhen Synodus einverleibt find, ſchlägt diefe Stadt drey taug— 
liche Subjecte zue Auswahl vor. Der Nachlaß der Pfarrer in 
den gemeinen Deutfchen Herrfchaften ift vom Abzuge frey. Der 
Landesfriede von 1531 ift abgethan; dagegen foll die gegemvärs 
tige Befriedigung Fünftig der Kandesfriede Heifen und feyn. Die 
obrigkeitlichen untergeordneten Bedienungen follen von beyden 
Religionen im nähmlichen DVerhältniffe gewählt werden. Bey 
den Tagfagungen foll von jeder Religion ein Protocollift feyn. 
Zu Feauenfeld follen auch evangelifche Advokaten in nähmlicher 
Anzahl geftattet, die Waifen mit Vögten ihrer Religion verforgt, 
Fremde nicht ohne den Willen aller regierenden Orte, die Lan: 
desfinder der Orte felbft nicht ohne den Millen der Mehrheit 
einer Gemeine als Bürger oder Anfäßen angenommen werden. 
Käufe im todte Hand find nur den regierenden Orten für fich 
bewilligt. — Die heimlichen Anklagen und Beugniffe follen abs 
gefchafft, die UntertHanen mit ſtrenger Regierung nicht beſchwert, 
noch mit unmäßigen Ganzley = oder andern befchwerlichen Koften 
beläftiget, fondern in allen Dingen mit ipnen mild und väterlich 
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verfahren werden (*). In Fünftigen Kriegen der regierenden Orte 
follen die Unterthanen in den gemeinen Herrfchoften neutral blei— 
ben, und nur durch Gebeth den Frieden ſuchen. In den ge= 
meinen Herrfchaften foll Feine Fortification durch Geiftliche oder 
Weltliche ohne Zuftimmung aller Orte angelegt werden. Das 
Schmitzen (Neden) und Schmähen in Religionsfachen ift verbo— 
then. Die eine Religion fol die evangelifcye, die andere die 
Fatpolifhe in fchrift = und mündlichen Verhandlungen genannt 
werden. In Zuftizfachen fol ein Religionstheil, wie der andere 
gehalten, und bey Verleihung der Lehen niemandem wegen der 
Religion etwas zugemuthet werden. $ 3. Wenn der Abt und 
das Eonvent zu St. Gallen nicht Frieden machen würden, fo 
erklären alle Orte und Zugewandte, daß fie weder mittelbar, noch 
unmittelbare fid) derfelben annehmen werden CH). 5 4. Züri), 
Bern und die V Drte gewähren die Amneftie denen, welche am 
Kriege AntHeil genommen oder den Zuzug unterlaffen haben, mit 
Vorbehalt derienigen, welche in einem befondern Beybriefe genannt 
werden (48x). 5 5. Aus Mefpect für den Franzöfifchen Herren 
Ambafjadoren und die unintereffirten Orte, fo wie auch aus Liebe 
zum Frieden, foll von den Koften (Kriegskoften) nicht mehr ges 


(*) Bezeichnend ift diefer Artikel, fowie noch einige andere, 
welche von dem Inhalte gewöhnlicher Friedensſchlüſſe fih fehr un⸗ 
ferfcheiden, und auf die Bebrüdungen des Volkes der gemeinen 
Herrſchaften durch die Landvögte der democratifhen Kantone fich 
beziehen. 

(**) Diefer $ gibt dem Friedens » Vertrage den Character einer 
gemeineidögenöffifhen Verhandlung, ungeachtet er nur von den 
Kriegführenden unferfchrieben werden follte, und beziehe fih auf 
den Anfang des Friedens⸗Inſtrumentes, ber dasfelbe als eine ge- 
meineidsgendffiihe Verhandlung darſtellt. 

(*?*) Bezog fich vornehmlich auf den Beat Anton Schnorf, 
der nach der Eroberung Badend fih entfernt hielt und der fhätigfte 
Geſchäftsmann des Abtes blieb. 
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ſptochen werden. Schließlich ſollen die geſchwebten Verbrießlich— 
keiten in den gemeinen Herrſchaften abgethan ſeyn, auch wahre 
eidegenoͤſſiſche Liebe und Freundſchaft wieder hergeſtellt und be: 
ſtändig fortgepflanzt werden. „Zu Bezeugung nun, daß obſte⸗ 
hendes Friedens-Inſtrument in allen ſeinen darinn enthaltenen 
Puncten und Artikeln von den loöblichen Orten Zürich, Bern, 
Luzern und Uri und Dero Hohen Gewalten für ſich in allweg 
Beliebt und angenommen, haben die Herren Ehren: Gefandten 
obbemelter Töblihen Orten ſolches eigenhändig unterfchrieben, 
und ihre gewohnten Pittfchyaften Hierauf gedrüdt.” 

Den IH Orten, Schwyz, Unterwalden und Zug war, auf 
das Anfucyen von Luzern und Uri, der Zutritt bis auf Mittwoch 
den 20 Mittags vorbehalten; nad) diefer Zeit follten Zürich und 
Bern gegen diefelbe nicht mehr an diefe Friedens: Verhandlung 
gebunden feyn, und die Gefandten von Luzern und Uri verhies 
fen mit Betheurungen, ihre Gantone werden alddann eine gänz: 
liche Neutralität beobachten. Am 419 ließ dagegen der Abt durch 
feinen Gefandten anzeigen, ohne die Bewilligung des Kaifers 
und bis feine Lande geräumt feyen, Fonne er in Feine Unterhand: 
lungen eintreten. 

‚Der Schluß des Friedens - Inftrumented und die gemeineids- 
genöffifche Form desfelben berechtigten Zürich und Bern, auf die 
Yufrichtigfeit von Luzern und Uri zu vertrauen. Sogleich be: 
ftätigten fie den Frieden in den Werfammlungen ihrer großen 
Räthe. Nichts defto weniger hätten das Ausbleiben der III an- 
dern Orte, die allgemein befannte Stimmung der Nuntiatur und 
des Clerus, die Eafuiftif derfelben über die Heiligkeit von Wort 
und Treue, vereinigt mit frühern Erfahrungen, die höchfte Be— 
huthſamkeit erfordert; allein man überließ ſich einem unbedingten 
Vertrauen. 

An den Ländern herrſchte dagegen feit mehrern Tagen die 
größte Gährung. Die Beichtväter verfagten denjenigen, welche 
die Waffen ergreifen. follten und ſich deſſen weigerten, die Abfo: 
Iution; denn der Nuntius und der Papſt bothen alle ihre Kräfte 
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auf, um den Frieden zu hindern (*). Landvogt Adermann hatte 





(*) Am a Juli forderte der Papft die Luzerner Fraft feiner 
- von dem Heren erhaltenen Befugniß 7) auf, nichts zuzugeben, das 
der. Fatholifhen Religion einigen Nachtheil Bringen könnte; fie follen 
den Echaden ihrer Geelen bedenfen. Am 15 ermahnte er die III 
‚Länder und Zug, die er Befhüger der Firchlichen Freyheit nennt, 
beharrlich in derjenigen Einheit zu bleiben, außer welcher fein Heil 
fey. Sn einer fo gerechten Sache wolle er ihnen die Verwendung 
der Kirchengefäße geflatfen. Den Quzernern fchrieb er, die Anträge 
Der Berner und Züricher haben fein Herz mit Schauer erfült. Der 
Abſchlag der IV Drte 2) fey Fein geringer Troft für fein betrübteg 
Herz gewefen. Luzern hätte es geziemt, das DBepfpiel der andern 
zu feyn 3). Zur nähmlichen Zeit ermahnfe er Freyburg, Eolothurn 
und die innern Rhoden H, fih mit den IV, Orten zu verbinden, de» 
nen ee alle von ihm abhangenden zeitlihen und geiftlichen Hülfs— 
mittel zufommen lafe, damit fie ihren, frommen und Fatholifchen 
Männern würdigen Entihluß Fräftig vollziehen fünnen. Immer if 
mit diefen Briefen die Anzeige verbunden, er rufe die Fatholifchen 
Mächte zur Unterfiügung auf. Am 23 wurde der Biſchof von Sit» 
fen erinnert, feine Herde zur Hülfe der Fatholifchen Orte aufzuru— 
fen; und ähnliche Schreiben erhielten die Bifhöfe von Laufanne, 
Chur, Gonftanz und Bafel. Am 17 hatte er den Kaifer beſchwo— 
ren, die ſchnellſte und Fräftigfie Hülfe gegen die Keger zu leiften : 
„Stehe fobald ald möglich auf, theuerfiee Sohn in Ehrifto”; und 
Gottes Lohn wird ihm verheißen. Ludwig XIV machte er Vorwürfe; 
und in allen Briefen wird gefagt, die Nuntien werden das Mehrere 
melden. Helvet. Bibl. 6 St. ©. 1351. ff. 

1) Tradita Nobis a Domino autoritate. 

2) Er ſcheint die damahlige Stimmung des Cantons Uri nie 

zu kennen oder nicht fennen zu wollen. 

3) Noch finden fih die Worte: Quibus quidem audendis rebus, 
etiamsi illis voluntas deesset, tamen Deus justo providentiae suae 
judicio eam ipsis mentem immittet, ut hac maxime ratione negle- 
ctae suae religionis poenas ab his, qui eam neglexerunt, exposcat. 


4) Die Uebergehung der Fatholifchen Glarner zeigt, daß er 


4195 


nachdem er von Luzern war zurück gerviefen worden, mit feiner 
Scyar nah Küßnacht hinüber gefert, dann ſich mit der Frey 
fapne vereinigt, unter welcher Peter Kränzli und der Landes⸗ 
Hauptmann Baptift Trinkler von Menzingen ſich dem Volke von 
Luzern ald Befreyer anfündigten.. Die Rettung der Fatholifchen 
Religion und VertHeidigung gegen allgemeine Unterdrüdung was 
zen die Loſungsworte, duch weldye man das Volk erhitzte. Man 
Hatte demfelben weiß gemacht, fchon feyen Prädifanten in Zus 
zen; den Ketzern wolle man dafelbft eine Kirche bauen. Luzern 
feg mit Zürich und Bern. einverfianden (X), aus den Ländern 
Zandvogteyen zu machen. Umfonft fohilderten Luzerns Abgeord- 
nete ihrem Landvolke Zürichs und Berns Macht und Hülfsmittel; 
umfonft fagten fie ihnen, auch 1529 habe man einen fchlechten 
Frieden gemacht, und diefen fhon nah) 2 Jahren wieder verbef: 
fert. _ Auf einen der Abgeordneten wurde gefchoffen, als er nach 
Haufe ritt. Das Landvolf aus den Aemtern Rothenburg und 
Habsburg war am meiftenHeftig. Der Hirſchenwirth Petermann 
von Roth, Joſeph an der Hub, u. U. m. wurden zu Hauptleus 
ten gewählt und Offiziere nach der Stadt zurüd gewiefen. Zu 
Luzern und im Lande Uri wanften die uneinigen und Fraftlofen 
Magiftraten zwifchen einem unfichern Pflichtgefühle für die Bes 
hauptung des eingegangenen Friedens und der Furcht vor dem 
Kriegsgeſchrey der Priefter und einer tobenden Menge, fo da 
vielen der Zwang diefer legtern nicht umvillfommen wat. In— 
def ihre veränderliche Mehrheit bald die neue Waffenhebung bes 
günftigte, bald Fraftlofe Worte für deren Hemmung ausfprady, 
ftanden bey St. Wolfgang im Canton. Zug unter der Anführung 
Adermanns, der jeht das ganze Vertrauen der Menge befaß, 
und des Oberfien Reding von Schwyz nahesan 4000 Mann aus 
den Ländern feſt entfchloffen, den verhaßten Frieden nicht anzu— 


meitend wohl vor den innern Berhältniffen der Schweizer unter 
richtet war. . 
(*) Mezlingers Befchreibung. Helvetia 1823. I. 115. 
11. 43 
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nehmen und das Glüd der Waffen zu verfuchen. Weil fie ſich 
nicht getrauten, einen offenen Angeiff auf die fefte Stellung der 
Herner bey der Sinfer- Brüde zu verfüchen, und dagegen jeder 
Unterftügung des von den Kapuzinern bearbeiteten Luzerniſchen 
Zandvolkes verfichert waren, Hingen fie am 19 Abends über die= 
jenige von Gislikon; fie führten 2 Stücke mit, und ihr Feld- 
zeichen war die Freyfahne, welche in dem an einer Stange 
emporgetragenen Bildniffe des Bruders Claus beftand, 

Während daf in diefer ganzen Gegend die Sturmgloden ers 
tönten, Bewaffnete von allen Seiten her fich verfammelten und 
alle Kriegerüftungen wieder angehoben wurden, war den Bernern 
und Zürichern von alle diefem nichts befannt. Durch die 200 - 
Mann, welche bey Sins lagen und die dortige Brücke befepten, 
glaubte man diefen Poſten, im der Zuverficht auf den Frieden 
mit Luzern, gegen einen Angriff von Zug, Schwyz und Un: 
terwwalden gedeckt, um fo vielmehr, da 6000 Züricher bey Kno— 
nau und Mafchwanden fanden. Das 7000 bis 8000 Mann 
ſtarke Bernerifche Heer war, ungeachtet es vom Rücken her nie— 
manden zu fürchten hatte, bey Muri ftehen geblieben, vielleicht ' 
weil das General: Quartier ſich daſelbſt beffer und bequemer be= 
fand(*). Mit Sins ftanden die Züricher in Feiner Verbindung, 
weil der Canton Zug dazwifchen lag und nody immer die Can— 
tone gegenfeitig ihe unmittelbares Gebieth gefhont hatten. An 
das Schlagen einer Brücke über die Neuß zur Verbindung bey: 
der Heere dachte niemand, ungeachtet fchon im Eappeler: Kriege 
eine foldye war errichtet worden. 

Durch Luzernifche Landleute verſtärkt, doc) ohne die entfern= 
teen zu erwarten, und von Waldungen und Hügeln gededt, 
mäherten die unter der Freyfahne vereinigten Scharen ſich auf 
en ae u nn an ns a 

(*j Zahlofe Bepfpiele von großen Verluften, welche durch Die 
Vorliebe höherer und niederer Befehlshaber für Gemächlichfeit und 
eine gute Tafel veranlaßt wurden, liefert die allgemeine Militär- 
Geſchichte. 
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dem linken Ufer dee Reuß dem Dorfe Sins, deffen Befakung, 
ungeachtet fie die feindlichen Sefinnungen der Einmohner Fannte, 
weder an Feldwachen,, noch an Patrouillen dachte. Schon drans 
gen die Fünförtifchen, unter welche ſich auch Weibsperſonen ges 
mifcht hatten, in das Dorf. Wiele einzelne oder in Fleinen Ab⸗ 
theilungen überraſchte Berner wurden niedergemadht. Einem 
Theile derfelben gelang es, unter dem DBrigadier von Müllinen, 
ſich auf Muri zuriick zu ziehen; doch weil fie jegt die Strafe von 
Merifhwanden wählten, wurden ihnen dafelbft 2 Kanonen abges 
nommen , einige Leute getödtet und 54 gefangen. 300 andere 
vertheidigten fi auf dem Kirchhofe; allein das heftige Feuer 
aus den benachbarten Häufern nöthigte fie, ſich in die Kieche 
zurüc zu ziehen. Mit der größten Entfchloffenpeit wurde von bey⸗ 
den Seiten gefiritten,, bis die Berner nad einem drepftündigen Wis 
derftande gänzlich) übermannt, und diejenigen, welche ſich in den 
Thurm zurücd gezogen hatten, durch den Rauch des angezündeten 
naſſen Strohes entweder erfticht oder herunter zu fpringen genöthigt 
wurden. Diele Verwundete und Gefangene waren verftümmelk, 
in Stüde gehauen, durch gehekte Hunde zerfleifcht worden. 
Ueber 100 Todte (*) verloren die Berner, und einer noch grö⸗ 
ßern Zahl von Gefangenen mit dem Oberfien Meunier rettete nicht 
ohne Mühe Adermann das Leben. Nicht viel weniger büften 
aud) die Sieger ein. Ackermann felbft war verwundet und Oberft 
Reding getödtet. Einige 100 Neuenburger, welche zu Au lagen, 
erlitten ein den Bernern ähnliches Schieffal und einen Verluft 
von ungefähr 40 Mann. Wegen des flarfen Nordwindes woll⸗ 
ten die Feine Stunde weit vom Kampfplaße fiehenden Büricher 
nichts von dem Gefechte vernommen haben, und feldft der Ans 
blick der jenfeitd der Neuß fliehenden Berner bewog fie nicht, zu 
einem Verſuche ‚gegen die Zugerifche Grenze, um den Angegeifs 
fenen Luft zu machen. Sie gedachten nicht, daß unter folchen 
Umftänden die moraliſche Einbuße weit größer ift, als ein wirk⸗ 





(*) Andere geben den Berluft weit höher an. 
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licher Verluſt, zu welchem doch hier Feine Wahrfcheinlichkeit vor= 
handen war. Auch das Berner: Heer bey Muri zeichnete fich 
an diefem Tage nicht aus. Man begnügte ſich den Angegrif- 
fenen eine Meine Abtheilung zuzuſchicken, für deren Rückkehr man 
bald felbft beforgt war. 

Im Gantone Luzern gebothen die Partey des Nuntius und 
die tobende Menge. Diefe wählte felbft zu Anführern den alten 
Schultheiß Schweizer und den Brigadier Pfoffer, ſtieß Off: 
ziere zurück und nahm andere nad) eigenem Gefallen an. Allein 
dieß Hinderke nicht, daß manche aus ihnen bey den Haaren ge= 
eiffen, herum geftoßen, Ketzer, Verräther und Perückenbuben 
gefcholten wurden. Dem Schultheiß Schweizer wurde am 24 zu Au 
von einem Manne aus den Ländern das aufgezogene Gewehr mit 
dem Bajonett unter den Worten: „Soll ich?” vor die Bruft 
gehalten. : Das FatHolifche Heer war wieder in die freyen Aem— 
fer eingedrungen, vermehrte fid) durch die Einwohner derfelben 
und durch Verſtärkungen von Haufe auf 10,000 bis 11,000 Mann. 

Die Berner hingegen, deren Anzahl ſich durch den Verluſt bey 
Sins und die vielen Entlaffungen, welche wegen der eingetre= 
tenen Ernte waren bewilligt worden, auf 8000 bis 9000 Mann 
vermindert haften, zogen fich zwifchen Molen und Vilmergen 
zurück. Mit den Sürichern waren fie fo unzufrieden, daß fie 
eine AbtHeilung derfelben, welche von Mafchwanden nad) Brem— 
garten vorgerückt war, nicht an fich ziehen wollten. 

Ungeachtet von den Schwyzern am Richtersweiler = Berge auf 
die Züricheriſchen gefchoffen und am 49 ein Offizier ſchwer ver— 
wundet wurde, war firenger Befehl gegeben, diefes Schießen 
nicht zu erwiedern, und eben fo wenig beeilte man fich, die auch 
an diefer Stelle durch Entlaffungen verminderte Truppen Abs 
theilung zu verfiärfen, Schon am 21 309 fi) das Wolf von 
Einfiedeln, der Marc) und den Höfen bey dem Schwyzeriſchen 
Dorpoften an der Feldſchanze beym Itlismoos zufammen. Am 
22 mit Anbruch des Tages machten 2000 Mann, weldye ihren 
Anführern droheten, fie an eine Eiche aufzuhängen, wenn fie 
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nicht zum Angriffe fidy entſchließen würden, einen Einfall. 
Zuerft wichen die Züricher zurück; allein bey der Sternfchanze 
that der Major MWerdmüller, bey der Bellenfchanze Hauptmann 
Keller von Ohringen, der 56 Jahre’ früher fich dafelbft als jun 
ger Soldat ausgezeichnet hatte, entfchloffenen Widerftand, bie 
der Rittmeifter Aeſchmann mit Reuterey und einige 100 Mann 
unter der Anführung des Bündnerfhen Majors Mattli zur 
Unterftügung fich einfanden. Die Angreifer wurden zurück ges 
worfen, von der Neiterey verfolgt, und neben 3 Offizieren und 
dem Pfarrer von Galgenen verloren fie viele Todte; die Züri— 
cher 3 Offiziere, 12 Gemeine und 41 waren verwundet. In 
den Häufern, im welche die Angreifer eingedrungen waren, fand 
man einen Greifen und ſieben Weibsperfonen graufam ermordet. 

Mit zögernder Unthätigfeit benahmen fich während diefes An- 
griffes die Züricherifchen Zruppen= Abdtheilungen am Fuße des 
Berges und am jenfeitigen Seeufer bis nad) Rüti Hin. 

In den freyen Uemtern hinderte nur der anhaltende Negen 
einen Angriff, zu welchem die V Orte am 22 ſich bereits ange— 
fbidt Hatten, und in deffen Erwartung die Berner während 
zwey Mahl 24 Stunden beynahe immer in den Waffen geftanden 
waren. Mittlerweile wurden in die Bernerifchen Dörfer Fahr: 
wangen und Melchnau Einfälle gemacht und daſelbſt geplündert. 

Ohne auf den Angriffs: Plan des Kriegsrathes zu achten, hiel- 
fen am 24 die Ländler zu Muri eine Gemeine, ob fie nach Haufe 
ziehen, zu Muri fiehen bleiben, oder Morgens gegen den Feind 
ziehen wollen. Lange ergab fich Feine Mehrheit, und die Zus 
zernerifchen Anführer mußten ſich des Joſeph an der Hub be: 
dienen, um diefen Haufen an die Verheißungen zu erinnern, wels 
che ee dem Luzernerifchen Landvolfe gemacht hatte, und ihn zu 
bercden, mit ihnen gegen die Berner zu ziehen. Nur beharrten 
die Schwyzer darauf, fie feyen beſtimmt, das Klofier Muri zu 
bewachen, und zogen nicht vorwärte. Am 25 war das better 
beſſer geworden, und das katholiſche Heer bereitete fich zum Are, 
geiffe. Beſſer geordnet und bewaffnet war der finfe, beynahe 
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ganz aus Luzernern beftehende Flügel. Won dem Echultheißen - 
Schweizer und DBrigadier Sonnenberg befehligt, zog er beym 
Anbruche des Tages bey dem Schloſſe Hilfifon vorüber gegen 
das Dorf Vilmergen, wo man ſich aufitellte und duch 2 Ka⸗ 
nonenfchüffe dem rechten Flügel das verabredete Seichen gab. 
Doch lange ließ diefe Abtheilung, weldye aus 5000 Mann aus 
ben Ländern , zur Hälfte Unterwaldnern, und aus ungefähr 2500 
meiftens nur mit Acergeräthfchaften bewaffneten Freyämtnern bes 
ſtand, auf fidy warten. Im guter Ordnung zogen fi) die Ber— 
ner, indeß fie die Anhöhen befeßt hielten, wenig beunruhigt, 
binter Wilmergen zurück, ftellten fich gegen 40 Uhr in drey Li— 
nien auf, jede ungefähr einen Musketen- Schuß weit von der 
andern entfernt, und nmäherten fich bereits ihren Grenzen. So— 
bald die Luzerner die Ländler aus dem Walde hervor treten fahen, 
rückten ſie durch WVilmergen gegen die Berner vor, und unter 
dem Dorfe that der rechte Flügel, vom Bärenmoos her, dasfelbe. 
Der linke Flügel der Luzerner ftellte fi auf der Straße nach 
Dintifon und om Berge auf; aber ed dauerte eine Zeit lang, ehe 
der rechte geordnet werden Fonnte, indeß man fich von Zeit zu 
Beit ohne bedeutende Wirfung einige Kanonenfugeln zufandte. 
Um etwas Iebhafter wurde das Kanonieren gegen Mittag zwi— 
ſchen dem rechten Flügel des Fatholifchen Heeres und dem linken 
ber Berner, indeß die Luzerner den rechten der Berner zu über 
flügeln verfuchten, Schnell dehnten auch die Ländler um 4 Uhr 
unter der Anführung des DBrigadiers Pfyffer von Luzern fich 
auf der linfen Seite der Berner aus, und fogleicdy befchloffen 
die Anführer der letern einen Angeiff auf fie, ehe auch der 
Luzerner = Flügel vordringen würde, wozu die ſchmale Fronte der 
Berner reizen mußte, In der Entfernung von 100 Schritten 
begann auf dem Langelerz Felde das Feuer (*) des Fleinen Geweh⸗ 








(*) Noc feuerte die ganze Schladhtlinie auf Ein Mahl, und nach 
dem Abfeuern warf man fich zur Erde, bis auch die Gegner losge⸗ 
(hoffen hatten. 


499 


red. Die in der. erften Linie wanfenden Genfer und Neuenbur—⸗ 
ger brachte die Hülfe der Berneriſchen Dragoner wieder zum 
Stehen. Durd) eine Schwenfung Fam der Generalmajor Ma: 
nuel feinen Gegnern in die Flanfe. Heftig war das euer, 
bis zuerſt die Freyämtner, dann auch die Uebrigen ihre Rettung 
in der Flucht fuchten. Das Bernerifihe Fußvolk, von der ein⸗ 
hauenden Reiterey unterftüst, drang mit dem Bajonette ein, 
verfolgte die Fliehenden in den Eichwald, durchbrach die Heden, 
hinter welchen fie fich wieder gefammelt hatten, und nahm 4 
Stüde und einige Fahnen weg. Diele Fliehende erfticten und 
ertranfen in dem nahen Teiche und in der angefihwollenen fchlams 
michten Bünz, oder fie wurden im denfelben getödtet. 

Weit entfernt, ſich durch diefe Flucht zurück Halten zu laffen, 
befhleunigten jest die Luzerner zue Rettung ihrer Kampfgenofs 
fen durch das Dorf Dintifon und neben demfelben worüber einen 
raſchen Angeiff auf den rechten Flügel dee Berner, der zurüd 
zu weichen begann. Den Brigadier Sonnenberg, dem ein Pferd 
unter dem Leibe war erfchoffen worden, hielt eine Wunde am 
Arme nicht ab, die Seinigen anzuführen; in dichtem Handge: 
menge an dem Weinberge wurde der Oberft Fleckenſtein getödtet, 
als er eben nach einer Bernerifchen Fahne griff. Der zu Hülfe 
gerufene Bernerfche linke Flügel Hatte fich durch Verfolgung und 
Beutemachen gänzlich aufgelöst. Die ſich nach dem Angriffe der 
Zuzeener wieder fammelnden Abtheilungen desfelben wurden theils 
von dem weichenden rechten Flügel fortgeriſſen, theils durch eine 
Schar Ländler und Freyämtner gedrängt, welche nah ihrer Harz 
ten Niederlage auf eine bey Milizen feltene Weile neuen Muth 
gefaßt Hatten. Weber eine Wiertelftunde wichen die Berner, doch 
ohne Unordnung, langſam zurück, fo daß auch die Luzerner, 
zweifelnd, ob eine Kriegslift dabey verborgen fey, nur in eink 
ger Entfernung nachfolgten, und endlich zu feuern aufhörten. 
Immer mehr ſank der Muth des Bernerifchen Kriegsvolkes. Der 
General: Duartiermeiftee Tſcharner, welcher einige 100 Mann 
ftehen zu machen verfucht Hatte, war tödtlich, der General von 
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Diefbady und der General: Lieutenant von Sacconai ſchwer ver- 
wundet aus dem Gefechte ‚gebracht worden. Doch Fehrte der 
Lestere, fobald er verbunden war, zuriick, Bereits war man 
dem Baune nahe, der das Schlachtfeld nad) dem Dorfe Händ— 
fchifon Hin begrenzte, und die Anführer fahen voraus, daß jen= 
feits desfelben nichts mehe die ganzliche Flucht zuriick Halten würde ; 
fie entfchloffen fi, bier Stand zu halten. Einige ergriffen 
die MWeichenden bey den Aermeln und fpracyen ihnen Muth ein; 
Andere, von den Dragonern unterfiügt, deoheten den Muthlofern, 
fie niederzuftoßen. Kaum konnte das ſchwere Geſchütz auf der 
Straße nad) Lenzburg aufgehalten werden. Der vier und fiebens 
zigjährige Venner Samuel Friſching, Worfteher des Feld - Krieger 
rathes, dem Bern feine Standhaftigfeit 41715 einmüthig mit 
der SchultHeifen- Würde lohnte, übernahm nun den Oberbefehl, 
ſprach kurz und traulich den Leuten Muth ein. Großes vermag 
die Entfchloffenheit Weniger. Man wandte fih um, begann 
wieder zu feuern, und ging, zwar nicht in geregelter Ordnung, 
wieder auf die Fünförtiſchen los. Diefe flugten, als fie im 
Freyen, mo fie den Mangel an Reiterey vorzüglidy empfanden, 
fid) angefallen fahen, und hielten das beffere Feuer der Berner 
nit aus. Eine von Seengen her anrückende Bernerfihe Ver: 
Rärfung vermehrte ihre Deftürzung. Um fi) an eine von Gars 
menftorf her zeigende Hülfe anzuſchließen, zogen fie ſich nad) 
dem Heerlisberge Hin; allein durch aufgeftellte Bernerſche Abthei⸗— 
lungen war jene Hilfe genöthigt worden, einen Umweg zu mas 
hen. Im Tannenwalde wurde endlich der legte higigfte Kampf 
gefochten. Zwey Bernerſche Compagnien, welche einen Baum 
durchbrachen, entfchieden mit dem Bajonette. Nach langem 
kräftigen Widerftande. lösten ſich die Gefchlagenen auf, und vor 
6 Uhr Abends Hatten die Berner nach dem blutigften Kampfe, 
durch welchen die Eidsgenoffen ſich je in Zeiten unfeliger Ver— 
blendungen gegenfeitig zerfleifchten, einen vollftändigen Sieg er: 
rungen. Neben dem Generale Tſcharner hatte ihr Heer ungefähr 
240 Zodte; unter diefen mehrere Offiziere, und 400 Verwundete. 
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Der Brigadier Pfyffer und der Oberft Fledenflein von Luzern, 
der Oberſt Erivelli aus Mei, eine beträchtliche Anzahl höherer 
und niederer Offiziere, 3 Capuziner, 2 andere Geiftliche und 
über 2400 Gemeine wurden auf den Schlachtfeldern, im Waſſer 
und im Scylamme toöt gefunden (X); 40 Mann, einige Offiziere, 
ein Capuziner von Schwyz und 300 Werwundete wurden wäh— 
rend der Schlacht, und nachher theils auf der Flucht, tHeils zu 
Muri nod einige Hundert Verwundete gefangen gemaht, Die 
Ueberwinder erbeuteten 5 Kanonen von Luzern, 4 von Uri, 1 von 
Unterwalden und 2 von Bug, 5 Mumnitions: Wagen, 5 Fahnen, 
von 3.andern, welche gerettet wurden ‚dig Stangen, den Stier 
von Uri, u. f. f., verloren aber audy eine Fahne. Zu Dintifon 
hatten die Fünförtiſchen geplündert und mehrere Perfonen getöd- 
fet, und nad dee Schlacht plünderten die Berner Vilmergen, 
Dottifon und andere Orte. — Hier ſowohl als im Wädenswei— 
lee= Berge waren die meiften fünfortifhen Krieger mit der Flinte 
im Linken, dem Roſenkranze am rechten Arme ins Gefecht ge: 
gangen. Man fand auf vielen von ihnen Amulete und gefchries 
bene Segensfprüche, welche fie vor Schuß und Stich bewahren 
follten, oder die Zahl der Feinde enthielten, die jeder erfihlagen 
würde. Go mißtrauifcd war der gemeine Mann, daß mehr als 
ein Kanonier getödtet wurde, wenn fein Schuß nicht traf; allein 
die Niederlage brad) den Uebermuth des großen Haufens fo fehr, 
daß er wieder auf die Worte Fräftiger Männer zu hören begann, und 
der Hauptmann Felber von Luzern auf dem Heimzuge feiner Umgebung 
zueufen Fonnte: „Ihr Kätzerä! Gönd! (geht) Stürmit jekt.” (**) 





(*) Bon 420 Urnern famen 127 nicht mehr nah Haufe, und 
2 andere ftarben dafeibft an ihren Wunden. (5. des Kanpnierhaupfs 
manns Garl Leon; Püntiners Befchreibung der Schlacht von Vil— 
mergen, die übrigens eben fo poffterlih, als an vielen Stellen ein 
Seitenftüd zu manden großfprederifchen Bulletins der-neuern Zei— 
ten iſt.) 

(*?) Siehe die durch vaferländifhen Sinn und felfene Unpar- 
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Die Ueberfälle bey Sind und der Angriff im Wädensweiler: 
Derge hatten bey Bern und Zürich die größte Erbitterung her— 
vor gebraht. Im derjenigen Sprache, welche die Regierungen 
beynahe immer mit Wirfung führen, wenn fie ihre Sache und 
diejenige des Volkes als die nähmliche anfehen und ſich in deffen 
Arme werfen, erzählte Bern durd eine gedrudte Kundmachung 
am 24 den Seinigen aus dem angenommenen politifchen Geſichts⸗ 
punkte zuerſt die Veranlaſſung des Krieges, dann das Mefent- 
liche der bisherigen Unterhandlungen, demnach wie man die Gren— 
zen der V Orte bisher geſchont, wie die Gefandten von Luzern 
und Uri vor Gotted Angeficht ihre friedlichen Gefinnungen be= 
theuert; dennoch fey bey Eins der Ueberfall gemacht und in das 
Gebieth von Bern eingedrungen worden. Man fey genöthigt, 
diefe Treulofigfeit und das verrätherifche Werfahren jedermann 
befannt zu machen. Man zweifle nicht, dag Alle fid) tapfer be= 
nehmen werden; betheure vor Gott, daß man an dem Unheile, 
welches noch entitehen Fönnte, Feine Schuld trage; den treulofen 
Urfächeen werde man die Verantwortung Üüberlaffen. Unterdeffen 
feßten die Unparteyifdyen ihre Bemühungen fort, und am 23 
fchrieb der Franzöſiſche Bothfchafter an Zürich und Bern, fie fol- 
fen fi nicht wundern, daß er und die Unparteyifchen auf die 
II Orte nicht viel vermögen. Cs fey die Frage, ob es nicht 
beſſer wäre, die Empfindlichkeit zu unterdrücen, als die ganze 
Eidsgenoffenfchaft in die Gefahr eines gänzlichen Unterganges zu 
fegen, wenn endlich Alle in den Krieg verwidelt wirrden. Sie 
follen den Weſtphäliſchen Frieden nicht als ihre Schutzwehr an— 
fehen; denn dazu bedürfe man einer großen Macht; und wo follte 
diefe Herfommen, wenn man fich durch fortdauernde Zwietracht 
ſchwäche! Zürich und Bern können die Katholifchen überwinden ; 
allein Schwyz, Unterwalden und Zug feyen einig, einen gro= 
fen Potentaten anzurufen und einen Gefandten nad Wien zu 





teplichfeit fih auszeichnende Echilderung dieſes Krieges durch den 
Rathsherrn Fr. Joſ. Meper von Schauenfee, Helvetia 1827. I. p. 155: 
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fenden. Das Volk diefer III Orte erfenne Feine Obrigfeit mehr; 
zu Luzern und Uri befolge der Pöbel ihr Beyſpiel; die Gefand- 
fer, welche doch aus Auftrag gehandelt Hätten, dürfen nicht in 
ihre Heimath zurück kehren. Bu Sins haben die Weiber mehr 
Schaden gethan, ald die Männer, und viele derfelben feyen er= 
fhoffen worden. Man fehe nun, daß er mit Recht gerathen 
babe, man follte nad) Zug hinziehen, als dort die Obrigkeit auf 
eine unerhörte Weiſe fey behandelt worden, u: f. f. | 

Briefe, welche in den Taſchen der Erſchlagenen gefunden 
wurden, vermehrten die Enteüftung der Sieger, welche aus den= 
felben ein planmäßiges Verfahren der Regierung von Luzern zu 
erkennen glaubten; allein fie bemwiefen mehr Parteygeift, Schwäche 
und das daralıs Hervorgehende Beſtreben, fich in die Umftände 
zu fügen und aus denfelben den möglichften Wortheil zu ziehen. 
Den Gefandten der unpartepifchen Orte, welche unmittelbar nad) 
der Schlaht bey Wilmergen den Bernerſchen Anführern einen 
Maffenftillftand vorſchlugen, und eine Abordnung anfündigten, 
antworteten diefe, fie feyen nur da, um die Befehle ihrer Oberen 
zu vollziehen, nicht um zu unterhandeln. Am 27 lagerten ſich 
die Züricher auf der Abern über Blickenſtorf, plünderten die den 
Bugern untergebenen Dörfer Steinhaufen, Rumeltifen und Nie: 
derweil, verbrannten mehrere Häuſer und bemächtigten ſich des 
Klofters Frauenthal, | 

Fest noch glaubten die Zuger, Zürich an fein Manifeft vom 
43 April und an feine damahlige Erflärung erinnern zu Fönnen, 
daß kein Ort offendirt werden follte. Wenn, fagten fie, dem 
Einfalle in den Wädensweiler- Berg Menzinger beygemohnt ha= 
ben, fo fey dieß ohne Befehl gefchehen. Allein am 28 verfprady 
Zug, feine gegen Zürich und Bern im Felde ſtehenden Leute uns 
fer Androhung des Verluſtes ihres Landrechtes nad) Haufe zu 
berufen, die Brücken und, Eingangspäffe bis auf den Frieden 
abzutreten, den Oberft Meunier und die übrigen Gefangenen ge: 
gen Bezahlung des Koftgeldes ohne Ranzion loszugeben, den 
Feinden beyder Orte keinen Paß zu geflatten, den Pferden der 
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Züricher bis zur Ausgleichung das lange Futter zu lieſern und 
9 Bürgen zu geben. Dieſe Uebereinkunft unterſchrieben Ab— 
geordnete von Zug, Baar und Aegeri, aber keiner von Menzin— 
gen. Nachdem die Züricher auf dem Wädensweiler-Berge ſich 
verſtärkt hatten, verpflichteten auch die Abgeordneten von Schwyz 
ſich am 1 Auguft durch ihre Unterſchriften, die bisherigen Ver— 
bandlungen zu Aarau zu genehmigen, von denjenigen mit den V 
Drten fich nicht abzufondern, feine Zeute nicht mehr gegen die 
beyden Drte zu gebrauchen, Diefelben von Nappersweil abzuru— 
fen, Niemandem den Durchpaß gegen beyde Orte zu geftatten, 
die Schindellegi, Hurden, das Hurdenfeld und das Schloß Pfef: 
fifon, mit Vorbehalt der Rechte des Fürſten von Einfiedeln, den 
Zürichern einzuräumen, 3 Pfandmänner zu liefern, bey alifalli- 
gem Widerfiande der Stadt Rappersweil Feinen Beyftand zu 
leiten. — Die March bath, mit Befeßung verfchont zu werden, 
und verſprach, auch ihre Bewaffneten zuriick zu berufen. 

Nach dem legten Abfchlage des fürſtlich St. Gallifhen Ge: 
fandten, mit Zürich und Bern zu unterhandeln, hatten diefe die 
Zoggenburger zu einer unmittelbaren Anftrengung gegen die von 
Schwyz in die Waffen gerufenen Landſchaften, Gafter und Ußs 
nad) aufgefordert. Ungerne und zögernd entfprachen fie. Weil 
man ihnen beygebracht hatte, Nabholz hindere ihre Unabhängige 
keit, und ihm fey von dem Abte die Landvogtey Toggenburg 
verheißen, mußte die Anführung ihrem Landsmanne, dem Haupt 
mann. Kunz, überlaffen werden, und nur weil die Dürrwäldner (*) 
feinen Widerftand thaten und am 30 ihre Waffen ablegten, und 
endlich die Züricher von Rüti her eintrafen, vermochte diefer, 
feine Mannſchaft beyſammen zu behalten. Jetzt beflagten ſich 
die Toggenburger, dad die Eapitulation mit Ugnach nur für Zü— 
rich gefchloffen worden fey, und am folgenden Tage gefchah die 
Gapitulation von Wefen und Gafter gegen Zürich und ,, den wohl 
weifen Landrath ded Toggenburges”, mit dem Vorbehalte ihrer 





(*) So hieß man damahls die Bewohner von Utznach und Gaſter. 
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Frepneiten und dag die Mannfchaft nicht geswungen werde, 
Kriegsdienſte zu leiſten. 

Noch blieb einzig in dieſer Gegend Rappersweil übrig. Nach 
der erſten Aufforderung an die über ihre Schirmherren mißver— 
gnügte Stadt zog ſich die 250 Mann ſtgrke Beſatzung zurück. 
Schultheiß, Räthe und die Bürgerſchaft ergaben ſich am 4 Au⸗ 
guſt an Zürich und Bern, ſo daß alle ihre Rechte und der Bun— 
desbrief von 1464 beſtätigt wurden, alles, was ſeither ſey auf— 
gedrungen worden, ihnen nicht nachtheilig ſeyn, das Schloß 
aber beyden Orten offen ſtehen ſollte. Den ſeltenen Vortheil, 
durch eine Capitulation mit einem nicht ſelbſt herbeygerufenen 
Eroberer ihre politiſche Lage zu verbeſſern, dankten die Rappers— 
weiler dem Umſtande, daß die Belagerer nicht von Wädens weil 
her benachrichtigt waren, daß Schwyz bereits die a abge= 
legt Habe. 

Die Berner waren nach der Schlacht bey ie wieder 
in die obern freyen Aemter vorgedrungen, und am 31 Juli von 
Reinady Her in den Canton Luzern eingerückt, wo fie bey Schwar— j 
zenbad), eine halbe Stunde von Münfter , eine Stellung nahmen, 
und von einem Theile der Aemter Willifau und Rothenburg, den 
Aemtern Münfter, Rußweil, Knutweil, mäßige Brandfhagung 
und beträchtliche Lieferung forderten. Ihre Reiter fkreiften bis 
auf eine Stunde von Luzern, und als die Merifchwander, welche 
jene zwey Felöftüce, die nach dem Ueberfalle bey Sins dafelbft 
waren fliehen geblieben, nad) Luzern geliefert hatten, dafür mit 
einer Forderung von 6000, Gulden bedrohet wurden, hinderte 
die erfchrodene Stadt es nicht ‚ daß fie noch vor dem Friedens: 
ſchluſſe diefelben zuriick bringen durften. Das Klofter St. Urs 
ban befegten die Berner mit 1000 Mann, und auf jener Seite 
gefchahen mehrere, mit Plünderung verbundene Einfälle in den 
Ganton Luzern. Don den Alpen der Unterwaldner wurden meh— 
rere hundert Stüde Hornvieh, auch Pferde weggetrieben und 
Gefangene gemacht. Einer Bernerfchen Abtheilung, welche über 
Engfilen in das Thal Engelderg hinunter flieg, Fam das Klofter 
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fogleich mit der Erklärung entgegen, es hege friedliche Geſin— 
nungen, und eine andere, welche in das Melchthal vordrang, 
fhrecfte Unterwalden fo, daß es Geifeln gab und die Waffen 
ablegte. 

Wilde Gährung Herefchte noch bey einem Theile des Volkes 
von Luzern und der Länder. Der Nuntius, welcher nichts vom 
Frieden hören wollte, und fein Anhang benahmen fih fo, daß 
jeder Unbefangene audy hier den Beweis findet, daß ein vom 
Staate ſich unterfcheidender Elerus Volk und Obrigkeiten nur 
als Mittel betrachtet, und daher gerne ſich an denjenigen Theil 
anfchlieft, von welchem er die Erfüllung feiner Zwecke erwartet, 
um durch deffen Hülfe den andern zu zivingen. Der Spanifche 
Gefandte fagte davon: Viel zu ſchwach war ich für die Beſchwö— 
rung des Gewitter. Der Nuntius, die Priefter und Mönche 
haben die Einbildungsfraft des Wolfes mit tollfühnen Erwar— 
tungen bezaubert. Der heilige Vater follte die Verführer befira- 
fen, u.f. fe Nach der Eapitulation der Zuger hatte Adermann 
einen zahlreichen Volkshaufen verfammelt, um auf die Züricher, 
welche nad) Berns Aufforderung das Luzernerfche Amt Merifchz 
wanden und die Brücke zu Sins defekt Hatten, am letztern Orte 
einen unerwarteten Angriff zu machen, und in der Stunde der 
Ausführung Fonnte der Zugerifche Landammann Zurlauben, der 
zu den neuen Feiedensunterhandlungen nah Aarau abging, fie 
knieend kaum davon abhalten. : Aber bald erfuhr auch die Nun— 
tiatur, daß ein wüthender Haufe nicht gegängelt werden kann. 
Der Doctor der Theologie Dillier, und der Waldbruder Wal: 
disburger vertHeilten gedruckte Blätter, in welchen vorgefchlagen 
wurde, die Ehrſchätze, Todtenfälle, Faſtnachthühner abzufchaffen, 
die Grundzinfe ablöslich zu machen, die WVerzinfung des gelies 
henen Geldes auf 3 Jahre zu befchränfen, den Klöftern nur die 
Behenten zu laffen, die Einkünfte der Pfarrer auf 300 Gulden 
herab zu feßen, und die gewonnenen Summen auf die Bildung 
und Erziehung der Jugend zu verwenden. Die Landvögte folls 
ken abgefchafft und Strafbiichelchen gemacht werden, nach denen 
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jedes Hausvater die Frevel feiner Hausgenoffen beftrafen könne. 
Noch ein Mahl rottete fich die Menge gegen die Stadt zufams 
men, und es fam fo weit, daß die Brandfchagungen der Ber⸗ 
ner zur Stillung des Aufeuhres mitwirken mußten. 

‚Endlich empfand die geoße Mehrheit der Kriegführenden das 
Bedürfniß des Friedens. Man fing an, auf Vermittler zu hö— 
ren. Doch mußte Bern Zürich Anſprüche mäßigen; denn nicht 
nur fürchteten Gafter und Utznach, welche ſich der Folgen des 
Eappeler = Krieges erinnerten, von Schwyz geftraft zu werden, 
fondern auch die March hatte fidy zu Zürich über Schwyz be- 
ſchwert, und viele Züricher glaubten, jeßt fey der Beitpunft vor— 
handen, um Schwyz von der Oberherrlichfeit über diefe Lands 
ſchaften auszuſchließen. Noch mehr hoffte man daſelbſt, die einft 
an Schwyz abgetretenen Höfe wieder zu erhalten, und in einer 
Abendſitzung beſchloß am 8 Auguſt der große Rath mit Mehr: 
heit, auf der Abtretung der Hofe und der Stadt Rappersweil 
zu beharren, beſchränkte ſich aber des folgenden Tages auf 
Rappersweil, 

Die Anführer der Toggenburger, welche ungeachtet ihres. 
ſchwankenden Benehmens ſich dem Gedanken überließen, vereinigt 
mit Gaſter, Utznach und einem Theile der alten Landſchaft einen 
Canton zu bilden, hatten auch das zu Gafter gehörende Dorf 
Gams aufgefordert, fid) an fie zu ergeben. Dieß geſchah; aber 
ihre Waffen lieferten die Einwohner nur nach Züridye Auffor= 
derung in das Schloß Forſteck ab. 

Unter diefen Umftänden Famen die Gefandten wieder in Aarau 
zufammen. Am 9 und 44 wurde das neue Friedens: Infteument 
nicht nur von den Gefandten der VII Friegführenden, fondern 
von allen Orten, fo wie auch von den Städten St. Gallen und 
Biel, unterhandelt und abgefchloffen. 94. Spricht die An— 
fhliefung der Schwyzer, Unterwaldner und Zuger an den Fries 
den vom 18 Zuli aus. 92. Die Grenzlinie in den freyen Aem— 
teen geht von Lunkhofen nach Fahrwangen. F 3. Mit WBorbes 
halt der Rechte von Glarus wird Rappersweil mit der Brüde 
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und dem Hofe (*) nach dem Anhalt der Gapitulation an Zürich 
und Bern abgetreten, dazu auch Hurden mit einem Bezirke von 
3000 Fuß von der Mitte, des Dorfes an gerechnet. 5 4. Bern 
wird in die Mitregierung von Thurgau, Rheinthal, Sargans 
und der obern freyen Aemter aufgenommen. 95. In dem Frie: 
den find auch alle diejenigen eingefchloffen, welche einem Theile 
mit Rath und That Hülfe geleiftet (**). 5 6. Eine Amneftie 
genießen alle diejenigen , welche einem Theile Hülfe geleiftet oder 
dieß unterlaffen Haben, fo wie auch diejenigen, welche ſich an 
die beyden Drte ergaben oder ergeben wollten (**). 6 7. Die 
Kriegsgefangenen werden gegen Erlegung des Koſtgeldes ausge: 
wechfelt, und die beyden Orte fordern nichts fir die größere 
Zahl derjenigen, welche in ihrer Gefangenfchaft find. $ 8. Zn 
Abſicht auf den Abt von St. Gallen verbleibt e8 bey dem $ 3. 
des Friedens- Vertrages vom 18 Juli. Zürich und Bern wer: 
den fich angelegen feyn laffen, „felbiges Geſchäft mit dem Her- 
ven Prälaten und Eonvent beyzulegen”, die V Orte hingegen 
den Frieden zu befördern. 

Sobald. die Natificationen der V Orte eingefommen ſeyn wer: 
den, follen Feindfeligfeiten, Contributionen und anderes Widri— 
ged aufgehoben und die Voͤlker in ihre eignen Lande zuriick gezo— 
gen werden. Alle Orte verfprechen fich die Binde aufrichtig zu 
halten. Binnen 10 Tagen follen beyde Friedens Tractaten in ein 
Hanptinfieument zufammen gezogen, von allen XIII Orten und 
zugewandten, „denen ein beharrlicher Frieden ganz billig ange: 


(*) Seinem Beinen Gebiethe. — In jener Gegend wurde der 
Ausdrud „Hof” für größere Bezirke gebraudt. Go die Höfe Woll« 
rau, Freyenbach, u.f.f. Die ausgedehnte Obervogtey Stäfa hieß 
noch in neuern Zeiten der Hof Stäfa; die fehr große Gemeine Wald . 
der Hof Wald. N 

(**) Biel, Thurgau, Baden, die freyen Aemter, u. T. f. 

(**r) Das letztere bezog fib auf Gafer, Utznach und de 
Marc. 
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legen”, befiegelt werden (*). Die Hatification erfolgte; und 
der Landesfriede von 4552 ward von den V Orten heraus geger ® 
ben. Sogleich verliefen die Berner den Canton Luzern, die Bü 
richer die Grenzen von Zug und Schwyz, und am 25 feherten 
die evangelifcyen Orte die Hekilellung des Friedens. 

Schon am 10 Auguft bath Zuzerns großer Rath nicht nur 
die ſämmtlichen Orte, die Länder ausgenommen, ſondern, obgleich 
der Friede noch nicht gefchloffen war, auch Zürich und Bern 
um die Fortfegung des getreuen Auffehens, weil es gedenfe, feine 
Ungehorfamen zu beſtrafen. Dieß geſchah während mehrerer Mor 
nathe durch Todes = und andere Strafen. Das Entlibuch hatte 
weniger, als andere Aemter an den Unruhen Theil genommen, ‚und 


aus diefer Landſchaft waren 600 Mann als Beſatzung in die 


J 


Stadt gezogen worden. Gegen Ackermann war die Regierung 
von Luzern ſo aufgebracht, daß ſie auf einer nächſten Tagſatzung 
ſich kaum bereden ließ, ihn als Geſandten zuzulaſſen. Auch in 
den vier demofratifchen Orten hatten die Verluſte und die Kriegs— 
koſten manche Stoffe zu Mißtrauen und Uneinigfeit übrig gelaffen. 
Die Liviner forderten für die Hülfe, welche fie Uri geleiftet hat⸗ 
ten, Sold und Kriegskoften, und behielten die empfangenen Wafs 
fen zurück. Als Uri-zögerte, bemächtigten fie fid) des Zolles, 
einer der wichtigften Finanz» Quellen des Cantons, des im Zolls 
hauſe liegenden Geldes, befegten den Gotthard: Paf, verweigers 
ten dem Landvogt die Huldigung, und ungeachtet der Einwirkung 
der inneren Orte mußten die Urner im folgenden Jahre unter Vers 
mittelung der Schwyzer ihnen, zwar mit Vorbehalt des Gehors 
ſames und auf Mohlverhalten hin, - durch 45 Artikel ihre bisher 


rigen Rechte befräftigen und vermehren. Schwyz machte eine 


Auflage von fünf Speciesthalern auf jede Haushaltung, und die 
Beziehung ging nicht ohne Gährungen vorüber. Durch die Ans 





(*) Im Eingange des Friedens » Inftcumenfes find Die Nakmen 
aller Tagfagungs «- Gefandten angeführt, hinten aber nur die Unter» 
fhriften der Gefandfen der VII Friegführenden Orte beygeſeht. 

Ir. | 44 
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fprüche der Toggenburger und durch die Unterſtützung, welche fie 
zuerft bey Schwyz und Glarus, und nachher bey Bürich und Bern 
gefunden hatten, waren auch die Einwohner der Landfchaft Utznach 
. aufmerffam geworden. Sie erinnerten fi), daß fie in dem Land⸗ 
vechte der Toggenburger mit Schwyz und Glarus ebenfalls ents 
Halter waren, und daß die KRaufbriefe, durch welche Toggenburg 
an die Abtey St. Gallen, fie felbft aber an Schwyz; und Gla— 
rus verkauft wurden, überein ſtimmen; doch leichter war die dar— 
aus von ihnen gezogene Schluffolge, als aber der Verſuch, ihre 
Oberen darüber zu belehren. Wirklich wandten fie ſich noch 1714 
an Schwyz und Glarus mit der Forderung, ihnen jene alten 
Vorrechte wieder einzuräumen, die nun auch von den Toggen— 
burgern ausgeübt werden ; allein fie wurden abgewiefen. 

Die V Orte erbathen ſich von dem Papfte die Bewilligung , 
aus den Einkünften der Klöfter und reicher geiftliher Pfrüns 
den Hilfsquellen zu fuchen. — Nachdem die Luzerner in einer 
Rechtfertigung gegen den Papſt vom 13 Auguft 1742 zuerft 
gefagt Hatten, das vielföpfige Wolf fey unter der Larve der Re— 
ligion, vornehmlich durch die Geiſtlichen, zur Empörung verlei= 
tet worden, fuhren fie fort: der Nuntius hätte bey ihnen nicht 
immer mit vollem Munde (ore pleno) und leeren Händen han— 
dein follen. Diefem fügten fie die Bitte bey: es möchte aus den 
Klöftern ihres Gebiethes, deren Vorſteher in Ueppigkeit und in 
den Foftbarften Wohnungen (in luxu er aedihciis pretiosissimis) 
jährlich ungeheure Summen verzehren und verfchleudern (dilapi- 
dant), ein befiimmter Theil der jährlichen Einfünfte zue Unter: 
flügung der Staatskaffe in der Geftalt einer freywilligen Gabe 
verwendet, auch bey Fünftiger Erledigung fetterer Pfründen (ex 
pinguioribus beneficiis) diefe fechs Jahre lang durch Wicarien 
mit einem mäßigen Gehalte verfehen werden; und fchloffen end: 
lich mit der Erflärung: called Uebel müffe dem Herrn Nuntius 
Garracioli beygemejjen werden, der viele unrühmliche Schritte 
gethan habe, 

' Auch Bern und Zürich empfanden die Folgen der Anftren: 
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gungen. Vieles mußte für die Werwundeten und für die Nach: 
gelaffenen der Geblicbenen gethan werden. Großes leifiete in 
diefer Beziehung Bern, welches auf verfchiedenen Seiten beynahe 
40,000 Mann aufgebothen, und allein die größeren Kämpfe be: 
ftanden Hattez es befchränfte fich aber nicht auf die Heilung die— 
fer durch den Krieg zahlreichen Familien gefchlagenen Wunden ; 
fondern man fann auch auf die Verbefferung moralifher und po— 
Kitifcher Gebrechen, von deren Dafeyn man fich überzeugt hatte, 
und fchlug zu diefem Zwecke 4) Zürich vor, Gott dadurd) zu 
verföhnen, daß man den großen Sünden entfage und dieß gegen 
die Nebenmenſchen befcheinige. 2) machte man diefe Stadt auf 
das Bedürfniß einer aufrichtigen Harmonie beyder Stände, und 
3) einer guten Friegerifchen Werfaffung mit geſchickten Offizieren 
aufmerffam. — Bon der großen Wichtigkeit des Letztern hatte 
fi) Bern durch den rühmlichen Erfolg feiner Anftrengungen wäh— 
rend des Krieges in Vergleichung mit demjenigen, mas es vor 
56 Jahren erfahren Harte, überzeugt. Vor allen Andern hatten 
ſich feine Offiziere und Soldaten, ſowohl Deutfche als Waatlän: 
der, durch Muth und Eriegerifches Benehmen ausgezeichnet (*). 
Diele Höhere und niedere Anführer Hatten nicht nur die belehrend— 
fien Erfahrungen des fremden Dienftes, unmittelbare Anſchauung 
der Bewegungen größerer, im Kriege begriffenee Maffen, und 
Theilnahme an den mannigfaltigen Scenen desfelben perſönlich 
gemacht, fondern mit Beſonnenheit auf Milizen anzuwenden ges 
wußt, ohne diefe durchaus wie gewordene Soldaten führen zu wol: 
len. Dadurch, daß fie Freundlichfeit und Ernft, jedes zur rech— 
ten Zeit, anmwandten, den Muth ihrer Untergebenen zu beleben, 
ihre Kampfluft ſchnell zu benugen verftanden, die Gefahren nicht 
nur theilten, fondern im denfelben fo voran gingen, daß felbft 





(*) Es ließ die Bildnife feiner tapfern Anführer Friſching, 
Tſcharner, u. f. f. in dee Stadebibliothef auffielen, Den General 
Sacconay beehrte es überdieß mit dem Bürgerrechfe der Stadt und 
der Aufnahme in den großen Rath, 
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die erften Befehlshaber auf Feine Ausnahme Anfprüche mahten, 
führten fie ihre Fahnen beynahe immer zum Siege. — Bürich 
kam während des Krieges der gute Mille feines Volkes vorzüg— 
lid) zu Statten, und vielfache Erfahrungen hatten ihm gezeigt, 
daß man nie ohme Schaden und Gefahr fein Kriegsiwefen vers 
nadyläffigt. Hievon war man damapls fo Öurchdrungen, daß 
das Bedürfniß, gute Offiziere zu bilden, 1715 als Grund ges 
braucht wurde, um mit den Niederlanden Unterhandlungen uber 
eine Capitulation anzufangen. | 
Obgleih Franfreih, Defterreih und ihre Bothſchafter auch 
dieß Mahl ihren Einfluß auf Koften der- Ruhe und Eintracht 
der Schweiz zu befeftigen ſuchten, fo ift es doch keineswegs wahrs 
ſcheinlich, daß Frankreich den Toggenburger- Krieg ‚gewünfcht 
oder angefacht haben follte. Diefe Macht Fannte die Vortheile, 
welche ihr, ungeachtet des geftiegenen Einfluffes anderer Staaten, 
der Scyweizerdienft und die Neutralität diefes Landes verfchaffe 
ten, zu wohl, um den Untergang desfelben und dadurd) die wahr: 
fhjeinliche Vergrößerung der Macht feiner Gegner herbey führen 
zu wollen. Frankreich war den V Orten fo zugethan, den Züri—⸗ 
cheen und Bernern hingegen fo wenig geneigt, daß es unmöglich 
die erſtern, deren ſchlechte Kriegsverfaffung ihm nidyt verborgen 
war, der Gefahr ausfegen Fonnte, ihren Gegnern zu unterliegen. 
Noch weniger lag e8 während des Succeffions: Krieges in feiner Pos 
litik, den Abt, feinen erflärten Gegner, zu begünftigen, der 
dem Kaifer und dem Reiche einen feften Fuß in der Schweiz ver: 
fhaffen wollte; und wie hätte du Luc in feiner Denkfchrift fich 
darauf berufen dürfen, er habe die V Orte vom Kriege abgemahnt, 
wenn dieß unwahr gewefen wäre? Nur die bey Ludwig XIV vors 
herefchend gewordene Andächteley und das Anfehen des Papftes 
konnten den abgelebten König endlicy zur Zheilnahme an dem 
Schickſale des Abtes bewegen. Clemens XI dankt zwar in ſei— 
nem Briefe vom 41 uni 1742 Zudwig XIV, daß er die Bes 
ſchũtzung der katholiſchen Cantone gegen die Fegerifhen auf fich 
genommen habe, und beftärkt ihn in feinem Vorſatze, den er vor: 
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trefflich nennt; allein ungeachtet einzelner zweydeutiger Hands 
lungen und Worte des Bothſchafters kann Feine Ungewißheit über 
deffen damahliges Benehmen mehr übrig bleiben, wenn man ſieht, 
daß der Papft am 17 Zuli es bedauert, daß die früheren Nachrich 
ten, der König habe die beyden Orte mit Krieg bedroht, nicht 
gegründet feyen, und ihm vollends vorwirft, fein Gefandter 
rathe den Fatholifhen Orten den Frieden an. Noch am 28 De: 
cember 1743 ſchrieb Elemens XI an Zudwig XIV, wenn der Ießts 
jährige Friede müßte angenommen werden, fo wäre «8 gänzlich 
um die heilige Religion und um das ewige Wohl vieler taufend 
Seelen gethan. 

Eher hätte man feindfelige Abfichten von dem Grafen von 
Trautmannsdorf, von dem Wienerhofe felbft und von einigen 
Reichsgliedern erwarten können; denn fie Fannten die Anhänglich: 
feit der Fatholifhen Orte an Frankreich, und auf die Beweife von 
Ergebenfeit, welche Zürich und Bern dem Kaifer gegeben hats 
ten, fihien diefer Fein Gewicht zu legen. — Das Verfahren Bil: 
richs und Berns gegen die Abtey St. Ballen, fo bald es in wirk⸗ 
liche Thätlichfeiten überging, diplomatifh ganz zu rechtfertigen, 
“ würde eine ſchwere Aufgabe ſeyn; allein wer follte fih nicht auch 
mit rafchern Schritten der Regierungen verfühnen können, wenn 
dieſe, nachdem die Unterhandlungen erſchöpft find, nad) menſch— 
lichen Gefühlen handeln, ohne immer ängſtlich zu berechnen, was 
Andere thun oder was ihre eigenen Unterthanen daraus folgern 
könnten? Tief lag es in dem allgemeinen Gefühle, daß das Tog—⸗ 
genburg ſchon fange ungerechte Bedrückungen dulde, und es ifk 
bezeichnend, daß ſelbſt der vieljährige Freund und Rathgeber der. 
V Orte, der Spanifche Geſandte Beretti Kandi ‚im May an den 
Landammann Zurlauben fihrieb: „ Sehet nun, wie weit die Kathos 
licität durch die Bedrückungen und Ränke des Abtes von St. / 
Gallen gebracht ift.’* 

Die Forderung der Büricher und Werner, daß — die 
untern freyen Aemter und die Stadt Rappersweil ihnen abgetreten 
werden, war zwar durch militäriſche Gründe und die wiederhohlte 
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Erfaßrung, daß die V Orte bey dem Ausbruche eines einheimi⸗ 
ſchen Krieges theils durch Beſetzung diefer Pläke die Verbindung 
beyder Orte Hindern, theils durch die Einwohner derfelben fich 
verftärfen, vielfach unterftügt, die Aufnahme Berns in die Mit: 
zegierung der übrigen Deutfchen Herrſchaften Fein bedeutender 
Verluft für die Ueberwundenen, die Einführung gleicher Rechte 
für beyde Religionstheife nicht unbillig, und der Verſuch, mannigs 
faltigen Mißbräudyen und Gewaltthätigfeiten in der Verwaltung 
der gemeinen Herrfchaften ein Ende zu madyen, eine wahre Wohl: 
that für die Regierten ; aber Alles dieß war das Werk der Gewalt, 
und nur durch das Schwert abgezwungen. Die V Orte, welche 
von langem her ſich als die Tongeber und ihre Waffen für die 
entfheidenden angefehen Hatten , fühlten fich tief gefränft. Jeder 
einflußreihe Mann in denfelben berechnete die Befchränfung feiner 
Ausfichten auf Beamtungen, das gemeine Volf die Einbufe feiner 
Vortheile bey Vergebung derfelben. Mit diefem verband fich 
der Gedanke an den Werluft des Uebergewichtes in Eiechlichen Dins 
gen, u. U. m. 

Nur durd) den fihnellen Schluß des Friedens hatte ein noch 
größerer und vielleicht allgemeiner Krieg der Eidsgenoffen vermies 
den werden fönnen. 1600 Bündner, deren Aufbruch der erfte 
Marauer= Friede gehindert hatte, erwarteten nur Geld von Zürich, 
um ſich wirflicd in Bewegung zu feßen. Schafhaufen war nad) 
der Schlacht bey Wilmergen bereit, Zürich zu unterſtützen. 
Allein von der andern Seite waren auch Freyburg, Solothurn, 
und der Biſchof zu Pruntent nicht unthätig geblieben. So 
hätte ein Ort den andern, und dieß wahrfiheinlicd, die Einmifchung 
des Auslandes herbey gezogen. Ueberall war die Bewegung fehr 
heftig. Im Thurgau brachte man den Katholiſchen die Furcht‘ 
vor einem allgemeinen Mordanfchlage der Neformirten bey. In 
den äbtifchen Landen glaubten ſich Zürih und Bern genöthigt, 
während der letzten Friegerifchen Ereigniffe das Hofmeifteramt und 
einige ‚andere Gegenden zu entwaffnen; allein die Zufriedenheit 
war bald Hergefiellt, weil eine gute Juſtiz und - Verwaltung 
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beobachtet und das eingerückte Kriegevolk ohne Beläſtigung der 
Einwohner aus den fürfilihen Einfünften unterhalten wurde. 
Zwey Intendanten von Zürich. und Bern beforgten die Verwal: 
tung; allein ungeachtet des Aarauerz Friedens machte die Weiges 
rung des Abtes das Verhältniß Zürichs und Bernd noch ſehr 
fhwierig, und fie fahen ſich veranlaßt, ihre Truppen in der 
alten Landſchaft des Abtes zu vermehren, ilideß man in andern 
Gegenden aus dem Felde zog, und nur noch in einigen Städten 
der eroberten Herrſchaften Beſatzungen hielt, von denen diejenige 
zu Bremgarten zuletzt, 1747, zurück gezogen wurde. 

Schon am 8 Auguſt hatten Zürich, und Bern den Untervogt 
Beat Anton Schnorf, der auf ihre Vorladungen ausgeblieben war, 
öffentlich vogelfrey erklärt und auf ſeine Einbringung einen Preis 
geſetzt; allein Schnorf fuhr fort, auf dem Reichstage die St. Gal⸗ 
liſchen Angelegenheiten zu beiorgen, wurde am 20 September vom 
Kaifer feines Schutzes verfichert und 1743 zu deffen Regiments: 
rathe ernannt. — Den Abt Hatten die neutralen Orte aufgefordert, 
die auf den 44 September nad) Baden angefekte eidsgenoflifche 
Conferenz befuchen zu laffen. Zuerſt wollten feine Gefandten ohne 
Faiferliche Genehmigung zu nichts Hand biethen, fondern fie vers 
langten kurzweg die Herfiellung des Fürsten. Nachher bequemten 
fie fi) zu Unterhandlungen. Man ſchlug ihnen vor, der Abt 
möchte entweder für das Toggendurg eine Geldfumme, oder jene 
ſechs Artikel von 1707 annehmen, und gegen eine Entfchädigung 
an Geld in der Gegend von St. Gallen eine Strede Landes ab— 
treten, auf deren Erwerbung die Stadt, von den äußern Rhoden 
unterfiügt, einen großen Werth legte, weil fie dadurd) eine Vers 
bindung mit Appenzell würde erhalten haben; allein bald brach 
der Abt die Unterhandlungen ad. — Schnell gingen hingegen die 
Verhandlungen der Gantone zu Ende, während deren Zürich und 
Bern ihre Befakung aus der Stadt Baden hinweg gezogen hatten. 
Die Gefandten der VII Orte, weiche den- Krieg geführt hatten, 
die von Glarus, wegen ihres Antheiles an allen Deutjchen gemei: 
nen Herrfchaften und an Rappersweil, und die von Appenzell, 
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wegen des Rhelnthales, nahmen am 412 September den nad bem 
Inhalte der beyden Friedensſchlüſſe abgefaßten neuen Landesfrieden 
an. Das Inſtrument beginnt nach der alten Form: „Mir von 
Städt und Landen”, u.f. f., mit der Unterfhrift: ,„ Eidsges 
nöffifche Kanzley der Löbl. regierenden Orte”, und wurde fogleich 
in allen gemeinen Herrſchaften öffentlich befannt gemacht. 

Am 19 Auguf Hatte Schnorf dem Reichsconvent eine neue 
Denkſchrift für den Abt eingegeben. Der Bifcyof von Gonftanz 
proteftirte gegen den Friedensfhluß, weil diefer ſowohl feinen 
geiftlichen,, als feinen herrfchaftlichen Rechten nachtpeilig fey, Er 
beflagte ſich, daß die Reſormirten zu Bifhofzel, Arbon, u.f. f. 
die. Feyertage nicht mehe beobachten follten, u. dgl.; und am 2% 
erließ Bern, aus Beforgnif, zu fpäte zu Fommen, ohne Zürichs 
Zuftimmung zu erwarten, in feinem und in deffen Nahmen Bus 
fheiften an den Reichsconvent und einige Europäiſche Mächte 
Über den gefchloffenen Frieden, die Lehenfchaft des Toggenburgs 
und das fortdanernde Friegerifche Werhältnig gegen den Abt. 
Allein fchon am 5 September wurde von den fämmtlicyen Reiche: 
ftänden ein Gutachten abgefaßt, welches den Kaifer erfuchte, „alle 
gütlihen Mittel anzuwenden, wodurch der Friede in der Eids— 
genofjenfhaft vermittelft billiger Neftitufion des Abtes Hergeftellt, 
zuvorderft aber dem heil. Römiſchen Reiche, dem Abte und feinen 
UntertHanen im Toggenburg beyder Religionen, auch wer fonften 
mit Recht und Fug dabey intereſſirt ſeyn mag, ihre wohlherges 
brachten Rechtſamen ungefränkt erhalten würden, auch zu ſolchem 
Ende zweyen oder mehrern Ständen des Reichs in Gleichheit der 
Religion aufzutragen, fi im Nahmen des Kaifers und des Reiche 
bey diefem Werke mit Glimpf zu interponiren,, und foldyes gütlich 
gu vermitteln.” Am 28 zeigte der Kaifer dem Neichstage an, 
er habe Kurpfalz, den Bifchof von Würzburg, den Herzog von 
Würtemberg und den Markgrafen von Baden= Durladı zu diefem 
Geſchäfte beauftragt. Alle Eivsgensfen Bätte diefe Mafregel 
für ihre Unabhängigkeit beunruhigen follen. "Aber die Zwietracht 
fieß die V Orte in derfelben nur ein Schredbild für Zürich und. 
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Bern, Gleichgültigkelt die Andern eine fie wenig berührende 
Safe erblicken. Allein die Aufitellung diefer Commiſſion und die 
Unterfiigung, welche auch der Biſchof von Conftanz auf dem 
Neichstage fand, brachten zuerft zu Bern und in der Folge auch 
zu Zürich die Ueberzeugung hervor, es ſey nothwendig, eine 
Geſandtſchaft, und zwar wie man ſich ausdrüdte, pro informa- 
tione ad deelinandum forum imperii, nad) Regensburg abges 
pen zu laffen. Johann Eafpar Efiher von Zürich, nachher Bürs 
germeifter, und Beat Rudolf Fifcher von Bern, beyde Mitglieder 
der großen Räthe, erfüllten im October -diefen Auftrag. 

Nicht nur waren der Kaiſer und die Fatholifhen Reiche: 
frände, welche in der Eadye des Abtes eine VenachtHeiligung - 
der Fatholifchen Religion zu entdecken glaubten, den beyden Or— 
ten abgeneigt; ſondern aud) die meiften proteftantifhen Stände 
hielten die Rechte des Reiches für gefährdet, und der Faiferliche 
Hof war ſehr geneigt, den Abt mit Nachdruck zu unterflügen. 
Der Züricheriſche Gefandte war beſtimmt beauftragt, vor Feiner 
Seſtion zu erfcheinen, und Feine Note mit Eingang und Unters 
fihrift einzugeben. Durch Ceremoniel und ſchwerfällige diplo— 
‚ matifhe Formen (*) mußte viel Zeit verloren werden. Um ide 
Anſehen zu behaupten, waren die Gefandten genöthigt, ſich auf 
den Fuß der fürfilidhen Gefandten zu feßen, und nichts deſto 
weniger hatte die Form ihrer Beglaubigungen: „Wir haben — 
abgeordnet”, die Folge, daß ihr gefandtfhaftlicher Charakter 
befiritten wurde. - Doch befeitigten fie alle Schwierigkeiten. — 
Pfalz war ſehr geneigt, den Auftrag des Kaiſers zu erfüllen; 
allein ein Rangſtreit, welcher ſich zwiſchen den Gliedern der 
Commiſſion erhob, machte dieſe ſelbſt zum Gegenſtande neuer 
Verhandlungen. 

Beharrlich ſchlugen Eſcher und Fiſcher die Einmiſchung des 

(*) Ihre Schilderung in der Lebensbeſchreibung Johann Ea- 
(par Efchers, von D. Wyß, BZürih 1790, Seite 61 ff. I auf 
heut zu Tage für den Gefchäftsmann lehrreich. 
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Kaifers und des Reiches zuerft durch Nebengründe, dann ges 
radezu aus. Won allen Seiten ſuchte man, ihre Gefchäfte zu 
erfchiweren. Zu Haufe warf ihnen der Franzofifche Bothfchafter 
vor, fie berufen ſich auf die Dienfte, welche ihre Staaten dem 
Reiche gegen Frankreich geleiftet hätten. Zu Regensburg ver⸗ 
dächtigte man ſie der Abſicht, das Reich zu entzweyen und mit 
proteſtantiſchen Fürſten Bündniſſe zu ſchließen, obgleich ihre 
Regierungen zur nähmlichen Zeit einen ſolchen Antrag des Land— 
grafen von Heffen= Kaffel ablepnten. Schon damahls fannte auch 
die Deutfche Diplomatif die Kunft, Pettſchaften nachficchen zu 
laffen und Briefe zu eröffnen, und wandte fie auf die Correſpon— 
denz Efchers und Fifchers an. Während eines Gaftmaplıs waren 
den beyden Orten mehrere Vorwürfe gemadyt worden. Bey dem 
Aufſtehen von der Tafel entfuhe Eſchern die Aeuferung, er könne 
fid) auf die ganze Schweiz ‚berufen, ob ein Wort von dem wahr 
fey, was in den Faiferlicyen Decreten den beyden Orten wegen 
unmenfhlicher Behandlung geiftlicher Perfonen vorgeworfen werde. 
Sogleih wurden Klagen und Drohungen erhoben und Eſchers 
Burüdberufung gefordert. Brautmannsdorf wußte die Mißſtim— 
mung Berns gegen Zürich fo zu benugen, daß ein Rathsglied nach 
Zürich gefandt wurde, um auf Eſchers Zurückberufung zu drin— 
gen. Allein Zürich) ließ fich nicht irre machen, und mit Biederfeit 
vertheidigte Fifcher feinen Collegen. Die abweichenden Inſtruc— 
tionen und die Entfernung der Archive erfchwerten ihre Arbeiten. 
Endlich vollendeten fie zwey, mit Scharfjinn und gründlicher 
Kenntniß der Gegenftände durchgeführte Denffhriften, die eine 
wegen des Abtes(*), die andere wegen des Bifihofes von Con— 





(*) Gründlihe informatio von der Toggenburger Freyheiten 
u. ſ. f. 1713. 4. VI und 136 Seiten; nebft 148 Seiten Beplagen. 
Sie enthält das Wefentlichfte, was die damabligen Quellen des 
eidögenöffifhen Staatsrechtes, die Archive und die Geſchichte liefer« 
tin, um zu beweifen, daß dem Abte die Souverainetät im Toggen« 
burg nicht zufiehe. Die Gercchtfamen des Landes werden darge: 
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flanz(*). Die letztere wurde nicht ohne vorhergegangene Schivies 
rigkeiten zur Dictatur angenommen, Eeineswwegs aber die erftere. 
Sie liefen daher diefelbe den Gefandtfchaften zuftellen.. Alle, 
außer. der Defterreichifchen und Böhmifchen, nahmen fie an, und- 
viele proteftantifche verficherten,, eine frühere Eingabe diefer Denk— 
fhrift würde die Ernennung der Mediatoren gehindert haben. 
Auch von manchen Fatholifhen Gefandten wurden Eſcher und 
Fifcher unter verbindlichen Aeußerungen entlaffen. Am 20 März 
4745 verließen fie Regensburg, und der Zweck ihrer Sendung 
war in fo weit erfüllt, daß die Mediation nicht zu Stande Fam, 
obgleid) der Abt feine Bemühungen nicht aufgab. 

Er hatte von dem neuen Kaifer die Belehnung , wie feine Vor⸗ 
gänger, aud) über das Toggenburg empfangen, und eine neue 
Druckſchrift unter dem Titel: „Die Wahrheit des Verlaufs der 
wegen Boggenburg entfiandenen Tandesverderblihen Mißhell“ 
bekannt machen laffen. Gleichwohl wurden zu Rorſchach Unter: 
Handlungen eingeleitet, mehr nad) dem Wunſche des alten Mini: 
fiers vom Thurn, als nad) demjenigen feines Herrn, der höch— 
ſtens zugeben wollte, daß man die Stimmung beyder Orte erforfche. 
Immer fand er die Bedingungen zu hart, indeß fie den Zürichern 


ſtellt; die Unabhängigfeit der Eidzgenofenihäft vom Reiche durch 
den Weftphälifhen Frieden wird nachgewiefen und gezeigt, daß der 
Abt vom Schwabenfriege her an die Eidsgenoſſen fich angefchloffen ; 
Daß der Ryswider- Friede ihn gänzlich den zugewandten Drfen bey» 
zähle, und daß die älteſten Staaföverfräge dem Abte unferfagen, 
fremde Mächte anzurufen. Die Einmifchung der beyden Cantone 
und ihe Verfahren wird aufs möglichfte gerechkfertige, und am 
Ende werden die auffallendefien DBepipiele von Bedrüdungen der 
Toggenburger angeführt. 


(*) Gründlihe Behaubtung der hohen Landesobrigkeit, welche 
denen Löbl. regierenden eidgenöffifhen Orten über die in der Graf- 
fhaft Baden und im Thurgäu beiegene Bifhöfflich - Confanzifhe 
Privat» Aemter und Güter unftreitig zufiehet. Anno 1713. 
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zu gelinde ſchienen, Bern Hingegen mit mehr Nachgiebigfeit den 
Frieden fırchte. Am 24 März wurde ein Vertrag auf Ratification 
unterfchrieben, von Zürich und Bern genehmigt; allein der Abt 
verfagte feine Unterfchrift, weil der am 6 März zwifchen dem 
Kaifer und Franfreich zu Raſtadt gefchloffene Friede ihn mit 
großen Hoffnungen erfüllt Hatte, dieſe beyden Mächte werden 
fid) gänzlich einverfichen und ihn mit Öurchgreifenden Maßregeln 
unterftügen. Aus den V Orten wurde er in feinem Syſteme 
beſtärkt, weil man dafelbft Hoffte, durch diefe Weigerung und die 
Dazwiſchenkunft der groͤßern Mächte aud) die eigenen Verhältniffe 
zu verbeffeen und eine Milderung des Aarauer= Friedens herbey 
zu führen. Der Papft, welcher fihon am 28 September 1713 
dem Abte für die Verwerſung der damahligen Friedensvorſchläge 
fein Lob ertHeilt Hatte, fprach feine Mißbilligung des Rorſchacher— 
Vertrages in den ſtärkſten Ausdrücken aus, und verglich denfelben 
einem Werke der Holle, fo daß der fünfundachtzigjährige Unter— 
händler des Abtes ercommuniciet zu werden befürchtete. B. U. 
Schnorf, den der Abt an den Kaifer gefandt Hatte, erhielt von 
‚ demfelben eine Audienz, und ungeachtet der Bemühungen des 
Holländifchen Nefidenten, den auch der Prinz Eugen unterftügte, 
erflärte der Kaifer am 6 Juni dem Abte feine Wifbilligung des 
Mertrages. Am 50 Juni erfchien aus Schnorfs Feder eine Druck⸗ 
ſchrift: „Warum augustissimo imperatore inconsulto der Ror— 
ſchacher⸗ Vertrag nicht angenommen werden Fönne.” Die beyden 
Drte liefen diefelbe nicht unbeantwortet, und nod ein Mahl ent= 
gegnete der Abt. — Der Kaifer hatte die Neichs- Commilffion , 
welche nach Baden-Durlachs Ablehnung auf Pfalz und Würtemz, 
berg war beſchränkt worden, aufgefordert, ihre Gefchäfte zu be= 
ginnen; allein als Zürich und Bern die Vermittelung wieder ab— 
lehnten, legte die Commiffion ihren Auftrag zu Handen des Reichs 
ob. Die beyden Orte glaubten, den Abt durch eingreifendere 
Maßregeln zur Nacygiebigkeit bewegen zu fonnen. Statt der 
Intendanten, deren Zahl man von zwey auf vier vermehrt hatte, 
beftellten fie im Februar 1715 zwey Landvögte, den einen im 
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Ktofter St. Gallen, den andern zu Weil, und ließen, indeß fie 
die Befagungen verminderten, und endlich ganz zurüd zogen, die 
Landſchaft noch ein Mahl Huldigen. Unter ſich ſelbſt fanden 
Zurich und Bern oft im Widerſpruche. Auf einer Conferenz zu 
Aarau, im December 4712, hatte Bern darauf angetragen, Zu 
Beförderung der Eintracht die Eroberungen zu theilen; Zürich 
glaubte dagegen, durch eine gemeinfchaftliche Verwaltung könne 
dieſer Zweck beffer erreicht werden. Nachher war man uneinig über 
die Dauer der landvögtlichen Verwaltung, u. ögl. m. 

Sehr ungerne hatten es die Vorfieher des Toggenburges gefe: 
ben, daß die im Aarauer= Frieden ausgefprochene Amneftie auch 
auf die Anhänger des Abtes war ausgedehnt worden. Tief 
glaubten fie ſich gekränkt, daß fie bey den Unterhandlungen zu 
Rorſchach nicht als Theilnehmer zugelaffen wurden. Bald fuchten 
- fie bey Zürich, bald bey Bern Unterflügung. Auf einer Rüd- 
reife von Bern verſuchten fie, die Länder zu einem Vertrage zu 
bewegen, wurden aber mit Kälte zurück gewieſen. Uneinigfeiten 
zwifchen beyden ReligionstHeilen veranlaßten die Katholiſchen zu 
Anfragen bey den Beamten des Abtes. Gegen die Bezahlung 
der Landesfteuern entftand fo viel Widerſpruch, daß dreyzehn Ges 
meinen diefelben verweigerten; und «8 erforderte die nachdrück— 
liche Dazwifchenkunft von Sürih und Bern, um 1745 ein ruhi— 
geres Verhältniß Herzuftellen. 

Das Beyſpiel des Abtes Hatte den V Orten gezeigt, daß man 
befiegt feyn, und doch Bürich und Bern widerſtehen Fönne, 
Dennoch erwogen fie dabey nicht genug die Ungleichheit der Ver— 
hältniffe. Der Papft und der Nuntius, den fein Gebiether, 
ungeachtet die Luzerner um deffen Abrufung gebethen hatten, noch 
bis 17417 in feinem Amte verbleiben ließ, nährten die Empfind- 
lichkeit. Won Oeſterreich, als dem erflärten Beſchützer des Abtes, 
erwarteten die V Orte um fo viel mehr Unterffüßung, als fie 
von den Bemühungen des Papftes für diefen Zweck wohl unter 
richtet waren; und an derjenigen Frankreichs zweifelten fie um fo 
viel weniger, als du Luc feit dem Aarauer-Frieden feine Buficyer 
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rungen immer vermehrte. Durch die Erneuerung ihres erſten 
Bundes im Rütli, den 24 Juni 1713, Hatten die drey Länder 
öffentlich zu erfennen gegeben, daß fie auf eine gegenfeitige feftere 
Anfhliefung bedacht feyen. Im Thurgau war eine Verſchwö⸗— 
zung gegen die Verwaltung der St. Galliſchen Landfchaft entdeckt 
worden. Den Widerftand der Futholifhen Bürger zu Frauen- 
feld und Diefenhofen gegen die Einführung des Landesfriedens 
in ihren Städten unterfiugten die V Orte, bis fie fich überzeugten, 
daß Zürich und Bern entfchlofen feyen, nicht nachzugeben. Die 
Mißſtimmung der V Orte äußerte fi) noch ſtärker durch ihr Aus— 
bleiben von den eidsgenöſſiſchen Verhandlungen über die Neutra— 
lität der MWaldftädte, als die Franzofen über den Rhein gegan= 
gen waren und Freyburg belagerten. Sie fcheuten fih nicht, durch 
dieſe Anhänglichfeit an Frankreich, Oeſterreich zu mißfallen. 
Noch auffallender offenbarte ſich die Zwietracht beyder Religions— 
theile, als Luzern, on welchem die Reihe war, mit Zürid) einen 
Repräfentanten nadı Bafel zu fenden, dieß unterließ, und aus 
allen Fatholifhen Orten nur das angrenzende Solothurn ein Con— 
tingent dahin fchidte. 

Das Mißtrauen ftieg fo hoch, daß, obgleich zwiſchen Zürich 
und Bern eine große Empfindlichkeit Herrfchte, und Bern fid) 
über einen Süricherifhen Krämergeift, Zürich über Berneriſche 
Anmaßungen ereiferte, dennoch diefe beyden Orte fich im Januar 
1744 über die Maßregeln berathfchlagten, welche fie beym Aus— 
beuche eines neuen Krieges zu ergreifen hätten. Ihre Anfchliefung 
an die Niederlande, ihre Freundſchaft für Großbritannien und 
andere preoteftantifche Mächte, die Verbindung der Berner mit 
den Generalftaaten, 1712, in welche fie auch ihre Verburgrech— 
teten von Genf, Neuenburg, Biel, Neuftadt und im Münſter— 
tale einfihloffen, und endlich auch die Verbindung der Bündner 
mit den General: Staaten, hatten das Miftrauen der Fatholifchen 
Drte vermehrt. Bern behielt fi) zwar in feinem Vertrage mit 
den Generalftaaten die Eidsgenoffen, Frankreich und den Kaifer 
vor, und feine Verbindung war nur zum Schutze geſchloſſen; 
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allein Frankreich fah in jedem Schuße der Niederlande einen 

MWiderftand gegen fih. Sein einft allgemeiner Einfluß auf die 
Eidsgenoffen war bey dem größern Theile derfelben gelähmt. Du 
Zuc, der das alte Syſtem beobachtete, man müffe die einflufreichen 
Männer der Schweiz entweder duch alle Mittel gewinnen, oder 
zermalmen (*), war gegen diejenigen Orte, wo fein Einfluß nicht 
wirfte, und gegen die Unbeftocyenen, welche den gefährlichen 
Dunfifreis der fremden Diplomatif vermieden, perfönlich erbitz 
tert, und er fachte die Eiferfucht feiner nody übrigen Freunde um’ 
fo viel lieber an, als er hoffen Fonnte, fie dadurch defto mehr in 
feine Gewalt zu befommen. Denn feit die V Orte fih dem 
Gedanken überlaffen hatten, die Friedens- Artikel von Aarau 
müſſen geändert und die Abtretungen ihnen zurück gegeben wer— 





(*) Seine eigenen Worfe (fiehe die Denkſchrift Schweiz. Mur 
feum; Aarau, 1816. 1V Heft, ©. 667) find: „Man muß diefe 
Herren entweder auf beyden Händen fragen, oder, wenn Ddiefes 
nicht möglich ift, fie zermalmen, daß fie nicht fchaden können.“ — 
Diefe Denkſchrift du Lucs muß nicht nur gelefen, fondern ftudirf 
werden; fie zeige dem Freunde feines Vaterlandes nicht nur Die 
Korallenfelfen, welche das Staatsſchiff bedrohen, ſondern auch die 
Würmer, welche deffen Planfen benagen. Ohne Scheu behandelt 
der fremde Dipfomate die Schweiz als einen Markt» oder Werbe— 
platz, auf welchem er nur berufen- zu fepn glaubte, eine Franzö— 
fifhe Partey zu bilden. Ehrenmänner nennt er die unbedingt an 
Stanfreich Dingegebenen oder Verfauften, unverfchämt die Anhän« 
ger Defterreihd; von ſelbſtſtändigen und unbeſtochenen Männern 
fpriht er wie von verwegenen Ungehorfamen. Die Ertheilung 
von Dffiziersftellen befrachtet er ald den Preis, für welchen ein» 
flugreihe $amilien fih verkaufen follten, und wenn aus einer fol« 
chen nur einzelne Glieder bedienfter oder belohnt find, fo hält. er 
es für eine ftrafbare Undanfbarfeit, wenn andere Familienglieder 
nicht feine Winfe befolgen, Mit welcher Wegmwerfung nichts deſto 
weniger Diejenigen behandelt werden, welche fich fchreden und leiten 
liegen, zeigt das DBepfpiel Frepburgs Seite 64n. 
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den, war alles, was dieſe ſichern konnte, in ihren Augen eine 
neue Feindſeligkeit. Am meiſten mißfielen ihnen in dem Berneris 
ſchen Vereinigungsvertrage vom 21 Juni 1742 der $ 5, durd) 
den ſich die Generalfiaaten zum Schutze der Stadt Bern, aller 
ihrer Befisungen und Verburgrechteten verpflichteten, und Der 
56, welcher fagt: Wenn Bern zu feiner oder zu feiner Verburgs 
rechteten Vertheidigung einen Krieg führen müßte, werden ihm die 
Generalftaaten fo viel Subfidien geben, als der Sold der 24 
Eompagnien in ihren Dienfien betrage. Sollte Bern genöthigt 
ſeyn, feine Truppen zuriick zu berufen, fo müffen ihm diefe auf 
die erfie Forderung üiberlaffen werden; wirde dasfelbe aber nur 
mit eiösgenöffifhen Orten, welches zwar Gott verhüthe! im 
Kriege verwicelt feyn, ohne daß diefe von fremden Mächten mit: 
telbar oder unmittelbar unterftügt feyen, fo könne es feine Trups 
pen nicht zurück berufen. 

Der Friede zmwifchen dem Kaifer und Frankreich Hatte die 
Hoffnungen der V Orte fehr vergrößert, und kaum war derfelbe 
gefchloffen, als ſich die Sage verbreitete, es feyen dabey geheime 
Derabredungen getroffen worden, den V Orten zur Wiedererlan: 
gung des Verlornen behülflich zu ſeyn. Weil das Bündniß von 
41663 adıt Jahre nad) dem Tode des Königes und des damahli= 
gen Dauphins zu Ende gehen follte, fo Fonnte es nicht befrem— 
den, daß Ludwig XIV in feinem Greifenalter eine Erneuerung 
desfelben wünſchte, um dadurch feinem unmündigen Urenfel ein 
gefichertes Verhältniß mit den Eidsgenoffen zu binterlaffen. 
Allein der Bothſchafter lied Bedingungen erwarten, welche 
Frankreich einen noch größern Einfluß verfhhaffen würden. Er 
verband mit feinen Anträgen Vorfhläge zu einer Ausföhnung der 
Eidsgenoffen, durch welche die Neformirten den erfochtenen Vor: 
theifen wieder entfagen follten. Da fie fidy nicht darüber einlaffen 
und eben fo wenig ihre neuen Verbindungen aufgeben wollten, 
hielt fi) der Bothfchafter an die Fatpolifchen Orte und an- Wallis, 
machte fie glauben, die Neformirten werden ed nicht wagen, von 
den Bündniſſe weg zu bleiben, wenn die Katholiſchen ſich dafür 
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erklären würden. Er verfüherte fie, die Zurüdgabe der Erobe⸗ 
rungen würde die Bedingung feyn, ohne welche Franfreich den 
Reformirten den Zuteitt nicht geftatten werde, Sollten diefe die 
Zurücgabe verweigern, fo werde der König hinreichende Mittel 
ergreifen, um fie dazu zu nöthigen. Noch fand das angetragene 
Bündniß in den FatHolifchen Orten ftarfen Widerfpruh. Du Luc 
hatte feinen ganzen Einfluß angewandt, um im Luzern eine 
Schultheißen-, in Uri eine Landammannz, an andern Orten an— 
"dere Wahlen auf Männer fallen zu machen, die er als Franfreiche 
zuverläffige Werfzeuge anfah. Gleichwohl widerſetzte ſich ihm der 
Schultheiß Balthaſar, den er Hatte wählen laſſen, und er mußte 
ſich neue Anhänger dafelöft erfaufen, um den Widerſpruch nieder 
zu fohlagen. Bu Solothurn in feinem Wohnſitze erhielt er nur 
eine Mehrheit von zehn Stimmen, und nod) ungünftiger war 
zueeft die Stimmung zu Freyburg. Auf einer Bufammenfunft , 
welche er mit den Gefandten der Fatholifchen Orte im December 
zu Luzern hielt, gelang es ihm endlich duch die Beyhülfe des 
Spanifchen Gefandten Beretti Landi, und des Nuntius, der jeht 
Frankreichs Abfichten unterſtützte, noch während der Dauer des 
mit allen Eidsgenoffen gefchloffenen Bündniffes ein abfönderliches 
mit den Katholifchen und Wallis zu Stande zu bringen, weldyes 
dem Franzöfifchen Hofe das Recht einräumte, manches zu fordern, 
was bisher feinen Anmaßungen nur dann geglüdt Hatte, wenn 
die Cantone ſich uneinig und ſchwach zeigten, was ihm hingegen 
verfagt wurde , fo bald ein befferer Geift die Eidsgenoffen befebte. 
Das neue Bündniß war auf Feine Zeit befchränft. Der König 
mußte nicht mehr um die Werbungen anfuchen; er wurde durch 
$ 5 der Schiedrichter feiner Verbündeten. Er konnte fidy in ihre 
Zwiſtigkeiten miſchen, fo bald eine leidenfchaftlicye oder beſtochene 
Mehrheit einer Gantonsregierung feine Dazwiſchenkunft anrief. 
Mehrere Artikel waren zum Vortheile Frankreichs weiter ausge: 
dehnt, als vorher. Das vormahlige unparteyifche Schiedeichter- 
amt über gegenfeitige Anfprüche der Gontrahenten fiel gänzlich 
weg; man fihmiegte fich in die Feffeln, ohne nur zu wiffen, wen 
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ſich der König zufolge $ 33 gegen die Eidsgenoffen vorbehalten 
würde, und durch die Einleitung des Bundesvertrages werden 
die, Schweizerifchen Eontrahenten als diejenigen dargeſtellt, welche 
aus eigenem Antriebe diefe Opfer darbiethen. — Eben fo wie 
Franfreih Verheißungen machte, Lie dasfelbe auch feine Ueber: 
macht fühlen. Das Regiment Pfyffer und viele einzelne Com— 
pagnien wurden entlaffen. 

Auf den 26 April 1745 berief du Luc die Bothen der neuen 
Bundesgenofien zu ſich nach Solothurn. Freyburg, welches noch 
einige Vortheile fidy ausbedingen wollte, wurde von den übrigen 
nicht unterfiugt, ließ von dem Bothſchafter fih fohreden, und 
hielt mit feinen Forderungen zurüd. Als es nach dem Bundes-— 
fhwur diefelben erneuerte, bedrohte du Luc den Kanton nicht nur 
mit der Ausfchließfung von dem neuen Bündniſſe, fondern fogar 
von demjenigen von 1665, und dem ewigen Frieden. Der er: 
fehrodene große Rath gab feine Zuftimmung. Mehrere Tage 
lang hatte man ſich in Solothurn über den Revers des Königs 
berathfchlagt,, und in feinem Vertrauen aud) da nicht foren laffen , 
als du Luc den Landesfiatthalter Ackermann, der einen vorgelefe: 
nen Entwurf nachfihreiben wollte, Papier und Bleyſtift einſtecken 
hieß. Unmittelbar vor der Feyerlichkeit des Bundesſchwures 
wurde den Gefandten der Revers vorgelefen (*), mit einem von 
du Luc zugefiegelten Umſchlage in eine Kapfel von weißem Bleche 





(*) Wegen Ddiefer bloß mündlihen Mittheilung entflanden in 
der Folge fehr ungleiche Lefearten und Abfchrifften, welche theils die 
Zwecke diefes Bündniffes, welche den Reformirten gefährlich waren, 
verfchleperten, theils einine Zufäge enthielten, die der Bothfchafter 
vermutblich nur als Erklaͤrung und Beruhigung vorgetragen batte. 
3. B. alte Rudflönde follen bezahlt werden Eben fo wurden Re— 
gimenter und Befehlshaber genannt, welche bereits für die Hülfs« 
leitung beftimmt ſeyen; alleın bald börre man, diefe fenen von Der 
Schweizerifhen Grenze in das Innere zurüd berufen worden. Siebe 
auch Er. U. Balthaſars Anınerfungen uber den Bund von 1715, 
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gelegt, und ein roth feidenes Band um die Schachtel geſchlungen, 
‚auf welches du Luc und jeder erfte Geſandte der contrahirenden 
Drte (ausgenommen Luzern) und des Landes Wallis ihr Pett: 
ſchaft drückten, mit der Auffchrift: „Diefe Trucke (*) wird nicht 
Fönnen eröffnet werden, als aufferfuchen deren löblichen Orten, 
und löbl. Republik Wallis, welde in den Püntnuß von heut 
dato begriffen find, und in gegenwart des Königs Ambafidoren fo 
fih dann in der. Eidgnoßfhaft befinden wird. Solothurn den 9 
May 1715. Johann Joſeph Baron, Königlicher Dolmetfch.” 
Nun wurde das Bündniß in der Stiftskirche beſchworen, indeß 
das Bildnif des Königs Uber der Thüre befeftigt war, und gol: 
dene Ketten im Werth von 80 Duplonen belohnten die Bereits 
willigfeit jedes einzelnen Geſandten. Die Schachtel wurde dem 
Gefandten von Luzern zur Verwahrung übergeben. Als fie 1798 
geöffnet wurde, befand ſich in derfelben neben dem Bundesbriefe 
nur der Revers. Der König verfpricht in demfelben für ſich, 
den Dauphin und Fünftige Nachfolger, den Fatholifchen Orten zur 
volftändigen Reftitution des Verlornen zu helfen, und fo lange 
dieſe nicht erfolge, follen Zürich und Bern von dem Bündniſſe 
“ ausgefchloffen bleiben. Die übrigen reformierten Orte und Stände, 
die am letzten Kriege Feinen Theil genommen, follen nur dann 
in den Bund aufgenommen’ werden, wenn fie verfprechen, weder 
directen noch indirecten Beyftand den Orten Zürich und Bern zu . 
leiften, wenn man fie zur Reftitution nöthigen würde. - Der Kö: 
nig verfpricht die genaufte Beobachtung der erneuerten Allianz , 
befonders des fünften Artikels, woran ihm weder der ewige Friede 
noch andere Bündniſſe verhindern können. Wenn die gefammte 
Eidsgenoffenfhaft, die katholiſchen Orte, die Republik Wallis 
oder ein Stand insbefondere der Föniglichen Hülfe bedürfte, fo 
würde folche nur auf Verlangen der Orte oder des Standes erfol- 
gen. Bevor jedoch feine Macht in die Schweiz trete, will der 
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(*) Daher der Spotfnahme Trudli» oder Trüdli- Bund, weil 
in der Schweiz eine Schachtel Trude genannf wird. 
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König mit den Hülfe Begehrenden Über die Art und Größe der 
Hülfleiſtung und über die Route unterhandeln. Wenn die fönig« 
liche Armee fich mit den der Hülfe Bedürfenden verbunden , fü 
follen die interefficten Stände dem Franzöfifchen Generale Stell: 
vertreter in ihrem Nahmen beygefellen, die an allen Berathungen 
Theil nehmen. Wenn irgend Eroberungen gemacht werden, fo 
fallen diefe dem Hülfe fuchenden Stande zu. Wenn der König in 
der Folge bey der Aufnahme der proteftirenden Orte in dem 
Bunde einige Artifel ausdehnen oder neue Hinzu fügen würde, fo 
follen die Dite, die den gegenwärtigen Bund ftipulirt haben, an 
der Ausdehnung Theil nehmen , fo daß fie ohne einigen Abbruch 
alle Rechte, Freyheiten und Vorzüge genießen follen, die der 
König, der Dauphin oder feine Nachfolger zugeben würden. 

In der Einleitung des Bundesbriefes felbft wird gefagt: Die 
Geſandten der Fatholifchen Orte und der Republik Wallis Haben 
zur Ehre Gottes und zu gemeinem Beſten fihuldig zu feyn er: 
achtet, ihre Gedanfen über die. Erneuerung des Bundes dem 
Grafen du Luc zu entdecken; diefem haben fie gefallen, fo daß er 
diefelben dem Könige, fie die Gefandten Hingegen ihren Obern 
mitgetheilt, a. f. fe Die Bundesartikel erfireden fich über alle 
diefmahligen oder Fünftigen Befigungen diesfeits und jenfeits des 
Gebirges. — 9 1. Die übrigen Orte werden zum Beytritte einge: 
laden in der unbezweifelten Hoffnung, fie werden fich dazu ver: 
ftehen,, weil dieß zu Erhaltung des gemeineidsgenöffifchen Standes 
(Staates) eben fo rühmlich ale nothwendig iſt. — $ 2. Der ewige 
Friede, die übrigen älteren Bündniffe und Beybriefe werden von 
Neuem befräftigt. — $ 3. Das Bündniß wird mit allen Nachfolgern 
des Königs fortgefeht. — $ 4. Wenn das Königreich innerlidy durch 
eine fremde Macht oder durch eine heimifche Entzweyung follte an— 
gefochten werden ,. fo bewilligt die Eidsgenoffenfhaft binnen zehen 
Zagen nach dem Begehren einen Volfsaufbruch, der nicht ftärfer 
als 16,000 Mann feyn fann. Er foll nur zu Lande gebraucht 
werden. Der König wird die Oberiten und Hauptleute aus allen 
Orten ernennen, aus welchen der Aufbruch genommen wird. — 
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55. Würde die Eidsgenoffenfhaft oder ein einzelner Ort von 
‚einer fremden Macht angegriffen oder im Innern beunruhigt, fo 
wird Se. Majeftät mit dero Macht behülflich ſeyn, nachdem es die 
Nothdurft erfordert und Ihro Majeftät von den Orten wird er: 
fucht werden... Im andern Falle werden Ihro Majeftät, als deren 
gemeinfamer Freund. und Bundsgenofje, oder die Könige feine 
Nachfahren, auf Erfuhen des befhwerten und bedrängten Theiles 
alle freundlihen Officia anwenden, um die Parteyen dahin zu 
vermögen, daß fie einander reciprocirliche Juſtiz halten, und 
wenn auf ſolchem Wege die gefuchte Wirfung nicht völlig erlangt 
würde, werden Ihxo Majeftät, wie aud) die Könige dero Nach: 
fahren, ohne etwas vorzunehmen, fo dieſes Bündniß umftoßen 
möchte, fondern im Gegentheil foldyes in feinem wahrhaften Vers 
ſtande zu vollziehen, die von Gott ihr gegebene Macht in ihren 
eignen Koften anwenden, um den DBeleidiger zu verpflichten, fich 
wiederum den Regeln, welche in den Bündniffen der Orte unter 
ſich vorgefchricben find, zu unterwerfen, — Ihro Majefiat und 
die Könige dero Nachfahren werden die Verträge gewährleiſten, 
welche die Orte unter fich aufrichten,, im Falle Gott zuließe, daß 
unter ihnen eine Entzweyung entftünde. — $ 6. Die DOfficiere, 
Soldaten und andere Kriegsbedienten find von allen Auflagen frey. 
Güter, welche fie in Franfreich erwerben, werden fie und ihre 
Witwen, fo lange diefe Witwen bleiben, genießen, wie die fö- 
niglihen Bedienten oder Adelichen die ihrigen. In Abſicht auf 
Handelfchaft und Handwerfe, welche nicht zum Dienſte gehören, 
werden fie behandelt, wie die Föniglichen UntertHanen. — $ 7. 
An Garniſonen genießen die Kriegsvolker aller Befreyungen, doch 
ohne Mißbrauch, Für das, was die Marquetender nad) dem Br: 
dürfniffe einführen Fönnen, wird eine Verordnung gemacht wer- 
den. Uebertretungen find der Eonfiscation und der Beftrafung 
durch die eidsgenöffifche Zuftiz unterworfen. — $ 8. Dir Sold 
bleibt auf dem gegenwärtigen Fuße; nähmlich im Felde auf 
17 Fr. 8 S. ımonatplicy für jeden Mann, und 1960 Fr. monathe 
lid) für den Etat: Major; im Frieden monathlic) 16 Fr. und 
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4000 Fr. für den Etat⸗Major. Das Garde: Regiment wird 
vorbehalten. — 59. Die Hauptleute, weldye 175 Mann wirflid) 
haben , follen als vollftändig angefehen werden und für 27 Mann 
die Gratification beziehen, nad) dem Vertrage von 1674. — $ 10. 
Hat die Compagnie nicht 175 Mann, fo verliert der Hauptmann 
von der Gratification, was unter den Notional-Truppen gebräuche 
lich ift, — $ 11. Wenn die Hauptleute in Schlachten oder Bes 
logerungen einen merklichen Verluſt leiden, fo bewilligt der König 
bier oder fünf Monathe für den Erfaß. — 5 12. Die Hauptleute 
werden monathlid; baar bezahlt, und find dafür verpflichtet, die 
Untergeoröneten richtig zu bezahlen. — 9 13. Für die neuen 
Werbungen werden auf jede Compagnie von 200 Mann 6000 Tha= 
fer vorgefchoffen, und in den ſechs legten Monathen des erfien 
Jahres abgezogen werden. — $ 14. Der König wird von der 
Schweizergrenze bis wieder dahin die erapes geben. — $ 15, 
Erledigte Sompagnien werden den Dfficieren desjenigen Ortes vers 
lieben, welcher fie bewilligt hat. Verwandte des verfigebenen 
Hauptmanns wird der König Andern vorziehen, wenn fie Officiere 
und tüchtig find. Er wird die Empfehlungen der Orte fir tüch— 
tige Leute anhören, in fo ferne fie die Werbung bewilligen. — 
5 416, Fire die fubalternen Stellen werden die Hauptleute tüchtige 
Perſonen vorfihlagen. — $ 17. Kranke, Gefangene und diejenis 
gen, weldye im Dienfte des Königs abweſend find, werden auf 
gültige Befcheinung des Hauptmanns bey den Muſterungen gut 
gemacht werden. — 9 18, Schweizer: Soldaten eines abgedanf: 
ten Hauptmannes Fonnen nicht gezwungen werden, einem Haupt: 
manne aus einem andern Orte zu dienen. Die Soldaten einer ab— 
gedanften Compagnie können gar nicht gezwungen werden. — 
5419. Beym Durchmarſche durch andere Santone follen Feine Re— 
cruten debauchirt (abgelockt) werden, — $ 20. Jeder Theil ver: 
bietHet feinen Unterthanen bey Strafe, gegen den andern zu die= 
nen. — $ 21. Wenn der König felbft die Armeen anführt , wer: 
den die in feinem Solde ftehenden Eiösgenoffen ihm nachfolgen , 
nad) dem Beyſpiel ihrer löblichen Woreltern, und nad) $ 6 des 
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Bündniffes von 1863 (*). — 6 22. Ernetertden © 2? von 1663 — 
6 23. Wenn beyde Theile einen gemeinfcdyaftlihen Krieg befchliefen 


ſollten, wird man wegen der Führung desfelben überein kommen | 


und nur eininüthig Frieden oder Maffenftillftände mahen. — 
6 24. Die Eidsgenoffen werden wie Einwohner des Königreiches 
angefehen; fie find vom droit d’aubaine (Hreimfall ihres Nach— 
laffes) , der ıraite foraine (Abzug) frey, mit Vorbehalt der Zie— 
hung eines Jnventariums, Sie können Handwerke u. dgl. nach 
den Verordnungen eines jeden Ortes betreiben. Sie genießen aller 
alten Privilegien. — 9 25. Die königlichen Unterthanen find in 
der Eidsgenoffenfihaft erbsfähig, wegen ihrer eigenen Guter dem 
Heimfalle, Abzuge, u. dgl. nicht unterworfen; wenn eidsgenöſſi— 
ſches Vermögen ihnen zufäflt, werden fie wie Schweizer behandelt, 
mit Worbehalt der Regalien und anderer üblichen Rechte. Kauf: 
leute, Pilger, u. f. f. können in der Eidsgenoffenfchaft frey han- 
deln, gehen, Fommen, nad $ 20 des Bundes von 16653. — 
526. Im Handelsverkehre werden die Eidsgenoffen in Frankreich 
der Privilegien nad) den Friedens und Bundesverträgen geniefen. 
Beydfeitige Unterthanen können gemünztes Gold und Silber, 
welches fie für ihre Waaren empfangen, nach deffen Angabe und 
mit erforderlichen Päffen beziehen. — $ 27. Nach $ 8 des ewigen 
Friedens und F 14 des Bündniſſes von 1663 -wird man die Feinde 
des Mitverbündeten nicht dulden, ihnen feinen Durchpaß , weder 
mittelbare , noch unmittelbare Hülfe gewähren. Staatsverbrecher, 
Todtſchläger, Meuchelmörder, Betrüber, perturbateurs (Störer) 





(*) Du Luc ſagt in feiner Denkſchrift, die Herren von Schwyz 
haben ihm den glüdlichen Gedanfen mitgetheilt, die Worte: „nach 
dem Beyfpiele ihrer Vorältern” in Dielen Artifel aufzunehmen; 
denn weil die Vorältern der Schweizer ſich ohne Bedenfen aller 
Orten haben gebrauchen laſſen, fo werden nun die läfligen Klagen 
wegen Ueberfchreitung der Verpfliehfungen des Bundes wegfallen. — 
Diefer $, fo wie aub $ 27 u. a. find indeß weit bindender, als 
diejenigen des vorhergehenden Bundes, auf welche fie fich berufen. 
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der öffentlihen Ruhe, die von ihrer Regierung als foldye erflärt 
und entflohen find, wird man fich auf das erfte Verlangen ohne 
nähere Prüfung ausliefeen. — $ 28. Diebe und Räuber mird 
man anhalten, das Geftohlene zurück geben und Hauediebe ablie= 
fern, damit fie am Orte der That geftraft werden können. — 
5 29, Man geftattet fi den Durchzug, nach $ 14 des Bundes 
von 1663, auch zue Hilfe und zum Beyſtande der Freunde und 
Bundesgenoſſen. Bey folhen Durd,märfchen fol ordentlidy bes 
zahlt und den Einwohnern fein Schaden zugefügt werden, Für 
die Polizey und Sie Verpflegung werden Commiffarien ernannt, 
und man wird ber den Weg, die Stärke der Abtheilungen, u. f. f. 
fiberein fommen. — 5 50. In Privatfireitigfeiten foll der Kläger 
den Beklagten vor deffen Richter belangen, es wäre dann, daß 
beyde Parteyen an einem Orte gegenwärtig wären, oder fid) we— 
gen des Nichters einverftanden hätten. Man verheißt fih gutes 
und Eurzes Recht. — 5 31. Man wird gegenfeitig die oberſt⸗ 
richterlichen Urtheile vollziehen und ſich darüber an die Erflärung 
halten , welche der Souverain oder Oberherr darüber geben würde. — 
5 52. Die Jahrgelder, Particular: Acten, u. f. f, werden fortge: 
ſetzt und jährlicdy zu Solothurn in Münzforten bezahlt, welche in 
der Eidsgenoffenfchaft angenommen werden. — $ 35. Franfreich 
behält fi vor. .... Die eidsgenoffifhen Orte und Mallis 
machen die nähmlichen Vorbehalte, wie 5 23 des Bündniſſes von 
1665; nur ift Burgund weggelaffen. — $ 34 wie 6 24 des Zun: 
des von 1663. — 5 35 ift beunahe wörtlich der G 25 des letzten 
Bündniſſes; nur werden dem Könige fünf bis ſechs Monathe ein= 
geräumt, um diejenigen Mächte anzuzeigen, welche er fich zufolge 
$ 35 vorbegalten will. Auch hier nennt ſich der König noch Her: 
309 von Mayland, Grafvon Afti, Herr zu Genua, u. f. f. (*). 





(*) Franz Urs Balthafar ſagt in feinen „Transgreffionen der 
Sranzofen in Anfebung der Bündniffe und Verträge der Eidsge— 
nofen”, bey Erwähnung dieſes Bündniffes „ des Capifuiafes von 
1706 und anderer ähnlicher Berträge: „Erdauert man Alles, ſo 
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Auch in den Fatholifchen Orten glaubten viele vaterländifc: 
gefinnte Männer , man habe einer Macht, von welcher man ſchon 
fo oft getäufcht oder mit Anmaßung behandelt worden fey, allzu 
viel eingeräumt, und ungewiffe Hoffnungen auf Koften feiner Un— 
abhängigkeit zu thener erfauft. Zu Zug erfchienen Paßquillen 
gegen die Beförderer des Bündniffes. Der Franzöfifche Both: 
fhafter fuchte nun auch die evangelifihen Orte zum Beytritte zu 
vermögen und machte Bern Anträge. Die Fatholifhen Orte vers 
einigten ihre Einladungen mit den feinigen, Allein ungeachtet 
iprer ſchwierigen Lage zogen die Evangslifihen e8 vor, ihre Mitbe- 
werber den ausfchließliden Schuß des Konigs genießen zu laffen, 
und ſich dem Unwillen desfelben bloß zu ftellen, als aber fich 





fieht man nach verfhwundenem düſterm Gewölfe, fo die Nachkom— 
menfchaft aufheiterf, daß Alles auf das Privar»Intereffe fih grün» 
deie, Die am Steugrruder fißen und wohl gefüktert werden, ehe fie 
vom Lande ftoßen, laffen die Segel fireihen, wohin man will, daß 
es fon landen. Darauf kömmt ein goldenes Regenli, Penfionen 
und Sjahrgelder. Dann wird Alles fill und man überläßt es der 
Nachfommenfchaft, daß fie die Frucht koſte. Fremde Minifter bedie⸗ 
nen fich diefer Gelegenheit. Geht in einer Ratheflube ein Dampf 
auf von einem vaterländifhen Gedanfen, melden jene, man müffe 
die bequemere Zeit abwarten”, u. ſ. f. So ſorach der unbefiochene 
Balthafar. B. $. Zurlauben, Brigadier, Hauptmann in der Garde, 
und bald nachher Föniglicher Dollmetfcher in der Schweiz, fchildert 
Dagegen in feiner hist. milit. des Suisses, Paris 1752, diefes Bünd« 
niß als einen Beweis des Föniglihen Wohlwollens und den Grafen 
du Luc als cinen wohldenfenden Weifen. Nachdem er VII. 536, 
geſagt hat, $ 5 verdroß (chagrina) die reformirten Orte, fährt er 
558 fort: Die Defterreichifhe Faction, welde in den Fatholifchen 
Drten noch einigen Schatten von Eredif (q. q. ombre de credit) 
beybehielt , vermehrte die Klagen der Reformirten. 540: hingeriffen 
durch Vorurtheile und unverftändige Beforgniffe (des craintes derai- 
sonables) verbanden fih die Reformitten mit den Zeinden Der 
Kom, u. ſ. f. 
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einen Gebiether zu geben; und fo faßten fie den Muth, ein un 
würdiges Bündnif zu verwerfen. — Bald verbreitete fich das 
Gerücht, neben dem Bündniffe fegen zu Solothurn noch geheime 
Artikel gefchloffen worden, und diefes Gerücht bekam durch das 
Geheimnißvolle der verfiegelten Schachtel defto mehr Glauben. 
Der Inhalt des Reverſes, der von Maffengewalt, möglichen 
Eroberungen, u. dgl. ſprach, Fonnte nicht ganz geheim bleiben, 
da fo viele Menſchen um denfelben wußten, Zürich und Bern 
erhielten Warnungen von den Gefandten der befreundeten Mächte, 
und bald wurden ihnen die nachfolgenden acht Artikel eines vor- 
geblich gegen fie gefchloffenen Vertrages mitgetheilt, doch ohne 
daß die Eontrahenten desfelben genannt oder Unterfcpeiften ange: 
führt waren. 

1) Die Stadt Genf mit dem ganzen Pays de Vaud, von 
Derfoir bis Morat, foll dem Herzoge von Savvien, als dem alten 
Eigenthumsheren gegeben werden. — 2) Die Biſchöfe von Das. 
fel, Genf und Laufanne follen in ihre alten Domfirchen wiederum 
eingefeht werden. — 3) Das Fürſtenthum Neuchatel fol einem 
Prinzen aus Franfreich gegeben werden. — 4) Der Abt von 
St. Gallen foll abgefegt, ein anderer von dem Eonvente erwählet, 
and ihm deffen Land mit Toggenburg gegeben werden. — 
5) Die Katholiſchen follen in die Gemeinfchaft derjenigen Länder, 
die fie im fegten Kriege verloren, mit Güte oder mit Gewalt, 
wieder eingefeget werden. — 6) Das Thurgau nebft der Graf: 
ſchaft Kyburg fol dem Kaifer zugeftellet werden. — 7) Das Kö— 
nigeeich Sicilien fol einem Bayerifchen Prinzen abgetreten wer: 
den. — 8) Die Eintheilung in der Schweiz foll alfo gemacht 
werden, daß ein jeder der XIII Gantone eine gleiche Portion 
‚Land Habe. — Man feßte Hinzu, der 15 October fey zur Aus— 
führung diefes Vertrages beftimmt. Franfreich und der König 
von GSicilien werden Genf, Frankreich insbefondere das Neuen— 
burgiſche, der Churfürft von Bayern in Verbindung mit den 
Fatpolifchen Orten Burih, Baſel, Schafhaufen und das St. 
Galliſche angreifen, u. dgl. m. 
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E83 wird ungewiß bleiben, ob der Plan (*), den der Doctor 
Conrad Philipp Heidegger in den Papieren du Lucs entdeckt haben 
fol, die Schweizer durch Uneinigkeit zu entkräften und ſo zu un- 
terjochen, in dem Franzöſiſchen Cabinette nur vorgeſchlagen, oder 
der Aufmerkſamkeit würdig geachtet worden ſey; eben ſo, ob du 
Luc ſelbſt die vorgeblichen geheimen Artikel in der Abſicht ver— 
breitet habe, Zürich und Bern zu ſchrecken und deſto eher zur An— 
nahme des Bundes-Vertrages zu vermögen; ob einzelne Diplo— 
maten der in den Artifeln erwähnten Höfe wirklid) an ſolchen Ent: 
würfen Theil genommen, und ob einzelne angefehene Männer aus 
den Eatholifchen Orten diefelben genährt und befördert Haben (**), 
Ohne eine vorhergegangene fihnelle Aenderung feine Anfichten 
Fonnte du Luc die vorgeblichen geheimen Artikel weder wünfchen 
nod) vorfhlagen. Zwar ſtimmen mehrere derfelben mit feinen da= 
mahligen, in der Denkfchrift geäußerten Gefinnungen überein. 
Seine Erbitterung gegen die Reformirten war fo groß, daß er 
anrieth, die Gefälle der Hasler im Elfaß dem Bifchofe zu geben, 
das Neuenburgiſche durch Unterhandlungen oder Gewalt wieder 
einem Franzöfifchen Beſitzer zuzuwenden, und in der Nähe der. 
Stadt Neuenburg eine Fatholifche Stadt anzulegen, das Waat⸗ 
land zum Aufruhr gegen das ihm vor allen verhafte Bern auf: 
zuwiegeln, nicht aber um dasfelbe an Savoien zurück zu geben, 
fondern einen unabhängigen Eanton unter Frankreichs Schuße zu 
bilden, Defterreich , welches er immer nod) als Frankreichs Geg— 
ner anfah, Fonnte er nicht vergrößern wollen; anderer Wider: 
fprüche nicht zu gedenken. — Von welcher Ausdehnung die ge: 
heimen Plane gewefen feyn mögen, der am 4 September 1715 
erfolgte Tod Ludwigs XIV vereitelte fie. Du Luc (***) war ſchon 


(*) Man fehe auch Meifiers Haupt» Scenen. Geite 725. 

(**) 5. U. Balthafar fagt in der Abhandlung über die Trans» 
greffionen der Franzofen: „Will von der Beyſchrift oder fogenann» 
ten Trükli nichts melden, weilen ſolches gar zu gehäßig.” 

»20) Als Cr den Marfchalfiab erhielt, tagte man fcherzend am 
Hofe: „pour avoir endormi les petits canlons.' 
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zwey Monathe früher als Bothfchafter nad) Wien abgegangen ; 
er verließ die Fatholifchen Orte, die er mit Hoffnungen der Wie— 
derherftellung des Verlornen erfüllt hatte, in Gährung, die Re— 
formieten in Unruhe und voll Mißtrauen. Diefe verfammelten ſich 
am 49 November zu Aarau, wohin auch Genf eingeladen war. 
Der Franzöſiſche Gefandtfhafts- Secretär, de la Martiniere, 
der feine Abweſenheit mit feiner ſchlechten Geſundheit entfchuldigte , 
fuchte in einer Zufchrift vom 21 durch die Verficherung von der 
Zuneigung des neuen Königes Ludwigs XV und des Herzogs Re: 
genten Beruhigung zu geben, und die Fatholifchen Orte erklärten 
das Gerücht als eine grumdlofe und böswillige Zulage; allein 
man war noch lange in uneuhiger Erwartung, und Genf begann 
zur näymlichen Zeit, feine Feſtungswerke auszudehnen, Niemahls 
wollten in der Folge die Franzöfifchen Bothfchafter von geheimen 
Artikeln etwas wiffen(*. Einige Rüdftände wurden bald nady 
dem Schluffe des Bündniffes nachbezahlt; allein nach wenigen 
Jahren waren fie größer, als vorher, 

Seit der neuen Verbindung mit Frankreich verminderte ſich die 
Theilnahme, welche Oefterreich während der Badifchen Friedens: 
Unterhandlungen für die Angelegenheiten der V Orte gezeigt hatte, 
Schr bald mußte der Graf du Luc füh zu Wien davon über: 
zeugen, und der General von St, Saphorin, der als Großbritan- 
nifher Miniſter nach Wien fam, that für die beyden Orte, was 
feine Stellung erlaubte. Der Abt Leodegar, welchem du Zuc und 
fein Nachfolger riethen, ſich an Frankreich zu Halten, getraute ſich 
nicht, dieß zu thun, weil er beforgte, die Gewogenheit des 
Kaifers darüber einzubußen und dennoch von Frankreich vernad): 
lüffigt zu werden. Bern wünfchte den Frieden, und im Januar 
4746 leitete der Schultheiß Willading die Unterhandlungen wieder 





(*) Noch 174ı gefchahen darüber Anfragen. Der Bothfchafter, 
Marquis von Courteille, erflärte den Gt. Gallifhen Gefandten, 
von einem geheimen Artifel fey ihm nichts befannt. Siehe von Ary 
Gsfhichte des Eantond St. Gallen. 111. Seite 490. 
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ein, indem er den Baron von Thurn fchriftlich befragte, worin 
die Hindeeniffe beftchen, die er bereits Fannte. Dem Kaifer, 
welcher die eiösgenöffifche Beglückwünſchung für die Geburt eines 
Prinzen benugt hatte, um in feiner Antwort Zürich und Bern 
den Frieden zu empfehlen, antworteten die beyden Orte, fie 
feyen bereit, mit dem Abte zu unterhandeln; und in dem nähm— 
lihen Sinne fohrieben fie an den König Georg I von Großbri- 
tannien, der nach Oeſterreichs Wunfche ebenfalls Milderung der 
Rorfhachifchen Friedensartifel empfahl. Ohne fih durch feinen 
BHeichtvater und den. Nuntius abhalten zu laffen, gab der Kaifer 
dem Abte die Anweifung, auf die Grundlage der Artikel von 
Rorſchach, die Unterhandlungen wieder zu beginnen, und nach 
feinem Wunfche kamen Abgeordnete von Zürich und Bern mit 
dem Defterreichifchen Abgeordneten, Freyherrn von Greut, im 
November zu Bruck zufammen. Allein weil diefer forderte, der 
Abt follte in das Stift, die alte Landfhaft und die übrigen 
Befigungen außer dem Toggenburg vorerft wieder hergeftellt und 
demnady die Toggenburgiſche Angelegenheit auf eidsgenöffifche 
Weiſe behandelt werden, sollten die beyden Orte dieß nicht zu: 
geben. Mit einem äbtiſchen Beamten war der Bernerſche Raths- 
herr Zillier zu: Lindau zufammen getreten; allein weder dafelbft, 
noch bey einer neuen Unterhandlung zu Weil erfolgte eine Annä= 
herung. Endlich ließ ein Schlagfluß den Abt Leodegar am 28 
November 1717 zu Neu: Ravensburg im Alter von 77 Jahren die 
lange vermißte Ruhe im Tode finden. Die meiften Conventualen 
fehnten fich nach der Ruckkehr in die Abtey, und die Beſorg— 
niß, Oeſterreich möchte einen Bayerfchen Prinzen zum Nachfolger 
empfehlen, befcyleunigte die Wahl fo ſehr, daß eine Wahlcapitu> 
lotion, welche der Eigenmacht und MWillfür eines neuen Fürften 
Schranken feßen follte, bloßer Entwurf blieb, und dem Gewähl— 
ten nur als Wunſch und Bitte vorgelegt werden konnte. Am 
46 December wurde der Unter: Dekan Joſeph von Rodolfi aus 
Laybach in Kärnten gewählt. So mußte ein Defterreichifcher Un— 
terthan, ungeachtet auch er im MWefentlichen die Anleitung des 
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Miener= Hofes befolgte, den Frieden und das Gtift St. Gallen 
wieder herftellen Helfen, zu deren Störung das unbedingte Ver: 
trauen eines Schweizers auf Defterreich das Meifte beygetragen 
hatte. 

Schon im Januar 1748 verfammelten fi) zu Baden die Age: 
ordneten von Zürich und Bern mit denjenigen des neuen Abtes, 
zuerft ohne öffentlichen Charafter. Weber die DBefugniffe des 
Landrathes, die Beybehaltung der Landsgemeine, die Ernennung 
der Landrichter, das Mannſchaftsrecht waren die Forderungen der 
äbtifchen Gefandten und diejenigen der Toggenburger einander 
ganz entgegen gefegt. Zürich forderte, die reformierten Pfarr- 
fiellen follten nur aus feinen Candidaten befeßt werden, drang 
darauf, daß Zürich und Bern allein die Mißverftändniffe zwifchen 
dem Abte und den Toggenburgern erörtern follten, und daß der 
Landesfriede auch auf die Beſitzungen des Abtes (die fo geheißenen 
Malefiz: Orte) im obern Thurgau angewandt werde. Bern 
neigte ſich dagegen in Vielem auf die Seite des Abtes. Die poli: 
tifchen Gefchäfte der Oſterzeit riefen feine Gefandten nad) Haufe, 
und eine Gefandtfchaft von Zürich folgte ihnen nah, um Bern 
dem Syfteme Zürichs wieder. näher zu bringen. Nabholz, dem 
Bern und der Abt anfangs den Zutritt bey den Unterhandlungen 
nicht geftatten wollten, war endlich willfommener Rathgeber. 

Die Beendigung eines Furzen, aber glüdlichen und ruhmvollen 
Türkenkrieges hatte dem Gabinette von Wien wieder freye Hände 
‚gelaffen, und ſchon im verfloffenen Jahre waren die Regimenter 
Tillier und Diefbach, welche die MWaldftädte feit fünfzehn Jah: 
ren bewacht hatten, entlaffen worden. Winke, welche man durch 
‚St. Saphorin und noch von andern Seiten erhielt, ließen ein 
neues Einmwirfen des Kaifers erwarten. Bürich befürchtete Be: 
fhränfungen feines Handels, und man Fnüpfte die Unterhandlun⸗ 
gen wieder an. Am 15 Juni wurde der Friedensvertrag, wel— 
cher der Abtey ihre Beſitzungen wieder zurück gab, und dem 
Toggenburge eine die Willkür beſchränkende Verfaſſung verſchaffte, 
in 85 Artikeln auf Ratifikation unterſchrieben. — 5 1. Ein 
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jeweiliger Fürft von St. allen foll natürlicher Ober: und Land: 
Herr im Toggenburg heißen und feyn, die Landleute ihm die ge— 
wöhnliche Huldigung und Pflicht Teiften ; jedoch follen die Toggen- 
burgiſchen Landleute bey allen ihren Rechten und Freyheiten 
beftändig und ungehindert bleiben. — $ 2 und 3. Ein von den 
Gemeinen gewählter Landrat, welcher aus dreyßig Fatpolifihen 
und dreyßig reformirten Gliedeen befteht, wacht über die Freyhei— 
ten und andere befondern Angelegenheiten des Landes, Wenn er 
glaubt, beſchwert zu feyn, wendet er fih an den Fürften um Re: 
medur; und wenn diefe nicht zu erhalten wäre, an gebührendemn 
Orte. Er legt die Steuern an, u.f.f. — 68. Das Zandge: 
richt, aus zwölf evangelifchen und ziwolf katholiſchen Gliedeen 
beftehend , deffen Worfieher der Landvogt ift, wird von dem Abte 
aus allen alten Gemeinden des Landes gewählt. — $ 12. Für 
Straffälle, welche Feine Leibesftrafen zur Folge Haben, Fann Fein 
- Landmann verhaftet werden, wenn er das Recht verteöften (Gau: 
tion geben) Fann. — $ 19. Geldfteafen und Eonfiscationen fallen 
dem Fürſten zu. — 521. Die Landeichter fönnen nur wegen 
Gebrechlichkeit oder Uxbelverhalten entlaffen werden. — $ 22. 
Heimliche Abthädigungen befihuldigter oder begangener Fehler 
find adgefiellt, es wäre denn, daß einer dieß freywillig vers 
langte. — 5 34. Das Appellationsgericht beſteht aus zwolf ein= 
gefeffenen Toggenburgern. — $ 35. Sein Vorfleher ift der Land: 
vogt. Er ſchwört, ohne Anfehen der Perfon und der Religion 
zu verfahren. — $ 57. Der Abt wählt in das Appellationsgericht 
drey Fatholifhye und drey evangelifche Nichter, und eben fo der 
Landrath die andere Hälfte aus fich ſelbſt. 539 wie $ 21. $ so zählt 
die Fälle auf, in welchen von dem Appellationsgerichte an den 
Fürften appellirt werden kann, der die Entfcheidung im Lande 
felbft gibt oder geben läßt. — $ 44. Ueber die Mannfchaft oder 
das Militär wird Niemandes Rechten etwas gegeben oder genom— 
men. — $ 45. Neue Landleute Fonnen nur bey der Huldigung 
des Fürften, mit Genehmigung desfelben, und wenigitens der 
Hälfte der ammvefenden Landleute, angenommen werden. — 
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5 48. Der Salzhandel ift frey. — F 49. Der Verkauf fiegender 
Güter in todte und ewige Hände ift verbothen. Wenn durch 
Teftamente, Auffälle (Eoncurfe), u. dgl. denfelben etwas zufaällt, 
fo haben die Zandleute den Zug. — $ 62, Allgemeine Amneflie: — 
$ 65. Freye Ausübung beyder Religionen. — $ 75. Die evange: 
liſchen Pfarrer werden von den Gemeinen erwählt, und müffen in 
einem der vier evangelifhen Gantone eraminiet ſeyn. — $ 76; 
Mißverfiändnife zwifhen den Fürften und den Landleuten über 
diefen Friedensvertrag werden durch ſechs eidsgenöfjifhe Orte in 
Gleichheit der Religion entfhicden, von denen jeder Theil drey 
wählt. — 6 77. Der Landesfriede von 1712 findet feine Anwen: 
dung auf die fürſtlichen Befigungen im Thurgau und Rheinthale. — 
6 79. Die alte Lanöfihaft zahlt nichts an die Kriegsfoften und 
genießt aud) der Amneftie. — $ 81. Nach der Ratification treten 
Zürich und Bern dem Abte die weggenommenen Landfchaften und 
Einkünfte wieder ab. — 5 83. Appenzell außer Rhoden, der 
Fürſt und die Stadt St. Gallen verfpredyen, einander aus Feiner 
Urſache feindlicy anzugreifen, fondern bey Mifverftändniffen wählt 
jeder Theil zwey unpartepifche Orte zu Nichteren,, welche befugt 
find, demjenigen, weldyer, dem Ausfpruche entgegen, via facti 
verfahren wollte, gütlih, oder, wenn dieß nicht hinreichend 
wäre, mit Fräftigen Mitteln zur Obfervanz des Ausfpruches und 
Erftattung der Koften anzuhalten. 

Der Reichshofrath mißbilligte den Frieden. Der Kaiferliche 
Staatsrath fand, der Kaifer Fönne denfelben nicht gut heißen, 
doch aber dem Abte überlaffen, ihn zu unterzeichnen, Ohne auf 
die Abmahnungen des Papftes, des Biſchofs von Conſtanz und 
der V Orte zu achten, thaten dieß Abt, Decan und Convent am 
5 Auguſt; am 11 geſchah dasfelbe von Zürich, am 12 von Bern. 
Die Toggenburger, welche auch bey diefen Verhandlungen umfonft 
verfucht Hatten, den Zutritt zu erhalten, zeigten ſich zuerft fehr 
unzufrieden. Germann wurde zum Obmann des Landrathes von 
denfelben gewählt, und am 13 September nahm der Abt die 
Huldigung im Toggenburg ein, 
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Durch ein Breve ſprach Clemens XI den Abt und alle feine 
Nachfolger von der Beobachtung des Friedens: Vertrages ganzlid) 
los, „gerade als wäre die unglückliche Unterhandfung nie vor: 
handen geweſen“ (*). Schwyz beflagte ſich, daß der Abt ohne 
fein Wiffen den Frieden gefchloffen und durd) 5 76 das Landreiht 
gänzlich befeitigt Habe. D.e Abtey fah es dagegen nicht ungerne, 
dag diefe alte Verbindung der Schwyzer und Glarner mit den 
Toggenburgern nun ſtillſchweigend aufgelöst war. 

Mehrere Maple war während der Neunziger: Jahre die durch 
die auswärtigen Sperrungen veranlaßte und durch Mißwachs ver: 
mehrte Theurung zur wirklichen Hungersnoth geworden. Drine 
genden Vorfiellungen fegten der Kaifer und das Reich die Forde— 
rung entgegen, die Eidsgenoffen follten ihre Truppen aus Franf: 
reich zurück berufen, weil diefe Macht fie, den Verträgen zumider, 
gegen das Neid) gebrauche. Obrigfeiten felbft begünftigten Aus: 
wanderungen. Viele Leute wurden in dem Minter und Früh: 
ling von 1692 auf 1693 durd) den Mangel fo entfräftet, daß 
fie zu angeſtrengter Arbeit beynahe unfähig waren. Manche 
farben vor Hunger oder durch den Genuß widernatürlicdyer Nah: 
sungsmittel, indem man felbft Gras und Kräuter verzehrte. Anz 
dere hatten ihre Kleider und Hausgeräthe verfaufen müffen. Am 
31 December teilte man in dem Almofen: Amte zu Züri 7759 
Menfchen Unterftügungen aus. Der Mütt (**) Koenwaraufiifl.,. 
die Tanfe (Butte) weiße Rüben auf 36 f., gelbe auf 1 fl. 20 ß., 
Aepfel auf 2 fl. 10 ß. geftiegen.. Durch Getreide, weldyes man 
aus Italien und von Marfeille Herfommen ließ, verfcaffte man . 
ſich endlich einige Erleichterung. Die WVorräthe, welche Zürich. 





(*) Ad ea, quae in praedicta infausta tractatione conventa 
fuerunt observanda, perinde ac si nunquam conventa fuissent, 
nullo modo teneri, 

(**) Der Mütt 100 bis 110 Pfund. Eine Tanfe ungefähr 
2 Eubiffug. Ein Züricher- Gulden oder 40 Schilling « ı Gulden 
6 Kreuzer Rheinifch. 
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gefammelt Hatte, veranlaßten die inneren Gantone, ihm vorzu: 
werfen, dieß erhöhe die Theurung , und man verbreitete fogar den 
Verdacht, es follte dadurch die Ausführung feindfeliger Abfichten 
gegen jene Gantone vorbereitet werden. Auf der Tagſatzung mußte 
Zurich ſich rechtfertigen. 

Bey einer abermahligen Theurung, 1699, beſchwerten fich die 
III Länder mit Bug und Glarus über einige Belchränfungen , 
welche Zürich, Bern und Luzern auf den Verkauf des Gerreides 
gelegt Hatten, und forderten, jene follten ihnen Getreide aus 
ihren Magazinen überlaffen. Bern bewilligte ans feinen Vor— 
räthen 3000 Mütt in dem nähmlichen Preife, wie es diefelben 
feinen Angehörigen verfaufte. Diejenigen Gantone, welche Vor— 
räthe gefammelt hatten, erinnerten die übrigen, auf ähnliche 
Vorforge Bedacht zu nehmen, und man vereinigte ſich, um bey 
Deutfchland und Frankreich auf Erleichterung der Ausfuhr zu 
dringen. 41709 zerftörte der harte Winter, noch mehr aber der 
am 18 May gefallene Schnee und der demfelben nachfolgende 
Reif die Früchte der Weinreben gänzlich. | 

Auch von 1712 bis 1715 drüdte die Theurung zu verfchiedenen 
Mahlen die eidsgenöffifhen Kande, und jedes Mahl vermehrten 
die Noth und der Mangel den Reiz zu Auswanderungen. 1692 
und 1693 gefihahen dieſe zahlreih nad) der Pfalz und nad) 
Brandenburg. 1712 gingen fo viele Leute, vornehmlich aus dem 
Cantone Glarus und aus Bünden in’s Preufifche, daf der König 
feinem Gefhäftsträger aufteug, in der ganzen Schweiz und in 
Bünden bekannt zu machen, Feine Anfiedler werden angenommen, 
wenn fie nicht von demfelben Zeugniffe über ihren Suftand, ihr 
Alter, ihre Habe, Profeflion und Vermögen mit ſich bringen. 

Den Fabrif= Arbeitern hatte ihr Gewinn ſchon während der 
Neunziger: Jahre die Mittel zur Erwerbung der nothiwendigften 
Lebensbedürfniffe verſchafft. Allein aud) damahls fchon hörte man 
Magen, daß durch die Fabrikation eine erfünftelte Bevölferung 
hervor gebracht werde, welche bey Stocdungen der Fabriken und 
bey Theurungen ſchwer auf den Staat und die übrigen Einwohner 
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zurück falle. Neue Zweige des Kunftfleißes wurden einheimifch. 
Durch die Franzöfifchen vertriebenen Rey, Bourguet, u. A. 
waren die Steumpfweberftühle nad) Zürich und in andere Gegen: 
den gebracht worden. Diefe neuen Anfiedler errichteten auch die 
Muffelin= Fabrifen und brachten WVerbefferungen in die Seiden- 
und MWollwebereyen und andere Erwerbszweige, fo weit es die. 
firengen Rechte der Innungen geflatteten. 

Die Verordnungen, welche man nad) dem Bauernkriege für 
die Verwaltung der gemeinen Herrfchaften gemacht hatte, waren 
in kurzer Zeit fo vernachläffigt worden, daß fchom 1671 nachdrück⸗ 
lihe WVorfchriften fie die Beamten im denfelben gegeben werden 
mußten, und 4678 entitanden in den welfchen Wogteyen durch 
harte Gelöftrafen, Eingriffe in die Gerechtſamen der Einwohner 
und andere GewalttHätigfeiten der Landvögte unruhige Bewegun— 
gen, welche ebenfalls einige Hemmende Verordnungen hervor brach⸗ 
ten, für deren Vollſtreckung aber meiftens die Beaufſichtigung 
fehlte. In den Abfchieden aus den Neunziger: Jahren findet \ 
man Klagen über Landvögte, welche durch unzüchtige Weibsper— 
fonen und andere Fallſtricke Unbedachtſame zu Fepltritten verleiteten 
und fie dann mit ungeheuern Geldftrafen belegten. Man bejam— 
merte e8 in öffentlichen Aeußerungen, daß nach folchen Unthaten 
die göttlichen Strafgerichte nicht würden ausbleiben Fönnen. 
41698 wurde eine Reformation der freyen Aemter berathfchlagt, 
u. dgl. mehr. — Der Marauer= Friede forderte eine beffere Wer: 
waltung; allein diefe war nur in den abgetretenen Herrfchaften 
möglich. 

Das Defenfional, welches die gemeinen Herefchaften waffen: 
genöffig und zum Schuße des Waterlandes mitwirfend hätte machen 
folen, wurde nur unvollfommen in. Ausführung gebraht. Man 
409 es vor, fie an die Koften beytragen zu laffen. Als 1691 die 
Orte die Grenze bey Bafel bewachten, verlegte man die Koften 
auf die fämmtlichen gemeinen Herrfchaften. Gegen die unmit= 
telbaren Angehörigen übten die regierenden Städte die Hoheits- 
rechte und die Forderungen der Zeibeigenfchaft oft fireng aus. 
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Man machte Schwierigfeiten, Leute mit ihrem Vermögen weg: 


ziehen und fid) auswärts anfaufen zu laffen. Noch um die 
Mitte des XVII Jahrhunderts erließ Baſel dagegen ein allge: 
meines Verboth. 1861 wurde dafeldft befchloffen: Die vielen 
Obſtbäume auf den Aeckern und Wiefen follen weggefchafft wer: 
den, weil fie audy den Zehentherren ſchädlich feven. 1664 und 
in fpätern Zahren wurde verbothen, Weder in MWeinreben oder 
Wieſen zu verändern; 1692, Gapitalien zurück zu bezahlen , wenn 
dieß nicht aus eigenem Vermögen, und ohne Geld zu borgen, 
geſchehen könne, Aehnliche Verordnungen machten aud) Zürich 
\ und andere Orte. 

Das Streben nad) Worrechten, welches in einigen Städten 
die Familien= Regierungen erzeugte, hafte -in andern, wo dieß 
nicht geſchah, doch das Schließen der Bürgerrechte zur Folge, 
durch welches ſowohl die Politif der Regierenden, als die ſtaats— 
rechtlichen Werhältniffe der Regierten ganz verändert wurden. 
Allmählig vergaß man, daß die Städte nicht angelegt wurden, 
um einzelnen Familien Vorrechte einzuräumen, fondern um in 
Kriegsgefahren der benachbarten Gegend als Zufluchtsorte, im 
Frieden als Märkte und Vereinigungspläge für die Befriedigung 
geiftiger und phyſiſcher Bedürfniffe dienen zu Fonnen, und daß 
in den zunädft vorher gegangenen Jahrhunderten jedem, der 
fähig war, einen fiädtifhen Beruf auszuüben, unter leichten 
Bedingungen der Zuteitt offen fand. Das Schließen der Bür— 
gerrechte 309 eine Scheidewand zwifchen den Städten und dem 
unterthänigen Landbewohner, der aufhörte, unmittelbarer Staats- 
genoffe zu feyn, flaatsrechtlic und in manchen bürgerlichen Be— 
ziehungen in ein nachtheiligeres Verhältniß gerieth, als der Ein- 
wohner eines monarchifchen Staates. Die Bedingungen, unter 
welchen neue Bürger aufgenommen werden konnten, wurden in den 
regierenden Städten von Zeit zu Zeit erfchwert. Hat man ein— 
mahl angefangen, fid) Worrechte zuzueignen, fo fleigt die Be: 
gierde mit dem Gelingen. Die Menge fieht den Genuß als ein 
Recht an, und läßt ſich nicht mehr entreifen, was fie einmahl 
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feſthält. Schon aus dieſem Grunde bleibt es ſelten ohne gefähr— 
liche Folgen für die Zukunft, wenn die Verfaſſung einer durch ſie 
begünſtigten Claſſe ein entſcheidendes Uebergewicht zutheilt und es 
ihr gänzlich überläßt, ob fie gegen die übrigen Staatsgenoſſen 
klug und mäßig feyn wolle. Zürich flellte die Annehmung neuer 
Bürger 1669 auf zehn Jahre ein, und erneuerte 1679 diefen 
Beſchluß. Allein durd) diefe Unterbrechung erhielt die Aufnahme 
eines neuen Bürgers eine folche Wichtigkeit, daß fie bald als eine 
dem Staate gefährliche Neuerung angefehen wurde, und 148 
Jahre verfloffen, bis die Regierung, als bereits im Innern und 
von Außen her Erfcjütterungen der Verfaffung drohten, ſich ent: 
fhloß, einee Anzahl von Gantons: Genoffen, weldye größten 
Theils ihe Dienfte geleiftet Hatten, das Bürgerrecht zu ertheilen. 
1696 beſchloß der große Rath zu Baſel: UntertHanen follten ohne 
fonderbare, erhebliche Kationen und Motive nicht zum Bürger: 
rechte gelangen; 1700: Es follen ſechs Zahre lang Feine neuen 
Bürger angenommen werden. 4706 wurde der nähmliche Befchluß 
auf zehn Jahre ausgedehnt, und am 11 November 1718. befcdyloß 
endlich der große Rath, es follen Feine Bürger mehr angenommen 
werden. Zuerſt eigneten die Innungen, dod) nicht ohne manchen 
Kampf, ſich Sie Vortheile dieſer Ausfchliefung zu, hemmten 
. dadurdy den Metteifer und fo den Erwerbsfleiß (*). Uneingedenf 
der großen Vortheile, welche die aufgenommenen Locarner im ver: 
floffenen Zahrhunderte durch den GSeidenhandel in viele Gegen: 
den gebracht hatten, beraubte man fid) wichtiger Erwerbszweige, 
die der Kunfifleiß der von Ludwig XIV vertriebenen Reformicten 
hätte gewähren können. — In einigen Gantonen wurden der 
Großgandel, viele Zweige des Kleinhandels, die Entwidelung 





(*) Der Englifhe Geſandte Stanian bemerft fchon in feinem 
Etat de la Suisse, Amfterdam 1714. 8. Geite 146: Delä il naft 
naturellement deux inconveniens: L’un, que les habitans payent 
leurs marchandises fort cher, et l’autre, que les ouvriers sont 
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des Kunſtfleißes, der Zutritt zu geiftlichen und Lehrſtellen, und 
endlich mit wenigen Ausnahmen zu allen erheblichen Beamfungen 
geößten Theils auf die regierenden Städte befchränft. 

Die ausfihreibende Stellung des Gantons Zürich als Vorort 
fie die gemeineidsgendffifchen, und diejenige Luzerns für die be— 
fondern Angelegenheiten der Katholifchen befeftigten fih immer 
mehr; doc) ohne daß diefen Worgrten irgend eine Befugniß zus 
ſtand, aus ſich ſelbſt im Nahmen der Bundesglieder etwas anzus 
ordnen oder zu befchließen. — Auf den Tagſatzungen gab nicht 
Zürich den fogeheißenen Protofolliften, fondern diefes Ant wurde 
bis: auf den ZToggenburger: Frieden von dem Landſchreiber zu 
Daden verwaltet, der immer FatHolifh war. Die Schreiben und 
Urtheile der Tagſatzung befiegelte nicht der Vorort, fondern der 
jedesmahlige Landvogt zu Baden. Dennoch übertrug man auch dem 
Vororte die Beantwortung auswärtiger Zufhriften und Anträge, 
Jeder Ort behauptete den Vorſitz auf denjenigen Tagſatzungen, welche 
in feinem Gebiethe gehalten wurden. Doch überließ Bafıl 1681 
denfelben dem Vororte Zurich, weil die Tagfakung zu Baden 
eröffnet und von da nad) Bafel war verlegt worden. Während 
des Toggenburger- Krieges und nach demfelben verurfachte die 
Verbindung zwifchen Zürich und Bern, daß man fie oft „die 
beyden Vororte“ nannte. In den Abſchieden liebte man die 
Kürze fo fehr, daß 1668 befchloffen wurde, die Vorbehalte eines 
jeden Ortes follten nue in feinen Abfchied eingericft werden, und 
1709 gefchahen Anzüge (Anträge) gegen die allzu weitläuftige Abe 
faffung derfelden. — Gegen das Ende des XVII Jahrhunderts 
begannen die Eidsgenoffen,, fid) aud) des Nahmeng „ Republik” 
zu bedienen. Die Zugewandten hielt man in einer gewiffen Zus 
rückſetzung. Man wollte ihnen nicht geftatten, mehr als Einen 
Gefandten auf die Tagfagung zu ſchicken; und auf der Badi— 
ſchen Jahrrechnung von 1698 beſchwerten fich die Gefandten von 
Glarus, dag die Abgeordneten der zugewandten Orte gleidy neben 
ihnen fißen ſollen. 

Wiederhohlte Verbothe und Klagen wegen des Ausſchwatzens 


217 
der Tagfakungsverhandlungen findet man in dem Abſchiede der 
Badiſchen Jahrreihnung. von 1700, und in andern mehr. Auf 
der außerordentlihen Tagſatzung vom 49 December wurde be: 
fchloffen : den Leuten der Herren Ambaffadoren wiffen zu laffen, 
dag man ins Künftige die Gefandten bey wichtigen Geſchäften 
mit Gaſtereyen verfihone. Man pflegte damahls zu fagen: 
» Mas die Tagherren des Morgens in der Sikung behaupten, 
das geht an der Mittagstafel des Gefandten verloren!” — Oft 
werden auch Klagen darüber geführt, daß einzelne Orte von dem 
außerordentlichen Tagſatzungen weg bleiben. 

Auf der Badifchen Tagfagung im Februar 1702 wurde die 
alte Forderung, daß Tagſatzungen, weldye von freinden Herren 
begehrt würden, nur auf ihre Koften bewilligt werden follten, 
‚erneuert, und ad referendum genommen. — Ungegründet ift der 
Vorwurf, daß in jenen Zeiten Selbſtſtändigkeit und ein feſtes 
Benehmen gegen das Ausland bereits ganz von den Eidsgenoffen 
gewichen feyen. Neben andern Beweiſen fir das Gegentheil ge: 
hören hieher das entfchloffene Benehmen Berns in den Streitig- 
feiten über die Neuenburgifche Erbfolge; der Schuß und die grofien 
Unterftügungen, welche die reformierten Orte den MVerfolgten und 
geflüchteten Franzöfifchen Glaubensgenoffen gewährten, ungeach— 
tet die Franzofifche Regierung diefe oft als Uebelthäter und Rebellen 
angefehen wiſſen wollte. Eine merfiwürdige Stelle behaupten auch 
in dieſer Hinficht der Schuß und der Aufenthalt, den Bern dem - 
Edmund Ludlow während einer langen Reihe von Jahren und bis 
an feinen Zod gewährte. Er war einer derjenigen, welche 
das Zodesurtheil über Earl I von England ausfprahen, unter 
Cromwell General= Lieutenant, und wurde 1661 durch Earl II 
von der Begnadigung ausgefihloffen. Er begab fich nach Bevai, 
ſchrieb dafeldft ungehindert die Denfiwürdigkeiten jenes Beitalters 
und ftarb als Greis 1692. Noch andere im Auslande geädhtete 
Männer fanden bey den Eidsgenoffen eine fichere Zuflucht. 

Perfonen aus regierenden fürftlichen Häufern machte man große 
Ehrenbezeugungen. Dem Erbprinzen von Heffen = Kaffel ward zu 
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Zürich, am 17 Juni 1695, auf dem Gefellfchaftshaufe zum 
Rüden ein Gaſtmahl gegeben, welches von Mittag bis Abends 
um fechs Uhr dauerte, und nachher führte man ihn auf den See. 
Im Zuli 1697 wurden der Markgraf und die Marfgräfinn von 
Baden: Durlacı im Gaſthofe bewirthet und auf dem See gefahren. 
Der Marfgräfinn ordnete man, wie die Nachrichten fi) au!- 
drücken, zwey vornehme Frauen und zwey ledige Töchter zur Ger 
ſellſchaft bey. Aehnlich war die Behandlung fremder Gefandten, 
vornehmlich) des Franzöſiſchen Bothſchafters. Amelot wide 1697, 
obgleich er incognito reiste, aller Orten mit großen militärifdhen 
Ehrendezeugungen-empfangen, zu: Zürich auf dem Rüden, zu 
Bafel auf der Schmicdenzunft, zu Bern auf dem Rathhaufe bee 
wirthet. In Deutfcher Sprache bewillfommten ihn an der Spike 
zahlreicher Abordnungen zu Bürich der Bürgermeiſter Eſcher, zu 
Baſel der Stadtfchreiber Fäſch, zu Bern der Schultheiß Sinner. 
Außerhalb der Stadt war die ſchon durch den Serfelmeifter von 
Muralt in Franzöſiſcher Sprache gefihehen. Zu Bafel warteten 
fiebzehn junge Mitglieder des großen Rathes bey der Tafel in 
dee Amtsfleidung auf, Noch wurden folhe Ankömmlinge mit 
Haber, Wein und Yilchen befchenft. 

Diplomatifche Feyerlichkeiten waren nicht felten öffentlich, 
So geſchah z. B. zu Zürich 1690 die Audienz des Engliſchen 
Geſandten Core, der eine Lateinifche Anrede hielt, bey offener 
Thüre des. Rathszimmers. — Das Nähmliche geſchah aud) bey 
andern ähnlichen Seyerlichfeiten. Der Holändifche Gefandte 
Valkenier blieb zu Züridy bis 1704; ebendafelbft hielten fidy der 
Englifche Gefandte Agliomby vom November 1702 bis 1705, und 
nachher die oft abwechſelnden Wenetianifchen Refidenten auf. 
Agliombys Nachfolger, Stanian, wählte dagegen Bern zu feis 
nem Aufenthalte. Bu Solothurn blieb unveränderlich der Franzö— 
fifche Bothfchafter; zu Luzern der Nuntins und der Gefandte 
Spaniens. 

Die Polizey machte Fortſchritte. Als 1667 und 1668 die Peft 
zu Baſel herrſchte, wurden ziwedmäßige Anſtalten fir Abſönde— 
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rung, Neinlichkeit, Räucherungen, u. dgl. getroffen. Als die 
Kranfpeit fi) über den Aargau verbreitete, und auch zu Zürich 
ausbrach, fihrieb diefer Det eine Tagfakung nad) Bremgarten 
aus, um gemeineidsgenöffifche Beratsfchlagungen einzuleiten, und 
errichtete felöft einen Sanitäts: Rath, der von diefer Seit an fort= 
dauerte. Bern und Andere ahmten diefe Einrichtungen nad). 
Zahlreich waren immer noch Haupt: Eriminalverbredyen und die 
damit verbundenen Strafen; und obgleich ‚die Störungen der 
öffentlichen Sicherheit durch Räuber und Mörder nicht mehr fo 
häufig waren, als im vorher gegangenen Zeitraume, wurde doch 
noch 1703 die Entdeckung gemacht, daß beynahe die ſämmtlichen 
Einwohner eines Dorfes in der Nähe von Morges während einer 
langen Zeit im Einverſtändniſſe ſtraßenräuberiſche Verbrechen be— 
gangen hatten. Eine beynahe gänzliche Ausrottung dieſes Wohn: 
ſitzes der Verworfenheit war die Folge davon. 

Die immer ſchlechtern Ausmünzungen des Geldes veranlaßten 
gefehgeberifche Verſuche, dem Eapitaliften fein Vermögen zu 
ſichern, und ihn in den Fall zu fegen, den inneren Werth feiner 
Darlehen wieder zu erhalten. Man hatte eingefehen, daß feit 
anderthalbhundert Jahren der Preis der Grundſtücke und aller 
Bedürfniſſe durch den vermehrten Umlauf edler Metalle und. die 
Verfchlimmerung der Münzen um das Doppelte und Dreyfache 
geftiegen war. Zürich fuchte den Verluſt des Darleihers durch 
ein Gefek zu vergüten, welches mit einigen Ausnahmen beſtimmte, 
Anleipungen auf Grundſtücke, welche vor 1600 gemacht wur: 
den, follten nur mit einer Zulage von Zwanzig vom Hundert 
wieder zurück bezahlt werden; allein dieß vergütete den Verluſt 
an den Binfen nicht, und nur wenig denjenigen am Gapital. 
Den Binsfuß beftimmte man gefeglich zu fünf vom Hundert, und 
in verfchiedenen Gantonen droheten Geſetze, hohe Strafen oder 
felbft die Einziehung, nicht nur den Anleihungen, welche zu 
höhern, fondern auch denjenigen, welche zu uiedrigeen Binfen 
würden dargefchoffen werden. — Nicht weniger befcdyäftigten fid) 
Die Geſetzgebungen mit vorübergehenden Verſuchen, wie in Zeiten 
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großer Wohlfeilheit, oder auch bey Mifwad;s, Hagelfchlag, u. 
dgl. die. Befiger der Grundſtücke gegen die erecutorifhen Forde— 
rungen der Gläubiger zu ſchützen ſeyn möchten; z. B. in den 
Scihziger: Jahren zu Bafel, in den Neunziger = Jahren zu Zürich. 
Die Ausdehnung des Faufmännifchen Verkehres, die Ungewiß— 
heit und die Bögerungen, welche mit der DBefiellung der Briefe 
durch Reiſende, Pilger, Fleiſcher, u. f. f. verbunden waren, 
machte die Nahahmung der im Auslande bereits eingeführten 
Poftanftalten wünfhbar. Schon 1645 hatte Zürich eine Poftein: 
richtung nah Genf unter feinen Schug genommen, und dem 
Bothen das Geleit und die Standesfarbe ertheilt; doch gefchah 
Alles auf Koften der Kaufleute, welche die Unternehmung mach— 
ten. Eine Poftanftalt von Mayland bis Luzern errichtete 1653 
der Fiscal Maderno zu Lauis unter eidsgenoffifhen Schutze. 
Diejenige nad) Bergamo war lange eine Privatunternehmung der 
Familie Heß in Zürich. Aehnliche Einrichtungen wurden auch 
in andern Gantonen getroffen. Als Bern das Poftwefen zum 
Hoheitsrechte erhob und hierauf der Familie Fifcher verpachtete, 
Zürich hingegen, durch die Zwecke feiner Kaufleute geleitet, und 
auf das Herkommen geftügt, die Poft als einen Gegenftand des 
durch die Bundesverträge geficherten ungehinderten Durchpaſſes 
behandelt wiffen wollte, entftanden 1694 zwifchen beyden Can— 
tonen foldıe Streitigkeiten, daß- eine Züricheriſche Gefandtfchaft 
Bern verlieh, ohne Abſchied zu nehmen, der Engliſche und Hol- 
ländifche Gefandte ohme befriedigenden Erfolg als Vermittler 
auftraten, und eine geraume Zeit zwifchen beyden Orten die 
Empfindlichkeit fortdauerte. 4701 und 4702 erneuerte ſich der 
Zwift, ald Bern die Büricherifchen Poftreiter nad) Genf und 
Dafel anpielt, ihre Felleifen feinen Poftanftalten abzuliefern. 
St. Gallen verfiand fi mit Zürich ein, und nur durch die 
Borftellungen von Bafel und Schafhaufen ließ diefes ſich abhal- 
ten, feine Klagen an die Eidsgenoffen zu bringen. Mit Berns 
Antrag, die Poft gemeinfchaftlid zu beforgen, befriedigte es 
ſich nicht. Selbſt der Oeſterreichiſche Geſandte, Graf von Zrauf: 
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mannsdorf, mifchte ſich im diefe Angelegenheit, und im Einver- 
ftändniffe mit Defterreihh und Frankreich wurde ein Poftenlauf 
Durch das Frickthal und Hochburgund nah Genf und Lyon ein: 
gerichtet, bis endlih, 1708, ruhigere Ueberlegung und beffere 
Einfidyt des eigenen Vortheils eine Ausgleihung le Zürich 
und Bern hervor brachten. 

Theils um dem Aufwande und den Wirkungen des Lurus 
entgegen zu arbeiten, theils durch firenge Anfichten über das 
Schickliche geleitet, Tagen viele Obrigfeiten in beftändigem Kampfe 


gegen neue Gewohnheiten. 4670 word auf der Badifchen Jahr⸗ 


rechnung ein gemeineidsgendfifches Werboth gegen das Toback— 
rauchen erlaffen. Das Nähmliche thaten die meiften Orte für 


fih. In Polizey: und Gitten-Mandaten wurde das Tobad: | 


oA 


u 
in 


rauchen in der Neihe grober Unfittlichkeiten aufgezählt. Schon’ 


41652 verboth Baſel das Zobadtrinfen, 1691 Bürih den Wer: 


Fauf des Tobacks, und noch im Anfange des achtzehnten Jahr: 


hunderts erfcheinen die Tobackbußen in den eidsgenöffifhen Jahr: 
rechnungen. Auf der Tagfakung zu Baden 1675, und bey an- 
deren Berhandlungen wurde auch das Branntwein-Trinken vers 
bothen. — In dem fohwierigen Kampfe gegen die unerfchöpffi- 
hen Erfindungen des Lurus und der Moden beharrten viele 
Obrigfeiten. Ihre Mandate Hatten nicht den Zweck, die einen 
Volksklaſſen tiefer zu halten, als andere, oder die unfern von 
den Genuffen und Auszeishnungen der Obern auszufcließen. 
Sie wollten dem Häuslihern Theile des Volkes einen gefegliihen 
Stüspunft gegen die eingebildeten Bedürfniſſe gebietheriſch for— 
dernden Moden verfhaffen, und verhütgen, daß in bürgerlichen 
Kreifen, wo Alle ſich für gleich Halten, Leute von beſchränktem 
Vermögen nicht durch thörichte Nachahmung weit reicherer Fa: 
milien fih ökonomiſch erfhöpfen. Manches Kleinlicdye war da= 
bey unvermeidlich, und erfinderifiche Gewandtheit wußte viele 
Verbote zu umgehen. Nichts deſto weniger wurde dadurch im 
Allgemeinen eine Einfachheit (X) der Sitten behauptet, welche 





“(*) Burnet, Voyage de Suisse, etc. Rotterdam 1688. pag. 55 
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die Aufmerkſamkeit der Ausländer auf ſich 309, viele Familien 
vor dem Derfalle bewahrte und die Heirathen erleichterte. Der 

Reichthum äußerte ſich durch die Aufführung neuer Gebäude, 

u. Ögl., und die beynahe allgemeine Wohlhabenheit verfchaffte 
die Mittel zu Ausübung bewunderungswürdiger Wohlthaten 

und Unterffügungen. 

Der Geſchmack, die Gelehrſamkeit, die Sprache felbft erhiel- 
ten eine erfünftelte Richtung. Das Einfache und Natürliche, 
wo es noch anzutreffen war, fand man meiltens nur bey denje— 
nigen, welche Feine Anfpeüche auf Gelehrfamfeit oder höhere 
Auszeichnung machten. So enthält der Meyerfche Fodtentanz 
in feinen Bildern und Verſen neben einzelnen Derbheiten viel 
MWahres und Natürliches. Das folgende Sinngedicht zum Lobe 
des Züricherfihen Bürgermeifters Salomon Hirzel wurde als ein 
geiſtreiches Product in die Chroniken aufgenommen: 





fagt: Les femmes en general s’addonent fort & leur mensge. On 
y en voit du preniier ordre prendre tout les petits soins de la 
ınaison, et m&me de la cuisine; ce qui fait qu’on ne les voit guè- 
res converser avec les hommes et moins encore lier quelque in- 
trigue avec eux. Leur menage les occupe si fort, qu'elles n’ont 
pas le loisir de penser à autre chose. Un savant medecin me 
disoit la-dessus, qu’il croyoit trouver dans cette conduile, la raison 
pour laquelle les femmes de ce pays-lä ne sont point sujttes à 
ces vapeurs, que toutes les autres fenımes connoissent tant. Car, 
disoit-il, ces vapeurs ne provenant guöres que d’une vaine eisi- 
vete, qui engendre dans la töte des femmes mille chimeres, etc. 
etc. — Es ift nicht zu Überfehen, daß Bürnet hier ‚vorzüglich von 
Bern fprah, wo doch die Franzöfiihen Gitten um ein Menfchen» 
alter früher nachgeahmt wurden, als zu Bafel, Zürich, u f. f. 
Stanian fagf in feinem Etat de la Suisse p. 163: Le soin du me- 
nage occupant de .bonne heure leur tems, et leurs pensees, il y 
a peu de ſemmes ici qui ayent des intrigues galantes, lesquelles 
semblent &tre les fruits de l’oisivete et du luxe parmi les femmes 
des autres pays. 
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» Der Weisheif rechter Sohn und Sonn 
War gwüßlich diefer Salomon, 
Liebreih, freundlich über V’Maaf; 
In Eranfreich ward er Rittersgnoß; 
In einem großen Wetterſturm 
Berfprang mit Schaden der Geißthurn (*). 


Bey der Jubelfeyer der Univerfität Bafel, 4660, führte der 
Antifies, Rector und Profeffor dee Theologie, Lucas Gernler, 
den Urfpeung der Univerfitäten bis zu den Patriarchen und Noah 
hinauf. — Indef bey den bürgerlichen Unruhen zu Baſel der 
Züricherſche Bürgermeiſter Eſcher fid) gerne auf diejenigen Schrift: 
ſtellen bezog, welche die Obrigfeiten mit Gott vergleichen, fagte 
der Schultheiß Dürler von Luzern: „Gott habe den Jonas aus 
dem Bauche des MWallfifches und aus dem Schooße des Meeres 
geordnet, um den Ninivitern ihre annahende Gefahr zu eröffnen. 
Sie, die Abgeordneten, feyen zwar Feine Propheten, doch aber 
ehrliche Männer „ die nicht aus dem Schooße des Meeres, fondern 
aus der Limmath und der Neuß, fo ſich mit dem heine vereinen, 
hieher abgeorönet worden. Als der Schultheiß Willading 4712 
nad) Zuͤrich kam, bewillkommte ihn der damahlige Bürgermeiſter 
Jacob Eſcher als einen Schweizeriſchen Veſpaſian und delicias 
gentis Helveticae. Willading gab dafür dem Cantone Zürich den 
‚Zitel „Defensor fidei.” Der Bernerifche Gefandte, welcher 
4743 zu Zürich die Zurückberufung des an den Reichstag Abgeord- 
neten C. Efchers forderte, begann feinen Vortrag mit den Worten : 
„Es kömmt ein trauriger Kourier aus Afia, Afrifa, Amerika und 
Europa nach dem andern mit fatalen Zeitungen von Krachen des 
Himmels, Erfchütterungen der Erde”, u. f. f., und von dieſem 
Prolog ging er plöglicy nad) Regensburg hinüber. Am 10 Octo: 
ber derfelben Jahres eröffnete der Duartierhauptmann Schmied 
von Goldenberg als Wortführer der Ausgefchoffenen der Züriches 


(*) Ein Pulverthurm an Zürichs Stadtmauer, der 1652 vom 
Blige getroffen wurde. 
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riſchen Bünfte, feine Anrede an die Regierungs: Commiffion mit 
der Worten: „Wir haben ob uns einen heiligen, wahrhaften, 
gerechten, erziienten Gott, deffen Augen find wie Feuerflammen , 
aus deffen Mund gehet ein feharfes zweyſchneidendes Schwert”, 
u. ſ. f. — Ein Kriegsgebethbüchlein, weldyes im May 1712 zu 
Zurich Heraus Fam, führte den Titel: „ Geiftliche Munition und 
Proviant”, u. ſ. f. In dein Gebethe des Fähnrichs liest man: 
„Ich bitte dich um des Himmlifchen Kreuzfähnrichs, des Heren 
Jeſu EhHrifti willen, du wolleft mich bey meinem Fahnen fügen 
und ſchirmen, damit ich nicht etiwa aus Furcht felbs davon treulos 
und flüchtig werde”, u. f. f. In demjenigen einer Schilöwache: | 
„Behüthe mich vor den Gefpenftern und Fantafeyen des Teidigen 
Zeufels”, und: „Laß mich mit meinem Herzen zu dir rufen, 
weil ich an diefem Orte meiner Stimme Schall nicht darf Hören 
laffen”, u. f. f. 

Mehrere Züricherifche Theologen bemühten ſich zu beweiſen, 
man fey in Zürich dem Römiſchen Syfteme nie ganz zugethan ge= 
wefen, ftatt fi) auf die Behauptung zu beſchränken, die Obrigfeit 
und einzelne felbfidenkfende Männer feyen oft. den Anmaßungen der 
Hierarchie kuhn entgegen getreten. — Die Einmifhung Lateini= 
ſcher, Franzöfifcher, Italieniſcher, ſelbſt Spanifiher Wörter in 
die Deutfhe Sprache fah man als eine Zierde des Styles an(*), 
und im Briefwechfel bedienten fich die Angefeheneen gerne der Fran—⸗ 
zöfifchen Sprache, welche fie aber meiftens fchlecht fchrieben. 

In der Theologie äußerte fich ein ähnlicher Geift, der mit 
Dernahläffigung des Practifhen ſich in ängſtlichem Feſthalten 
an aufgeitellten Syftemen und in fchofaftifchen Unterfuchungen ver: 
lor. Bey den Katholifchen befeftigten ſich das Anfehen des Tri— 
dentinifchen Conciliums und der Nunciatur immer mehr. Ent: 





(*) Wie man Fehler Far einſehen, fie beftcafen und zugleich 
in diefelben fich verwideln Fann, zeige felbft Leibnig, wenn er fagt: 
„Im drepßigiährigen Kriege — ift nicht weniger unfere Sprache, als 
unfer Gut in die Rappufe gegangen,” 
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fiheidend wurde der neue geiſtliche Einfluß, nicht nur auf die 
öffentlichen, fondern auch auf die häuslichen Verhältniffe, fo daß 
man auch) die alten, in der Familie Hergebrachten Deutfchyen Nah: 
mer großen Theils aufgab und mit andern vertaufchte, welche aus 
der Legende oder den Merzeichniffen der Heiligen hergenommen, 
und Jtalienifchyen oder Spanifchen Urfprungs waren. 

Die Reformirten fuchten durch Machtfprüche dem theologifchen 
Forfchen Schranken zu feren, und büßten eine Zeit lang in einer 
firengen Dogmatif den Verſuch, fharfe Eonfequenzen über die 
Schranken der menjchlichen Erfenntnif auszudchnen, und Lehrſätze 
in Materien feft zu fiellen, über welche die biblifchen Bücher 
ſelbſt fich entweder gar nicht, oder in ungleichem Sinne ausdrüden. 
Die Schlüffe der Dortrechter = Synode waren in der Schweiz nie 
mahls angenommen worden; allein fie erhielten gleichwohl ein 
immer größeres Anfehen, indeß gelehete reformirte Theologen in 
Frankreich die Bande, im welche ihre Brüder fich verſtrickt hatz' 
ten, wieder zu löfer verfuchten. Ohne ſich zwar bis zum Univer— 
falismus oder der Lehre einer allgemeinen göttlichen Gnade zu er= 
heben, fuchten Johann Gamero, von Geburt ein Schotte, noch 
mehr deffen berühmter Schüler, Mofes Amyraut, u. A., den 
Particularismus, oder das düſtere Syſtem einer unbedingten 
Drädeftination oder Gnadenwahl zu mildern, und dem Univerſalis— 
mus näher zu bringen. Placäus (de la Place) erflärte die ſtrenge 
Lehre von der Erbfünde oder der BZurechnung der erften Sünde 
Adams durch das erbliche Werderben des Menfihen. Ludwig Gap: 
pell beftritt nad) dem Beyſpiele älterer, gründlicher Sprachfor— 
ſcher die Buxtorfiſche Anficht, als follten die Hebräiſchen Vocal— 
zeichen oder Selbſtlauter in den Schriften des alten Teflamentes 
von dem göttlidyen Geifte eingegeben feyn. Aus Franfreich ver: 
breiteten fich diefe Anfichten zuerft nach Genf; allein Zürich und 
Bern unterftüsten die dortigen Gegner der fo geheißenen Neue: 
zungen mit foldyem Nachdrucke, daß der ihres Schußes bedürftige, 
Fleine Freyftaat ſich gegen diefelben entſchied. Die Profefforen 
Franz Turretin von da, Heinrich Heidegger von Zürich, der. 
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Antiftes Gernler zu Baſel und andere Theologen brachten es, 
ungeachtet der dringendften Abmahnungen Sranzofifcher Theologen, 
endlid) dahin, daß 1675 von allen evangelifchen Orten und Zuge: 
wandten, außer Genf und Neuenburg, doch nicht durch einmü— 
thige Befchlüffe, eine formula consensus angenommen wurde, 
welche in fünf und zwanzig Artikeln jene von den Franzöfifchen 
Sottesgelehrten beftrittenen, und einige andere mit denfelben in 
Verbindung fiehende Lehrſätze als Regeln des Glaubens aufftelite, 
und die ſämmtlichen Geiftlichen verpflichtete, fie durch ihre Unter— 
fcheift anzuerkennen. 4676 unterzeichneten für Neuenburg nue 
der Decan, für Genf der Moderator und der Actuar der Synode. 
Die Einführung felbft wurde aber zu Neuenburg abgelehnt, und 
die Geifilichen erhielten nur die Anweifung, nichts gegen die 
Formel zu Iehren. 

Eiftig wachten num die Orthodoren über diefer Vorfchrift, und 
man hielt aud) die geflicchteten Franzöfifchen Geiftlichen an, fie 
zu befolgen. Doch machte ſchon 1686 der große Kurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg den reformirten Cantonen dagegen nach— 
drückliche Worftelungen, indem er ihnen zu bedenken gab, diefe 
Formel fey ein Stein ded Anſtoßes, und Hindere 8 damahls 
mehr als je nöthig gewordene Zuſammenhalten der Lutheraner 
und Reformirten. Von dieſer Zeit an wurde zu Baſel, wo Peter 
Werenfels die Antiſtes-Würde bekleidete, die Unterzeichnung nicht 
mehr gefordert. Immer ſtrenger hielten dagegen Zürich und Bern 
über der Verpflichtung, die man ſich aufgelegt hatte. Das harte 
Band und die kalte Spitzfindigkeit trockener Syſteme, in welchen 
Gefühl und Einbildungskraft nicht die geringſte Befriedigung 
fanden, erzeugten eine Neigung zum Gegentheile, die in ihren 
erſten Aeußerungen keineswegs verwerflich war. Man nannte 
dieſe religiöſe Anſicht Pietismus, und eiferte zu Zürich und Bern 
gegen denſelben, wie kurz nachher zu Lauſanne gegen den Armi— 
nianismus. Bald ging indeß der Pietismus in Schwärmerey 
über, für welche die Menſchen in Zeiten, wo Krieg, Theurung 
und andere Uebel ſie drücken, vorzugsweiſe geneigt ſind. Er 
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verbreitete ſich um ſo viel mehr, weil et einen Reiz der Neuheit 
erhielt und ergeiff viele der beffeen Köpfe, von denen mehrere 
zur nähmlichen Zeit- den Pietismus predigten,, das taufendjährige 
Reich verkündigten und Alchemie trieben. Die Nachläffigkeit 
vieler Geiftlidhen in ihrem Berufe und ihre ungeiftliche Lebense 
weiſe entfernte das Wolf von ihnen, und führte dasfelbe dem 
Pietismus zu, der durch ſchwärmeriſche Ausbrüche die öffentliche 
Ruhe zu fioren, und den vormahligen Erſcheinungen der Wieder: 
täufer, die fich nie verloren hatten, ähnlich zu werden begann. 
Das Beforgnif, die Zeiten der Wiedertäufer fid) wieder erneuern 
zu fehen, beunruhigte die Regierung von Bern fo fehr, daß fie 
eine allgemeine Huldigung einnehmen ließ und alle, welche die 
Eidesleiftung verweigerten, aus ihren Landen verwies. Mehrere 
Jahre fpäter wurden andere behareliche Anhänger des Pirtismus 
in Amerika abgeführt. Aber die firengen Maßregeln vertilgten ihn 
nicht, er dauerte bald mit mehr, bald mit weniger Oeffentlichkeit 
fort, und befchäftigte vielfach auch die Obrigfeiten und die Geifte 
lichkeit der öftlichen Gantone. Unterm 4 Juni 1700 geboth Zite 
eich, daß man ſich aller nenfüchtigen Autoren Phrafen und uns 
gewohnter Redensarten gänzlich entmüßige, ſich ſowohl der theo⸗ 
logiſchen, als der philoſophiſchen Streitigkeiten weder in Deutfche 
land, noch in den Niederlanden annehme oder parteye, u. ſ. w. — 
4706 ſchaffte Genf die Eonfenfus: Formel ab, und erhielt dafür 
eine Beglüdwünfhung von dem Könige in Preußen; zu Zürich 
und Bern danerte der Zwang hingegen fort. Manche, zum Theil 
talentvolle Männer, welche fich dem Conſenſus widerfegten , oder 
der Schwärmerey befchuldigt wurden, verloren ihre Stellen. 
Allein man überfah um defwillen die Gebreihen der Geiſtlichkeit, 
des Kirchen- und Schulwefens nicht ganz. Zürich verorönete 
4709 zum Zwede einer Verbefferung eine Commiffion aus Welt: 
lichen mit Ausſchließung der Geiftlichen(*. Die Reibungen 





(*) Der nachherige Bürgermeifter Caſpar Eſcher fehrieb an fei« 
nen Vater: „Es fehlt fiper nicht fo fat an Dem Fleihe der Schüs 
II. 17 
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wegen des Pietismus dauerten indeffen noch fange fort, und 
1717 wurde Bodmer, der geweiene Anführer im Toggenburger⸗ 
Kriege, als ein Beförderer des Pietismus feiner Rathsſtelle ent: 
feßt und nach einigen Jahren verbannt, ungeachtet Fraftige Stim⸗ 
men gegen ein ſolches Werfahren wegen bloßer Meinungen fich 
erhoben. Allein man darf dabey nicht überfehen, daß er die 
Mifvergnügten zu Zürich, 4713, aufgemuntert und begünftigt 
hatte. — Aehnliche Schwärmereyen äußerten ſich auch in den 
FatHolifchen Gantonen. Bey den Bußpredigten, welche zwey 
Miffionäre, 1705, am verfihiedenen Orten hielten, fanden ſich 
viele Zuhörer mit Ketten und Stricken am Halfe oder um die 





„ler, als an der Methode und dem Fleiße der Pebrer; unfere vor« 
„erefflihen Reformatoren baben den Studirenden aus der heiligen 
„Schrift die Wahrheiten der Religion erflärt und an das Gemiffen 
„gelegt. Diefes bewog die Studierenden, auch felbfi den Sachen 
„nachzudenfen und die Grundfprahen zu lernen. Jetzt begnügt 
„man ſich, ein menfchliches Syſtem zu tractiren, u. f.f. — Wenn 
„man bedenft, was heut zu Tage bey fo vieler müßigen Zeit und 
„fo vielen Hülfsmitteln,, welche den Alten mangelten, geleiftet wird, 
„fo gebt einem alle Geduld aus. — Bon den Geiftlichen felbft if 
„wenig Befferung zu hoffen; denn bey ihrem Schlendrian befinden 
„fe fih gar wohl, haben nicht vonnöthen , viel zu ftudiren, und 
„fönnen defto beffer andern Gefchäften abwarten. Die meiften fen» 
„nen nicht einmahl ıbre Mängel, fondern einer gibt dem andern 
„das befie Zeugniß, rühmt feinen Fleiß, Eifer und Gelehrſamkeit, 
„und fehläfert ihn damit ein. Es Fann alfo niemand helfen, als 
„die Weltliben; ob man dazu aufgelegt fey, ſteht zu erwarten. 
„Gott nehme von und den Beift des tiefen Schlafes, u. f. f.” 
Siehe Lebensgefchichte J. Eafpar Efchers, ©. 37 ff. — Ton dem 
Helvetifhen Glaubenshefennfnige fagte er: „Es ift Peine unveräns 
„derliche Richtſchnur, fondern eine mit der deutlichen Erflärung , 
„wenn jemand etwas Beffered aus der Schrift lehren könne, fo 
„fey man bereit, folches anzunehmen, befannt gemachte Vertheidi- 
„gungödfchrift.” Ebendafelhft ©. 118. 
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Lenden ein. Sie geißelten fich öffentlich, ſchleppten ſchwere 
Kreuze, u. dgl. m. 

Unter folchen Feſſeln des Geiſtes dauerten mit andern aberglän« 
bifhen Verirrungen aud) der Glaube an Heren und Sauberer, und 
mit diefem die Hexen» Prozeffe fort. Man fchrieb den Verdäch⸗ 
figten neben andern übernatürlichen Kräften auch die Macht’ zu, 
mit oder ohne Zuthun Höllifcher Geiſter Ungerwitter, Hagel, u. 
dgl. hervor zu bringen, fidy unfichtbar zu machen, fid) und andere 
Derfonen in entlegene Gegenden zu verfegen. Zu Hunderten fine 
den fich in den Verhandlungen der damahligen Criminal: Juftiz 
die fchauerlihen Beyſpiele dieſer Verirrungen. Um 1656 hatten 
in Binden, ausgedehnte Unterfuchungen gegen Unholde Statt, und 
angefehene Leute fielen als Opfer eines finftern Aberglaubens. In 
Unterwalden verhillten ſich mancherleyg Verfolgungen unter den 
Deckmantel der Hexen-Prozeſſe. Aus einem Haufe zu Alpnach 
wurden, 4666, Water, Mutter, Sohn und Tochter der Baus 
berey befchuldigt und verbrannt, Der zu Utznach, 1695, vers 
urtHeilten Here ift bereits Erwähnung gethan. 4701 verbrannte 
inan zu Zürich ein Weib von Mafterfingen und enthauptete ſechs 
andere und einen Mann wegen Anflage der Hererey (*), und um⸗ 








(*) Viele ihrer Dorfgenoſſen Fagten fie als Ucheber mancher 
Krankheiten, Gebrehen und Beihädigungen an, von welchen man 
feit vielen Jahren fey betroffen worden. Die Veranlaffung zur 
erften Unterfuhung gab ein Schlag, den eine junge Weibsperfon 
im Scherze einer andern von hinten her mit einer Gerfe auf den 
Arm verfeßte, nach welchem bdiefee heftig anfhwol. Die melften 
Geftändniffe wurden durch fuggeflive Fragen, Androhung oder wirke 
fihe Anwendung ber Tortur hervor gebracht; andere fcheinen frey⸗ 
willig abgelegf zu feyn. Allein man bemerft durchaus, daß bie 
Einbildungsfraft diefer Unglüdlichen von abergläubifchen Begriffen, 
son Schreden und Angfi erfüllt war. Go geftanden fie mit An⸗ 
führung vieler Umftänbe ein, oft mit dem Teufel unzüchtigen Ums 
gang gepflogen zu haben, der als ein ſchwärzlicher Mann in 

fhwarzer Kleidung, bald mit Bods-, runden oder kurzen Füßen 
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gekehrt büßte, einige Jahre fpäter, der Pebell des Mntiftes dert 
bloßen Scyein der gefürchteten Künfte durch die Strafe des Schwer— 
tes. Er hatte nähmlich in der Wohnung des Antiftes zu verfchies 
denen Beiten den Poltergeift geſpielt, theils aus Neckerey, theils 
um einen unerlaubten Umgang mit Weibsperfonen und einige Ent— 
wendungen dadurch zu verbergen’ — Als Opfer der Anklage 
der Zauberey ftarb, 1714, ein fechzehnjähriges Mädchen auf dem 
. Heinzenberge in Bünden. — Diefe einzelnen, aus der großen 
Menge der Gewaltthaten heraus gehobenen Blutfchulden mögen 
warnend die Verireungen zeigen, in welche der menfchliche Geiſt 
ausſchweift, wenn er die Bahnen verläßt, auf denen Vernunft 
und Wahrheit ihm leuchten, und neben vielem Anderm ald Beweis 
dienen, wie groß die Täuſchung ift, welche die vorgebliche glück— 
liche Unwiſſenheit der fo geheißenen beffeen, verfloffenen Jahrhuns 








gefcbilderf wird. Mach Herenfanzplägen zu Deftighofen, Berman« 
ıen. und auf einem acht Stunden weit entfernten Berge fepen fie 
auf Schürgfteden (Dfengabeln) bingeriffen, welche mit einer vom 
Teufel erhaltenen Salbe beftrichen waren; eine Frau fey auf einem 
Bode, eine andere auf einer Ente veifend angefommen; dort habe 
man einige zur Zeit des Prozeffes verfiorbene Männer von Wafter- 
fingen, den Schmied von Büel, und den Safan felbft angefroffen. 
Jede MWeibeperfon hatte ihren befondern Unhold. Einer derfelten 
babe Lorenz geheifen, und die Sjnculpatinn will von ihm Zigeune- 
rinn genannt worden ſeyn. Man habe getanzt, dann fich an einen 
runden / Tiſch geſeßt, wo Satan, welchem man den Hintern füfte, 
auf einem Seſſel die oberfte Stelle einnahm, fie mit Kleifh, wel« 
ches von einem Aas herzukommen fchien, und .mit Wein, der nach 
Raub und Schießpulver fehmedte, bewirthet habe. — Auch in ihre 
Wohnungen und Familien » Zufammenfünfte fen Der Teufel gefommen 
und babe mit ihnen getanzt. Durch Berührung, Anblafen; Darr 
reibung von Getränfen, u. dgl. haben fie Kindern und Erwad- 
fenen, auch Thieren Lähmungen, Gefchwulften, und andere Krank— 
beiten beygebracht, auch Gemwächfe verwelfen gemacht. Einigen 
Kuben ihrer Nachbarn haben fle die Milch entzogen, und dieſe in 
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derte zurück wünſcht und mit Sitteneinfalt verwechſelt, die aber 
felten neben Rohigfeit und Umwiffenheit beſteht, und immer eine 
moralifche Ausbildung voraus feßt. So ſehr es zu beflagen ift, 
wenn der Witz es verfucht, hiſtoriſche Denkmähler oder vorhan⸗ 
dene Beweife einer folcyen Sitteneinfalt zu belächeln oder mit Koth 
zu bewerfen, eben fo fehe muß man fich hüthen, die fo eben 
gerügte öftere Verwechfelung zu begehen, Jeder Aberglaube lei⸗ 
tet zu noch größerem hin. 

Bon einer verfiandigen, auf Belehrung ausgehenden Polemik 
war zwifchen beyden Religionsparteyen nur felten eine Spur vor- 
handen, fondern man befämpfte ſich gegenfeitig mit rohen Aus: 
fällen und wirflihen Befhimpfungen. Won der langen Reihe 
der heut zu Tage beynahe ganz vergeffenen Schriften diefer Art 
mögen nur einige wenige als Beyſpiele dienen. Während des 





ihren eigenen Stuben aus dem Handwifhe gemolfen Das vom 
einem der Angefchuldigren gemachte Geftändnig, man habe die Kühe 
der Nachbarn in den Ställen gemolten und die Milch heimgerca«- 
gen, verfolgten die Inquirenten nicht, fondern fie drangen auf die 
Beſtätigung der Angabe vom Melken des Handwifches. Die Ochlen 
vor einem Wagen follten dadurch befielt (auf der Stelle feſt gehal- 
ten) worden ſeyn, daß man mit den Worten: „In's Teufeld Nah- 
men” unter dem Tagen durchkroch und ein ſchwarzes Pulver, 
welches der Unhold gegeben habe, unter die Räder fireutes durch 
Zurüdfriehen von der andern Seite ber fey dieſe Deftellung auf.» 
gehoben worden. Eliſabeth Rutſchmann antwortete auf die Frage, 
was für Lähmungen u. dgl. fie verurfacht habe: Der Teufel habe 
fie Durch eine zerbrochene Fenfierfcheibe in eine Stube gefhoben und 
eine Kage fey ihr nachgefpiungen, fie habe dafelbft einem Wiegen« 
finde das Herzchen berührt, wovon dasfelbe lahm geworden ſey; 
u. %. m, Die meifien diefer Unglüdlichen, von denen einige wahr« 
febeinfih duch Berrieger gefäufcht, ſelbſt fcheinen geglaubt zu ha- 
ben, fie fepen im Befige zauberifcher Kräfte, gingen mit Aeuße⸗ 
rungen von Reue und Sattheit des Lebens, Die auch eine Folge 
des betäubenden Verfahrens fepn mocie, dem Tode entgegen. 


‘ 
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Rappersweiler z Krieges erfchienen in den Fatholifchen Orten ein 
Zwingliſches Water unfer, Ave Maria, Glaubensbefenntniß, 
- und ein Schweizerifches Evangelium. Das erſte begann mit den 
Morten: „Water alles Ketzer, der du biſt in der Hölle, ver— 
tilget werde dein Nahme.“ Der Glaube: „Ih glaube nicht 
an den verfluchten Bwingli, noch an feinen geborenen Sohn von 
einer ausgefprungenen Nonne; gelitten hat er unter dem Schyarfs 
sichter von Luzern”, u. f. f. Das Evangelinm beftand in einer 
auf die damahligen Ereigniffe fich beziehenden Parodie der Züris 
cheriſchen Ueberfehung, 

Johannes Wirzen's Romae anlınale exemplum, in apocalyps 
tifhen Figuren und Erflärungsgefprächen über diefelbigen für« 
geftellt. (Zürich 1677. 80,), verfucht ed, mit heftigen Anzüglich⸗ 
feiten die ſchauerlichſten Bilder der Apocalypfe auf Rom und die 
päpftlihe Hierarchie anzuwenden. Eine Probe davon mag die 
Kupfertafel bey Seite 285 liefern, Unter dem Engel, welcher 
die vierte Schale des Bornes ausgieft, ſitzt ein gehörntes Unges 
heuer mit einer dreyfachen Keone, von DBegleiteen in geiftlichem 
und weltlichem Drnate umgeben ; und unten befinden fich Die 
Worte: 

Der Antichrift wie auch fein rott 
Von Born erhigt, leftertend Gott, 
Weil der verfinftert fige mit fpott. 


In einem horologium arithmetico-morale, 4747, verfündigte 
der Jeſuit Dilliee von Sarnen, daß noch im nähmlichen Jahre 
die reformierte Kirche untergehen müffe, weil Menerungen in der 
Religion nicht über 200 Jahre dauern, 

Doch audy unter diefen für die Ausbildung des menſchlichen 
Werftandes und die Entwidelung geößerer Charaktere fo nach— 
theiligen Werhältniffen durchbrachen einzelne Männer die convenz 
tionellen Schranken, welche durch WorurtHeile und Schlendrian 
enge waren gefchloffen worden, und bewiefen aufs neue, daß im 
Zeiten, wo Alles ſich zu verdunfeln fiheint, die Empfänglidyfeit 
für das Wahre fid) immer erhält. Gerade zu der Beit wo der 
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Zwang der Confenfusz Formel das theologifche Studium zu Zürich 
und Bern unterdrückte, eröffneten in der wefllihen Schweiz vor: 
nehmlich drey Männer lichtvollere Anfichten. Alphons Türretin 
von Genf, Samuel Werenfels von Bafel und Friedrich Oftere 
wald von Neuenburg. Der erfte machte zu Genf dem Bwange 
des Gonfenfus ein Ende, und zeichnete fich durch feine Bemü— 
hungen zur Bereinigung der Proteflanten aus. Wehnliche Ber: 
dienfte fohmüdten die beyden andern. Auf der politifchen Lauf: 
bahn beſtritten nicht nur Caſpar Efcher, Fr. U. Balthafar und 
andere achtungswürdige Männer Mifbräuche und Unordönungen , 
welche den einflußreichften Perfonen und Korporationen wohl 
behagten, ohne um defwillen als Träumer und Stürmer befei: 
figt zu werden, fondern ihre nachherige Erhebung zu den oben 
Staatswürden beweist, daß eine nicht geringe Zahl von Mite 
bürgern ihre Anfirengungen billigte. 

Zu Zürich bildeten fidy verſchiedene MWereine jüngerer Män— 
ner, welche durch Nachforfchungen und Worlefungen über vatere 
lãndiſche Gegenftände Hiftorifche Dunfelpeiten beleuchteten , fich 
gegenfeitig unterrichteten oder zum Staatsdienfte vorbereiteten. 
Mehnliches gefchah auch in andern Schweizerifhen Städten. — 
Zu Bern gab dee fogeheißene dußere Stand, den man bisweilen \ 
auch den Schattenftaat nannte, der vegierungsfähigen Jugend 
den Anlaß, fich wenigftens mit den Formen der Staatsver« 
waltung befannt zu machen, und den für Republifaner fo wich: 
tigen freyen Wortrag . auszubilden. Durch Erwählung von 
Schultheißen, Eleinen und großen Mäthen ahmte er die Würden 
und Aemter des Staates nad), Hatte feine Schreiber, Groß: 
weibel und Bedienten, und beftellte durchs Loos 120 Vogteyen, 
welche meiltens von zerfiörten Schlöffern ihre Nahmen führten. 
Den Scuitheißen und erften Beamten waren diefe Stellen eine 
wichtige Empfehlung für die Aufnahme in den großen Rath, 
und auch den übrigen Gliedern wurde bey den Wahlen in den 
großen Rath eine Stimme zugezählt. Ohne irgend einen fichern 
Beweis, wollten einige den Urſprung diefer Anftalt bis an die 
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Zeiten des Burgundifchen Krieges hinauf führen, und aus der 
Genoffenfchaft der Schügenfahne Hexleiten, welche in Kriegszeiten 
zuerft aufbradh. 1687 erhielt fie die Beflätigung der Regierung, 
und 1729 wurde für fie ein fehe fihönes Rathhaus aufgeführt. 
In feinem Siegel führte diefer äußere Stand einen auf einem 
Krebſe veitenden Affen, der fich in einem Spiegel beſchaut. Diefe 
und andere launigten und ſcherzhaften Anfpielungen fcheinen aus 
einem · Zeitalter herzurlihren, welches fich von dee abgemeffenen 
Förnlichkeit fpäterer Zeiten ſehr unterfchied. 

Für die Gefchichte und die Kenntniffe des Waterlandes fies 
fert ung auch diefer Zeitraum wichtige Beyträge. Hicher gehö« 
ven vornehmlid 3. J. Hottingers Helvetifhe Kirchengefchichte 
wegen der forgfältigen Erforfhung der Quellen und der Ans 
führung zahlreicher Urfunden. J. R. Waldkirch, Einleitung zu der 
Eidtgenöffifhen Bundes» und Staatshifterie, durch feine ſyſtema⸗ 
tifche Form und das Beſtreben, auch das politifche Leben des 
Bundesfiaates durch die Anführung der wichtigern Verträge dars 
zuftellen. Doch’ find beyde fehe po ifch für die Sache der 
Reformirten. Das DVerdienft der Gründlichkeit und einer feicht 
faßlichen Darftellung gehört J. H. Rahns Eidgenöffifcyer Ge— 
ſchichte, insbefondere fo weit fie fein Zeitalter betrifft. Die in 
zwey Bänden, Zürich 1690, im Deude erſchienene Arbeit ift 
der Auszug des geößern handſchriftlichen Werkes; allein auch 
in dieſer Gefcbichte bemerft man die Aengfilichfeit , mit welcher 
ein Scheiftfteller in jenen Zeiten genöthigt war, fich über vater: 
ländifche Angelegenheiten auszudrücen. - Die 1658 , ohne Druck⸗ 
ort herausgefommene Heutelia *), oder Heife zweyer Erulanten 
durd) die Schweiz. Die Sprache ift derb und fatyrifch, der 


(*) Man hält den Jakob Gravifet, Heren zu Liebe und Land» 
vogt zu Dron, einen gebornen Pfälzer, für den Berfaffer. Die 
Ausführlichkeit, mit welcher von dem unfern Yargaue und vom ver» 
fdiedenen Gegenden dieſer Randfchaft geſprochen wird,“ laffen auf 
einen Bewohner desfelben fchließen. 
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Derfaffer gereizt gegen Bern, dem er, neben Anderm, eine Anz 
näherung zur Demokratie zum Vorwurfe macht, welche aber 
nur in dem Einteitte neuer Familien in die Regierung beftand; 
Bitter gegen Fatholifcdye Geiftliche,, oft megwerfend gegen das Lands 
golf; nicht frey von Worurtheilen. Oft verliert er ſich in Abe 
fchweifungen; dennoch enthält das Buch viel Seltenes und Cha« 
rakteriſtiſches, und Sittengemälde, die man theils heut zu Tage 
noch erkennt, theils als hiſtoriſche Denfwürdigkeiten aus einer 
verſchwundenen Zeit zu betrachten bat. Bemerkenswerth ift dass 
fenige, was über die Wünſchbarkeit gleichförmiger Kriegsübuns 
gen, Rüftungen, Münzen, Gewichte und Maße, über den 
Mangel an Borbereitung zum -Staatsdienfte, die Beſchränkung 
der höhern Lehrftellen auf Eingeboene, über Beſtechungen und 
ungetreue Verwaltung, über die. Vorliebe vieler Richter für Ders 
gleiche gefagt wird ,. welche der Merfaffer die große Landfäge 
nennt, vermittelft welcher die Prozeſſe fo zerfchnitten werden, 
daß auch die ungerehteften Forderungen hoffen können, einen 
Abſchnitzel davon zu tragen. 
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Innere Mißſtimmung nad dem Toggenburger Frie— 
den. Neutralitätsverhältniffe während des 
Polnifhben Nachfolge-, des Deſterreichiſchen 
Erbfolgefrieges. Das Reſtitutions-Geſchäft. 
Die evangelifchen Orte näheren fih dem Franzö— 
fifhen Hofe. Allgemeines Bündniß mit Frank— 
reich. Andere auswärtige und innere Verband 
lungen. Zoggenburgifche Angelegenheiten. 
Wilhingers Handel. Davels Unternehmung ge— 
gen die Bernerfihe Regierung. Bündnerifche 
Zwiftigfeiten, Die Harten und Linden in dem 
Außern Rhoden. Wiederhohlte Unrupen zu Zug 
und Genf, Unruhen zu Biel und im Bisthum 
Bafel, Verfhwörung zu Bern. Empörung der 
Livener. Bewegungen in Uri, Schwyz, Un: 
terwalden und Einfiedeln. Anarhifche Rei— 
bungenin Bünden, Zumultzu Neuenburg. Fac— 
tionen zu Luzern, Unzufriedenheit über das 
Sranzöfifhe Bündnif in Zurich. Waſer. Land: 
ammann Sepli. Aufftand im Canton Freyburg 

u. ſ. fi big 1789, 


Zwar Hatte ein feyerlicher Dertrag zu Aarau 1712 äußerlich 
den Frieden unter den Eidsgenoffen wieder Hergeftellt und ein 
zweyter follte zu Baden 41748 denfelben noch mehr befeftigen ; 
aber der Glaube an deffen Dauer war fihon wieder erfchüttert.*) 


*) Den Sürichern und Bernern ſagte warnend die fich verbreir 
tende Kunde von den beyden Breven des Papftes Clemens Xl an 
den Abt Joſeph vom 10 und 20 SDctober 1718, daß das lange 
erfehnte Friedenswerf fehon wieder. Durch eine mächtige Hand un« 
terwühlt fep; den V Orten gab ihre genaue Kenntniß des Vorge- 
gangenen neue Hoffnungen. Der vollfiandige Abdrud diefer Breven 
n dem II Hefte des Archives für Schweizergefchbihte und Landes- 
Funde, macht eine ausführliche Anzeige hier entbehrlich; aber ihr 
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Jimmer fihwebten vor dem politifhen Blicke der V Orte die ab: 
getretenen Herrfchaften und das eingebüßte Uebergewicht. Bivis 
ſchen beyden Religionstheilen, vornehmlich zwiſchen den älteften 
Bundesgliedern, dauerten Groll und feindfelige Gefinnungen fort, 
fo daß oft Fleine Veranlaffungen einen neuen Ausbruch des Krieges 
beforgen ließen, und jeder Theil Angriffe und Ueberfälle von 
dem andern erwartete. Die fortdauernden Meibungen zwifchen 
dem Klofter St. Gallen und dem Toggenburg, die Entwidelung 
der neuen faatsrechtlichen Werhältniffe Bürichs und Berne und 
die befondern Verbindungen der Fatholifchen Orte, gaben dieſer 
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Inbalt, liefert zu tauſend Beweiſen, noch einen neuen, vollfräftigen, 
Daß weder Staaten noch Privaten in allen Verhandlungen über 
die entfernteftien Anfprühe der Kirche und des Elerus eine Gicher- 
beit haben, bis Apm vor aller Weir laut ausſpricht, nicht nur es 
werde fein vorgeblihes Losbindungs.» und Entkräftungsrecht nie 
mehr ausüben, fondern es befige dasſelbe nicht und babe es nie 
befeffen. Aber warn wird dieß geſchehn? — Nachdem in dem erften 
Breve Pabft Clemens ſich ald den von Gott verordneten Bertbeidiger 
der Kirden und Klöfter dargeftellt bat, entrüftet er ſich über die 
Befugniffe, welche der Kegerey duch den Badiſchen Friedensſchluß 
im Zoggenburg fepen eingeräumt worden. Unglaubliches fey in 
bemfelben enthalten. Den Kepern werden gleiche Rechte und Bes 
amfungen geftattef, wie den Katholifhen. Ihren Pfarrern werde 
fogar ber Unterricht der Jugend in ihrer verdammten Gecte em« 
pfoblen. Obgleich ber Friedensvertrag fhon an fich ſelbſt nichtig ſey, 
und alle Verträge über geiftlibe Güter ohne päpſtliche Beſtätigung 
keine Kraft baden, auch Papft Urban VII dieß 1640 fo ausge» 
fprochen babe, daß es Feiner neuen Vorforge bedürfen würde; fo 
finde er es doch angemeffen zu erflären, daß alle Artifel und Be— 
fimmungen des Vertrages, weiche ber Kirche oder den Klöftern 
nachtheifig fepn fönnten, als nicht gefchehen betrachtet werden, und 
Daß fie durch Feine Verjährung Kraft erlangen ſollen. Er ſett das 
Kloſter St. Gallen wieder in alle Rechte ein, welche ihm durch die 
Ketzeriſchen Angriffe entzogen worden. 


268 k ; 
mißtrauifchen Stimmung von Zeit zu Beit neue Nahrung, Meil 
Frankreich, je nachdem feine Staatsflugheit «8 zu fordern ſchien, 
die einen hoffen, die andern fürchten ließ , foftand das Reftitutiong: 
geſchäft meiftens mit den Anregungen eines neijen allgemeinen 
Bindniffes mit Franfreid in Verbindung. Zwar gingen mehr 
were Jahre vorüber, ehe beyde Angelegenheiten wieder zugleich und 
nach einem Plane betrieben wurden; allein fobald Frankreich 
oder Oeſtreich Gehör gaben, waren die V Drte für die Reſti— 
tutions: Sache thätig. Im Nov, 172% erhielt Zürich von feinem 
Gorrefpondenten „. auf dem Neichstage zu Megensburg, die Anz 
zeige, die V Orte hätten die Unterftüßung des Kaifers in der 
Deftitutions: Angelegenheit nachgefucht, und, weil man zur nähm⸗ 
fichen Zeit Anzeige von MWaffeneüftungen im Canton Schwyz 
erhielt, flieg das Miftrauen auf einen ſolchen Grad, daß «6 
fit) bald verriety und dadurch auch den innern Gantonen mit: 
theilte. Endlich fahen beyde Theile, daß fie ſich gegenfeitig 
zu fehe mißtraut Hatten, und ein Schwert hielt das audere in 
der Scheide. a 

Bald wuchfen die Hoffnungen der V Orte, als eim ange: 
fehener reformirtee Mitftand den Beruf eines Vermittlers auf ſich 
nahm. Durch feinen Yundesvertrag war Baſel zur Neutralität 
verpflichtet, und zu Wermittelungsverfucen ‚eingeladen; allein 
damahls trugen eigene Zwecke das meifte zu diefer Stimmung Baſels 
bey. Seit dem Durchmarfche des Generals Merci 1709, hatte 
diefer Canton vielfach die Abneigung Frankreichs empfunden ; 
auch fihienen Solothurn und die übrigen Fatpolifhen Orte nicht 
gefinnet, die Abneigung der franzöfifchen Gefandfhaft zu mil: 
dern, durch Beförderung des franzöfifchen Planes ein allgemei- 
nes Bündniß zu Stande zu bringen, und durch Unterſtützung 
- der Reftitution hoffte Bafel Frankreich zu verföpnen und zugleich 
- auch die katholiſchen Orte fir fih zu gewinnen. Es machte 
daher den beyden Orten Zürich und Bern Anträge, und diefe 
hielten im März 41725 defwegen eine Conferenz zu Aarau, doch 
ohne dieſer Aufforderung zu entſprechen. Noch mehr als Bern 
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war Zürich einer Verbindung mit Frankreich abgeneigt , die etz 
was mehr als MWertHeidigung zum Zwecke haben follte. Beyde 
glaubten im Hintergrunde nur die Reftitution, die Abſicht Franfs 
reichs zu entdecken, einen unbedingten Einfluß auf die Schweizeri: 
ſchen Angelegenheiten zu erhalten, und das zu Schwyz 1728 er: 
neuerte Blindnif zwifchen den Fatholifhen Orten und Wallis 
veranlaßte fie zu gegenfeitiger Mittheilung ihrer Beforgniffe. 
Der neue Franzöfifcye Bothſchafter Marquis von Bonnac, 
welcher im Nov. 1727 eintraf, bradyte bald nachher das allges 
meine Bündniß wieder in Bewegung. Auf einer auferordent: 
lichen Tagſatzung war man im Nov. und December 1729 zu diefem 
Zivede bey dem Bothfchafter zu Solothurn verfammelt; allein nur 
Bafel und einige andere waren zur Annahme bereit; im ent: 
fibiedenen Widerfpruch wollten die Fatholifchen Orte ohne die Zu: 
rüctgabe der abgetretenen Landſchaften nicht eintreten, Zürich und 
Bern hingegen die Gewährleiftung des Aarauiſchen Friedens von 
4712 vorausgehen lafien. Im folgenden Jahre fuchte der Boths 
ſchafter wenigftens die jüngern evangelifdyen Orte zu gewinnen; 
‚allein Zürich und Bern, welche Bafel ihre Unzufriedenheit zu er- 
fennen gaben, wußten dieß zu hindern. 47341 forderte Bonnac 
die Eidsgenoffen auf, ihre Beſchwerden anzuzeigen. — Die Abtey 
St. Gallen, welche in dem Bündniffe von 4715 nicht einge: 
fchloffen war, gab zur nähmlichen Zeit, durch Erneuerung ihres 
ältern Bündniffes mit Frankreich, den Ständen Zürich und Bern 
Stoff zu neuen Beunruhigungen. Im folgenden Jahre gab Bonnac 
den Verhandlungen einen neuen Antrieb; aber nicht nur beharr: 
ten die Gantone auf ihren bisherigen Forderungen, fondern Zürich 
und Bern führten diefelben noch beftimmter aus. Zürich forderte 
acht Präliminar= Artikel; unter diefen,, den Vorbehalt des Aaraui⸗ 
ſchen Friedens, und Franfreichs Neutralität bey innern Kriegen der 
Schieizer. Allein während diefer Zeit war das Mißtrauen zwi⸗ 
ſchen beyden Religionstheilen wieder fo body geftiegen, daf man | 
fid) zu Ende des Jahres 4731 zu Zürich und Bern über die 
Ergreifung von Mafregeln gegen einen Angriff der katholiſchen 
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Orte beratdfihlagte, weil man vernommen hatte, in den V Orten 
fpreche das Wolf von einer Unternehmung auf Rappersweil, 
von Einverftändniffen mit einigen Unzufriedenen im Canton Zurich 
und von der Unterftlügung Frankreichs und Sardiniens in dem 
Meftitutions: Gefhäftz durch den Oberfi Kydt von Schwyz, und 
Andere erhielt man Anzeige von Unterhandlungen, welche der 
Hernerfche Oberft d'Aubonne über das Franzöfifche Bündnig und 
das Reftitutiond: Gefchäft mit den Fatpolifhen Orten begonnen 
hatte, In den Jahren 4735 und 1756 woalteten neue Beſorg⸗ 
niffe, welche bey Zürich einige Werbefferung im Kriegsweſen 
und die Einrichtung zur Folge Hatten, daß ein fo geheißened 
Piquet oder eine zum Auszuge beflimmte Abtheilung von 6000 
Mann immer in DBereitfchaft feyn folle. Zu gleicher Zeit Fam 
das Bundesgeſchäft wieder in Anregung , fo daß der Kaiferlicye 
Dothfchafter bey Zürich ſich deßwegen erfundigte; allein die Ant: 
wort ging nicht weiter, ald man werde nichts gegen den Erbe 
verein eingehen, 

Durch entgegentommendes Benehmen, während der Bey: 
legung dee Genferifchen Unruhen von 1737 und 1738 und der 
Streitigkeiten mit Bafel wegen der Fifcherrechte, Hatte Frankreich 
das Zutrauen der evangelifchhen Orte wieder in bedeutendem Grade 
gewonnen. Rechtliche Politif lohnt, wie Rechtlichkeit im Pri: 
vatleben, ihre Bekenner durch das Entgegenfommen des öffent: 
lihen Zutrauens , fo daß diejenigen, denen diefes beffere Gefühl 
fremd ift, durch Berechnung ſich dazu erheben follten. So erfreute 
das lange allgemein gefürchtete und gehaßte Frankreich fidy wieder 
des Zutrauens mancher Staaten. Die wahre Staatsklugheit des 
greifen Miniſters Cardinals von Fleury, und das eben fo recht: 
lie Benehmen des 1738 eingeteoffenen neuen Bothſchafters 
Barberie Marguis von Courteille, welcher allgemein in dem Rufe 
eines rechtfchaffenen Mannes fand, trugen fehe viel bey’, diefe 
Etimmung zu vermehren. Schon 1738 fchrieben die ewangeli: 
ſchen Gefandten von der Tagleiſtung zu Frauenfeld, 4. July, 
an denfelben, fie Hätten vernommen der König wolle den Bund 
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mit ihnen erneuern; fle verlangen die nähern Gebanfen zu 
kennen, auf welche Weiſe dieß begehrt werde. Man beforgte 
nicht mehr die Reftitution mit dem Bunde vereinigen zu müſſen; 
eher Hingegen, die Fatholifchen Orte möchten, wenn man feine 
Antwort gäbe, ihren Gredit bey Frankreich noch höher bringen. 
Zu Zürichs Annäherung trug der Ritter Schaub von Bafel, 
ein Mann, dem bey vielen Fähigfeiten und vorzüglichen Eigen: 
fhaften der Beruf eines Unterhändlers und Eredit bey Großen 
zum DBedürfniffe geworden waren, viel bey. ine evanges 
liſche Conferenz, im März 1739, entwarf die Bedingungen. 
Man legte den ewigen Frieden von 4516 zum Grunde, und 
weit entfernt, fi dem Bündniſſe von 47415 zu nähern, fuchte 
man vielmehr das Nachtheilige des Bundes von 1663 zu befeitis 
gen. Die bisher vergeblich geführten Beſchwerden über die Be: 
ſchränkungen des Schweizerifchen Handels, die ungunftigen Ders 
hältniffe des Kriegsdienftes, die vielen unbezahlten Rückſtände, 
die auf die in Frankreich angefiedelten Schweizer gelegte Kopf: 
fieuer, (Gapitation) die Franzöſiſchen Feſtungswerke an der eids⸗ 
genöſiſchen Grenze u. a. m. wurden zufammen gefaßt, und der 
Entwurf eines neuen Bündniſſes wurde dem Bothſchafter mit. 
getheilt; allein die Forderungen mochten zu hoch gefpannt ſchei⸗ 
nen, fo daß nur eine ganz allgemeine Befcheinigung des Franzö— 
ſiſchen Gefandtfchafts » Secretaics erfolgte, und diefes Geſchäft 
damahls ruhen blieb. Die unfreumdliche Stellung beyder Religionss 
theile hatte die Folge, daß fie fortfuhren, auch gegen das Aus: 
land oft, wie ganz getrennte Staatsförper zu handeln. Ihrem 
politifchen Blicke entging es zwar nicht, daß die Eongreffe der 
Großen meiftens für die Kleineen beunruhigend find; aber auch 
diefe Betrachtung vereinigte fie nicht. Als 41723 Bern aus Ver: 
anlaffung des Congreffes von Cambray antrug, die evangelifchen 
Stände möchten fid) einer großen Macht empfehlen, gefchah dief 
gegen Großbritannien, Holland, Preußen und Heffen = Eaffel, und 
beym Eongreife von Soiſons, 1728, geſchah das nähmliche gegen 
eben diefe Mächte, und überdieß noch gegen Schweden. Auf 
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gleiche Weiſe benahmen ſich die katholiſchen Eidsgenoffen gegen 
die-Ratholifchen Mächte. Gleichwohl nöthigten die auswärtigen 
Verhältniſſe, die entgegengeſetzten Eimvirfungen Frankreichs und 
Deſtreichs, die Nähe des Schauplages neuer Kriege der großen 
Mächte, der auswärtige Kriegsdienft und manche Beeinträchti-— 
gungen, oft von Seite derjenigen, welche fidy Freunde und Ber 
fehüger nannten, die Eidsgenoffen wieder gemeinſchaftlich zu 
handeln. 

Immer behielt Frankreich den meiften Einfluß auf die eids— 
genöffifche Politik, und er vermehrte ſich nach der Mitte des Jahr: 
hunderts; allein die „unmittelbare Berührung und andere Vers 
hältniffe erforderten immer auch eine vorzügliche Rüdfiht auf 
Defterreichh und das Deutfche Reich. Nicht weniger gab -der 
fremde Kriegsdienit der äußern Politik der Einzelnen immer eine 
abwechfelnde Richtung. 41749 überliefen mehrere Gantone dem 
Könige von Spanien , Philipp V. ein Regiment, und ein anderes 
die Graubündner. In den Gapitulationen war zwar vorbehalten, 
diefe Truppen follten nur vertheidigungsweife gebraucht werden ; 
altein bald wurden fie nach Africa geführt und zu Oran und 
Eeuta gebraucht. Im nähmlicyen Jahre Flagte man gemeinfchafts 
lich fiber neue Defterreichifche und Franzöfifche Zölle, über fchlechte 
Bezahlung der Offiziere im Franzöfifchen Dienfte, in den folz 
genden Jahren über die Weränderung der Franzöſiſchen Miünz: 
forten , über das Verboth der Ausfuhe des baaren Geldes, den 
dadurch verurfahten Verluſt der Kaufleute und Offiziere, die 
fo geheißenen Billets de banque à liquidation, die Sperre im 
Elfaß, welche vor andern Bafel drückte. Der Kaifer erneuerte 
4726 das Gapitulat mit Binden und trug aud den Eidsge— 
nofjen durch feinen Bevollmächtigten, den Abt zu St. Blaſien auf, 
eine Erläuterung des im Erbverein vorbehaltenen getreuen Auf: 
fehens an, womit er Vorfchläge wegen Verminderung der Defter- 
reichifchen Bollerhöhungen verband; man verhieß ihm den Erbe 
verein pünktlich zu Halten. &ogleich forderte die Franzöſiſche 
Gefandtfchaft es mochte von der Tagfakung nichts zum Nachtheil 
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Frankreichs abgeſchloſſen werden. Der neue Franzöſiſche Both⸗ 
ſchafter, Marquis von Bonnac, und der Abt von St. Blaſien 
wirkten ſich entgegen. Beſchränkungen des Verkehres ſollten die 
Eidsgenoſſen gegen Oeſterreich nachgiebiger machen. Der 1728 
angekommene Graf Reichenſtein ſprach von einer Ausdehnung 
des getreuen Aufſehens in wirkliche Hülfe, und von einem Secu⸗ 
ritäts- Vertrage für eine Strecke Landes vom Heitersheimer⸗ Bache 
Bis nach Bregenz, in der Breite von. 3 Meilen, deren Ver— 
tHeidigung die Eidsgenoffen auf ſich nehmen follten; allein diefe, 
vor andern Zürich, wollten zuerft die Zollbeſchwerden gehoben wiffen. 
An einem Schreiben vom 5 Juli 1728 brachte die Jahrrech⸗ 
nungs = Zagfogung dem Franzöſiſchen Bothſchafter die ältern 
Föniglichen Zugeftändniffe oder fogeheißenen Schweizerifchen Vor⸗ 
rechte durch eine ansführliche Aufzählung in Erinnerung. 

Der durch den Tod Augufts II, Königes von Polen, veranlafte 
Polnifche Succeffiond: Krieg machte die Eidsgenoffen bey der Anz 
näherung friegführender Heere wieder auf die. Bewachung ihrer 
Grenzen aufmerkſam. Dem Churfürfien Auguft von Sadjfen, 
Sohn des verftorbenen, den der Kaifer unterftügte, fehte Frank⸗ 
reich den Schwiegervater Ludwigs, XV, Stanislaus Lescynefi, ent⸗ 
gegen, der von dem Friegerifchen Schwedifchen Könige Carl XII 
ſchon 1704 auf den Polnifhen Thron war erhoben worden. 
Am October 1753 bemächtigten ſich die Franzofen der Reichs⸗ 
feftung Kehl und drangen mit den Sardinifcen Truppen ver 
einigt in das Mailändifche ein. Bey Hüningen ſchlugen fie eine 
Brücke iiber den Rhein, und es Eoftete Mühe, fie abzuhalten, 
auch den zum Canton Baſel gehörenden Theil der Schufter = Ynfel 
zu befeßen. Baſel bat um einen eidsgenöffifchen Zuzug von 400 
Mann. Eine Tagſatzung verfammelte fi) im November zu 
Baden, von der Schwyz wegblieb. Dem Bifchofe von Bafel, 
welcher um getreues Auffehen, und der Stadt Mühlhaufen, die 
bath, ihr im Nothfalle behülflich zu ſeyn, verſicherte man, um 
ihnen doch einige Hoffnung zu geben, feiner guten Gefinnungen. 
Doch ſchon erklärte Bafel den Zuzug für .überflüffig; weil der 
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Kriegsſchauplatz ſich entferne, bath aber um dis Abfendung von 
Repräfentanten, welche im Anfange Decemberd von Bern und 
Luzern daſelbſt eintrafen. Die Tagfakung beſchloß, einträchtig 
zufammen zu halten, die Neutralität wohl zu beobachten, auch 
diefe und die „„ Securität” der IV MWaldftädte und des Frickthales 
nachzuſuchen, Ausreißer von den Grenzen abzuhalten, u. f. f. 
Am Frühjahr 173% entfernte ſich der Kriegsfhauplag von der 
eidsgenöffifcdyen Grenze und man beſchränkte fi), nad) dem Wun— 
ſche Bafels, auf einige Kleine MWachtpoften. Die Oeſterreichiſche 
Geſandtſchaft forderte, daß, wenn die Franzofen in die Morder = 
Defterreichifchen Lande vorrücen würden, die Eidgenoffen die 
MWaldftädte „erbeinlich” bewahren und die Grenzen bewachen 
follten. Der Franzöſiſche Bothfihafter theilte die Gründe mit, 
welche den König zu Ergreifung der Waffen bewogen hätten. 
Der Defterreichifche Geſchäftsträger Hermann fehte demfelben die 
Gründe feines Hofes entgegen, und nannte den König einen lis 
fligen und übermächtigen Feind. Die Anerfennung der eidsges 
nöffifshen Neutralität wurde von Frankreich mit weniger Rück— 
halt ausgefprochen, als von Defterreih. Der neugewählte König 
Auguft III von Polen zeigte den Eidsgenoffen feine Erhebung 
auf den Thron an. Das Faiferlihe Anſuchen um Ueberlaffung 
von zwey Megimentern fand zuerft Schwierigfeit; doch wurden fie 
auf einer Eonferenz zu Baden endhich bewilligt. Ueber: die Miß— 
beäuche bey den MWerbungen für verſchiedene Mächte in den ger 
meinen Herrfchaften und über Privat: Werbungen twurden viele 
Klagen geführt; denn 1733 waren vier eidsgenöffifche und 1754 
ein Bündneriſches Negiment in GSardinifche Dienfte getreten, 
ein anderes Bündneriſches Regiment und 25 Compagnien aus der 
Eidsgenoffenfchaft, die unter bereits befichende Regimenter ver⸗ 
theilt wurden, für Frankreich angeworben worden. Die Oefler« 
reichifchen Civil» und Militär «Behörden gaben Veranlaffung zu 
vielen Beſchwerden. Das Marktſchiff von Rheineck wurde von 
der Beſatzung zu Bregenz, ein Bürger von Arbon zu Botikhofen 
angehalten, auf dem Eleinen Damme bey Kreuzlingen wurden von 
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der Befagung zu Conftanz Pfähle umgehauen. Noch wichtiger 
waren die Sperrungen der Getreidezufuhe, die aud) von Frans 
reich fortgefegt wurden. Bon dem neuen Defterreichifchen Both⸗ 
ſchafter, Marquis von Prie, fuchte man die unbedingte Anerkennung 
der eidsgenöffifchen Neutralität zu erhalten, die der Franzöflfche 
fhon am 46 November zugeftanden hatte. 

‚Eine Conferenz zu Baden, im May, befchäftigte fich wieder 
mit Maßregeln zu Abhaltung fremder Durchmärfche und einer 
Belegung des eidsgenöffifchen Bodens. Die Aeußerung des Franz 
zöfifchen Bothſchafters,, den Eidsgenoffen mangle Einigkeit und 
Treuherzigkeit, wollte die Tagfagung nicht zugeben; das Anfuchen 
des Marfgrafen Earl von Baden= Durlady , der ſich während des 
ganzen Krieges zu Baſel aufhielt, daß ein Theil feiner obern 
Markgrafſchaft in die eidsgenöffifche Securität aufgenommen wers 
den möchte, und eine Faiferliche Denkfchrift wegen Erklärung 
des getreuen Auffehens gegen die in dem Erbvereine eingefchloffenen 
Zandfchaften veranlaßten lange Unterhandlungen; die Tagfakung 
fhlug vor, die Neutralität über eine Strede Landes längs der 
Schweizer: Grenze, mit Einfluß der obern Markgraffchaft, bis an 
den Heitersheimer-Bach und die bifchöflich= Bafelfchen Lande zu 
beyden Seiten des Rheines, auch über das Sundgau und einen 
Theil des obern Elfaßes auszudehnen; allein Defterreich wollte 
Das Letztere nicht zugeben , und die Tagfakung fidy nicht zur Ges 
währleiftung diefeer Neutralität verfiehen, welche Frankreich fors 
derte; doch erflärte fie fi, wenn, wie 1688 und 1689, zu diefem 
Zwecke die Friegführenden Mächte eidsgenoffifche Truppen in ihren 
Sold nehmen wollten, fo wiirde man dieß wohl nichtausfchlagen. 
Der Franzöfifche Bothſchafter wollte die Neutralität der obern 
Marfgraffchaft bis an den Heitersheimer - Bach, und -einer Linie 
von Bafel bis über den Canton Schafhaufen hinauf, in der Breite 
von einer Stunde, zugeſtehen; dagegen wollte er nicht darüber 
eintreten , daß auf Vorfchläge von beyden Seiten ein unpartepis 
ſcher Plan von der Tagfakung entivorfen und beyden Höfen vor 
gelegt werde. Der Defterreichifche Bothfchafter wollte die Neu⸗ 
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tralität dis an den Schluchtere See fiber Waldshut ausdehnen ; der 
Franzöfifchye erklärte, der Eidsgenoffenfchaft folle nichts Widriges 
begegnen, infofern von kaiſerlicher Seite die Declaration ratifle 
ziet werde; und der DefterreichifÄye Bothſchafter gab die nähm⸗ 
giihe Erflärung. Die Jahrrechnungs = Tagfakung von 1754 ant« 
sortete dem Legtern wegen der Verpflichtungen der Eidsgenoffen zum 
Schuße der Defterreihifhen Vorlande : die im Erbverein von 1474 
ftipulirte Hülfe und Gegenhülfe ſey in demjenigen von 4500 
abgetHan und 1541 in gefreues Auflehen verwandelt worden. — Im 
Ganzen genommen war diefer Krieg dem Schweizerifchen Handel 
fehe vortheilhaft; doc) dauerten die Beſchwerden über Defterreiz 
chiſche Zölle und Hemmungen des Handels fort. Bon Zeit zu 
Beit Flagte Defterreicy über Transgreffionen der im Franzöfifchen 
Dienfte fiehenden Schweizertruppen, nahmentlicd, bey Philipps⸗ 
burg, worauf die Tagfagung ſich entihuldigte: fie wiſſe Hierauf 
nichts zu antworten. Gegen eine neue eidsgenöffifche Conferenz 
im October 173% wurden die nähmlichen Klagen wiederhohlt; 
Baſel begehrte von derfelben die DBereithaltung von 400 Mann, 
Schafhaufen getreued Auffehen, und den Franzöfifihen Bothfchafs 
ter bath die Conferenz, daß die vom Könige immer noch ausges 
bliebene Bekräftigung feiner Zuſage, den eidsgenöffifhen Boden 
nicht zu betreten, ertheilt werden möchte. Sie war verweigert 
worden, ‚weil Frankreich die Faiferliche nicht befriedigend fand; 
man erfuchte den Feanzöfifben Bothfchafter, ſich zu befriedigen, 
weil fie 1702 auch fo gegeben worden fey. Der Oefterreichifche 
hingegen fihlug eine Veränderung ab, und wiederhohlte die Er— 
Härung zur Beybehaltung der eidsgenöſſiſchen Sicherheit. 
Gegen die Zahrrechnungs= Tagfagung von 1735 beklagte ſich 
der Defterreichifche Bothſchafter, daß Truppen, welche an Frans 
reich nur zu deſſen Schuß überlaffen worden feyen, gegenwärtig 
auf Deutfchen Boden fiehen, und ſich angriffsweife gebrauchen 
loffen; ebenfo wegen der Ueberlaffung von Truppen an Gardis 
nien und an Spanien für den Infanten Don Carlos. Man hatte 
gehofft, durch bedingte Werbung Worwürfe zu entfernen. So 
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glaubte Bafel, welches mit Sardinien in feinem Bunde fand, 
dieß zu vermeiden, wenn es feinen in Sardinifchen Dienften fies 
henden Offizieren befehle, Bettler, Strolchen (Wagabunden), und 
anderes herrenlofes Geſindel anzumwerben; allein der Deiterreichi: 
ſche Bothſchafter befchwerte ſich dennoch, und der große Rath 
hob auch dieſe Bewilligung wieder auf. 

Schon am 3 October 1735 waren geheime Friedend⸗Präli⸗ 
minarien geſchloſſen worden; aber mit dem wirklichen Frieden be= 
eilten fid) die Friegführenden Mächte nicht, weil ihre Heere 
geößten Theils auf dem Boden kleinerer Deutfchen Fürften ſtanden. 
1756 506 Frankreich den erhögeten Abfuhrzoll von den Basleri— 
fchen Gefällen auf; nicht aber die Sperre der Fruchtzufune und 
‚ die Hemmungen der Handelfchaft. Auf der Tagfakung zu Frauen: 
feld konnte man fid) 1737 über ein Anfuchen an die Friede ſchlie— 
Fenden Mächte um Aufnahme in den Friedens: Vertrag nicht 
vereinigen. Der Friede Foftete dem Haufe Defterreich Neapel, 
welcyes dem Spanifchen Infanten Earl zufiel, und entſchädigte 
den König Stanislaus durch das den Eidsgenoffen benachbarte 
Lothringen, fo daß diefe lange fihon gewünſchte Erwerbung nach 
deffen Tode Franfreidy zukommen, und dasfelbe auch von diefer 
Seite zum geſchloſſenen Staate machen follte. Dem abtretenden 
Herzoge Franz Stephan, Stammvater des jerigen Kaiferhaufes, 
gab er Toscana und brachte den Sardinifdyen Staat, deffen bes _ 
rechnende Politik die Landfchaften Zortona und Novara erhielt, 
in unmittelbare Berührung mit den welfchen Vogteyen, indeß der 
Kaifer ſich mit der Hoffnung teöftete, feine pragmatifche Sanction, 
durch welche er der einzigen Tochter Maria Therefia die Erbfolge 
in allen Oefterreichifchen Staaten fichern wollte, von den größten 
Mächten anerfannt zu fehen. Sogleich nad) dem Frieden entließ 
der Kaifer die beyden zum Schutze der MWaldftädte gewordenen 
MRegimenter gegen den beftimmten Inhalt dee Gapitulation, 
welche auf ſechs Jahre gefchloffen war, fchon nad) zwey Jahren 
und ohne billige Entfchädigung. — Den Reformirten waren noch 
einige Anerbiethungen gemacht worden; allein der Unwille war 
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fo allgemein bey den Eidsgenoffen, daß auf einer Tagleffiung 
zu Baden 1756 die Anerbiethung ausgefchlagen und gemeinfchaftlih - 
auf Entfchädigung gedrungen wurde. „Keinen beffern Zohn ers 
hielt ein. großer Theil derjenigen, welche für Frankreich) und Gars 
binien ihe Blut vergoffen Hatten. Drey von den angeworbenen 
Regimentern entließ 1757 Sardinien, * Frankreich die ange⸗ 
worbenen neuen Compagnien. 

Der Ausbruch des Oeſterreichiſchen Erbfolge⸗Krieges, 1744, 
fiber die Frage: ob Maria Thereſia, die Tochter Carls VI, ein— 
zige Erbinn der Defterreichifchen Monarchie ſey, oder ob der Epurs 
fürſt Carl Albrecht von Bayern ein befferes Recht habe, beums 
zuhigte wieder die eidsgenöffifche Grenze, Der Churfürft grüns 
dete nach der Erlöfhung des Defterreichifchen Mannsſtammes 
- feine Anfprüche auf die Beftimmungen des Kaiferd Ferdinand I, 
auf einen Worbehalt feiner Stammmutter und daranf, daß feine 
eigene Mutter die Tochter des Kaifers Yofeph I, des ältern Brus 
ders Carls VI geweſen war, und ſprach die ganze Defterreichifche 
Erbfihaft an. Spanien machte andere, doch fchlecht begründete 
Anfprüche; dagegen wurde Sardinien, welches zuerft ähnliche Ans 
fprüche auf Theile der Oeſterreichiſchen Monardyie gemacht hatte, 
durch Englifhe Subfidien und die Buficherung einer neuen Merz 
größerung im Mailändifchen, für Maria Therefia gewonnen. Dee 
junge König von Preußen, Feicderich IT, erneuerte die von feinem 
Ahnherrn aufgegebenen Anfpeüche auf einige Schlefifdye Lande 
fchaften, und als der Defterreichifche Hof diefe allzu gebietHerifch 
von fich wies, machte er unerwartet dem Kriege im December 
4740 durch den Eimnarfch in Schlefien den Anfang. 1741 drans 
gen die vereinigten Franzoſen und Bayern in Oeſterreich und 
Böhmen ein, indeß die Spanier in der Lombardey vorrückten. 
4742 ſchlugen die Franzofen bey Hliningen eine Schiffbrücke und 
legten auf der Deutfchen Seite Feftungswerfe an. Ohne Erfolg 
wurde wieder über GSecurität der Maldftädte und andere ver- 
wandte Gegenftände unterhandelt. 1741 ftanden auch die Spa: 
nier in Savoyen nahe bey Genf; und als Zurich und Bern eine 
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Befagung von 800 Mann dahin fandten, wurde dich von Frank: 
reich der Stadt als Miptrauen ausgedeutet. - Kaum war indeß 
der Ehurfürft von Bayern am 24 Januar 1742 unter dem Nah: 
men Earl VIT zum Kaifer gewählt worden, als, ducch die größten 
Anftrengungen der Ungariſchen Nation unterſtützt, die Feldherren 
Maria Thereſiens, welche jegt den Föniglichen Zitel von Ungarn 
führte, die Franzofen und Bayern nöthigten, Oeſterreich und 
Böhmen zu verlaffen:, Bayern felbft befegten,, und auch ‘die Spur 
nier in Ober: Italien zurüd drängten. Am 7 Auguft 1743 war 
eine Tagleiſtung zu Baden zufammen getreten und hatte befihloffen, 
eine genaue Neutralität zu beobachten. Man theilte diefen Be: 
ſchluß Frankteich, Großbritannien und Ungarn, den commandit 
renden Generalen und den fremden Gefandten mit, und Baſel 
bat um einen Zuzug von 2000 Mann ‚mit Anzeigung feiner 
bereits getroffenen Anſtalt. Die Armeen von. Oeſterreich und 
Frankreich ftanden bis in der Nähe von Baſel; die 6 democrati⸗ 
fihen Orte ſchickten Feine Contingente; die 7 übrigen, der Ab: 
und die Stadt St. Gallen und Biel den vierten Theil der ihri— 
gen, zufammen 2040 Mann. Die im Defenfional ftehenden Orte 
befchloffen , dasfelbe in Abficht auf den Oberbefehl, die Verpfles 
gung und andere Artikel genau zu beobachten. Sowohl der Franz 
zöfifchen als der Ungariſchen Generalität wurde die Securität der 
1V MWaldftädte, des Frickthales und eines noch ausgedehntern 
Bezirkes, wie 1754, und das Anfuchen des Bifchofs von Bafel 
um die Aufnahme in diefe Securität empfohlen, und Bafel glaubte, 
die an der Grenze liegenden eidsgenöſſiſchen Truppen follten , wie 
4688 und 1689, von den Friegführenden Mächten befoldet werden. 
Am 9 September verfaimmelte fid) eine. neue außerordentliche 
Tagſatzung zu Baden und beſchloß, Durchzüge und Poflirungen 
mit Gewalt zurück zu treiben. . Die nicht im Defenfional ſtehenden 
Orte zeigten an, fie hätten eine Aufmahnung gethan, um im Fall 
der Noth nah den Binden getreulid, beyzuſtehen; und fchon 
zeigten die Franzöſiſchen Behörden Beforgniffe wegen eines Deut: 
fiyen Einfals. Man berathſchlagte fich über einen zweyten nnd 
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dritten Auszug, und erinnerte ben Ungarifchen Bothſchafter, die 
Neutralitäts» Erflärung feines Hofes zu befördern. Der Krieges 
fhauplag entfernte fih. Im November wurde das Eontingent 
auf 500 Mann vermindert, nad) dem Neujahr ganz zurüde 
‚gezogen, und Bafel wurde bevollmächtigt, in gemeineidsgenöffifchem 
Nahmen zu handeln. Im Februar 1744 fuchte der Marquis von 
Prie im Nahmen der Königinn von Ungarn um zwey Regimenter 
an mit Berufung duf den Erbverein, und indem er es hoc) ans 
pries, daß die Oeſterreichiſchen Truppen bey Burüdtreibung der 
Franzoſen den eidsgenöffifhen Boden nicht betreten Hätten. Der 
Paiferliche Bothſchafer, Graf. Frohberg, behauptete dagegen, 
der Erbverein verpflichte jet die Eidsgenoffen feinem Gebiether 
Carl VII als rechtmäßigen Erben der Defterreichifchen Monardie. 
Zürich, Bafel, Schafhaufen , Appenzell Außer: NHoden und Biel 
wollten der Königinn zwey Regimenter zur Vertheidigung nad) der 
Eapitulation von 17354 bewilligen. Bern, Schwyz, Obwalden, 
Glarus, die Innern RHoden und der Abt wollten zu einem Ente 
wurfe, nicht aber zu Schliefung einer Capitulation die Hand 
biethen, und trugen auf Verweigerung an, weil man. Frankreich 
einen Volksaufbruch abgefchlagen Habe. Luzern, Uri, Nidwal⸗ 
den, Bug und Freyburg fanden diefes Begehren wegen der Eins 
wendung ded Kaifers und feines Werbündeten ſehr bedenklich, 
und nahmen dasfelbe ad referendum; Solothurn wollte nicht 
entfprechen, weil der Erbverein nicht zu thätlicher Hilfe verbinde, 
Durdy Drohungen und Vorfiellungen wirkten der Graf Frohberg 
und der Franzöfifche Bothfhafter den Bemühungen des Marquis 
von Prie fo nachdrücklich entgegen, daß fein Begehren, weldyes 
ee am Ende auf ein proteftantifches Regiment befchränfte, ganz 
abgewiefen wurde; allein nun widerfeßte er ſich mit eben fo viel 
Nachdruck der Werbung für Spanien, und es gelang ihm, fie in 
mehreren Gantonen zu hindern. 

Großbritannien und die Niederlande-unterftügten die Königinn 
von Ungarn, und im Frühling 1744 rückte ihe Feldherr Prinz 
Earl von Lothringen in das untere Elfaß ein. Schon war man 
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für da6 Sundgau beforgt,, fo daß Zürich und Bern Mepräfenfanten 
und einen Zuzug nach Mühlhauſen abgehen liefen; allein jegt 
eröffnete Friederich II, der fchon 4742 mit Maria Therefia einen 
Frieden gefchloffen,, und dadurd) den- größten Theil von Schlefien 
und die Graffchaft Glatz erworben hatte, den zweyten Schlefiz 
fhen Krieg, angeblih um dem aus feinen Staaten verdrängten 
Kaifer beyzuftehen , vornehmlich aber weil er voraus fehen fonnte, 
daß, wenn Franfreich unterliegen follte, Oeſterreichs Uebermacht 
fogleidhy feine neuen Eroberungen bedrohen würde, Frankreich, 
welches bisher nur als Bundesgenoffe ded Bayerſchen Kaifers 
aufgetreten war, erklärte nun den Krieg erfi am 27 April 1744 
und lief 21,000 Mann in Italien zu den Spaniern ftoßen. Preu⸗ 
Bens Waffen nöthigten die Defterreichyer im Auguft über den Rhein 
zurückzugehen, und weil diefe ihre, Hauptmacht gegen Fried: 
richs IL fiegreiches Heer wenden mußten, folgten ipnen die Franzofen 

nad). | | | 
Am 25 September 1744 traf wieder eine Tagleiſtung in 
Baden zufammen, empfahl aufs neue den Kriegführenden die , 
eidsgenöffifche Neutralität, berieth fich über das Benehmen bey 
Annäherung der Feinde, und dachte auch wieder dabey an die 
gemeinen Herrſchaften; jegt bath der Marquis von Prie, die Eids: 
genoffen möchten Fraft des Erbvereines nicht geftatten, daß die 
Morder : Defterreihifhen Lande und die Stadt Eonftanz von den 
Feinden der Königinn eingenommen würden. Man erfuchte die 
Kriegführenden, die Waldſtädte, das Frickthal, Conftanz und Bre— 
genz nicht zu betreten, und antwortete dem Marquis von Prie, 
man ıwerde eine genaue Neutralität beobachten, Dieß wurde allen 
friegführenden Mächten angezeigt, und der Franzöfifche Both: 

after ermwiederte: der König habe feinen Feldherren befondereit 
Befehl ertHeilt, Reine Verletzung des .cidsgenöffifhen Bodens ge: 
ſchehen zu laffen. — Die Securität Fam indeß zu fpät. Die 
Franzofen bemächtigten fid) der IV Waldſtadte, am 10 October 
der Stadt Eonftanz und, nad) einee zweymonathlichen Belages 
zung, am 25 November 1744 Freyburgs im Breisgau. Eine Be: 
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willkommung des Könige, der fi) im November zu Hüningen 
und Straßburg einfand , Fam nicht zu Stande, theils weil der 
‚ König fie nicht wünſchte, theild wegen des Ceremoniels; doch 
äußerte er ſich fehr verbindlic, und fandte feinen introducteur des 
ambassades an den Bürgermeifter von Bafel, 

Eine außerordentliche Zaglakung zu Baden vom 29 Januar 
41715 verhieß Schafhaufen und den III Bünden getreues Auf: 
fegen ; die VerlegenHeiten wegen des fremden Kriegsdienftes dauer: 
ten fort. Die Tagfakung gab auf die Klage des Marquis von 
Prie dem Könige von Frankreich ihre Beſchwerden und Vorſtel⸗ 
lungen über den Gebraud, ein, der bey der Belagerung von 
Freyburg von einigen eidsgenöffifchen Truppen = AbtHeilungen war 
gemacht worden, und erfuchte denfelben zugleich, Lindau und Bre⸗ 
genz mit Feindfeligfeiten zu verfchonen. Die Offiziere, welche 
vor Freyburg Dienfte geleiftet Hatten, erhielten einen Verweis 
(reprehensorium). Alle im Franzöfifchen Dienfte flehenden 
Offiziere wurden bey Ehre und Eid ermahnet, ſich nicht angriffes 
weife gebrauchen zu laffen. Allein auf der nächſten Jahrrechnung 
befchhwerte fich der Franzöfifche Bothſchafter uber die gemachten. 
Worftellungen, da dod) 1743 Schweizer mit den Deutjchen Heeren 
in Frankreich eingedrungen feyen. Die Tagfagung ſelbſt berieth 
fidy wegen des ungleihen Soldes, der ungleichen Kriegs» Dis: 
ciplin und des ungleichen Calibers , deren NachtHeile man ein— 
gefehen Hatte. Nach dem Tode Carls VII ftellten von der einen 
Seite die Wahl Franz I zum Deutichen Kaifer, am 45 Sep: 
tember 1745, von der andern das Glück der Preußiſchen Waffen 
den Frieden in Deutfchland wieder her und entfernten den Kriegs— 
fehauplag aus den Rheingegenden. Im Januar 1746 beflagte 
fi der Englifhe Miniftee Bournabi iiber den Plan einer Einz 
fhiffung der Franzöfifchen Schweizerteuppen nach England zur 
Unterflügung des Prätendenten. Große Achtung bezeigte damahls 
Frankreich den Eidsgenoffen. Ein Franzöſiſcher Offizier hatte 
einen Ausreißer mit gezogenen Degen bis auf den Bafelfchen 
Theil der Schuſter-Inſel verfolgt und zur Rückkehr genötpigt. 
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Muf Baſels Klage wurde der Gefangene ausgeliefert, nnd der 
Rath von DBafel erlaubte ipm zu gehen, wo er wolle, Einen 
anderen Ausreißer verfolgte ein Offiziere mit 2 Soldaten bis an 
den Schlagbaum yon Kleins Hüningen, Der Ober » Befehlshaber 
ließ den Offizier anhalten, befragte den Rath um feine Gefin- 
nungen, und bdiefer fhlug mit gegenfeitiger Höflichkeit vor, den⸗ 
felden wieder frey zu laffen. Weit entfernt, bey den Eidsgenoffen 
zu verlieren, gewann das — Frankreichs durch ein ſolches 
Benehmen. 

Nochmahls wurden 1747 und 1748 die Spaniſchen Wer— 
bungen auf das Anſuchen des Oeſterreichiſchen Bothſchafters ver⸗ 
bothen, als einige Offiziere auf eigene Rechnung 3000 Mann 
für dieſe Macht zu werben gedachten. Die Landvögte der ges 
meinen Herrfchaften wurden beauftragt, auf zwey derfelben, den Com⸗ 
mandant Botti und den Gapitänz Lieutenant Mictat , aufmerkfam 
zu feyn, fie gefangen zu feßen und Hart zu beftrafen. Sehr zahl: 
reich wurde dagegen während diefes Krieges der Dienſt derjenigen 
Mächte befucht , mit welchen man bereits in Verbindung fland. 
4712 traten ein eidsgenöffifches und ein Graubündneriſches, 1743 
noch ein eidsgenöffifches Regiment in Sardinifche Dienſte. Nach 
dem Frieden wurde 1749 ein eidsgenöffifches abgedanft. | An Nie: 
derländifche Dienfte waren 4741 wieder 40, und 41742 noch 8 
andere eidsgenöffifche und Bündnerifche Compagnien getreten. 4747 
erhielt Zürich dureh eine neue Ueberlaffung von 4 Compagnien ein | 
befonderes Megiment. Gegen das Ende des Krieges wurden noch 
5 Schweizer: Regimenter und 4 Garde-Regiment für den Prinzen 
Erbſtatthalter errichtet, fo daß damahls nahe an 20000 Mann 
unter den Schweizer : Regimentern in Niederländifchen Dienften 
ftanden; allein, bald nach dem Frieden traf 3 von den letztern 
MRegimentern das Loos der Abdanfung. Eben fo entließ auch 
der König von. Franfeeih nah ben Frieden 36 Compagnien, 
welche er von den katholiſchen Orten, Bafel und Bünden er: 
haften, und unter andere Regimenter vertheilt hatte, unddie Frey: 
Gompagnien, welche ohne Erldubniß und unter fihlechten Bedin— 
gungen im feine Dienſte getreten waren. 
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Schon feit mehreren Jahren Hatte man fidy auf den Tag⸗ 
fagungen wegen der Einfchliefung in einem bevorfichenden Fries 
densverteag berathſchlagt, und 4748 fihrieb vereinigt die Tage 
fagung an alle Mächte, die an den Friedens: Verhandlungen Theil 
nahmen, um fich zur Aufnahme in den Frieden zu empfehlen; 
doch empfahlen fich beyde Religionstheile noch abfünderlich ihren 
Religionsgenoffen. — Der Friede, welcher Ocfterreich Parma, 
Piacenza und eine Abtretung an Sardinien Foflete, veränderte 
fein Grenzverhältnig der Eidsgenoffenfchaft. 

Die zahlreichen Schweizer: Scharen, welche zu Ende des Ichten 
Krieges unter den Miederländifchen Fahnen vereinigt geftanden 
waren, hatten bey Frankreich den Wunſch erneuert, feine Verbin⸗ 
dungen mit den Eidsgenoffen wieder auszudehnen, bie fchlaffer 
gewordenen Bande fefter anzuziehen und. die zerriffenen neu an— 
zufniipfen. Das politifche Benehmen des Franzöfifchen Gabinets 
und die Klugheit feiner Bothſchafter Hatten deffen Einfluß vers 
geößert, und er verflärkte fidy durch das gegenfeitige Mißtrauen 
beyder Religionstheile, das immer in Bewegung bleibende Refti: 
tutions⸗Geſchäft und die fortdauernden Streitigkeiten im Tog⸗ 
genburg, bey denen diefe Macht die Rolle des Wermittlers und 
mehr als Ein Mahl, durch die eigene Schuld der Streitenden , beys 
nahe diejenige des Schiedrichters fpielte. 

Man vergaß die Klage, die noch auf der Tagfakung von 1748 
über den fihlehten Zufand des Kranzöfifhen Kriegsdienſtes 
waren ‚geführt worden. Eben fo diejenigen über die alten Rüde 
ftände und über die Vernachläffigung der Reformirten Invaliden, 
welche lektern Bern, ohne von andern Orten unterftügt zu ſeyn, 
vergeblich erhoben hatte. Der Franzöfifche Bothfchafter, Marquis 
von Paulmy, bewirkte bey Bern die Aufhebung der Verordnung, 
welche diejenigen, deren Söhne oder Tochtermänner in Franzöftfchen 
Dienften fanden, von der Regierung ausſchloß. Zürich hielt noch 
eine Zeit fang zurüd. Als Paulmy gegen den Franzöfifchen Agenz 
ten oder fogeheißenen Paquetsfertiger, einen Züricherifiben Bür⸗ 
ger, Zweifel über die Ergebenpeit Zirichs gegen Frankreich äu« 
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ferte und zugleich von der Eröffnung neuer Werbungen fprach , 
erinnerte man ihn, Zürich Habe Offiziere bey der Garde; «6 
geftatte die Werbung und entfchuldigte fidy durch den gegen⸗ 
wärtigen Mangel dienfifähiger LXeute. Dennoch überließ der 
“Canton Züri, zwar nicht ohme den Widerſpruch einer flarfen 
Oppofition, ſchon 1752 ein ganzes Regiment an Frankreich. 
Megierungsglieder und Söhne angefehener Familien erhielten bey 
demfelben die erfien Stellen. Bey der Bewillkommung des Franz 
zöfifchen Bothſchafters Chavigny, im December 1755, trug Ola: 
rus an, am die Bezahlung der Friedgelder zu erinnern, melde 
man Praft des ewigen Friedens zu fordern berechtigt fey; allein 
alle übrigen Orte fanden diefen Vorfchlag unzeitig. Als 1757 
die Franzöſiſchen Schweizerteuppen fowohl gegen Friedrich II, 
als gegen Hanover und Heffen dienen follten, machten Zürich und 
Bern dem Franzöfifchen DBothfchafter und dem Kriegsminifter 
Vorſtellungen; aber fie erhielten die Antwort, die Capitulationen 
enthalten hierüber Feinen Vorbehalt; und als die jüngern Offiziere 
des Züricherfchen Regimentes aus Cölln ihre Bedenklichkeiten über 
diefen Gebrauch ihrer Maffen mittheilten, antwortete ihnen der 
geheime Rath, fie hätten ſich mit foldyen Fragen an ihre Befehls— 
haber zu wenden ; und nun fochten die Reformirten Schweizer 
während des fiebenjährigen Krieges gegen diejenigen Mächte, welche 
oft ihre Fürfprecher und Vertheidiger geweſen waren. So reißt 
die Hingebung der einen Mitglieder einer Genoffenfchaft auch die 
andern zur Aufopferung ihrer befjern Ueberzeugung und ihres 
wahren WBortheiles hin. 

Als e8 1756 der Staatsklugheit des Grafen, nachher Fürften 
von Kauniz gelungen war, Franfreich aus einem bald dreyhundert⸗ 
jährigen Feinde durch den Vertrag von Verfailles im einen 
Bundesgenoffen Defterreihs umzubilden, und beyde Mächte 
dieß den Eidsgenoffen anfündigten , mußte diefe gänzliche Umge⸗ 
ftaltung der geoßen Europäiſchen Politik auch auf fie mächtig 
wirken. Hoch fliegen bey den V Orten die Hoffnungen für die 
Reſtitution; fie wicderhopften mit Nachdruck ihre. Forderungen 
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im Vertrauen auf die Unterflügung der beyden nunmehr ver⸗ 
einigten großen Mächte, und das Boromäiſche Bündniß wurde 
erneuert. Mancherley beunruhigende Gerüchte durchliefen die 
reformierten Gantone. Zu Zürich erzählte man fidy von Wetten, 
die in den Ländern feyen gemacht worden, daß bald in dem 
Münſter zu Zürich die Meffe werde gelefen werden, u. dgl. m. 
ent verfuchte es der Franzöfifche Bothſchafter Chavigny, dem 
- Hundesgefchäfte eine neue Anregung zu geben. Er lud im Sep⸗ 
tember den Züricheriſchen Rathsherrn, nachherigen Bürgermeifter 
Heidegger zu fi) nady Solothurn ein, fagte ihm, Baſel ſey zu 
einem Bindniffe geneigt, pries die Vortheile, welche für die Ruhe 
und Sidyerheit von Bürich und Bern daraus hervor gehen würden , 
empfahl die Reftitution und ſchlug vor, die für die beyden Orte 
wichtig gewordene Verbindung auf die Beybehaltung von Brem⸗ 
garten und Mellingen zu befchränken*). Der Züricherifche ges 
heime Rath trug Heideggern nach feiner Berichterftattung auf, 
fi) wegen der WBundesangelegenheit gegen den Bothichafter 
durch die damahligen Gonjuncturen zu entfchuldigen und beyzus 
fügen, über die Reftitution könne nicht eingetreten werden. — 
So hoch war inzwifcen das Mißteauen der beyden Religionss 
theile geftiegen, daß einige unbeſtimmte Drohungen der Schwy⸗ 
zerifchen Grenzberwohner und unverbürgte Gerüchte von einem feind: 
lihen Einfale am 6 October beynahe die gefammte Manns 
ſchaft des linken Seeufers bewaffnet an den Grenzen des Cantons 
Schwyz verfammelten. Der Alarm verbreitete fih bis in die 
entfernteften Gegenden der Eidsgenoffenfchaft und lieferte ein 
Gegenſtück zu dem Ugnacher- Handel. Die reformieten Cantone 
wurden noch aufmerffamer gegen Frankreich; doch Iehnte im Des 
tober 4759 der Züricheriſche große Rath einen neuen Antrag 
ab, eim allgemeines Bündniß mit Frankreich einzugehen, den 
der Schultheiß Roll von Solothurn mitgetheilt Hatte. 1758 libers 
(*) Archiv für Schweizergefhihte und Landeskunde, Zürich 183% 
Il, 113, | 
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ließ auch der Biſchof von Baſel ein Megiment an Frankreich 
auf den Fuß der Schweizerteuppen , und Defterreich fehte wegen 
feiner Verbindung mit Frankreich diefem Vertrage Feine Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen. Nahdem die Scyweizertruppen während des 
ganzen flebenjährigen Krieges mit Auszeichnung und nidyt ohne 
manchen bedeutenden Verluſt, für Frankreich gefleitten hatten, 
erfchien ſchon 41763 fiir fie ein neues Föniglicyes Reglement. 
Sranfreich wünſchte die verfchiedenen Gapitulationen auf allge« 
meine Grundſätze zu vereinigen, und der General Beſenval diente 
bey dieſer Unterhandlung als einflußreiches Werkzeug. Den 
Meformirten wurde die frege Religionsübung zugeftanden. Die 
Schweizer follten aud) Fünftig nicht eingefcyifft werden, und es 
wurde geftattet, ein Deittheil Ausländer anzumerben. Cinzelne 
Vortheile der Altern Capitulationen fielen dabey weg. Zuerſt 
flimmte Solothurn bey, dann nad) wiederhohlten Conferenzen 
Zürich und Bern, ‚endlich auch die übrigen Orte, ausgenommen 
Schwyz , und man befchränfte ſich auf die Vorbehalte des Papfter, 
des Deutfchen Reiches, u. f. f. nad) dem Inhalte der ältern Binde. 
Schon 1768 wurde wieder über. Franzöfifche Eingriffe in die Ga: 
pitulationen geflagt, und in der Folge erneuerten fich ähnliche 
Befchwerden*). Während der Siekenziger: Jahre wurden mehrere 
Schweizer = Reginienter nad) Eorfica hinüber gefchifft, obgleich 
die Beſtimmung der Gapitulation, daß fie nicht auf dem Meere 
gebraucht werden follten, wenigfiens eine erläuternde Webereins 
Funft erfordert Hätte. — Die Beeinträchtigungen der Scyweizeris 
fhen Privilegien, insbefondere der Faufmännifchen, dauerten fort. 
Man forderte von den Angefiedelten die Kopffteuer, u. dgl.; 





(*) Bon den Beforgniffen, welche der fieigende Einfluß Franfreichs 
perurfachfe , liefert die Zeitgefchichte manchen Beweid. Am 24 May 
1768 fchrieb der BZüricherifhe Profefor Bodmer an den Pfarrer 
Heinrich Schinz zu Altfieften: Freybeit, Recht, Standhaftigkeit, 
Natur aus dem Herzen auszureißen und Etiquette dafür zu ſehen, 
ifi den Franzoſen beynabe gelungen, und wird ihnen beforglid; vor 
dem Ende des Jahrhunderts gelingen. 
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doc) hob 4772 Frankreich das.droit d’aubaine, welches man ane 
gefangen hatte, gegen die Reformirten anzuwenden, durch eine 
Webereinfunft mit den evangelifcyen Orten wieder auf. 

Die Thronbefteigung Ludwigs XVI, der 1774 feinem Groß⸗ 
vater nachfolgte, gab nach diefen langen Schwankungen des 
Bundesangelegenheit endlich eine beftimmte Richtung. Die 
allgemein verbreitete Kunde von der Mechtlichkeit feines Charak⸗ 
ters und feinen menfchenfeeundlichen Abfichten flößte in eben dem 
Grade Vertrauen ein, als‘ Polens gewaltfame Zerſtückelung 
ſchwächere Staaten beunruhigen mußte. Die Patholifchen Orte 
hatten auf Erneuerung des Bündniffes von 4715 angetragen ; 
allein das Franzöfifhe Cabinet wünſchte dasjenige von 1665, 
welches 1722 zu Ende gegangen war, mit der ganzen Eidsges 
noffenfhaft zu erneuern. Auf abfönderlihen Conferenzen berath- 
fihlagten ſich die Evangelifhen zu Aarau, die Katpolifchen zu 
Solothurn. Der Franzöfifhe Staatsminifter Vergennes, welcher 
das Verdienft und die Wortheile diefer Unterhandlung ganz feiner 
Familie zueignen wollte, ſchickte feinen Bruder, den Präftdenten 
Johann Gravies von Vergennes, 1775 als Bevollmächtigten für 
diefe Unterhandlung in die Schweiz. Er fand an dem Bürgers 
meifteer Debary von Baſel einen bereitwilligen Rathgeber. Zu 
Zürich wirkte zum nähmlichen Zwecke der Bürgermeiiter Heidegger, 
zu Bern der Schultgeiß Sinner, und die zahlreichen, zum 
Theil den angefehenften Familien der evangelifchen Orte zuges 
hörenden Offiziere, welche entweder noch in Franzöſiſchem Dienfte 
ftanden, oder bereits in die Negierungs =» Behörden eingetreten 
waren, feßten ihren ganzen Einfluß in Bewegung. 

Außer der engen Verbindung der Höfe von Wien und Wer: 
failles Hatten feit mehreren Jahren manche Gerüchte über feinds 
felige Abfichten gegen die Unabhängigkeit der Eidsgenoſſenſchaft 
ſelbſt aus Hffentlihen Schriften viele vaterländifche‘ Gemüther 
beunruhigt. Schon 1767 hatte Bern aus Frankreich Eröffnuns 
gen von foldyen Planen erhalten. Dem Anzeiger wurden 250 
Zouisd’or angebothen, wenn er felbft nad) Bern Fommen wiirde, ' 
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Er that ed nicht. Man ziweifelte zwar an dee Wirklichkeit, theilte 
aber doch die erhaltenen Winke dem geheimen Rathe von Zürich 
mit. Die meiften Beforgniffe. veranlaßte in den folgenden Jahren 
die Raftlofigkeit des Kaifers Joſeph II, und fie beforderte die 
Bundesverhandlungen: *7) Am 22 September 1776 verfammels 
ten ſich auf einee Conferenz zu Baden die: fümmtlichen Orte 
und zugewandte, um fich nad einem Zwifcheneaume von 145 
Jahren wieder gemeinfchaftlich über den bereits von Frankreich 
vorgelegten Entwurf des Bündniffes zu berathſchlagen, und nach⸗ 
- dem die Verhandlungen zum Schluffe gereift waren, erhielt der 
neue Unterhändler feine Ernennung als Bothfchafter und bevolls - 
mächtigter Minifter, fo daß die fogeheißene Legitimation des Both⸗ 
ſchafters und der Bundesfhluß im May 1777. zu Solothurn vers 
einigt wurden. Auch bey. diefen Bufammenkünften wurden ſowohl 
gemeinfchaftlihe, als befondere Eonferenzen der beyden Religions 
theile gehalten. Die reformierten Orte hatten. ‚gefordert, es follte 
von dem Bündniffe gefagt werden: qui reunit les; cantons et 
les coallies dans une seule et m&me alliänce. Das Franzöre 
fifche Ultimat ließ diefen Bufag weg; allein als. die reformirten 
Orte auf feiner Einrückung beharrten, wurde er. aufgenommen, 
Ein Beybrief fiherte Frankreichs Gemwährleiftung für das Waat⸗ 
land und deffen Schuß für Genf zu. Fruchtlos waren die Vers 
fuche ‚diefer Stadf, die Aufnahme in dad Bündniß auszuwirken; 
dieß gelang hingegen für Mühlhauſen, welches. bey den frühern 
Verhandlungen immer von den Fatholifchen Orten war zurück ges 
wieſen worden, Lange verfuchten es Zürich und Bern, ſich den 
freyen Durchzug nad) Genf und Mühlpaufen vorzubehalten, und 
z | 





(*) Seine Reiſe durh die Schweiz 1777 gab neue DBeunrus 
bigungen. Abgeordnete der Regierungen wollte ec nicht vor ſich 
laffen. Zu Rangenbrud im Cantone Bafel unterhielt er ſich lange 
mit. dem Worfieber des Dorfes und bezeugfe feine Werwunderung, 
als. er vernabm, daß Feine Einwohner der Landfchaft Glieder des 
Rathes ſepen. 
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ebenfo forderten fie eine Vertheilung der 6000 Mann, zu deren 
Weberlaffung dee Bundesvertrag die Eidsgenoffen verpflichtete; 
allein die Fatholifchen Orte unterſchrieben. Die Gefandten von Bafel, 
erhielten den Auftrag, auch zu unterfchreiben, wenn diefenigen 
von Zürich und Bern- diefen Schritt nicht als nadytheilig für das 
allgemeine Befte der Reformirten anfehen würden. In einer evane 
gelifchen Seffiom eröffneten nun die Gefandten von Büridy und 
Bern noch ein Mahl ihre Aufträge, äußerten aber die Privatan: 
ſicht, daß fie eine. neue Zögerung nicht einmahl für zuträglich 
haften würden. Die übrigen Reformirten folgten nun dem Beys 
fpiele der Katholiſchen nach, und bald thaten Zürich und Bern 
das Nähmliche. Baſel hatte angetragen, die Bezahlung alter 
Franzöſiſcher Schulden zu fordern; allein die Häupter der übrigen 
reformirten Gantone befeitigten diefen Antrag, Am 4 Juli ras 
tifiziete auch der: König. In einer folgenden Zuſammenkunft 
würde am 25 Auguft 1777 in der GStiftsficche zu Solothurn 
das: Bündnif unter großen fFeyerlichfeiten durch den Gefandten 
von Zürich und den Franzöfifchen Bothfchafter beſchworen. Die 
Geſandten der übrigen Drte, des Abtes und der Stadt Et. 
Gallen und der Städte Mühlhauſen und Biel legten ihre rechte 
Hand auf das Evangelienduh. Die fämmtlidyen Gefandtfchaften 
wurden mit goldenen Ketten und Denkmünzen, ſowohl für ſich, 
als fir ihre Staaten befchenft; nur lehnte Zurich feinen Gefezen 
gemäß dieſelben ab. 

-.» Die Einleitung des Bundesvertrags erzählt, die Fatholifchen 
Stände, hätten dem König angetragen, das Bündnif von 1745 
zu erneuern; ‚der König habe gewünfcht, die Wirfung desfelden 
auf alle Glieder der Eidsgenoſſenſchaft auszuöchnen ; diefe Erxrfläs , 
rung, welche die Eintracht, das Glück und die Sicherheit der 
Eidsgenofien .befeftige, fey mit der Erfenntlichfeit aufgenommen 
worden , weldye den Abfichten des Königes entſpreche, alle Stände 
durch eim einziges und nähmliches Bündniß mir feiner Krone 
zu vereinigen. 

8 4. Dee ewige Friede vom 1516 wird als Grundlage ans 
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genommen und vorbehalten. Er foll von dem gegenmärtigen 
Bindniffe unabhängig feyn, und mit Ausnahme derjenigen Are 
tikel, welche der gegenwärtige Vertrag abändert, immer befichen. 
$ 2. An dem Bündniffe nehmen alle Staaten des eidsgenoffifchen 
Körpers und alle aus ihren Merbiindeten, über deren Annahme 
man ſich von beyden Seiten vereinigen wird, Antheil. $ 3. Ber 
lebt von der aufrichtigen Begierde, die Bande der Vereinigung 
zu erneueen und zu befeftigen, errichten die Gontrahenten «in 
Vertheidigungs-Bündniß. Sie verpflichten ſich gegenfeitig, die 
Vortheile zu befördern, Schaden abzuwenden, einander mit guten 
Dienften behülflich zu ſeyn, fich fire die Ruhe, die Vertheidigung 
‚und Erhaltung ihrer Perfonen, Königreihe, Staaten, Länder, 
Mechte, Ehren, Herrfchaften und Unterthanen, fo fie dermahfen 
in Europa beſitzen, zu vereinbaren und zu diefem Ende diejenige 
Hülfe ſich zu feiften, welche durch den gegenwärtigen Wertrag 
wird beitimmt erden. 5 4. Da der König wünfcht, daß die 
Eidsgenofienfhaft den gegenwärtigen Buftand einer unumfchränften 
Eouveränetät und vollfommnen Unabhängigkeit beybehalte, fo 
wird er auch beftändig zu verhindern Helfen, daß der Freyheit 
und Sicherheit der Eidsgenoffenfhaft und jedes der Staaten ders 
felben insbefondere Fein Eingriff gefchehe., Se. Majeftät vers 
fprechen und verpflichten fi), den Unternehmungen , welche gegen 
die Eidsgenoſſenſchaft geſchehen könnten, nad dero Kräften durch 
Vermittelung (bons oflices) zuvor zu foınmen. Im Fall die Eidss 
genofien oder einzelne Staaten und Republiken derfelben von einer - 
fremden Macht angegriffen würden, fo wird der König ihnen 
mit feinee Macht und. zwar auf jeine Koften beyftehen, und fie 
gegen alle feindliche Anfälle vertHeidigen, jedoch nachdem die 
Nothwendigkeit es erfordere, zwar nur im Falle, daß ſeine 
Majeſtät dafür erſucht würde. 9 5. Dagegen verſprechen die 
Orte und Mitverbiindeten, wenn die Staaten des Königs in Eus 
vopa angegriffen werden, und der König würde erachten, einer 
arößern Anzahl Schweizerifcher Truppen , zu bedürfen als die bes 
fiehenden Gapitulationen beftimmen, zehn Tage nad) diefem An⸗ 
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ſuchen ſowohl in ihren eigenen Staaten, als. in den gemeinen 
Herrſchaften neue Werbungen von ungeziunngenen Leuten zu ger 
hatten, den Fall vorbehalten, wo die Eidsgenoffen in Krieg vers 
wickelt wären, oder in einer nahen Gefahr desfelben fIehen würden. - 
Dieſe Werbung welche vor allen andern fremden neuen Werbungen, 
ohne Nachteil jedod) der im 8 Artikel vorbehaltenen Verpflich— 
tungen , den Vorzug haben wird, fol 6000 Mann nicht überſchrei⸗ 
ten, nur zur Vertheidigung des Königreiches gebraucht werden, 
und. nicht zu gleidyer Zeit gefchehen können, da die durch ver- 
ſchiedene Gapitulationen beitimmte Vermehrung wird vorgenom: 
men werden. $ 6. Man wird gegenfeitig nicht zugeben, daß 
Feinde und Widerfacher fich in den gegenfeitigen Landen feftfegen, 
und man wird ihnen Feinen Durchpaß geftatten, um den andern 
Verbündeten anzugreifen und zu beunruhigen. Plan wird fich 
dieſem mit bewaffneter Hand entgegen feßen, wenn die Nothe 
wendigfeit es fordert. Die Eidsgenoffenfcyaft erflärt , ihre Neus 
fralität gegen alle Mächte beobachten und behaupten zu wollen. 
5 7. Diefes Defenfiv: Bindnip ift auf fünfzig Jahre gefchloffen. 
6 8. Man verpflichtet fich , fo lange das Bündniß dauert, Feine Gas 
pitulationen oder Verträge einzugehen, die demfelben zuwider 
find. Man bepält ſich frühere Verträge und Gapitulationen vor, 
erflärt aber, daß diefe nichts enthalten, was die gegenfeitigen 
Verpflichtungen hindern könnte. $ 9. Wenn ein Gontrahent 
in einen Krieg verwidelt werden follte, wird er ohne Wiffen des 
andern Feinen Frieden machen, aud) diefen in Waffenſtillſtände 
und Friedensverträge einfchließen; doch bleibt es jedem Theile 
überlaffen, ob er in folchen Verträgen eingefchloffen oder ausge» 
Laffen werden wolle. $ 10. Die Capitulationen mögen nad) ihrem 
Abfluß unabhängig von dem Bündniſſe fordgefeht oder aufgegeben 
werden; doch unter gegenfeitiger Verpflihtung , die befichenden 
zu erfüllen. Die Regimenter werden die zugeficherte Religions— 
übung, Juſtiz, Peivilegien, Freyheiten, Vorrechte genießen. 
6 14. Gegenſeitig ſoll in Privatſtreitigkeiten der Anſprecher feine 
Unſprũche vor dem natürlichen Richter des Angefprochenen bes 
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treiben, es wäre denn, daß die Parteven am Orte des Contractes 
gegenwärtig oder wegen des Richters überein gefommen wären. 
Man Hält fidy gutes und ſchnelles Recht. Real-Prozeſſe wer: 
den von dem Richter der befegenen Sache nach dortigen Ge— 
fegen entfbieden. Wenn die ſämmtlichen Erben beweglidyer 
Güter in dem andern Lande wohnhaft wären , follen ihre Strei- 
tigkeiten von dem Richter derfelben entfchieden werden. 65 12: 
Gegenfeitig werden die Endurtheile vollzogen, und man wird 
ſich an die Erflärung des Eouverains über foldye halten. 643. 
Betrügerifche Banqueroutierer finden gegenfeitig Peine Zuflucht. 
$ 14. Flüchtige, überwieſene Miffetgäter, und folche, welche we⸗ 
gen Hauptverbrechen verwiefen find, wird man.wegjagen. $ 15. 
Staatsverbrecher, Mörder und folhe, welche eines Hauptverbres 
dyens fibuldig und von ihrem Eouverain dafür erflärt find, wird 
man auf das erſte Anfuchen ausliefern; geſtohlene Sachen wird 
man zurüd erſtatten; Hausdiebe, diejenigen, welche gewaltfame 
Einbrüche begangen, „der Straßenräuber werden auf das erfte 
Anfuchen perfönlich ausgeliefert. Seine eigenen Unterthanen lie 
fert man nur im Falle ſchwerer und öffentlicher Verbrechen aus, 
verpflichtet ſich aber, die Verbrecher felbft zu beftrafen. 5 16. 
Die katholiſchen Orte, Evangelifdy = Glarus und Appenzell und 
die Stadt Biel behalten fidy die Friedens: und Bundesgelder 
nad) den alten Verträgen vor. $ 17. Der König gefiattet den 
Ankauf und die freye Ausfuhr des Salzes; das Quantum 
und die Bedingniffe werden in einem befondern Vertrage fell: 
geſetzt; doch wird das Salz in mäßigem Preiſe gegeben. Le: 
bensmitteln, welche für die Eidsgenoffen vom Auslande herkom— 
men, wird: die freye Durchfuhr geftattet. Die Producte von 
Behnten, Grundzinfen, liegenden Gütern, welche verfchiedene 
Stände im Elfaß befigen, erflären ſich Se, Majeftät frey, und 
ungehindert einfammeln und in die Schweiz abführen zu laffen, 
ohne den gewöhnlichen Abgaben unterworfen au feyn, es wäre 
denn, daß außerordentliche und dringende Umftände dieß verhin— 
derten. Se. Maj. werden für den Ankauf des Getreides und 
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anderer Lebensmittel alle mit dem Bedürfniß ihrer eigenen 
Untertanen beftehenden Erleichterungen verfchaffen. 5 418. Der 
König erklärt, die Vorrechte beyzubehalten, welche die Kaufleute 
und andere Schweizer rechtmäßig erworben; weil man aber vol 
des gegenfeitigen Vertrauens den Schluß diefes Bündniſſes nicht 
verzögern wollte, ift man tıberein gefommen , binnen zwey Jahren 
. von der Ratififation an gerechnet, auf erfies Begehren eines Eons 
trahenten Gonferenzen zu halten, in welchen man nad) den. Regeln 
des Aufrichtigkeit und Billigkeit die Titel und Beweggründe 
der von der Eidsgenoffenfchaft oder ihren verfihiedenen Gliedern 
gemachten Forderungen feitfenen wird. $ 19, Die bereits über 
das droit d’aubaine beftehenden Verträge follen vollzogen werden, 
bis man über eine Convention wird überein gekommen feyn, welche 
ols ein Theil diefes Bündniſſes wird angefehen werden. Dig 
Abzugsrechte der befondern Städte und Herrfihaften find vorbe— 
halten, u. f. f. *). $ 20, Ueber zweifelhafte Beſtimmungen diefes 
Wertrages wird man ſich einverftehen, nicht einfeitig darüber 
verfahren, $ 21. Die Ratififation fol fpäteftens binnen zwey 
Monathen gefchehen, 

Unfteeitig war durch diefes Bündniß die Einmiſchung Franfz 
reichs in die innern Angelegenheiten der Schweiz nidyt unbe: 
dingt, doch aber mittelbar befeitigt. Die ſämmtlichen Eids— 
genoffen traten wieder als Ein Etaat auf. Die Katholifchen 
verloren zwar einen ausſchließlichen Beſchützer, der es aber ſchon 
lange nur fcheinbar gemwefen war; fie hörten auf, herabge— 
würdigte Schüglinge zu feyn. Die Neformirten legten fidy ein 
Band anz aber fie erfauften durch dasfelbe einen unabhängigern 
Zuftand für den ganzen Bundesſtaat. Durch die Nbeglaffung 





*) Mehrere der vorhergehenden Artifef find ſehr unlogiſch, 
weitfchweifig und unverftändlich ausgedrüdt, und zeugen von Dem 
Beftreben, mit Hoffnung auf die PBuünftige Entwidelung für den 
‚ Augenblid zum Ziele zu kommen. — Die Deutihe Abfaſſung iſt 
noch unbeftimmter, als die Franzöſiſche. 
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aller Vorbehalte anderer Mächte ſprach dagegen die Eidsger 
noffenfchaft öffentlich aus, fie fehe Frankreich vor allen andern 
als ihren Beſchũtzer an, und fie fey diefer Macht vorzugsweife 
verpflichtet ; doch vergaß fie nicht, durch dern Worbehalt ihrer 
Steutralität ihr längft bewährtes, einzig wahres politifches 
Syitem fo weit zu fichern, als dieß in ihrem Vermögen lag, 
Gleichwohl fahen viele Eidsgenoffen in diefem Bündniffe eine 
Aufopferung der eigenen Seldftitändigkeit. Sie fanden, die Ver⸗ 
pflichtungen Frankreichs feyen geößten Theil zweydeutig. und 
unbeſtimmt ausgedrückt, indeß diejenigen der Eidsgenoffen bindend 
feyen, und die Umfichtigern beforgten, es möchte Franke 
reich gelingen, in denjenigen Fällen, wo Erläuterungen einzelner 
Artikel nothwendig würden, die weniger vorfichtigen Cau⸗ 
tone und mandye zugängliche Worficher für feine Zwecke zu 
gewinnen. 

Während diefee Unterhandlungen Hatten die V Drte nicht 
aufgeHört, die Meftitution zu betreiben. Die Franzöſiſchen 
Bothſchafter unterliegen es nicht, ihre Verwendung eintreten zu 
laffen, die aber nur Empfehlungen blieben. Im Januar 1778, 
machte Bafel den Gantonen. Zürich und Bern die Anzeige, 
die V Orte hätten aufs neue gegen die ſechs nicht betheiligten 
Dre eine Anregung wegen der abgetretenen Landfchaften ges 
macht. Don den geoßen Räthen zu Zürich und Bern wurde 
das Begehren zurück gewiefen, und weit voraus der größte 
Theil der Einwohner der flreitigen Herrfchaften wünfchen Feine 
Veränderung, weil die Regierung der Landvögte aus den demos 
eratifchen Orten ein Gegenftand des Schredens war. 

Bon einer edlern Politik als die damahls gewöhnliche beſeelt, 
Hatten zu Bern Einige angerathen,, aus den gemeinen Herrfihaften 
zugewandte Orte zu bilden, doch follten fie den Cantonen eine 
jährliche Abgabe bezahlen, und die Appellationen an die Tags 
fagung gehen laffen. Bu dem Gedanken einer gänzlichen Unab: 
bängigfeit, durfte und Fonnte man fih nicht erheben; denn 
was hätten nach einem folchen Bepfpiele nicht auch die un« 
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mittelbaren Unterthanen fordern Eönnen?*) — 4779 madhte 
Schwyz noch einen Werfuch für die Reſtitution; aber es blieb 
ohne Unterſtützung. 

Nach dem’ Bundesfchluffe dauerten die Unterhandlungen über 
die Merhältniffe zu Frankreich fort; denn man hatte, durch die 
bereitwillige Nachgiebigfeit einzelmee Bundesglieder hingeriſſen, 
her den Hauptgegenftand dem mächtigen Nachbar entſprochen, 
den bindenden Vertrag geſchloſſen und unterzeichnet. Hintenher 
ſuchte man nun, feinen Beſchwerden und befondern Wünfchen 
nachträglich bey dem Franzöfifchen Hefe Gehör zu verfchaffen. 
Im März 1778 wurde ein Wertrag über die Aufhebung des 
droit d’aubaine geſchloſſen. Man befchwerte fich über die 
Berfendung Schweizerifcher Regimenter nad) Eorfica ; allein Frank⸗ 
reich wollte dieß nicht als eine Einfchiffung anſehen, welche der 
Gapitulation zuwider laufe. Man unterhandelte über eine Wers 
befferung des Ceremoniels bey den Legitimationen. Die evanges 
lifchen Orte empfohlen Genf, Neuenburg und mit diefen auch 
den Bifchof von Bafel zur Aufnahme in das Bündniß. Gegen 
die Heyden erſtern dauerte dee MWiderfpruch fort; dagegen ſchloß 
der Bifchof 1780 ein befonderes Bündniß mit Frankreich; der 
Weſtphäliſche Friede wurde dabey zum Grunde gelegt. Der 
König verfprach ihm Hülfe gegen innere und äußere Angriffe, 
und bewilligte den Unterthanen des Biſchofs die Worrechte der 
Schweizer. Der Bifchof verfprach freye Merbung, Beobachtung 
der Neutralität, mit Vorbehalt feiner —— gegen 
das Reich, u. f. f. 

Das Franzöfifche Cabinet wollte die REN der Schweizeri⸗ 
fhen Kaufleute nur als augenblickliche Begünſtigungen anfehen, 


*) So auferordentlich und unausführbar fchien diefer Gedanke, 
dag felbt 2. Meifter, der felten etwas fihner auf fib nahm, 
fagte: „Diele Männer verratben eine edle Denfart, gleich dem 
abbee St. Pierre, zugleih aber, gleich dieſem, einen Yang zu 
politifhen Romanen,” Schw. Mufeum 1816. ©. 8a7. | 
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welche von einzelnen Königen ganz aus freyem Willen feyen 
ertHeilt worden. Bey feiner Kegitimation 1780 führte der Fran: 
zöfifche Bothſchafter, Vicomte von Polignac, gegen die eidsge⸗ 
nöffifhen Gefandten, mit welchen er über die Peivilegien der 
Schweizer unterhandeln follte, eine bisher nie gehörte Sprache, 
Es gebe, fagte er, Pflichten der Herrfcher gegen ihre Unter— 
thanen; dieſe würden die Laſt der Abgaben nicht mehr tragen 
fönnen, wenn man ihrer Betriebfamfeit durch zu weit gehende 
Begünftigungen Anderer Hinderniffe entgegen ſetzen wollte. 
Ausſchließende MWorrechte -erftiden den Kunfifleif. Im May 
4781 verfammelten ſich die Gefandten der XII Orte, der 
Bugewandten und der Republik Wallis wieder zu Solothurn; 
aber die Unterhandlungen mit dem Bothfchafter gelangten zu 
feinem Schluffe; und in einem Edifte vom December 1781 bes 
flimmte der König einfeitig die Vorrechte der Schweizeriſchen 
Kaufleute in Frankreich. 4782 fagte ein Franzöfifcher Unter: 
Händler, der König könne nicht zugeben, daß Franzofen «6 
bedauern müßten, nicht geborne Ausländer zu ſeyn. Unge— 
achtet der neuen allgemeinen Verbindung mit Franfreid) über: 
ließen ſich nicht alle Cantone jenen demüthigen Hingebungen, 
welche zufegt als Pflicht angefehen, auch von andern Mächten 
errvartet und endlich gefordert werden. Als im November 1781 
Luzern den geheimen Rath von Zürich fragte, was für Feyer— 
fichfeiten Zürich für die Geburt des Dauphins anordne, war die 
Antwort: „Keine, wie vorher in ähnlichen Fällen.” 1786 äußerte 
der Franzöfifche Bothfchafter gegen Bern den Wunſch feiner 
Krone , eine allgemeine Gapitulation für alle Schweizer: Regi: 
menter zu unterhandeln; allein zu Zürich und noch am einigen 
Orten herrfihten dagegen große Bedenklichkeiten. 

Aus der Zahl der Werhandlungen der Schweizer mit Franf: 
weich verdient diejenige der Basler von 1756 und 1737 wegen 
ihrer befondern Umftände eine ausführliche Erwähnung. Zu vers 
fhiedenen Mahlen Hatten die Fifcher von Neudorf oder Grofs 
Hüningen die Fifcherey zu Klein-Hüningen gewaltfom befcyädigt. 
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Als fie zahlreich einen neuen Verſuch mahten, Netze wegzu⸗ 
nehmen, wurde zu Kleinz Hüningen die Trommel gerührt; die 
Einwohner eilten Herbey ; Neudorfer wurden gefchlagen. Diefe 
Thätlichkeit und die Beſchuldigung, die Trommel fey auf Befehl 
des Landvogts gerührt worden, gab der Sache eine fehr ernſt⸗ 
bafte Wendung. Die Franzöfifchen Behörden fperrten fogleich 
den Verkehr mit Bafel. Drey Basler wurden im Elfaß aufs 
gegriffen, und in die Eitadelle von Straßburg gebraht. Am 
meiften Fonnte der Ritter Schaub, Großbritannifcher Gefchäftes 
träger am Franzöſiſchen Hofe, ein geborner Basler, zu Stils 
Iung diefes Ungewitters beytragen. Er verwandte fich bey dem 
Gardinaf Fleury, und Fan felbft nach Bafel. Der Landvogt Frey, 
gegen welchen der Unmwille der Franzöfifchen Behörden gerichtet 
war, ging nach Paris mit der Erklärung, diefee Schritt ges 
ſchehe aus eigenem freyen Willen. Schon war der Verfehr mit 
Baſel erleichtert worden. Der Streit wurde ausgeglichen, daß 
jeder Theil fich des Lachsfanges auf dem Gebiethe des andern 
enthalten, und die Mitte des Rheines die unveränderliche Grenze, 
auch, mit Ausnahme des Novembers der Fiſchfang, frey ſeyn foll, 
Der große Rath übertrug dem Ritter Schaub eine außerordents 
liche Stelle im Eleinen and geheimen Rathe. 

Der Cardinal bezeugte Baſel feine Zufriedenheit, dag man 
dem Landvogte Frey bewilligt habe, feine Soumiffion zu machen, 
und ſich in die Hände des Königs zu geben (de se jeter entre 
les mains du roi). Bey diefem Anlaſſe erhielt Bafel von dem 
Cardinal den- Titel: magnifiques et puissans seigneurs, und 
Schaub mußte Bafels Gefhhäftsmänner aufmerffam machen, daß 
diefes Beyſpiel künftig von Franzöſiſchen Miniftern und Beamten 
werde befolgt werden. 

Mit Defterreich fchloß Bafel, indef die übrigen Eidsgenof- 
fen ſich nicht einverftehen Fonnten, 4735 den 7 Auguft einen 
abfonderlichen Bollvertrag, in deffen $ 7 Deflerreih zugab, 
dag die in der Eidsgenoffenfchaft gewachfenen, erzeugten oder 
fabrizirten Waaren, der Zeug -oder dier Materie fey darin ge: 
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wachſen oder von andern Drten Hergeführt, was Naßmen die 
baben mögen, außer denjenigen, welche zu Nahrung des Krie⸗ 
ges dienen, für Peine Eonterbande angefehen werden follen, 

Zu den wichtigen Verhandlungen mit dem Auslande gehören 
auch die Anträge, welche der Faiferliche Hof 1731 der Regierung 
von Bern über ein Darlehn von zwey Millionen Gulden machen 
ließ, für welches die IV Waldſtädte und das Friskrhal als Pfand 
dienen follten. Zu einem bloßen Darlehn wollte Bern fidy nicht 
verftehen. Der Friede wurde mittlerweile geſchloſſen und die Wer: 
handlung hatte feine weitern Folgen. 1739 und 1740 wurden 
einige Verhandlungen über die Anbahnung eines Handelsvertras 
ges zwiſchen den evangelifchen Drten und der Ditomannifchen 
Pforte gepflogen. | 

Zu verſchiedenen Mahlen erneuerte der Sardinifche Hof alte 
Anſprüche gegen Genf; 1735 durch Aufzählung der Manns 
ſchaft und des Viehes in den Bezirken St. Victor und Chapi— 
tere; 1739 durch das Einrücken von Truppen in diefe Dörfer. 
Beyde Maͤhle verwandten fid) Zürich und Bern für ihre Mer: 
bündeten bey „dem Sardiniſchem Hofe, und vom December 1740 
bis in den Augufi 1741 wurde zu Genf eine Conferenz über die 
Yusrundung des Gebiethes von Genf und die Anerfennung feis 
nee Souverainetät in den flreitigen Bezirken gepflogen, wofür 
die Stadt die Abtretung von Gefällen und einen Loskauf vers 
geblich anboth. Schwierigkeiten, welche Sardinien 1753 gegen 
die Niederlaſſung von Proreftanten in diefen Bezirken machte, 
führten neue Unterhandlungen herbey, und durch einen Vertrag, 
der am 5 Juni 475% zu Turin geſchloſſen wurde , erhielten 
endlich die langwierigen Verwickelungen das gewünfchte Ende. 
Eine neugezogene Grenzlinie trennte beyde Gebiethe fo, daß die 
gemifchte Gerichtsbarfeit aufhorte und jeder Theil das Seinige 
mit voller Eouverainetät befof. Den Einwohnern der abgetrete: 
nen Bezirke wurde eine Frift von 25 Jahren vorbehalten, um 
ihr Eigentum zu veräußern und nachher ohne Befchwerden weg— 
zuziehen, mit der Freyheit, benachbarte Kirchen ihrer Religion 
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Befuchen zu dürfen; ihre Güter mögen fie audy nachher bey— 
behalten, doch unter der Bedingung, fie durch Katholifche anbauen 
zu laffen. Genferfhe Eitoyens und Bourgeois mögen ihre Guter 
beybehalten, ohne wegen der Religion beunruhigt zu werden; 
doc, follen fie nicht dogmatifiren oder ihren Aufenthalt vorzugs— 
weiſe auf diefen Gütern nehmen. Auf ähnliche Weife waren 1749 
zwifchen Genf und der Krone Franfreich die Grenzen gegen die 
Randfchaft Ger berichtigt worden, 
1742 brachte die Republik Wallis an die Eidsgenoffen die 
Klage, Sardinien Habe das Recht der Ernennung des Probfies 
anf dem Dernhardsberge ohne ihr Wiffen vom Papfte Bene: 
dick XIII ausgewirft. Bisher ſeyen ihre Vorftellungen und die= 
jenigen der Farholifchen Orte vergeblich geweſen. Oft erneuerten 
fi diefe Klagen, und noch 1750 empfahl die Tagfakung diefe 
Angelegenheit dem Könige von Franfreih, Endlich erhielten die 
ChHorherren wieder das Wahlrecht; allein fie mußten bedeutende 
Einkünfte, die fie aus den Sardinifhen Staaten bezogen, diefer 
Krone überlaſſen. Won 1765 bis 1768 walteten zwifchen bey— 
den Staaten Streitigkeiten Über die Grenzen am Bernhardsberge. 
1769 machte Bayern dem MWororte Eröffnungen für die Uns 
terhandlung eines Bundesvertrages mit der Eidsgenoffenfchaft ; 
allein es ift wahrſcheinlich, daß der Hauptzweck in der Erhaltung 
eines beträchtlihen Darlehens beftand, welches mit dem Bun— 
desvertrage in Verbindung gefegt wurde; denn fobald der Vor— 
ort erklärt hatte, die Umftände feyen zu einer Anleihung nicht ‘ 
geeignet, hörten auch die übrigen Anträge auf. Wor dem Ause 
bruche des dritten Schleſiſchen Krieges hatte die Defterreichifche 
Regierung zu Stodach dem Gantone Zürich den Verkauf der ho— 
hen Gerichte iiber das Dorf Dörflingen fir die Summe von 
21500 fl. angetragen ; allein Zürich wollte nicht mehr, ald 10000 fl. 
bezahlen. — Schon feit den Bwanziger-Jahren hatte Oeſterreich zu 
Ramſen Dominical= und NRuftical: Steuern gefordert, und Zürich 
diefe Forderung verweigert. 4769 ließ die Oelterreichiſche Re— 
gierung Erecution eintreten. Zürich ſchickte den Zunftmeiſter, 
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nachherigen Bürgermeifter Ott nach Wien, der nad) einer Aus 
dienz bey der Kaiferinn Maria. Therefia für feine Angelegenheit 
an die Böhmifche Hoffanzeley gewieſen wurde. Länger als ein 
Jahr dauerten die Unterhandlungen. Nach wiederhohlten Ableh— 
nungen der Böhmifchen und DOcfierreiyifchen Hofkanzeley fand 
endlich der Bevollmächtigte Entfprehung bey dem Staatsrathe ; 
allein nur ein Kauf follte die Schwierigkeiten heben. Die Re: 
gierung, von Züridy glaubte die Befeitigung der Verwickelungen 
in den Verhältniffen Namfens und des nahen Dörflingens durch 
die Summe von 200000 fl. nicht zu theuer zu erfaufen. Sie 
erhielt die Landeshoheit doch nur als ein freyes Zehen (Feudum 
Francum) mit Befreyung von allen Zeitungen (Servitiis vasa- 
litieis), Decimationen , Zehenguinten, u. f. f.; nur follte das Le— 
hen nach dein Abfterben des. Lehenherren und Lehentragers gegen 
eine Lehentaxe von 15 Gulden wieder empfangen, auch die ka— 
tholifhe Religion und die katholiſchen Einwohner zu Ramſen 
ungefränft gelaffen werden. Stein blieb in dem DBefige feiner 
herrfihaftlichen Rechte zu Ramſen, und Züri) nahm in den 
neuen Ermwerbungen die landesherrliche Huldigung ein. ı Der 
Abgeordnete zeigte Feine Begierde zu Erlangung der Reichsfrey⸗ 
herelichkeit, zu welcher ihm Ausfichten eröffnet wurden, und 
nicht mit Einmüthigkeit wurde feiner Gattinn von der Züricheris 
ſchen Regierung die Annahme eines Geſchenkes bewilliget, wel— 
ches die Kaiferinn ihm bey feiner Rückkehr zufandte. 

4780 beunruhigte man fidy durch eine von einem Kaufmanne 
aus Mühlhauſen an den Züricherifchen geheimen Rath gelangte 
Anzeige, Oeſterreich fiehe in Unterhandlung über die Eintaufchung 
der. Fürſtenbergiſchen Landfcyaften in Schwaben gegen Worder: 
Defterreichifche Beſitzungen. Man beforgte, dadurd) ganz von 
Oeſterreich eingefihloffen und von Schwaben abgeschnitten zu wer« 
den. Don Beit zu Zeit und noch in den Achtziger : Jahren be: 
rathſchlagte man ſich über die rückſtändigen Erbverein : Gelder ; 
zu Zürich und Bern aud) über die Jahrgelder, weldye Venedig 
feit Tangem her ſchuldig geblieben war, 
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1786 wurden mit einem Oeſterrelchlſchen Abgeordneten zu Creuz⸗ 
lingen Unterhandlungen über die Thurgauiſche Seegrenze beym 
Hörndli gepflogen, und ein Verttag darüber gefchloffen. Mit 
dem Bifchofe von Gonftanz geriethen die Orte Zürid und Bern 
in öftere Swiftigfeiten ‘über die Anwendung des Friedens auf 
feine Befigungen im Thurgau und in der Graffchaft Baden. 

Am Innern der Eidsgenoffenfchaft wurde während dieſes Beits 
raumes die Ruhe weniger geftört, als während des vorhergehen⸗ 
den. Hatten gleich das Meftitutions:Gefchäft und der dadurd) 
unterhaltene Parteygeiſt öftere Reibungen zur Folge, fo wurde 
dagegen durch den Aarauiſchen und den Toggenburgifchen Freie: 
den zahlreichen Stoffen erbitterter Fehden, welche aus den früs 
ber unbeftimmten Verhältniffen vornehmlich in den gemeinen Herr⸗ 
fihaften hervor gegangen waren, ein Ende gemacht. 

In Abſicht auf zweckmäßige Verwaltung der Graffchaft Baden 
und der untern freyen Nemter, forwie auch auf die Anwendung dee 
Beftimmungen des Friedens auf die übrigen gemeinen Herrfihafz 
ten wirkten Zürich und Bern fo zufammen, daß die Angehoris 
gen der erfteen beyden Herrfchaften die Mortheife einer beſſern 
Negierung bald einfahen; nur konnte die Stadt Baden, welche 
von den V Orten vorzugsweife war begunftigt worden, fidy we: 
niger an die neuen WVerhältniffe gewöhnen, und mehrere Mlahle 
verfuchte fie es, fich in einer unabhängigeren Stellung zu behaups 
ten. So madıte fie 1723 Schwierigkeiten gegen die Ausliefes 
rung eines Werbrechers, der ſich in die Kirche geflüchtet hatte. 
Der Stadtpfarrer widerfegte ſich der Begleitung eines reformir⸗ 
ten Verbrechers durd) einen reformirten Geiftfichen, und erhielt 
dafür eine Burechtweifung. 1726 befam die Stadt von beyden 
Drten einen Verweis, weil fie aus eigener Macht dem Faiferlis 
chen Gefandten, Abt von St. Blafien, militäriſche Ehrenbezeus 
gungen bewiefen hatte. Um die Empfindlichkeit der angefehenen 
Familien in den V Orten über'den Verluſt der abgetretenen Herrs 
fchaften zu mildern, erlaubten Zürich und Bern in den Zwanzis 
ger= und Deepfiger = Jahren dortigen DOfficieren Werbungen von 
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Durdpreifenden und ſolchen Leuten, von denen es gut ſey, das 
Land zu reinigen; und einige aus ihnen ermwiederten diefe Gunſt⸗ 
bezeugung durch Mittheilungen , welche der gebeimern Politik Zü⸗ 
richs und Berns wichtig feheinen konnten. Unter fidy waren hins 
gegen diefe beyden Orte in den Dreyßiger- und Vierziger Jahr 
gen mehrere Mahle wenig freundfchaftlic geftimmt. 

Aus Veranlaſſung dee Erledigung der evangelifchen Pfründe 
Müũhlheim im Thurgau machte Glarus Anſprüche auf einen Anz 
theil an der Befekung derjenigen evangelifchen Pfarrftellen in den 
gemeinen Herrfchaften, welche Zürich feit der Reformation, ohne 
befondere Patronatsrechte zu befigen, als Inhaber der biſchöfli— 
chen Gerechtfame bisher. allein beftellt Hatte. Schon 1724 be: 
gannen die Unterhandlungen. Der Streit wurde bitterer, weil 
ungefähre zur nähmlichen Zeit nody ein anderer zwifchen beyden 
Gantonen wegen des Bolles fid) erhob, den Zürich von dem Ge— 
treide forderte, welches die Glarner aus Schwaben bezogen. 
Endlicd wurde der Benefizien:Streit 1740 durch die evangelifchen 
Drte befeitigt, und Zürich überließ Glarus die Belegung von 
vier Pfarefiellen, . nachdem Bern zu verfichen gegeben hatte, 
aud) es Fonnte kraft feiner feit 1742 erworbenen Mitherrſchaft 
ähnliche Anſprüche machen. Ebenfo forderte Appenzell , der Reihe 
nach die Landfchreiberey des Rheinthales zu beftellen. 

Wegen der Frage, wie weit Zürichs Oberherrſchaft über den 
See, die ihm Kaifer Earl IV His nad) Hurden geſchenkt, längs 
dem Schwy zeriſchen Ufer fich erſtrecke, entzweyten ſich beyde Can⸗ 
tone. Zuerſt trat man 1772 zu Rappersweil zuſammen. \ Eine 
andere Eonferenz zu Einfiedeln, der alten durch den Bund bes 
fiimmten Mallftat, dauerte vom 9 December 1773 bis 21 April 
1774. Im October 1776 verfuchten Bern, Luzern, Uri und 
Dafel als Vermittler zu Baden vergeblich eine Ausgleichung. 
Am April 1780 wurde eine neue Mediation verfucht. Der Züris 
cherifhe Bürgermeiiter Ott und der Schwyzeriſche Landammann 
Hedlinger ,. welche diefes Geſchäft als eine der wichtigften Lanz 
desangelegenheiten betrachteten, hatten ipre Auſichten einem gro: 
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ßen Theile ihrer Cantons-Genoſſen mitzutheilen gewußt; allein 
als dieſe beyden thätigen Geſchäftsmänner ihre Ruheſtätte gefun— 
den hatten, und die ernſten, politiſchen Verhältniſſe der Neun—⸗ 
ziger= Jahre die Eidsgenoffen beicheten, daß kleinliche Intereffen 
dem dringenden Bedürfniffe der Verſöhnung weichen folten, fo 
bedurfte es nur einer entgegenfommenden Anregung des Bürgers 
meifterd Wyß gegen den Zandammann Carl von Reding, um die 
Sache dahin zu bringen, daß in Kurzem eine Vermittelung durch 
die unparteyifchen Gantone zu Stande Fam. BR 

Eine ungewöhnliche Erfcheinung in dem eidsgenöffifchen 
Staatsrechte, theild wegen des lodern Verbandes der Bündner 
mit den Eidsgenoffen, theils wegen ded Auftretens reformirter 
Orte in Streitigkeiten katholiſcher Parteyen, war 1776 eine Ver⸗ 
mittelung der Orte Zürich, Bern, Luzern, Obwalden, Zug und 
Glarus, um eine Grenzftreitigfeit ‚welche man den Eonfinen-Streit 
hieß, zwifchen dem Bündneriſchen Thale Mifor und den Orten 
Uri, Schwyz und Nidwalden, als Oberherren von DBellenz , 
Riviera und Bellenz, beyzulegen. 

Zange beſchäftigten während der Sichenziger: Jahre die Ap— 
penzellee und der. Abt von St. Gallen die Eidsgenoffen. Die 
Appenzeller beſchwerten fidy über die Zölle und Weggelder 
auf der Landſtraße, welche der Abt meu angelegt hat, nody mehr 
aber über eine Art von Stapeleecht, kraft deffen nur Fuhrleute 
aus dein Rorfchacher: Amte bereihtigt feyn follten, Warren aus 
demfelben abzuführen. Man verglid) fich endlich dadurch, daß die 
ungehinderte Abfuhr des eigenen Bedürfniffes den Appenzellern 
geftattet wurde, und der Abt ſowohl nad) Herifau, als nach dem 
Speicher neue Verbindungsftraßen anlegte. 

Außer diefen Streitigkeiten der Eidsgenoffen mit den benady= 
barten Staaten und unter ſich felbft entſtanden noch einige ans 
dere weniger erhebliche; aber Feine davon flörte den äußern oder 
innern Frieden, deffen ruhiger Fortdauer noch Fein Zeitraum 
fo günftig gewefen war, wie derjenige vom Toggenburger-Frie⸗ 
den bis auf die Franzöſiſche Staatsumwälzung. Drohender waren 
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mehrere Mahle die innern Unruhen einzelner Städte und Lande 
fhhaften; und unter diefen verdienen die Toggendurgifchen wegen 
ihres genauen Bufammenhanges mit den Zudungen, welche nach 
dem Badiſchen Frieden noch lange die Eidsgenoſſenſchaft erfchüttere 
ten, zuerft angeführt zu werden. Die Toggenburger, welche 10 Jahre 
lang fid) der Hoffunng zu Erreichung ‚wo nicht einer gänzlichen , 
doch eines bedeutenden Grades von Unabhängigkeit überlaffen. 
hatten, konnten ſich nicht leicht in das Verhältniß der. Unter: 
thanenſchaft finden. Schon im erften Jahre nah dem Frieden 
erflärten, von dem Abte aufgefordert, Zürich und Bern, dem 
Landrathe fiehe Feine Regierungs ausübende Gewalt zu, und. 
wiefen den Landvogt an, die Gemeinen zur Bezahlung der Schuld 
von 60000 Gulden anzuhalten, welche durch die vorgegangenen 
Unruhen waren veranlaßt worden. Allein diefer Berichtigung-feßs 
ten die Mosnanger und andere Gemeinen des unteren Amtes: 
eine Beit lang beynahe einen gewaltfamen Widerfiand entgegen. 
Die vormundfhaftlichen Angelegenheiten und Rechnungen wurs 
den den Gerichten, die Beforgung der reformirten Kirchen, Schu 
len, Stiftungen und Armenanftalten der evangelifchen Synode 
überlaffen. — Bald fuchten die angefehenern Toggenburger, wies. 
der DBeamtungen von dem Abte zu erhalten, und die Ueber⸗ 
tragung zweyer folder an Katholifche, welche zu der Volkspar⸗ 
tey gehört hatten, erregte die UnzufriedenHeit der Evangelifchen , 
und noch mehr diejenige der Katholifcyen, welche Anhänger der. 
Abtey geweſen waren. Um die befländige Oppofition Rüdline 
gers zu befchwichtigen, verlieh ihm endlidy der Fürft, 1726,. 
das lange geſuchte Hofammannsamt von St. Johann. mit dee 
Defugniß, zugleich Landrathsobmann bleiben zu dürfen. . Zwi⸗ 
fen ihm und Kellern dauerte die alte Feindfchaft fort, und ihre 
gegenfeitigen Verleumdungen teugen dazu bey, die Mifftimmung : 
im Lande zu vermehren. — Oft handelten die.beyden Religionge 
theile ganz einfeitig und im Widerſpruche. Am 44 Juni 1754 
verglich ſich der katholiſche Theil des Landrathes mit der Abtey über 
11. 20 
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tes (ius’ armorum). 

Der Ausbruch des Polniſchen Succeſſione-Krieges erregte 
ſowohl bey dem Abte als bey den Angeſehenen des Landes die 
Hoffnung, durch die Ueberlaſſung von Compagnien in den Dienft 
der Friegführenden Mächte ſich Wortheile zu erwerben. Aus 
Rüdfidyt auf den Gewinn, weldyen ihnen die Wetbungen ver- 
ſchafften, fihlugen ſich Keller und Nüdlinger auf die Seite des 
Abtes, und fürchten deffen Abfichten zu befördern; allein die 
Mehrheit des Landrathes entfchied ſich, dem Abte diefe Befug— 
niß nicht zu nberlaffen. Meder fein Verfuch, aus eigener Macht 
Eompagnien aufzuftellen, noch die Ankündigung , welche der 
Landvogt von Werbungen für das Fatholifche Regiment in Fais 
ſerlichen Dienften machte, gingen in Erfüllung. — Gegen Kels 
fer und Rüdlinger, auf weldye das Volk immer unzufriedener 
wurde, trat Feidolin Erb, ein Katholifcdher, auf. 

' Eine Landsgemeine verfammelte fid) am 9 Juni 4734 und 
wählte denfelben zum Bannerherren,, entfeßte den Zandrath , das 
Appellations:Gericht, und erklärte den Landeid von 1440 als die 
Regel für die Auslegung des Friedens. Erb wurde in dem 
neuen Landrathe zum Obmann gewählt.  Miüdlinger und Kel— 
ler‘ flohen dagegen aus dem Lande, Eine neue Landsgemeine 
vom 24 Auguft 1735 beſchwor den Landeid, befibloß, das Manns 
fchaftsrecht aus allen Kräften zu behaupten, auch daß Keller und 
Rüdlingee nicht mehr als Landleute angefehen, und daß ihre 
Hüter eingezogen werden folten. — Als die- beyden Geärhteten 
deimlich wieder in das Land famen, wurden fie zu Peterzell ange: 
halten und von einem zufammen gelaufenen wũthenden Volkshaufen im 
Deeember 1735 graufam ermordet. Frankreich, mit welchem der Abt 
fein aftes Bündniß von 1663 im Jahr 417341 erneuert hatte, verfprach 
ihm 1756 Hülfe, und äußerte fidy gegen die ewangelifchen Orte zum 
Bortheile des Fürſten; der Kaifer Hingegen verhieß ihm mehr 
nicht als Verwendung. Die ſchon zum vierten Mahle eingetres 
tene DVermittelung von Zürich und Bern wollte num der Abt 
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nicht mehe anerfennen, und eben fo wenig befriedigte ihn der 
Rath einiger Fatholifchen Cantons-Vorſteher, die acht alten Orte 
in die Mitherefchaft des Toggenburgs aufzunehmen. Er fchlug 
nun den Zoggenburgern nah der Beſtimmung des Friedens 
das Necht auf ſechs unparteyifche Orte vor, und ließ im April 
4736 Unterſuchungen gegen die Hauptthäter der verübten Mlorde 
that einleiten, und thells bedrohet, theils unterftugt durch ei= 
en großen zufammen gelaufenen Volkehaufen, ſprachen die Glie— 
der des Landgerichtes über drey Angefchuldigte nicht ein Todes— 
urtheil, fondern Pranger, Auspeitfhung, Verbannung und 
Geldſttafe aus. 

Am’ Sommer 1737 beguemten ſich Zürich und Bern mit 
Rückſicht auf die Franzöfifhe Einmifhung zur Aufftellung des 
fechsörtifchen Richters. Der Abt wählte Luzern, Schwyz 
und Glarus; dee erftere Ort war nicht fehe zur Theilnahme 
geneigt, und in den beyden letztern war man nicht einig. Sehe 
unter fich getheilt, wählten die Zoggenburger nach langen Zö⸗— 
gerungen Zürich, Bern und Schafhauſen. Endlich bath der 
Abt den Franzöfifchen Bothfchafter um thätige Hülfe; allein 
dieſer antwortete, das Bündniß berechtige den König nur zu 
Verwendungen; Frankreich Fönnte außerdem den Durchmarfch 
durch das Gebiet von Bern und Zürich nicht zu erhalten Hofe 
fen. Immer war das Nannfchaftseecht der wichtigſte Punkt des 
Streites. Um die Liebhaberey Friedric) Wilhelms I fire Leute von 
ausgezeichneter Größe zu befriedigen, waren auch einige ſolche 
Männer aus dem Toggenburg für außerordentliche Preife ers 
Fauft worden, und noch einige andere MWerbungen folgten diefer 

nad), bis Abt Joſeph die Preußifchen Werbungen verboth. Als 
der Abt Eöfeitin, der: 1740 dem Abre Joſeph nachfolgte, die Huls 
digung einnehmen wollte, wurde diefe durch unruhige Bewer 
gungen gehindert. Der Ungeherfam des Volkes, die Parteys 
lichfeit der Landvogte und äbtifhen Beamten, Leidenfchaft 
und Anmafung des Landrathes und ein blinder Parteugeift mach⸗ 
ten das Land zum Schauplage der Zerrüttung. Erb, den eis 
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nige Zeit nachher ‚der Landvogt gefangen fegen wollte, wurde 
durch einen Volkshaufen befreyt, und ein Schuß in ſein Haus, 
durch welchen er an einem Schenkel und am Arm verwundet 
wurde, brachte das Volk in neue Gährüng. Frankreichs ge« 
waltfame Ginmifhung in die Pruntrutiſchen Angelegenheiten 
gab der Abtey neuen Muth, und machte Zürich und Bern bes 
huthſam. Zuerſt gingen die Wattweiler den Forderungen des 
Abtes entgegen. Zürich und Bern wirkten zum nähmlichen 
Zwecke ein. Die Widerſpenſtigen mußten ſich unterwerfen, und 
die Huldigung wurde zu Wattweil geleiſtet. Nichts deſto weniger 
glaubte der größere Theil der Landfchaft ſich fortdauernd in feis 
nen Rechten gefränft; die Abtey hingegen fuchte ihre Oberherr: 
lichkeit immer weiter auszudchnen; Zürich ward die Zuflucht der 
ZToggenburger; Bern hingegen neigte fich immer mehr auf die 
Seite des Abtes. Schon im Januar 1747 erflärte Bern auf 
einer Gonferenz zu Aarau, es könne nicht abfehen, wie der 
Kerhtsftand länger zu wermeiden ſey. Den Entwurf eines Ver: 
gleiches., der endlich 1751 zu Stande gefommen war, verwar— 
fen 4752 die Gemeinden des Toggenburgs. 

1753 ſchickte der Abt einen Abgeordneten nach Paris, und 
der Franzöſiſche Hof empfahl durch den meuen Bothſchafter, 
Chavigny, Vermittelung. Die abſtracte Frage des Mann— 
ſchaftsrechtes wurde bey Seite gelaſſen. Man verſtand ſich über 
einen modus vivendi ein, und beſtimmte die Befugniſſe, welche 
dem Abte zuſtehen ſollten. — 1755 wurde die Uebereinkunft 
von Zürich, Bern und dem Abte, und auf dringende Ermah— 
nung der beyden Cantone auch. von dem Landrathe angenommen, 
nachdem Abgeordnete beyder Religionen ſich in Zürich eingefun= 
den hatten. Allein jetzt beftritten die Katholiſchen des untern 
Amtes, welche ſich in den Offiziersftellen und dem Bannerher- 
ren⸗Amte benachtheiligt glaubten, die Befugniß des Landrathes, 
den Bergleid) anzunehmen , die Reformirten des untern und ein 
heil des obern Amtes vereinigten fi) mit ihnen. Noch entitans 
den tumultwarifche Auftritte. Nachdrücklich warnten Sürich und 
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Bern. Unparteyifch, aber - mit Nachdruck und gegen den Abt 
in gebiethender Spkache fegte Frankreich feine Eimvirfung fort. 
Das obere Amt beruhigte ſich; und im Januar 1759 verei: 
nigten Ad Abgeordnete von Zürich, Bern und der Abtey zu 
Frauenfeld. Sie befchieden die Widerfeglichen wor ſich. Die 
Abtey erhielt die Betätigung mancher feit langer Zeit beſtrit— 
tenen Rechte. Verſchiedene Streitigkeiten der Religions: Partegen 
wurden befeitigt.. Endlich empfahl die Eonferenz dem Landge— 
richte vierzehn aus den Anführern der Unzufriedenen zur Landes: 
vermweifung und zu Gelöftrafen, und der Richter wurde, mit we— 
nigen Ausnahmen, der Vollzicher eines höhern Einfluffes. Die 
Geftraften büßten für das Ganze, und das Toggenburg behielt 
den wefentliden Theil feiner bisherigen flaatsrechtlichen Verhält— 
niffe. Der Fürſt ließ nun eine Amneſtie nachfolgen, und beyde 
eligionstheile wurden in den Kriegsbedienungen gleichgeftelit. 
Auch in der alten äbtiſchen Landfibaft erwarte der 
Geiſt dee Unruhe, als nad) der MWiederherfiellung der Fürſt 
Joſeph die Bezahlung der Kriegsfoiien von den Gemeinen for: 
derte. Zuerſt lehnten fi) dagegen die Goßauer auf, und die 
Bewegung verbreitete fi) über die Landfchaft, ſo daß Werban: 
nungs=, Geld = und Ehrenfirafen nicht Hinderten , daß das Stift 
zum Theil nachgeben mußte. 1726 rief die Stadt Weil alte 
eingeſchlummerte Vorrechte und Anſprüche auf wirkliche Hohe 
heitsrechte ins Leben zurück. Sie zeigte, daß auch ſie einſt an 
Kriegen und Friedensſchlüſſen Theil genommen, und Bündniſſe 
geſchloſſen habe; allein die Schirmorte wollten dieſe Handlungen 
der Vorzeit nicht mehr auf die Gegenwart anwendbar finden. 
Die Stadt wurde 1753 angehalten, die Koſten zu bezahlen, 
Abbitte zu thun, und die thätigften Mortführer, auf melde 
nun der Aerger ihrer Mitbürger zurück fiel, wurden durch diefe 
von ihren Stellen entfernt, und die Landfihaft, durch das Bey: 
ſpiel der Weiler belehrt, zahlte die mod) unberichtigten Kriegs: 
koſten. Mit der Stadt St. Gallen entftand ein Swift, weil fie 
fid) weigerte, 19089 Gulden zu bezahlen, weldye die äbtiſchen Ge⸗ 
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meinen auf die Befigungen des Hofpitales und anderer Verwal⸗ 
tungen der Stadt verlegt hatten, und das Dorf Goßau forderte 
überdieß noch großere Beyträge an die Baukoſten dortiger Kirchen, 
als die Stadt fchuldig zu feyn glaubte. Die Stadt wandte ſich 
1752 on Zürich, Dern, und endlich an den Franzoͤſiſchen Bothe 
fhafter. Sie erhielt einigen Nachlaß und einen weniger willz 
kürlichen Steuerfuß. 
Noch vor dem Schluſſe des Toggenburger-Friedens entwikelte 
ſich zu Wilchingen im Cantone Schafhauſen ein Gährungsſtoff, der 
zwolf Jahre lang fortdauerte, nicht nur den Magiſtrat zu Schafhauſen 
in große Verlegenheiten ſetzte, ſondern die Eidsgenoſſen beſchäf— 
tigte, die Einmiſchung des Kaifers herbey führte, und ani ſchwer— 
ſten auf die Beförderer desſelben zurück fiel. Schon 1371 hatte 
das Hoſpital zu Schafhauſen die niedern Gerichte über dieſen 
Ort angekauft, und 1657 erwarb die Stadt and) die hohen 
Gerichte von dem bisherigen Landesheren, dem rufen von 
Sulz, Beſitzer des Kleggaues, als ein Reichs-Afterlehen. Eine 
von der Obrigkeit 1717 errichtete neue Wirthſchaft erregte die 
Eiferfuht und das Mißvergnügen der Gemeine, welche ihre 
Rechte verlegt glaubte, Die Obrigkeit hob die Wirthſchaft wies 
der auf; allein die aufgerrizten Wilchinger hatten nod) andere 
Beſchwerden ausgemittelt, und verfagten die Huldigung , unge: 
achtet die Obrigkeit ihnen verhieß, fie wolle nad) Leiftung der= 
felben ihre Beſchwerden anhören, Als die Obrigfeit Bewaff: 
nete gegen fie ausfandte, entfloh ein großer Theil der Einwoh— 
nee in die benachbarten Kleggauifben Dorfer, und fuchte bey 
der Beamtung, bey dem Fürften von Schwarzenberg , als dem 
damahligen Befiger des Kleggaues, und endlich bey dem Reichs-— 
hofrathe Schuß, weil dir Schafhaufifche Oberberrfchaft nur ein 
Reichs: Afterlepen fey. Schon im April 1718 hielt Zürich nach 
Schafhauſens Aufforderung einige Mannfchaft bereit. Nach lanz 
gen Unterhandlungen verfammelten ſich Abgeordnete von Zürich, 
Bern, Luzern und Uri Nahmens der Eidsgenoffenfchaft im 
Auguſt 1749 zu Schafhaufen; man forderte wiederhonlt die Wil: 
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hinger zum Gehorfame auf, wandte fi) an die Regierung zu 
Zhiengen und an den Fürften von Schwarzenberg felbit. Mon 
mißrieth der Obrigkeit die Anwendung der Execution , weil die 
Wilhinger, ungeachtet ein Theil derfelben Ausſöhnung 
ſuchte, fid) an den Kaifer gewandt Hatten, und bereits von dem 
Faiferlichen Minifter, Graf von Schönborn, an deit Pfarrer zu 
MBilhingen eine Mißbiligung feines Benchmens gelangt war. 
Die Eidegenoffenfibaft und Schafpaufen fihrieben an den Kaifer, 
um ihn zu vermögen, den Wilchingern Fein Gehör zu geben, 
und die Entwidenen nach Haufe weilen zu fairen. 1724 legte 
Scyafhaufen einige Wilchinger gefangen, Man. fehte die Ab 
mahdnungen fort, und die vierörtifihen Gefandten ertkeilten im 
Auguſt den Unzufriedenen ein ſicheres Geleit zu und von dee 
Eonferenz. Sie begaben ſich ſelbſt nach Wilchingen, doch ohne 
ihren Zweck zu erreichen. Zwar unterwarf ſich ein Theil der 
Einwohner, und die Schwarzenbergiſche Regierung befahl den 
Wilchingern, ihrer natürlichen Obrigkeit zu huldigen; wo nicht, 
fo werde aller Schutz ihnen abgefcylagen werden. Im Were 
trauen auf die faiferlihe Einmifhung machten die Wilchinger 
Bedingungen. Ihre Weigerung dauerte fort, und die Yuldigung 
unterblieb.. Als 1726 die Verhältniſſe zwifchen Oeſterreich und 
Frankreich ſich verwickelten, erfuhren aud die Wildyinger das 
Schickſal der meiſten Unzufricdenen, welche ſich an fremde Mächte 
wenden und von diefen als ein Mittel gebraucht werden, fich 
wichtig und furchtbar zu machen. Die Zuneigung der Eidsger 
noffen war dem Faiferlihen Hofe wichtiger geworden. Die Wilz 
chinger wurden weggewielen; die meilten der Entwichenen kehr⸗ 
ten nach Haufe zurück, verweigerten aber dennoch die Huldigung. 
Man belegte die MWiderfpenitigen mit Gelöftrafen, berichtigte 
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diefe dutch den Verkauf ihrer Güter, beſtrafte einige Anführer 


mit Verbannung, legte zum Schutze derjenigen, welche fich une 
terworfen hatten, und zur Bewachung ihrer Feldfrüchte eine 
Fleine Befagung in das Dorf, In den folgenden Jahren fans 
den die Entwichenen und Werbannten ſich allmählig wieder ein, 
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feifteten Abbitte und unterwarfen fi den Strafen, welche jeßt 
noch über fie ausgefprochen wurden. Noch 1729 wurden Ause 
gefchoffene von Wilchingen vor den geoßen Rath zu Schafhaus 
fen berufen , mit Geldftrafen belegt; die Huldigung wurde ge— 
leiſtet, und von dieſer Zeit anı blieb die Gemeine ruhig. 
Die zwifchen dem Rheine und den nordöſtlichen Felsgebir— 
gen der Schweiz liegende, aus den drey Pfarrgemmeinen Grabs, 
Buchs und Sevelen beftehende Landfchaft Werdenberg, welche 
4517 von den Freyherren von Hewen an Glarus war verfauft 
worden, hatte fhon 4525 einen Aufftand gegen ihre noch neuen 
Gebiether begonnen, Doch gelang es den Bemühungen des 
wohlmeinenden Landvogts. und des Schultheifen von Sargans, 
die Gemüther zu beruhigen, als bereits das Land: Banner von 
Glarus heran 309g, 41667 brachten die Werdenberger an die Ob— 
rigkeit von Glarus ihre Klagen über Eingriffe der Landvögte 
und anderer Glarnerfchen Landleute, welche ſich daſelbſt ange— 
fiedelt Hatten, im ihre ausfchließlihen Nechte auf die Beiden 
und Waldungen, desgleichen über Erhöhung des Zehendens, der 
ſeit ältern Seiten auf eine beftimmte-Geldfumme fefigefeht war, : 
über Bedrückungen im der Beziehung des Todtenfalles und in 
der Beſetzung von Amtsftellen. Der Landrat, welcher ſich 
von der ‚Gerechtigkeit der meiften ihrer Forderungen überzeugte, 
ftellte ihnen einen Freyheitsbrief zu, Fraft deffen Fein Landvogt 
Mferde oder anderes Vieh auf die gemeinen MBeiden treiben, 
oder Holz aus den Gemeind-Waldungen wegnehmen, fein Glatz 
ner ohne Bewilligung einer Merdenbergifchen. Gemeine fid) dar 
ſelbſt niederlaffen folle. Die Gemeinen mögen über ihre Weiden 
und Nutzungen WVerorönungen machen ohne Einmifchung des 
Landvogts. Am Schluffe war beygefügt, der Brief folle fo 
lange gültig feyn, als die Herefihaftsleute dieſe Gnade nicht 
mißbrauchen würden , und in den folgenden Jahren gab der Lands 
rath noch andere Beftätigungen diefer Rechtſamen. 

Diefer Befreyungen erfreuten ſich die Merdenberger ohne 
erhebliche Störung und ohne einen bedeutenden Gebrauch davon 
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zu machen, bis 1705 die verfammelte Landsgemeine zu Glarus 
durch Sprecher, welche ihe vorteugen, der Landrat) habe vor 
583 Jahren ohne Wiſſen des Volkes den Werdenbergem einen 
Brief gegeben, ihnen zum Nusen, den Glarnern aber zum 
Schaden , fo in Dewegung gefert wurde, daß Feine Stimme 
es wagte, ſich dem Befchluffe zu widerfegen, welcher dem Land: 
vogte aufteug, dem Briefe nachzuforſchen, und denfelben zu Hans 
den der Obrigkeit einzufenden. Der Brief wurde abgeliefert 
und mit ihm zugleich die Urbarien, andere Briefe und Model, 
(Verzeichniffe), und der Landrat zu Glarus, weicher beforgte, 
die Zurückgabe desfelben möchte Uneuhen bey dem Wolfe von 
Glarus erregen, fuchte die Merdenberger durdy die Verheißung 
gu befriedigen, fie follten bey demjenigen, was ihnen von Rechts⸗ 
wegen gebühre, gefhügt und gefihiemt werden. Allein die ers 
denberger forderten die Zurückgabe; und ein dreyfacher Landrath 
gu Glarus beſchloß, die Gerechtſamen, welche die MWerdenbdere 
ger von ältern Zeiten her genoffen hätten, follten in eine Ur— 
Funde zufammen gefaßt und denfelben zugeftelit werden. Allein 
die mißtrauiſch gewordenen Unterthanen forderten den entzogenen 
Frepheits= Brief zu wiederhohlten Mahlen zurück, und weigerten 
ſich endlich, 1719, dem neuen Landvogte zu Huldigen, bis ihre 
Sihriften ihnen würden zurüc gegeben werden. Ihre auf 4000 
Seelen fleigende Bevölkerung und die Entfernung des herrſchen⸗ 
den Cantons, von welchem fie das Sürganferland trennte, gab 
ihnen Zuverſicht. Dept fprachen die Obern im mildern Zone, 
und in der Kirche zu Grabs fagte der Landammann von Gla— 
rus zu den verfammelten Graffchaftsleuten: „Ih bin ein alter 
Mann; mein einer Fuß fteht ſchon im Grabe , und der andere foll 
nachfolgen, wenn Euch nicht Wort gehalten wird!” ber in 
das fo lange hingehaltene Wolf kehrte das Vertrauen nicht mehr 
zurück. 

Zürich, deſſen Freyherrſchaft Sax an Werdenberg grenzte, 
ſuchte verſöhnend einzuwirken. Die Glarner wandten ſich an 
den Vorort und an die Tagſatzung, und eben dieß thaten auch 
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die Werdenberger. Als die regierenden Orte des Sarganferlan- 
des von der Tagſatzung zu Frauenfeld fie duch eine Zufchrift 
ermahnten, ihren Obern zu huldigen, ferten fie dieſer Ermah— 
nung Bedingungen entgegen, und als die Tagfakung des fol: 
genden Jahres im eidsgenöſſiſchem Nahmen zwey Abgeordnete, 
ben einen von Zürich, den andern von Luzern, nach Werdenberg 
ſchickte, um die Einwohner zu beruhigen, ſchien dieſer Werfuch 
zu gelingen, und die MWerdenberger huldigten, Aber ein durch 
das Gefühl des erlittenen Unrechts aufgeregtes, durch verſchie— 
dene Einflüſſe bearbeitetes Wolf gibt fic jedem neuen Eins 
drucke bin. Durch die ganze norbdofiliche Schweiz ſprach dus 
Volk fo laut für die Eadye der Merdenbergen, daß die regier 
renden Drte in den gemeinen SHerrfihaften, der Abt von St. 
Gallen im Toggenburg, und Zürid) in der Herrfchaft Sax auf 
die Bitte der Glarner das Volk von Theilnahme abmahnten ; und 
nicht ohne Bitterfeit forderten die Werdenberger 1724 no ein 
Mahl ihre Documente, mit der Erklärung, ihre Ausfhüffe würs 
den nicht mehr nad) Glarus fommen. Doc hatte 1721 eine Auf: 
forderung der Tagfakung von Frauenfeld die Wirkung , daß die 
nahmentlich geforderten zwölf Ausfchüffe fidy nad) Glarus bega= 
ben. Sie eribienen; aber diejenigen aus ihnen, welde nicht 
nachgeben wollten, wurden verhaftet, und einer der Entichlof- 
ſenſten ftarb plöglich im Gefängniſſe. Dieß brachte die Werden— 
berger noch mehr auf. Don dem, was zu Glarus verhandelt 
wurde, wollten fie nichts mehr wiffen, und vierzig aus 
innen verbanden ſich durch einen Eidfhmwur, Gut und Blut 
an die Sadıe des Landes zu wagen. Jetzt bevollmächtigte die 
Landsgemeine den Rath zu Anwendung von Gewalt. Bwar 
mißrieth dieß der Vorort Zürich, aus Beſorgniß, es möchten 
weit verbreitete Gährungsſtoffe ſich in der Eidsgenoſſenſchaft 
dadurch entzünden, und vor Andern aus die Toggenburger den 
Werdenbergern Hülfe leiſten. Auch Bern empfahl Milde. 

Ohne ſich abhalten zu laſſen, ſchickten die Glarner in kleinen 
Abtheilungen über die Alpen des Toggenburges 75 Mann, 
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welche ſich theils verkleidet, theils im Dunkel der Nacht in das 
vpn dem Landvogte bewohnte Schloß Werdenberg den 23 October 
1721ſchlichen. Die Werdenberger zogen die Sturinglode an und 
ſchloſſen die Weite ein; aber fie liefen fihon von wenigen Ka= 
nonen⸗-Schüſſen ſich fihreden; und als nad) vier Tagen 1900 
Glarner durch das Sarganferlgnd und über den Schollberg ſich 
nägerten, entfanf den Aufgeftandenen der Muth. Viele entflos 
hen in die benachbarten Gegenden und über den Rhein; doch 
ließen .fie fi) von dem BZüricherifchen Abgeordneten, Nabholz, 
welcher der Glarneriſchen Heerſchar nachgeeilt war, und durd) 
die verheifene Milde zur Rückkehr und zur Unterwerfung auf 
Gnade bewegen, lieferten die meiſten Waffen im das Schloß ab, 
und ſchon nad) einen Tage kehrte die Schar der Glarner, uns 
geachtet ‚der fhlechten Witterung, wieder nad) Haufe. Auch von 
der in Baden verfammelten Tagleiftung empfahlen die eidsgenöf- 
fifhen Bothen ein mildes Verfahren „nah eidegenöfliihem Styl,“ 
aber zu einem folchen find die Anführer militärifiber Erecutionen 
felten geneigt, und oft find fie deffen nicht mächtig. ine durch 
die Jahreszeit veranlaßte Forderung von Holzlieferung in das 
Schloß, und die Nachfrage über vorhandene Abfhriften der 
entzogenen Urkunden erneuerten die Erbitterung. Bu fur; war 
die ſchreckende Erfheinung geweſen. Die Ausfcbüffe fanden ſich 
nic;t im Schloffe ein, wie man verfpeochen hatte. Noch ein 
Mahl überließ ſich die wanfelmürhige Menge eitelen Hoffnungen. 
Sie forderte die Räumung des Schloſſes, die Zurückgabe ihrer 
Documente, die Loslaffung der zwey zu Glarus zurücgehalte: 
nen Auegefiboffenen. Sie beſchloß nun, duch einen neugewähls 
ten Qusfchuß mit der Eommiffion von Glarus zu unterhandeln, 
widerfegte ſich dee Beſatzung, als diefe das am Ufer zu Errich— 
tung einer Brücke bereitliegende Holz auf das Schloß bringen 
wollte, und fingen obrigfeitlihe Briefe auf. 

In den letzten Tagen des Jahres fandten die Glarner noch 
ein Mahl eine Erecution, und zwar, weil man feinen bedeu: 
kenden Miderjland mehr erwartete, nicht volle achthundert Mann. 


516 

Dennoch teafen diefe, als fie am 2 Januar 4722 einrückten, 
nicht mehr als zehn Männer zu Haufe an. Die muthlofe Menge 
war in die Herrſchaft Sar und in andere umliegenden Gegenden ent= 
flogen. Erſt jegt empfanden fie die Nichtigkeit ihrer falfhen Be— 
rechnung. Schwer drüdte fie der Mangel der duch die Härte 
des Winters vermehrten Bedürfniffe, und ſchon verwandelte fich 
die Theilnahme dee Nachbarn, denen aufmunternde Worte nichts 
gefoftet Hatten, in Unmuth und Ueberdruß, als nicht nur Män— 
ner, fondern auch Weiber und Kinder Unterfiügung forderten. 
Man verhieß ihnen ein fihonendes Verfahren. Zürich und Bern 
erneuerten ihre Ermahnungen, und bis auf Wenige, welche 
Furcht und Schmerz abhielten, kehrte alles Wolf in die Heimath 
zurück. Allein jegt blieb die bewaffnete Macht, bis die Huldigung 
auf 17 vorbefihriebene Artikel geleiftet, und die alte Deffnung 
des Landes befchrworen war. Das Volk von Werdenberg muß 
angeloben, feine Schriften vorzulegen, nicht mehr zu entweichen, 
an feine fremde Obrigkeit fi) zu wenden, feine heimlichen Zus 
fammenfünfte mehr zu halten, feine Beſchwerden nicht gemeins 
fcyaftlich, fondern von jeder Gemeine einzeln vorzutragen,, und 
fid) mit den erhaltenen Bewilligungen zu befriedigen. ine 
DBefakung von hundert Mann blieb im Schloſſe. Durch eine 
Geſandtſchaft empfahlen Zürich und ern Nachficht, und durch 
eine Zuſchrift that die im Januar wegen verfchiedener Angeles 
genheiten zu Baden verfammelte Tagfagung das Nähmliche ; allein 
die erzüente und bereits gegen Bürich empfindlich gewordene 
Landsgemeine von Glarus befchlof, außer dem Kaufbriefe follten 
für die Merdenberger feine Urkunden Kraft haben, nicht einmapf 
‚ diejenigen, welche von dem Landrath und gefammten Landfeuten 
zugleich gegeben wurden, ausgenommen die, welche fie auszus 
ftellen gut finden würde, und übertrug dem Mathe die Beſtra— 
fung der Schuldigen. Die Gemeinen und Privaten bezahlten, 
ohne die übrigen Kollen, an Strafgeldern 30000 Gulden ; Michael 
Borberger allein viertaufend Gulden. Er und zwey Andere wur: 
den ehrlos erklärt, die Nahmen fünf Entwichener an den 
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Galgen geſchlagen, ihe Vermögen eingezogen, und im Ganzen 
Eoftete diefer Aufftand dem Lande tiber 70000 Gulden. Die re= 
gierenden DOrle wiefen die Verbannten aus den gemeinen Herte 
fchhaften weg, wohin fie fid) geflüchtet Hatten. Doch beſchloß noch 
am 12 November 1722 der geheime Rath von Zurich, drey Verbanne 
ten ‚ weldye an den Statthalter von Muralt ſich gewendet hatten, 
anzeigen zu laffen, fie ſollen die Jahrrechnung erwarten, und 
wenn fie dann an Zürich und Bern fich wenden, fo werde man 
alle Facilität beytragen. Nicht eher als 1725 erfolgte Abhilfe 
einiger Befchwerden durch eine fogeheißene Remedur, welche 
der drevyfache Landrath von Glarus bewilligte. 1734 wurden 
die abgenommenen Waffen den Werdenbergern- wieder zurück ges 
geden, und vier Jahre fpäter bewilligte ihnen die Landsgemeine 
wieder einen eigenen Landeshauptmann und Landesfähndrich. Ein 
glücklicheres Verhältniß trat allmäplig zwifchen dem Herefchafts- 
volfe und den Untergebenen wieder ein, ı 

Ohne irgend eine Erfihütterung ging durch Zürichs überlege 
tes Benehmen eine der vorhergehenden nicht unähnlicdye Anre— 
gung im der angrenzenden Freyherrſchaft Sar vorüber. Starke 
Auswanderungen hatten die Obrigkeit veranlaßt, 47414 einige Ver: 
ordnungen zu mahen, welche die Einwohner als Neuerungen 
betrachteten, Die Unzufriedenheit dauerte fort, und. 1726 erfun= 
digten fich die Herrſchaftsleute durch ihren Landammann, erften 
Unterbeamten, nach dem Landbuche oder den alten Statuten, 
wovon die Urſchrift 1583 mit dem alten Schloſſe Forfied ab: 
gebrannt war. Durch Abgeordnete berupigte fie Zürich, und 
gab ihnen ein neues Landbuch. 

Durdy ſchwärmeriſche Anfichten und falfche politifche Berech— 
nungen irre geleitet, beunruhigte Ioh. Daniel Abraham Davel 
41723 vortibergehend die Megierung von Bern, und büßte 
mit dem Leben für feine Verirrungen. Er war der Sohn des 
Pfarrers von Eully, 1669 geboren, Fam als Compagnie-Screiber 
zu. einer Schweizer-Compagnie in Savoiſchen Sold, diente mache 
her in Holland und Frankreich und verlief 1711 als Hauptmann 
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diefen letzten Dienſt. In der Schlacht bey Villmergen zeigte 
er fo viel Tapferkeit, daß feine Regierung ihm eine Landmajor⸗ 
ftelle, einen Jahrgehalt von 300 Pfund und Steuerfrepheit bez 
willigte. Genau erfüllte er feine Verpflichtungen; allein am 31 
März 1723 berief er die Mannfchaft feines Bezirkes zufamnıen , 
wählte 500 Mann, 50 Grenadiere und 42 Dragoner aus, und 
rückte mit diefen, unter dem Vorgeben eines befondern Auftrages, 
in die Stadt Laufanne ein. Dem fic) ſchnell verfammelnden Stadte 
rathe legte er eine Denkſchrift vor, in welcher er fagt: Die Abwe—⸗ 
fenheit der Landvogte, welche wegen der jährlichen politifchen 
Ofterfeyerlichfeiten nad) Bern verreist waren, ſey zur Eriwer- 
bung der Freyheit und zu Errichtung eines vierzehnten Gantons 
geeignet. Der Regierung machte er Vorwürfe wegen der ſtren— 
gen Behauptung der Eonfenfus: Formel, über die Einführung 
des Affociations Eides, über Umerfahrenheit und Untreue der 
Dögte, über Verkauf geiftlicher und weltlicher Amtsſtellen, u.a. m. 
Der Stadtrath antwortete, er werde ſich berathen, und verlegte die 
Soldaten bey den Bürgern. Davel wurde in ein Privathaus 
eingeladen , zuerft, unter dem Vorgeben, man fey zu feiner he: 
fellfchaft da vorhanden, beobachtet; als man fid) überzeugte, es 
fehle ihm an Unterftügung, angehalten und am 1 April auf das 
Schloß gefangen gefeht. Das Vorgegangene ward eilends nach 
Deren berichtet, das benachbarte Landvolk aufgerufen und um 
die Stadt her verlegt. Dagegen erhielt’ die von Davel ange: 
führte Mannſchaft ipre Entlaffung, und ohne Widerfprud) trennte 
fie ſich. - 

Mit Vollmacht fihiefte Bern den welfchen Sedelmeifter Lud— 
wig von Wattenwyl nad) Laufanne. Man fand auf Daveln, außer 
feinee Anrede an den Rath von Laufanne, ein Manifeft gegen 
Bern, einen Aufruf an die Städte und Gemeinen des Maat: 
landes und Einladungen an Genf und Freyburg, um Bevſtand 
zu leiften. Die Unterfuchung zeigte keinerley Mitwiffenfchaft. 
Mit Ergebung duldete Davel die peinigenden Schmerzen der 
Daumfchraube, und beharrte darauf, mad) göttlicdyer Eingebung 
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gehandelt zu Haben. Bern, welches Fräftige Anftalten getroffen 
hatte, überzeugte ſich bald, daß nichts zu befürchten fey. he 
rer Sache ſicher, forderte die Regierung nicht, den Prozeß als 
Spochverrath an ſich zu ziehen, fondern fie überließ die Beurthei⸗ 
fung dem gewöhnlichen Blutrichter, der von Alters her zu Zaus 
fanrie aus den Bürgern. in der Straße du Bourg beiland. Das 
Urteil ging auf Abhauung der Hand und Enthanptung. Bern 
erließ die Scyärfung, und belohnte die Glieder des Stadtrathes 
und noch Andere auf verfchiedene Weiſe. Unter Gefprächen 
und Bemerfungen, welche von der geößten Gemüthsruhe und 
von Gegenwart des Geifles zeugte, ging Davel zur Hinrich— 
tung. Er gab zu, die Obrigfeit habe nach ihren Grundfägen 
mild gegen ihn gehandelt, antıvortete, als er aufgefordert wurde, 
feinen Feinden zu vergeben, er habe feine foldye, und verbuth 
fiy Aeußerungen des Mitleidens. Bürgerliche Tugenden und 
firenge Sittlichfeit hatten fein Leben ausgezeichnet; aber er 
glaubte an Träume und Wahrfagungen, hielt fich für erleuchtet, 
für fähig, Krankheiten durch Gebethe zu heilen, und Künftiges 
vorher zu fehen. Zum Gebethe fegte er ſich in vollen Anzug und 
gürtete den Degen um. Gegen den Seckelmeiſter von Wattenz 
wyl rechtfertigte er feine Unternehmung , äußerte die Erwartung, 
diefe werde die Megierung zu MWerbefferungen veranlaffen, und 
freute fih, das Werkzeug und Opfer derfelben zu feyn. Er 
verfiherte, er habe durch Gebeth und Faſten fich vorbereitet, 
und demüthig Gott angefleht, ihm nichts gegen das Vaterland 
unternehmen au laffen; allein auch nad) einer dreymonathlichen 
Prüfungszeit habe fein innerer Antrieb ſich nur verſtärkt, den 
er als einen Ruf anfah, und auch, indem er zum Tode ging, 
noch mit feinem Blute zu verfiegeln glaubte. 

In ihrer inneren Verwaltung war die Stadt Winterthur 
beunahe ganz unabhängig von Zürich. Im Stadtbezirke und 
über das Dorf Hettlingen übte fie die Eriminals Gerichtsbarkeit 
uneingefchränft aus. In Civilftreitigfeiten Fonnte nur ein Nichte 
Winterthurer nach Zürich appellirem. Die allgemeinen Züriche⸗ 
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rifchen Landesverordnungen muften zwar in Winterthur befolgt 
und bekannt gemacht werden; doch gefchah das Lektere im Nahe 
men des- SchultHeifen und des Rathes von Winterthur; aber 
nur felten erträgt eine Stadt die.noch fo wenig drücdende Obere 
herefchaft einer andern , insbefondere wenn die Bürger der herr⸗ 
ſchenden ſich in Privat: Verhältniffen ein höheres Anfehen gegen 
jene belegen. 

Zwar hatten der Erbverein und noc mehr der Meftphälifche 
Friede die alten, der Verpfändung der Stadt MintertHur an 
Züri) vorhergegangenen Rechte Deiterreichs gänzlich befeitigt, 
und ein, Blid auf nähere und entfeentere Oeſterreichiſche Städte 
fonnte dem Bürger von Winterthur zeigen, wie fehr fein polis 
tifcher Zuſtand fich durch eine Rückkehr zu den altem Verhält⸗ 
niffen verfchlimmern würde, Wie ein foldyer Verfuch 1549 fich 
endigte, iſt oben gezeigt worden *). Mit dem in Oeſterreichi⸗ 
fihem Civildienſte ſtehenden Wilhelm Carl Schram von der Fels 
zu Stodad hatte fidy der Schultheiß Georg Steiner in Uns 
terhandlungen und in einen Schriftenwechſel eingelaſſen. Die 
Sache wurde entdeckt und der Schultheiß nach Zürich gebradıt. 
Auch Schram erhielt Civil-Arreſt, und wurde dem Schultheiſſen 
Steiner entgegen geſtellt. In dem gepflogenen Verkehre erblickte 
die Obrigkeit von Zürich nicht nur gefährliche Anſchläge, ſon— 
dern eine Derfpottung ihres Anfehens. Schram wurde zu Der 
zahlung feiner Arreſt-Koſten verurtpeilt, aus Gnade der Strafe 
entlaffen, und angewiefen, das Züricherifche Gebieth nicht mehr 
zu betreten. Der Nellenburgifchen Regierung gab Zürich amts 
lid), derjenigen zu Insbrud und der Oeſterreichiſchen Gelandt= 
ſchaft Halb offiziell davon Kenntnif. Der Schultheiß wurde 
zur Abbitte, Bezahlung der Werhaftskoften und einer Gelöftrafe 
von fünfhundert Marf Silber (zweytauſend fünfpundert Sürichers 
Pfund) verurtHeilt. Nicht ohne einige Empfindlichkeit brachte 
die Defterreichifche Regierung den Gegenſtand noch ein Mahl 
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in Anregung; allein auf die Erläuterungen, welche Zürich gab, 
blieb die Sache ohne andere Folgen. | 

Die Werfprehungen, weldye die Graubündnee während des 
Spanifchen Erbfolgefrieges von den Defterreichifchen Agenten ere 
halten Hatten, waren, ungeachtet öfterer Erinnerungen, nie in 
Erfüllung gegangen, und am Ende erklärte der Statthalter von 
Mailand, dieß werde nie gefchehen, weil der Oeſterreichiſche 
Beauftragte feine Vollmachten überfchritten habe, 
> Geit geraumer Zeit hatten die Reformirten fich Frankreichs, 
die, Katholifchen Oeſterreichs vorherrſchendem Einfluffe Hingegee 
ben. Noch andere Gegenftände trennten die. beyden Religions« 
partenen. 1725 waren in dem Fleinen Bergdorfe Trons, in dem 
Gerichte Ortenftein, heftige Streitigkeiten über den Gebrauch der 
Kirche entfianden, und der Biſchof forderte vor dem Bundes⸗ 
tage die Ausichliegung der Reformirten. — Scyon gedachten 1724 
die Katholifchen einfeitig das Mailändifche Gapitulat zu erneuern, 
und dieß trug dazu bey, daß ein Theil der Reformirten, um 
nicht ausgefchloffen zu. werden, diefem Plane beyftimmte. : So 
wurde 1726 das Gapitulat erneuert, und am 24 October bes 
fhworen. Es gewährte einige Erleichterungen in der Ausfuhr 
des Getreide und in den Zöllen, und die Zahl der ſechs Far 
tholifchen Zünglinge, welche unentgeldlih zu Mailand und 76 
via fiudiren Bonnten , wurde verdoppelt. 

Den Feanzöfifh:Gefinnten und vielen Andern mißfiel diefer 
Vertrag, und nicht weniger mißbilligten fie die Erneuerung der 
zwar fchon in dem @apitulate von 1639 enthaltenen, aber nie⸗ 
mahls vollzogenen Beftimmung, daß die Reformirten Weltlin: und 
Eleven verlaffen follten. Der Bürgermeifter Johann Baptift von 
Tſcharner zu Chur wurde ald Beförderer diefes Mertrages durch 
den Einfluß der Franzöfifchen Partey von feiner Stelle verdrängt: 
Im Januar 1728 forderte ein Eongreß der Bündnerifchen Häup⸗ 
tee zu Chur den verfafiungsmäßigen Präfidenten Andreas von 
Salis auf, fein Siegel einem Edicte aufzudrüden, durch welches 
einigen reformierten Familien, welche im Veltlin zurück geblieben 
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waren, mit Androhung großer Geldfirafen befohlen wurde, bin 
nen drey Monathen diefe Landfchaft zu verlaffen. Der Präfi: 
dent, deffen Familie am meiften durch dieſes Edict betroffen 
war, fuchte Ausflüchte,, bebielt fid) das Herkommen und eine 
Einfrage bey den Gemeinen feines Bundes vor. Nun befiegelte 
der Landrichter des obern Bundes, ohne hiezu berechtigt zu ſeyn. 
Zu gleicher Zeit erhoben die beyden andern Binde verfchiedene 
Fragen: ob nicht die Eongreffe und Beytage, welche immer zu 
Ehur waren gehalten worden, gleidy den Bundestagen durch die 
drey Bünde abwechfeln, und demnady nicht immer von dem Präfi- 
denten des Gotteshaus⸗Bundes präfidirt werden follten; ob die Ver— 
waltung der Bundes-Caſſe nur dem Schreiber des Gotteshaus 
Bundes zu überlaſſen, und ob nicht eine gemeinfchaftliche, Auf: 
ſicht über das in Chur befindliche Landes: Archiv anzuordnen ſey? 
Die: Urheber diefer Worfchläge wollten über diefelben nicht durch 
die Mehrheit der einzelnen Gemeinen, fondern nad) der Mehr: 
beit der. Binde abitimmen laffen, und aus allen Kräften wider: 
feste fich diefer. Neuerung der Gotteshaus-Bund, den ohnehin 
noch eine. andere weitausfehende Angelegenheit beunruhigte. 
Zumwider den Grundverträgen wählte das Dom-Capitel zu 
Chur am 43 December 41728 einen Ausländer, den Frepherrn 
Joſeph Benedict von Roß aus dem Tyrol, zum Bifchofe. Der 
Gotteshaus- Bund proteftirte gegen diefe Wahl; die Häupter der 
beyden andern Bünde zögerten, und forderten Auffchlüffe über 
diefe Proteftation. Man vernahm, der Defterreichifche Hof habe 
dem verftorbenen Biſchofe feine echte über das Münſterthal 
um 417,000 Gulden abgefauft, und dadurch fidy den Weg in Bün— 
den geöffnet. Der Defterreichifche Minifter entzog dem oberen 
Bunde das im Gapitulat beftimmte Mailändiſche Jahrgeld, weil 
noch Reformirte im Veltlin zurüc geblieben feyen; den beyden 
andern Bünden wurde dagegen dasſelbe ausbezahlt. Ein . 
Schriftenwechfel des Gotteshaus: Bundes mit dem: Defterreichiz 
fhen Miniftee von Riefenfels, nnd ein anderer zwiſchen dem 
Bünden felbft vermehrten die Erbitterung. Den letztern nannte 
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man fpettweife das Federfpirl nach dem Nahmen des vorherge⸗ 
Heriden Biſchofs Ultich von Federfpiel, welcher feinen Nachfol⸗ 
ger zu den oberfien Stiftswürden gehoben hatte, 

Ungeachtet ihrer innern Spaltungen waren die VIIT alten 
Drte ſchon lange auf diefe Bündnerfchen Angelegenheiten aufe 
merkſam gewefen, und hatten zum Frieden ermahnt; allein der 
obere und der X Gerichten: Bund hielten gegen den Gotteshaus: 
Bund fo enge zufammen, daß diefer ſich endlich von den beyden 
andern in der Behandlung der öffentlichen Angelegenheiten trennte, 
und Abgesrönete nach Zürich und Bern und an den Franzöfl- 
ſchen Bothſchafter zu Solothurn ſchickte, um ſich ihre Verwen⸗ 
dung auszubitten. — Aufgebracht über dieſen Schritt drangen 
die beyden andern Bünde auf Entſcheidung der Streitigkeiten 
durch einheimiſche Schiedrichter, und zeigten ſich endlich ſogar 
bereit, die angebothene Vermittelung des Kaiſers einer eidsge⸗ 
nöſſiſchen vorzuziehen, Zu Zürich und Bern gab der kaiſerliche 
Gefandte in dee Schweiz eine Proteftation gegen die Beſchwer⸗ 
den der Bündner in Beziehung auf die Bifchofswahl ein. 
Beyde Drte befchloffen nun die Abfendung von Abgeordneten 
nady Bünden, indeß die übrigen Orte, ungeachtet der Auffore 
derung Zürichs, fih nur zu fihriftlihen Einwirfungen verftane 
den, Dbgleich die beyden andern Bünde dieß ablehnten, trafen 
der Statthalter Caſpar Eſcher von Zürich und der Sedelmeifter 
Zudwig- von Wattenwyl von Bern am 29 Auguft 1729 zu 
Chur ein. Bereits war der Bundestag auf den 7 September von 
dem Gotteshaus nach Chur, von den beyden andern Bünden nach 
Ilanz ausgefchrieben. Die Abgeordneten ftellten den Bündnern vor, 
wie nöthig die Eintracht, und wie fehr fremde Mächte geneigt 
feyen, fid) in die Zwiſte freyer Staaten einzumifchen, und das 
Haus‘ der Uneirigkeit abzubrechen, damit Fein anderer Nachbar 
dasfelbe beziehen Fönne. Den Vermittlern gelang es, den Got: 
teshaus: Bund zu vermögen, feine Abgeordneten nad) Ilanz zu 
fenden, wohin fie ſich felbft begaben. eben der verwickelten 
Verfaſſung und den alle Verhältniſſe durchkreuzenden Partey⸗ 
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ungen Binderten noch andere Rückſichten das Gedeihen des Un— 
teehandlung. Eiferfucht gegen ein Uebergewicht der Familie von 
Salis war bey Vielen die geheime Triebfeder ihres Beneh— 
mene. Dem Gotteshaus: Bunde felbft fehlte durd) den Einfluß der: 
jenigen, weldye das fehte Gapitulat mit Mailand hatten ſchließen 
helfen, die nöthige Bufammenftimmung. 

Durch Feſthalten an ormalitäten ging viel Zeit verloren. 
Dennoch brachten die Vermittler durch ruhige Beharrlichkeit es 
dahin, daß endlich von 635 Gemeinen oder Hochgerichten, außer 
den 22 des Gotteshaus-Bundes, noch 15 andere ihren Borfchlä- 
gen zuftimmten, und der X Gerichten-Bund ſich wenigftens 
bedingungsmweife wieder dem Gotteshaus: Wunde näherte. Im 
Jannar 41730 verliefen die Abgeordneten Zürichs und Berns 
Binden wieder, und der Gotteshaus:Bund behielt, bis auf we— 
nige Einfchränfungen, feine bisherigen Befugniffe. In die fireis 
tige Biſchofswahl mifchten die beyden Orte und ihre Abgeord- 
neten ſich nicht, ungeadytet der Gotteshaus: Bund «8 wünſchte, 
um ihrer politifchen Verwendung nicht den Schein einer Einmi- 
fihung als Religionspartey zu geben. Obgleich der Gotteshaus: 
Bund durch zwey Doctoren der Rechte aus den beyden andern 
Bünden fraatsrechtlich und gefchichtlich darzuthun verfuchte, der 
Biſchof zu Chur müffe ein Landsmann und aus diefem Bunde 
gebürtig feyn, und das Dom:Capitel fey verpflichtet, die Wahl 
nie mit dem Rathe, dem Wiffen und der Bewilligung des be- 
fagten Bundes vorzunehmen, eine andere Wahl hingegen ſey 
ganz ungültig , erreichte er feinen Zweck nicht. Weber den Ver— 
Fauf der Rechte des Bifhofs in dem Münfterthale Herrfchte ein 
beſſeres Einverftändniß zwifchen den drey Binden. Ihre durch 
die damahligen politifchen Werhältniffe des Wiener-Hofes begün— 
fligte Verwendung hatte die wichtige Folge, daß 1733 der Kai: 
fee die Anwendung des Bindnerifchen Sugrechtes auf den ge— 
fchfoffenen Kauf anerfannte; und fichzehn Jahre ſpäter überließ 
der Bundestag dieſe Erwerbung um den nähmlichen Preis dem 
Münſterthale ſelbſt. 


325 

Immer bleibt es gefährlich, und nicht felten wird «8 ruhe: 
fiörend, wenn in Freyſtaaten die Vorſteher oder die vollziehen: 
den Behörden, audy im guter Abficht, die Ausführung wichtiz 
ger Angelegenpeiten fi anmaßen, auf deren Behandlung eine 
obere Behörde, nahmentlich in den Democratien die Landesge— 
meine, Anfprüche machen Bann, Noch in neuern Seiten hat: 
ten dee Ealender: Streit und der Werdenberger » Handel wichtige 
Deyträge zu dieſer Erfahrung geliefert. Jetzt follte die Abſicht, 
Kriege zu verhüthen, und den Zuftand des Friedens zu befeflis 
gen „ in den äußern Rhoden von Appenzell durd) die Entziweyung 
der Harten und Linden während einer langen Zeit diefe Wahr: 
heit beflätigen. Der 5 85 des zu Rorfchad) entiworfenen, und zu 
Baden geſchloſſenen Toggenburgers Friedens Hatte den Abt, die 
äußern Rhoden und die Stadt St. Gallen eines Beſchränkung 
unterworfen, indem ex fie verpflichtete, im ihren Streitigkeiten 
nicht thätlich vorzufchreiten, fondern von jeder Seite zwey Can— 
tone einzuladen, durch Säge aus ihrer Mitte diefelben entfihei: 
den zu helfen, aber dadurd) hatte er ihnen nur das traurige 
echt entzogen, auf dem mißlichen Wege der Gewalt ihre An: 
fprüche durchzukämpfen. 

Schon hatten fih zu verfchiedenen Zeiten Mißverftändniffe 
und Eiferfucht zwifchen den beyden Außer-Rhodenſchen Landes» 
gegenden vor und hinter der Sitter erhoben. Die Mehrheit 
einer Zandsgemeine hatte 1597 befchloffen, das gemeinfchaftlid;e 
Rathhaus folte zu Trogen in der Abtheilung vor der Gitter 
ſeyn; allein bald nachher beſchloß ein zweyfacher Landrath, bie, 
Zandsgemeine follte das eine Jahr zu Trogen, dad andere zu 
Hundweil oder Herifau, in dem Theile hintee der Gitter, gehal- 
ten, und ebenfo der Sitz der Obrigfeit zwifihen Trogen und 
Heriſau abgewechfelt werden. Mon diefer Zeit an verfammelte 
fidy die Landsgemeine jährlich abwechfelnd zu Trogen oder Hund: 
weil, die Obrigfeit zu Trogen oder Herifau; nur wurden die 
Hauptverbeechen immer zu Trogen beurtheilt. Auch wurde be: 
ſtimmt, daß von den..10 oberfien Landesvorſtehern 5 vor und 5 
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hinter der Sitter gewählt feyn, und wann der Landammann 
aus dem einen, der Statthalter aus dem andern Theile ernannt 
werden follten, | 
Die fämmtlichen Vorſteher aller Rhoden Hatten dem zu Ror⸗ 
fbad) entworfenen Vergleiche beygeftimmt, ohne denfelben der 
Landsgemeine vorzulegen, weil bisher nur Bundesverträge ders 
felben feyen vorgetragen worden. Allein fchen 4745 brachte eine 
zahlreiche Partey, welche den Artikel als eine Befchränfung der 
Unabhängigfeit des Landes erflärte, und auf das Recht der Selbſt⸗ 
hülfe nicht verzichten wollte, die Sache an die Landsgemeint. 
Ungeachtet nichts geändert wurde, ferten fie ihren Widerfpruch 
und ihre Verſuche mit Hige fort, und der Landrath Hielt +6 
für zweckmäßig, und ſich ſelbſt für ftarf genug, Mehrere derfelben 
am Gelde und an der Ehre zu befirafen, 4748 wurde der $ 
in das Badifdye Friedens Inftrument aufgenommen, und ſchon 
41720 in einer BZoflfteeitigfeit ziwifchen dem Abte und den Appens 
zellern davon Gebraud gemacht, Weil die Entfcheitung nicht 
nah dem Wunſche der Lestern ausfiel, fo ernenerten fich die 
Aeußerungen der Unzufriedenheit. Auf der nähften Landsgee 
meine wurde die Sache wieder zue Sprache gebracht, und mar 
hörte den Ausruf: man wolle bey dem alten und neuen Teſta— 
mente, bey dem alten Landbuche, und bey den alten Rechten 
bleiben. Allein auch diefer Sturm ging vorüber, Bis 1732 eine 
neue Bolfteeitigfeit mit der Stadt St. Gallen die Zwietracht 
bis auf einen Grad entflammte, daß Gewaltthaten erfolgten, 
und wirklich Feindfeligfeiten nahe waren. Denn wenn Eiferfucht 
und Haß zwifchen den Worftehern walten, und diefe das Wolf als 
Werkzeug ihrer Leidenfchaft bearbeiten, fo ift die gemeine Sacht 
dem gefährlichften Schickſale Preis gegeben. Das Anfehen , dag die 
begüterte Familie Zellweger in Trogen genoß , hatte die Eifers 
fucht einer andern Partey erregt, an deren Spike der Landams 
mann Wetter und des Statthalter Meyer von Herifau ftanden. 
Kaum Fonnte mar diefe beyden Männer abhalten, an der Landes 
gemeine das Volk um feine Meinung über den $ 83 zu befra: 
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gen, den man ihm als eine Begünftigung der Stadt St. Gals 
ken uud als die Frucht einer geheimen Verabredung geſchildert 
Hatte. Allein nun brachten fie bey den Vorſtehern hinter dee 
&itter die Frage zur Sprache: ob nicht das Landes: Archiv zum 
Zrogen getheilt, und ein Theil davon nad) Herifau gebracht 
swerden follte. 

Als die Etadt St. Galten die Ernennung von Schiedrich⸗ 
teen forderte, fagten die Mißvergnügten in den äußern Rhoden: 
Vormahls Hatten wır nicht vier, fondeen zwölf Gantone zu Schieb⸗ 
eichtern, Zwey verftorbenen Landesvorfichern hinter der Gitter 
und zwey noch Ichenden vor der Sitter warf man vor, fie 
Hätten nicht nur zu Rorſchach dem Lande das Recht geraubt, 
Beleidigungen zu rügen, fondern auch dasjenige der Nothwehr 
gegen den Abt und die Stadt St. Gallen. Ein nicht ohne 
NBiderfprucd, zu Zrogen verfammelter zwepfacher Landrath fand 
den Artikel unverdächtig , befchloß, die Verleumder zu beftrafen, 
und ließ dieß in allen ‚Gemeinen von der Kanzel verfündigen. 


Hinter der Gitter binderte man die Unterfuchung , entfehte einige 


dem Artikel zugethane Gemeindevorfteher , indeß vor der Sit: 
ter ein von dem Doktor Zellweger abgefaßtes Memorial, welches 
eine Mechtfertigung desfelben enthielt, mit Uebereinftimmung der 
Landeshäupter in allen Gemeinen verlefen wurde. Das Voll 
vor der Sitter gab der Denkſchrift feinen Beyfall, und forderte 
num eine Zufammenkunft,, welche durch zwey Abgeordnete jeder 
Gemeine im Speicher gehalten wurde. In einer anonymen 
MWiderlegung der Zellwegerfhen Schrift fagte man dem Wolfe, 
die Stadt St. Gallen habe, um immer neue Zölle errichten zu 
können, dem Abte und den Appenzellern die Hände gebunden, 
und aus Furcht Habe man fi in einen fremden Vertrag eine 
ſchließen laffen. Die von der Partey hinter der Gitter gefor: 
derte Landsgemeine, und die Verwerfung des 85 $ wollte die 
Partey vor der Gitter nicht zugeben. Ein großer Rath zu Tro— 
gen, vor deffen Beſuchung die Häupter Hinter der Gitter die 
Gemeinen gewarnet hatten, verwarf die Anfichten der Lettern, 
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und hielt diefen vor, fie felbft Hätten Pürzlich noch das entge: 
gen geſetzte Syſtem vertheidigt, | 

Als am 14 November die Landeshäuptes und die Hauptleute 
(erſten Worficher) der Gemeinen fir öfonomifche Angelegenheiten 
auf dem Rathhauſe zu Herifau verfammelt waren, drang «ine 
‚zahlreiche Schar der Harten in das Rathszimmer, und erzwang 
durch Drohungen und Thätlichkeiten den Beſchluß, daß fogleich 
eine Landsgemeine in Teuffen verfammelt werden follte. Nicht 
nus erhielten Greife und andere angefehene Magiftrateperfonen 
Faufiftöße, fondeern man zwang die einzelnen Rathsglieder, unter 
der Drohung, fie herunter zu flürzen, aus dem Fenſter des ver 
fammelten Menge zuzurufen, 86 fey ein Fehler gemwefen, daß der 
85.5 nicht vor die Landsgemeine fey gebracht worden, Wergeb: 
lich warnten die Vorſteher vor der Gitter vor der Empfindlich- 
keit der Ihrigen, und zulegt forderten fie, man möchte fie cher 
ins Gefängniß fegen, wo fie ficherer wären, als auf dem Rath: 
haufe. Am nähften Morgen legte der Statthalter Zellweger 
von Trogen fein Amt nieder, und mit erneuerter Erbitterung 
forderte dad Wolf von den übrigen Rathsgliedern, daß fie einige 
ſchriftlich abgefaßte Artifel zu Teuffen vor die Landsgemeine brin= 
gen follten. Als die Vorſteher vor der Sitter nach Haufe kehr⸗ 
ten, war bereits eine große Anzahl ihres Volks verfammelt, um 
ihnen Hülfe zu leiften ; allein fie beivogen diefelben , wieder aus 
sinander zu gehen. Am 20 November wurde die geforderte Lands— 
gemeine zu Teuffen gehalten, und nod) in der vorhergehenden Nacht 
hatte der Pfarrer von Zeuffen dem Abte Joſeph vorgefchlagen, 
fid) auch von dem 83 Artikel los zu fagen; allein diefer erflärte 
ſich, er werde feine Zuftimmung nur in fo ferne geben, als aud) 
die Stadt St. Gallen dazu einwilligen würde. Bevor die Lande: 
gemeine zufammen frat, verfammelten fid) die meiften Einwoh— 
nee vor der Gitter zu Trogen, und befchloffen, wenn fie un: 
terliegen follten, das eidsgenöffifche Recht anzurufen; allein als 
fie, dadurch verfpätet, zu Teuffen eintrafen,, war der $ 83 bereits 
verworfen, und die ſtürmiſche Verſammlung beſchloß überdieß 
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durch Mehrheit, denjenigen, welcht 4745 waren geſtraft wor⸗ 
den, ſollten die Geldbußen zurück gegeben werden, und an die 
Stelle der Vertheidiger des Artikels wurden andere Landeshäup⸗ 
ter gewählt. Mittlerweile hatten ſich die Linden vor der Gitter 
von der Landsgemeine getrennt, auf einer nahen Wieſe die alten 
Magiftraten mit Verſicherung ihrer Unterfiügung beftätigt, und 
aufgefordert, ihre Amt fortzufegen, 

Zwey Obrigfeiten ftanden fid) gegenüber, Die Partey ber 
Harten erflärte die der Linden als Rebellen, und entfegte in den 
Gemeinen, wo fie die Oberhand hatte, alle Beamten, die zu den 
Letztern gehörten. Sie hielt ſich um fo viel cher fir die rechte 
mäßige Landesgewalt, als fie bereits im Beſitze des größern 
Randesfiegels fich befand, und durch Drohungen aud) das klei⸗ 
nere aus Trogen erhielt. Die Linden machten der Gegenpartey 
Vorſchläge, und als diefe abgewiefen wurden, fuchten fie Rath 
und Hülfe bey den evangelifchen Orten, ungeachtet auf der Lands⸗ 
gemeine zu Zeuffen bey LZebensftrafe war verbothen worden, aus— 
wärtigen Beyftand anzurufen. Deputicte nad) Zürich zu fenden, 
mißriethen ihnen die evangelifhen Orte, empfahlen dagegen ihren 
Eidsgenoffen der äußern Rhoden überhaupt den Frieden, und 
bedeuteten ihnen, der 5 83 fey den Mechten des Landes ſchon deßwe⸗ 
gen nicht nachtheilig, weil dasfelbe dadurd) nicht gehindert werde, 
fid) gemäß dem Bunde von 1513 an alle Gantone zu wenden, 
Dagegen forderte die neue Obrigkeit durch Deputirte die evans 
gelifchen Orte auf, die Gegenpartey anzuhalten, den Schluß der 
Zandsgemeine anzuerfennen, durch den der $ 83 war verworfen 
worden. Als Hierauf die Linden, aus Beſorgniß eines Ueber: 
falles, um Hülfe anfuchten, vereinigten ſich Zürich und Bern, 
beyde Partegen vor GewalttHätigfeiten zu warnen, und eine 
evangelifche Eonferenz nad Frauenfeld anf den 15 Januar 1733 
auszufchreiben. 

Zahlreich erfihienen die eingeladenen Deputirten der beyden 
Parteyen. Die eidsgenöffifihe Conferenz wollte feinen Unterſchied 
zwiſchen ihnen machen, verteidigte den firsitigen Artikel, em: 
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pfahl Heyden Theilen Mäfigung und die Annahme einer Am— 
neftie. Ihe Schreiben richtete fie an die gefammten äußeren 
Hoden. Allein die neue Obrigkeit zu Herifau, welche ſich ale 
die rechtmäßige betrachtete, forderte Unterwerfung, und äußerte 
Empfindlichfeit gegen das Benehmen der Eonferenz. Ihre Der 
putirten weigerten ſich, neben denjenigen der Gegenpartey auf: 
zutreten; ihre Dienerfchaft befchimpfte öffentlich diejenigen der 
Ießtern , und die Seſſion mußte mit jeder Deputation abfonderlich 
unterhandeln. Die Linden wollten die Landsgemeine von Teuf— 
fen nicht als geſetzlich anerkennen; und als dagegen die Hars 
ten einwandten, fie hätten doch derfelben beygewohnt, antwors 
teten fie: das Verfahren und die Abſtimmung feyen tumultua⸗ 
riſch geweſen. Außerdem drangen die Linden auf eine öffentliche 
Erflärung, daß 1714 zwifchen der damahligen Obrigkeit in Ap— 
penzell und der Stadt St. Gallen Feine geheime Verabredung 
zum Vortheil der Letztern Statt gehabt habe. Im Lande felbft 
wuchs die Erbitterung. Aus Trogen äußerte man foldye Bes 
forgniffe von Gemaltthätigfeiten, daß die Conferenz eine Abmah⸗ 
nung nach Herifau abgehen lief. Die Gemeine Urnäfchen ent: 
ſetzte durch Mehrheit ihren Pfarrer, und drey andere was 
ren mit dem nähmlichen Schickſale bedrohet. Bereits flüchteten 
viele von den Linden ihre Familien, ihr Vieh und, ihre Modiz 
lien in andere Gegenden. Die Eonferenz war in ſich nicht ganz 
übereinftimmend. Zürich und Bern fehienen über der Nützlich-— 
feit des Artifels und der Heftigkeit der Harten zu vergeffen, 
daß nad) der damahligen Werfaffung von Appenzell, gegen den 
Millen der Mehrheit einer Landsgemeine, Feine Obrigkeit beſte— 
hen könne. | 

Glarus hatte fhon früher das Verfahren der jekigen Obrigs 
Feit bedauert, aber zugleich bezweifelt, ob gegen den Willen 
des demokratifchen Wolfes etwas gethan werden Fönne. Schafs 
haufen hatte, wie Glarus, feinen Gefandten den Auftrag ges 
geben, wofeen man in's Appenzellerland gehen müßte, des Nor: 
ſchacher-Friedens dafeldft Feine Meldung zu thun, Einem zu 
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Bundweil verfammelten Landrathe getrauten die alten Regie: 
rungsglieder von Trogen fih nicht, beyzuwohnen; und eben 
fo wenig entfprady ıman einer Deputatign des Landrathes, welche 
nach Trogen fam, um mit Drohungen zur Unterwerfung aufzus 
fordern. Diefe Ankündigungen und die ſchnell verbreitete Nach⸗ 
richt, es fey zu Hundweil von Verhaftungen, von Abhaltung 
eines durch Bewaffnete begleiteten Landrathes zu Trogen, und 
yon Unterwerfung dee Miderfpenftigen gefprochen worden, rü« 
flete man fid) zu Trogen zue Gegenwehr, und flüchtete, in das 
MRheinthal, deffen Einwohner, gleich wie diejenigen der alten 
Zandfchaft und die Toggenburger, den Linden günftig waren. 
Unzufriedene UntertHanen fehen es gewöhnlid, eben fo gerne, 
wenn ihren Herren Schranken gefeßt werden, als Freye, die 
Schranken haſſen; und gerade in dem $ 85 erblicten die Unter: 
shänigen eine ſolche Beſchränkung. Auf die Bitte der Linden 
begab ſich nun die Eonferenz nach Herifan, Allein da fie, gegen 
Zürichs Rath, den Weg Über St, Gallen nahm, machte die 
die Harten nod) mißteauifcher, Die Obrigkeit in Herifau empfahl 
dem Volke ruhiges Benehmen, um, wie ihr Mandat fagte, den 
Vorwurf zu entfernen, ald ob im Lande Feine Ordnung herrſche. 
Mit Anftand wurde die Eonferenz empfangen, Am 49 wurde 
ein Zandrath gehalten, von welchem die Linden ausblieben. Ih— 
ren Läufer, der die Entfhuldigung in der Standesfarbe brachte, 
zog das Wolf zu Herifau diefelbe aus, Hier, im Brennpuncte 
der Gährung, fprady die Conferenz nur vermittelnd und belche 
rend. Sie empfahl dringend allgemeine Amneftie und die Ab: 
haltung einer ruhigen Landsgemeine zu gewöhnlicher Zeit, Nach 
wenigen Stunden kündigten 4000 bis 5000Manın, die aus zehn Ges 
meinen zufammen ſtrömten, durch vier Mortführer der Eonferenz 
an: man werde von dem Schluffe zu Zeuffen nicht abgehen, 
und fordere Unterwerfung der Mebellen. Der große Platz zu 
Herifau faßte die Schar nicht mehr, und die Menge rief: „ Sind 
wir noch frey, oder find wir Unterthanen?” Die Nacht war 
eingebrochen, und endlich mußte bey Lichte den Ungeduldigen die 
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Erklärung vorgelefen werden: die Stände werden ihnen dem 
$ 83 nicht aufdringen. Ein neuer Tumult hatte am folgenden 
Tage die Wirkung, daß die Mehrheit der Conferenz, ungeach— 
tet des Miderfpruches der Gefandten von Zürich und Bern, dem 
Molke erklärte: man werde die Gemeinen vor der Gitter zur 
Unterwerfung auffordern, und fehe nicht ein, daß ohne dieß die 
Muhe Hergeftellt werden. Fönne. uch biefe Erflärung wurde 
dem Molke vorgelefen. 

Am 21 Februar verreisten die Gefandten nad) et. Gallen 
zurück, ohne Trogen zu befuchen, wie die Linden gewünſcht hats 
ten, und in hohem Grade war das Volk von der Partey der 
Harten gegen Zürich und Bern erbittert. Die Obrigkeit zu 
Herifau, welche ihrem Molke viele Ermahnungen der Conferenz 
nicht mitgetheilt hatte, bezeugte num derfelben ihre Befremdung 
über ihre Abreife mit der Erflärung : man werde bey dem Schluſſe 
der Landsgemeine verbleiben. Den Linden geboth fie durch ein 
eenfies Mandat Unterwerfung. Als diefe noch ein Mahl eine neue 
patriotifche Landsgemeine forderten, empfahl die Geflion aus 
St. Gallen Nachgiebigkeit und Mäfigung. Doch nichts wirkt 
nachtheiliger auf das Wolf, als ein fchwanfendes Benehmen. 
Eine Einladung der Gonferenz an die Linden, Abgeordnete nach 
St. Gallen zu fenden, ſtimmte fie wieder zu höhern Eriwars 
tungen. Die Weigerung der Stadt St. Gallen, nad) dem 
Wunſche der Linden zu erflären: die Vorſteher der äußern Rho⸗ 
den hätten 1714 und 1748 mit ihr Feine geheimen Unterhandlun— 
gen gepflogen, beftärkte die Harten in ihrem Verdachte. Vor 
der Gitter ward man in mehren Gemeinen uneinig Bu 
Gais, wo die Linden die flärfern waren, entfland am 5 März 
ein Tumult. Man fchlug ſich mit Fäuſten und Stöden. Die 
Eturmglode wurde angezogen, und von ihren Yreunden aus 
Bühler und Teuffen unterfingt fiegten die Harten. Keller und 
Scheunen wurden erbrocyen, und von beyden Seiten wurden 
Viele verwundet. Bewaffnet verfammelten ſich nun die Linden bey 
Trogen und Speicher; die Harten zu Teuffen. Nachdrückliche 
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Zufchriften des Eonferenz zu St. Gallen an beyde Theile hate 
ten die Wirfung, daß zueeft die neue Obrigkeit nad) Trogen 
entboth, fie fey bereit, ihre Bewaffneten zu entlaffen, und daß 
auch zu Trogen das. Nähmliche geſchah. Endlidy erklärte auch 
die Stadt St. Gallen durch ein gefiegeltes Manifeft den äußern 
Rhoden, fie wiffe nichts von geheimen MWerabredungen. 

Bern mißbilligte die zu Herifau gegebene Erflärung. Im 
feinen Ratheverfammlungen und in denjenigen zu Bürich wurde 
von thätlichen Mitteln zu Erreichung einer Genugthuung und 
von Anrufung des eidsgenöffifhen echtes gefprochen. Allein 
die Befonnenern hinderten folcye Heftige Maßregeln, indem fie auf 
die befannte Stimmung der Fatholifchen Orte in Abficht auf 
den Zoggenblirger:Frieden und auf die Gefinnungen des Frans 
zöfifhen Bothſchaſters aufmerffam machten. — Die neue Obrig: 
keit entfchuldigte „die Ungeftümheit des Volkes“ durch feine 
Freyheitsliebe. Allmählig verminderte fich die Partey der Lin— 
den, welche zuerft durch die Unterſtützung der Conferenz war 
ermufhigt worden. Bon einer Vermittelung, welche ihre Anz 
führer vorfchlugen, wollten die Harten nichts hören. Bey einer 
neuen Gonferenz am 412 April blieben Schafhaufen, Glarus 
und Biel weg. Neue firenge Mafregeln der Harten bewogen 
die ammwefenden Gefandten zu wiederhohlten Vermittelungs- Ver: 
ſuchen. Allein von der neuen Obrigkeit fand fidy niemand zu 
Frauenfeld ein. Dafelbft Fam es nun fo weit, daß die Rede 
davon ward, „den Herifauern” den Bund aufzufündigen und fie 
von der Tagſatzung auszufchliefen. An die äußern Rhoden 
wurde in einen, wenig auf den Geift eines aufgeregten demo— 
cratifhen Volkes berechneten Zone gefchrieben: man wolle 
ſich nicht widerfeßen , daß eine Landsgemeine in allee Stile und 
Ruhe gehalten werde. Man fchlug vor, auf derfelben möchten 
eidsgenöffifhe Abgeordnete oder beeidigte Männer von bevden 
Parteyen den Vorſitz Haben, u. drgl. Noch ein Mahl erfolgte 
zwifchen beyden Parteyen einige Annäherung. Allein gegen den 
Willen der Linden, welche Teuffen vorzogen, wurde am 10 May 
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die Landdgemeine zn Hundweil gehalten. Die Harten waren den 
Linden beynahe doppelt Überlegen, Der 85 Artikel wurde un: 
bedingt verworfen, und man befchloß, denjenigen, welche 4715 
waren geftraft worden, nicht nur die Geldbuße, fondern auch 
die Binfen davon zurud zu geben, Die Amneſtie wurde nur 
auf die gemeinen Landleute ansgedehnt, und die gewählte neue 
Obrigkeit, weldye davon ausging, jeder gegen die Landsgemeine 
zu Teuffen erhobene Widerſpruch ſey als rebelliſch zu betrachten, 
belegte viele alte Beamten mit Gelöftrafen oder mit Ausfchliefung 
von Ehren und Aemtern, weil fie fremde Hülfe gefucht hätten. 
So behielten die Harten die Oberhand , und nur allmählig föhn: 
ten die erbitterten Parteyen fi wieder aus. Als die große 
Mehrheit des wieder verfühnten Volkes den geiftreichen Doctor 
Laurenz Bellmeger zu den erften Landesftellen erheben wollte, 
war immer feine Antwort i „Ich Behelfe mich meines Urtheiles’’ *), 

Im Gantone Zug hatte fid) die Familie Zurlauben feit dem 
Anfang des XVI Jahrhunderts zu immer größerm Anſehen ges 
hoben , den Nahmen der Freyherren von Thurn und Geſtellen⸗ 
burg angenommen, ihren Urfprung von diefem einft in Wallis 
begüterten Haufe hergeleitet , und feit 4587 waren von ſiebzehn 
Wahlen zu der Ammann- oder oberften Landesftelle, welche der 
Reihe nach Bürger der Stadt Zug treffen mußten, eilf auf Glie— 
der dieſer Familie gefallen. Sechs Wahlen von 1677 bis 1722 
ftellten nur Burlauben an die Spike des Staates, Kriegs: 
dienfte, welche fie mährend zwey SJahrhunderfen der Krone 
Frankreich geleiftet, wurden gegen mehrere Familien-Glieder 
durch hohe Offiziersftellen belohnt, und erwarben dem ganzen 
Stamme Ganft und Auszeichnung. Daher war ihnen feit Franz X 
die Vertheilung der Franzöfifchen Zahrgelder überlaſſen, um deſto 
ſicherer durch Diefe ergebenen Hände Anhänger zum belohnen und 
feft zu Halten. Seit 1704, als nad) dem Rückzuge dee Franzoſen 
aus Schwaben die Zufuhr des Deutfchen Salzes der Schweiz abe 
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*) Dasfelbe hatte ihn von Ehrenſtellen ausgefchloffen. 
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gefihnitten wurde, Hatte Ludwig XIV dem Gantone Zug eine 
jährliche Ausfuhr von 600 Fäſſern Burgundifchen Salzes bewil: 
ligt. Der Stadt » und Amtsrath übertrug dem Baron Beat 
Jakob Zurlauben die Verwaltung und den Verkauf. Er beforgte 
audy die VertHeilung der Franzöfifchen und Spaniſchen Penfionen 
und Önadengelder. 1712 hatte er den Waffenftillftand mit Zürich 


und den Frieden befördert, nachher, 1715, mit großer Thätige 


Feit das Franzöſiſche Bündniß betrieben, und jedes Mahl die 
zahlreichen Gegner dieſer Mafregel gegen ſich und die Familie 
Zurlauben erbittert. Beat Jakob ſtarb am 4 Januar 1717. 
Nach feinem Tode trat fein Bruder Fidel in feine Verhältniſſe. 
- Dody mußte ee nad gewiffen Friſten ſich um die Beftätigung 
der Verwaltung beiverben, und er unterließ nicht, in den Jah: 
ven 4718 und 1725 jedem Rathsgliede dafür eine Gabe abzureichen, 
Selten find dergleichen Gaben ohne fchlimme Folgen. Er erhielt 
4719 die Statthalter: , und 1722 die Ammann: Stelle. 

Die Gegenpartey, welche man die Oeſterreichiſche nannte, 
weil Viele von ihnen den Einfluß, dieſer Macht gegen die Franz 
zöſiſche behaupteten, fann immer mehr auf Mittel, diefe Vor: 
theile entweder in ihre Hände zu bekommen, oder doc) wenige 
fiens dem ausfchließlihen Webergewichte der Zurlauben Schran: 
fen zu fegen. Unter ihnen befand ſich der Rathsherr Jofeph 
Anton Schuhmacher, welcher den Handel mit Hallifdyem Salze 
führte, deffen Ausfuhr nad dem Frieden wieder war bewilligt 
worden. Ein fähiger, aber heftiger Mann, den die zahlreichen 
Gegner der Burlauben gerade deßwegen bey ihren. Angriffen auf 
diefelben vorfchoben. Dem Ammann Fidel warf man nicht nur 
eine ganz willfürliche Verwendung und Vertheilung der Gnaden: 
gelder, ſondern ungetreue Werwaltung des fiir den Staat ver: 
Fauften Burgundifchen Salzes vor, und überdieß beſchwerte man 
fid) noch über die ſchlechte Beſchaffenheit diefes Salzes. Zuerſt 
dehnte fidy die Bewegung über die Gemeinen Baar und Menzin: 
gen aus. Gie forderten eine gleicyförmige Vertheilung der Gna— 
dengelder. Beunruhigt fuhte dere Ammann Fidel durch Aus: 


\ 


z r 


358 


fpendungen feinen Anhang zu verftärfen, und auf feine Koften 
wurde diefer in Wirthshäuſern und Weinſchenken bewirthet. Er 
ftellte dem Molke vor, wenn man das Burgundifhe Salz auf: 
geben würde, könnte man leicht bey einer neuen Sperrung von 
Seite des Kaiferd und des Meiches in. geoßen Mangel gerathen. 

Als 1729 der Ammann aus der Gemeine Baar gewählt wer: 
den mußte, gelang es der Partey der Harten, der Gegenpartey 
Zurlaubens, deffen Anhänger man die Linden nannte, den Joſua 
Schicker von Baar, an die oberfie Landesbeamtung zu wählen. 
Zuerft beſchloß man, die Gnadengelder follten gleich vertheilt 
' werden, und weil der Franzöfifche Bothſchafter Bonnac dief 
verweigerte, weil fie ganz von der Föniglichen Milde abhängen , 
fo vermehrte dieß die Erbitterung. Fidel wurde willfürlicher 
Denugung des öffentlichen Gutes, des unerlaubten Wuchers, des 
Mifbrauches feinee Gewalt in Vergebung geiftlicher und melt: 
licher Stellen befhuldigt. Er follte verhaftet werden und ent: 
floh nad) Luzern , wo feine Familie gleich nach Beendigung des 
Bauern⸗Krieges das Bürgerrecht erhalten Hatte, und blieb da: 
felöft, ohne den Umſchwung der Dinge in Bug zu erleben, bis 
zu feinem Zode, weldıer 26 Februar 1731 erfolgte. Luzern 
verweigerte feine Auslieferung mit Beziehung auf den Schutz, 
den fein Bürgerrecht ihm gewähre. Der Entflohene wurde auf 
hundert und ein Jahr verbannt. eine Güter wurden. vers 
Fauft, um die aufgelegte Gelöftrafe zu berichtigen, und die Er: 
ben des Beat Jakob angehalten, den Gewinn zu erflatten, den 
er aus dem Merfaufe des Burgundifchen Salzes gezogen hatte. 
Mehrere Andere wurden mit Geld-, Gefängniß- und Verban— 
nungsfteafen belegt. Zur Mechtfertigung des Vorgegangenen 
wurde eine Deuckfchrift im Nahmen ded Staated heraus gegeben. 

Der Vorſchub, den Frankreich dem Fidel Surlauben und feiz 
nen Freunden fortdauernd leiſtete, und die beharrliche Weige— 
rung des Franzöfifchen Bothſchafters Bonnac, die Gnadengel: 
der alle gleich zu vertheilen wie die Jahrgelder, brachte die Har— 
ten, welche nad) den Abfluffe von Schickers Amtszeit, als eben 
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die Neihe die Stadt Zug traf, den Schuhmacher zu deffen 
Nachfolger gewählt Hatten, fo fehe auf, daß eine Unterfuchung 
des Bündniffes von 1715 eingeleitet, auch dasfelbe, insbefons 
dere der 5 5, als gefährlich fie die Freyheit des Landes erflärt 
wurde. Am 3 December 1731 verurtheilte dee Stadt= und 
Amtsrath die beyden Alt:Landammänner Clemend Damian Wer 
ber und Chriſtoph Andermatt , welche dem Bundesfchluffe bey: 
gewohnt hatten, als Verräther zu ewiger Gefangenſchaft. Zu 
Mechtfertigung diefer Mafregel wurden 1732 Vindiciae reipu- 
blicae Tugiensis, oder Rettung der Freyheit und Rechte des 
freyen Standes Zug befannt gemacht. Rach einiger Zeit gelang «6 
den beyden Werhafteten zu entfliehen; allein fie fahen ihr Va— 
terland nidyt wieder, und farben, der eine zu Solothurn, der 
andere zu Rheinau. — Weil Frankreich nunmehr weder Jahr: 
noch Gnadengelder ausbezahlen ließ, wagten es Schuhmacher » 
und feine Gehülfen in einem, Geifte, dem nur ein leidenfchaft: 
lofes Bewußtſeyn fehlte, am 14 September desfelben Jahres auf 
einer Landsgemeine dieſes Bündniß aufpeben zu laſſen. Niemand 
als der Rathsherr Beat Eafpar Utiger erkühnte fi, laut dem 
verfammelten Wolfe das Gefährliche diefer Maßregel vorzuftellen. 
Nur durch fihnele Flucht aus dem Lande entging ee dem Mer: 
derben. Das Volk beffeidete einen Ausfhuß von neun Glie— 
dern mit außerordentlicher Vollmacht. Ausgedehnte Verfolgun— 
gen trafen die Franzöfifch-Gefinnten. Unter diefen befanden fich 
der Decan Widart, nachheriger Probſt zu Bifchoffzell, die Nah— 
men Brandenberger, Landwing, Kolin, Utiger, Frey, Stad- 
lin, Weber, Müller u. f. fe Aufs neue erfolgten Werbannuns 
gen, Gelöfteafen, und die Bildniffe zweyer Rathsglieder wurs 
den an den Galgen geſchlagen. Leute von geringerm Anfehen, 
welche Zadel und Mißbiligung Hatten laut werden laffen, wur— 
‘den mit Pranger, Verhaft und auf andere Weiſe geftraft. Der 
Hauptmann Zurlauden erhielt den Befehl, zwey Compagnie, 
denen er vorftand, aus Frankreich nach Haufe zu führen; allein 
er gehorchte nicht, 
II. 22 
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Schuhmadjer und feine Anhänger bedachten nicht, daß, wenn 
es um DBeftrafungen und um die Unterdrüdfung von Mißbräus 
chen zu thun ift, nur felten die Menge zu ungewöhnlichen, tiefz 
eingreifenden Mafregeln, fondeen eben fo leicht zur Ausfohnung 
mit dem Alten geneigt ift, und daß Alles, was nicht durch weit 
überwiegende Ueberzeugung , ſondern durd) Partevenfampf erruns 
gen wird, nur zu bald eine Gegenwirfung hervor ruft. Sie 
ergriffen ſtrenge, einem freyen Wolfe verhafte Maßregeln, um 
die Gemeinſchaft der Entwichenen mit ihren Freunden zu hin— 
deen und Bewegungen zu unterdrüden. 4734 rügte Bug, ob: 
gleidy es dem Bunde entfagt Hatte, gegen die auf einer Confe— 
ven; zu Baden verfammelten Eidsgenoffen, daß Frankreich feis 
nen Nahmen in einem Schreiben weggelaffen habe. — Als Schub: 
macher und feine Freunde bemerften, daß vice ihrer Anhänger 
in ihrem Eifer erfalten, und daß man dem Volke den Fleinen 
Verluſt, den jeder durch die Entziehung der Franzöfifchen Jahr: 
gelder erfuhr, indeß die Verwaltungstoften größer wurden, als 
eine wichtige Einbuße fchildere, fo wurde befohlen, in allen Ge: 
meinen Machen auszuftellen. Die Thore der Stadt wurden 
friiher gefchloffen und fpäter geöffnet. 

Schuhmadjers Amtszeit war verfloffen, und fein Nachfolger, 
Peter Staub von Menzingen, bisher ein Harter, ging in feiner" 
neuen amtlichen Stellung zu der fidy umbildenden Mehrheit über. 
Er trat an die Spise derfelben, und ſchon im Februar 1735 
entfeste der Rath, den Schuhmacher und drey feiner entfchieden= 
fien Anhänger von ihren Rathsſtellen. Wer Unordnungen rügt, 
muß nicht felbft fi groben Vorwürfen bloß fiellen. Won den 
Strafgeldern und Confiscationen war Vieles verzehrt oder zu Be— 
friedigung der gewonnenen Menge verwendet worden. Schuh: 
machern wurde ea ſchwer, Rechnung davon zu geben. Sie wurde 
mehrere Monathe lang verzögert, und er Fonnte eine genaue Prü— 
fung derfelben nicht befriedigen. Andere Entfegungen folgten nad). 
Jetzt wandte ſich der Umwillen gegen die bisherigen Bedruder. 
Die Verbannten wurden zurück gerufen, mit Jubel und Herz: 
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lichfeit empfangen und in ihre Ehrenftellen wieder eingefegt. Am 
9 März wucde Schuhmacher zum Galgen hingeführt. Er mußte 
die zwei feitgenagelten Bildniffe, welche der Henker los machte und 
ihm vor die Füße warf, auf feinen Schultern nady dem Rathhaufe . 
zurüd tragen. Behen Klagepunfte führte man gegenihn an. Am 
16 May wurde er zu dreyjähriger Galeerenfirafe und Iebenss | 
länglicher Werbannung aus der Eidsgenofienfchaft verurtheilt. 
Der aufgebrachte große Haufe bedrohete fein Leben, um deſſen 
Schonung ee gebethen hatte. Noch vor der Morgendämmerung 
wurde er am 18 May, von Bewaffneten umgeben, in das Schiff 
gebracht, welches ihn aus der Heimath führte. Nur feine Zoch: 
ter weinte am Ufer ihm nah. Der Tod enthob ihn am 6 Juli 
in einem Gefängniffe zu Turin der bevoeftehenden Galeerenftrafe 
im 57 Jahre feines Alters. Der geivefene Landammann Schider 
und der Landammann Weber wurden auf immer aus der Eids: 
genoffenfchaft verbannt, und eine große Summe auf ihre Köpfe 
gebothen. Die Rechtfertigung, welche im Nahmen ded Landes 
war befannt gemacht worden, ließ man öffentlicdy verbrennen. 
Der Stadt: und Amtsrath fuchte bey dem Könige von Frank: 
reich um die Wiederaufnahme in den Bund an, und erhielt diez 
felbe. Die Jahr: und Gnadengelder floffen wieder in das Land. 
Zu Genf Hatte der, ſchon während der, Iekten Regierungs— 
jahre Ludwigs XIV von den reichern und argefehenern Familien 
- entworfene Plan, die bisher nur durch Mauern und Graben 
befeftigte - Stadt mit regelmäßigen Feftungsierfen zu umgeben, 
und die zu Beſtreitung derfelben von der Obrigfeit befchloffene 
Auflage, wie fihon oben gezeigt worden, die Unzufriedenheit 
erneuert. Nicht nur die Sicherftellung der politifchen, fondern 
auch diejenige der religiöfen Freyheit, wurde ald Grund diefes 
Vorhabens angeführt, welches bey vielen Bürgern um fo viel 
mehr Widerfprudy fand, als es lange weder von Zürich, noch von 
Dern gebilliget wurde, weil fie beforgten, eine wirkliche Des 
ftung möchte unter gegebenen Umftänden größere Mächte noch 
mehr reizen, fich zue Beförderung ehrgeiziger Abfichten Genfs 
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zu bemäcdhtigen. Zwar Hatten der Reichthum und die Bevoͤlke⸗ 
sung fidy vermehrt, aber der Verkauf des Bürgerrechtes an viele 
Anſaßen, meiftens Franzöfifche Flüchtlinge, und die gewöhnlichen 
Hulfsquellen reichten zu Beftreitung der Koften nicht hin. Der 
Magittrat unternahm es 17414, den Grundgefegen zuwider, aus 
eigener Macht eine Auflage auf zehn Jahre einzuführen, welche 
jährlich 10,000 Thaler erteug, und bey feinen Bürgern machte 
er ein Darlehen von 270,000 Thaler, welches zu drey vom Hun— 
dert verzinfet wurde. Miele Grundſtücke wurden nach einer 
Schatzung, welche der Rath machen ließ, in die Feſtungswerke 
gezogen. 

Schon 4715 hörte man Stimmen, welche die Einführung 
von Auflagen, ohne Genehmigung dee Bürgerverfammlung, hef— 
tig tadelten. Die Raths-Acten vom Januar 1717 enthalten Klas 
gen über den bey der untern Glaffe der Bürgerfchaft verbreites 
ten Neuerungsgeiſt, und 1748 erfchienen von der andern Seite 
zwey Schreiben, in welchen dem Rathe vorgeworfen wurde, er 
untergrabe die bürgerliche Freyheit. Sogleich wurden dieſe 
Schriften als aufrühreriſch erflärt, verbothen, und gerade um 
deßwillen defto aufmerffamer gelefen. Die Ideen von Familienz 
Borrechten hatten fo tiefe Wurzeln gefhlagen, daß man glaubte, 
diejenigen, welche in das Bürgerrecht waren aufgenommen wor— 
den, follten dennod) den ältern Bürgergefchlechtern ganz nachftes 
hen *). 4719 gab der im Franzöfifchen Dienfte ſtehende Jakob 
Bartholomäus Micheli du Creſt, den vorher ein in feiner Water: 
fiadt verlorenee Rechtshandel gegen den Richter ſehr erbittert 
hatte, der Kriegsfammer eine Denkfcheift ein, in welcher er feiz 


(*) Als die Geiflichfeit bey der DBenellung der Pfarre Chancy 
einen neuen Bürger Perron einem alten Bürger Meflrezaf vorzog, 
befremdefe man fich darüber im Kathe und befchloß, zwar die Wahl 
zu beflätigen, doch aber der Geiftlichfeit feine Verwunderung zu 
bezeugen, daß man bey beynabe gleihen Eigenfchaften einen neuen 
Bürger vorgezogen babe. R. A. 17 Januar 1719. 
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nen Tadel über das Befeſtigungswerk ausfprah. Im nähmli- 
chen Jahre wurde er in den Rath der Bweyhundert gewählt, 
und er tiderfegte fich im demfelben mit großer Hitze dem Me: 
ftungsbaue. In einer öffentlichen Schrift griff er 1728 den Plan 
und die Auffeher des Baues an. Am 6 December 1729 ver: 
urtheilte ihn dee Rath zur Abbitte und zue Einlieferung aller 
feinee Scheiften über diefen Gegenſtand. Er gehorchte nicht, 
gab eine Schusfihrift heraus, welche er dem Herzoge von Maine 
zueignete. Am 50 May 1750 wurde er feiner Ratheftelle 
und des Bürgerrechts verlufiig erklärt, und tiber feine Güter die 
Einziehung ausgefprochen. Die Entdedung eines Briefwechſels, 
in welchem er fich äußerte, die höchfte Gewalt follte ganz bey 
der Sürgerſchaft fiehen, und diefe follte alle Urtheile beftätigen, 
hatte am 8 Juni 1751 feine Verurtheilung zu ewigem Gefüng- 
niffe zur Folge, und zwey feiner Anhänger wurden vermiefen. 
Diefes Verfahren, diente ntır die Zahl der Mißvergnügten zu ver— 
mehren. Die großen Verlufte, weldye mehrere Genfer durch den 
unglücklichen Ausgang von Laws Actien- Handel in den Franzd: 
fifchen Staatspapieren gemacht hatten, vermehrten die Zahl der 
Unruhigen. 

Der Rath erließ bereit3 zu Anfang des Jahre 4734 eine 
Einladung zu freywilligen Beyträgen für den Feſtungsbau. 
Allein am 4 May gaben achthundert Bürger den vier Syndics 
und dem General: Procurator eine Klagfchrift über die bisheri- 
gen Auflagen und das Verfahren des Nathes ein, und forder: 
ten eine Zuſammenberufung der Bürgerfchaft. Der erſte Eyndic 
le Fort Hatte die Liebe der Bürger, und war fihon deßwegen 
im Rathe nicht gut angefehen. Die Bürger benugten die Ein— 
tHeilung im fiebzehn Compagnien, welche für ihre Verſammlun— 
gen. und Uebungen Feiner Bewilligung bedurften. Jede wählte 
zwey Morfteher, die einen Ausfchuß bilderen, der fich verſam— 
melte und durch ungenannfe Schreiber ein Protocol führen 
ließ. Die mächtige Oppefition wollte nur die vier Syndics als 
Obere anfehen, und der Math getraute ſich nicht, fie zu unter: 
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druden. An ihrer Spise fland Wandenet, den Laws Papier: 
"Handel auf eine Furze Beit in den DBefig eines ungewöhnlichen 
Reichthumes gefeht hatte. in zahlreicher Ausfhug forderte 
von dem erften Syndic, der Rath follte den Plan des Fe: 
ftungsbaues der Bürgerverſammlung vorlegen, weil nur fie zu 
einer folchen Unternehmung und zu Ansfchreibung von Aufla— 
gen berechtigt fey; mit Verſicherung, fie fey nur für ihre Frey: 
heit beforgt, und gedenfe weder den Feſtungsbau, noch die Auf— 
lagen zu hindern. 

Durdy entgegen Fommende Mafregeln Hätte der Math der 
fteigenden Gährung ausbiegen, und wahrfheinlid die Bürger 
befänftigen Fonnen; auch war ein Theil derfelben dazu geneigt, 
Allein die MehrHeit der Räthe, welche glaubte oder zu glauben 
vorgab, jede Nachgiebigkeit würde neue Forderungen zur Folge 
haben, drang auf Behauptung des Anfehens der Negierung, 
und berief fich auf ein Edict von 41570, weldyes mit Beziehung 
auf die damahligen WVerhältniffe den Räthen die Vollmacht er 
teilt Hatte, auf die Mittel zu MWermehrung der öffentlichen 
Einfünfte Bedacht zu nehmen. Der Umwille und die Bewegun: 
gen unter der DBürgerfchaft vermehrten fi. Bufammenfünfte 
und Drohungen beunruhigten den Rath , der fich theils auf die 
befoldete Stadtwache , theils auf die Habitanten verlief, und aus: 
fireute, e8 werden Bernerſche Truppen einrücen. Dem Syndic-de 
la Garde (Stadt: Commandanten) Trembley wurde aufgetragen, 
Sicyerheitsmaßregeln vorzufehren. Er verftärfte die Wache beym 
Rathhauſe. Die Bürger verficherten, fie hegen Feine gefährli— 
chen Abfichten ; fie fordern Feine Weränderung der Staatsform, 
fondeen nur die Befriedigung ihrer Wünſche. Früher als ge: 
wöhnlich Fündigte nun der Rath feine Sommerferien an, und 
die Bürgerſchaft erblicte darin nur die Abſicht, die Erfüllung 
ihrer Münfche zu verzögern. Am 29 forderten fie noch ein Mahl 
eine Bürgerverfammlung , ließen fidy nicht nach Haufe weifen, 
und ganze Scharen zogen des Nachts auf den Straßen umher. 
So geheim als möglich ließ der Syndic Trembley einen Neben: 


| | 345 
ausgang eröffnen, durch welchen Hülfe in die Stadt Fommen 
Fonnte, einige Kanonen aus dem Zeughaufe zu St. Gervais weg: 
führen, wo die meiften Unzufriedenen wohnten, und zwey und 
zwanzig andere zu Chantepoulet mit hölzernen Zapfen (tampons) 
perftopfen, um wenigftens einen fihnellen Gebrauch derfelbei 
zu hindern. Der Stadtwache und den Habitanten war befohlen, 
beym Ausbruche einer Wolksbewegung die Zugänge in die obere 
Stadt zu befegen, und zu Kindern, daß die Natheverfammlung 
geftört werde. Der erfte Syndic ließ zwar die Pfropfe 
wieder aus den Kanonen ziehen, aber die Kunde der getroffenen 
Mafregeln durchlief die Stadt. Am 2 Juli verbreitete ſich das 
falfcye Gerücht, es nähern ſich Vernerfhe Truppen. Abends 
um 4 Uhr forderten Abgeordnete der Bürger, die vornehmften 
Plätze befegen zu dürfen. Dieß wurde ihnen geftattet, Bey dem 
Thore Cornavin, wo man die Schweizer erwartete, pflanzten die 
Bürger vier Kanonen auf, und beynahe die ganze Bürgerfchaft 
trat in die Waffen. Doc, war auch diefe Ergreifung der Waf- 
fen (prise d’armes) mit feinen Unorönungen verbunden. 

Der Rath bath ſich von Zürich und Bern Abgeordnete aus; 
allein es näherten die Gemäßigtern von beyden heilen ſich wies 
der, und am 8 legte der Rath der Bürgerverfammlung die längs 
gewünſchte Berathung über den Fellungsbau und die Auflage 
vor. Einmüthig wurde beydes genehmigt; die Auflage auf zehn 
Jahre, doch mit dem Morbehalte, daß ohne Zuftimmung der 
Bürger Feine neue befihloffen werden ſollte. Der Antrag einer 
allgemeinen Amneftie wurde dagegen verworfen, und die Unter— 
ſuchung jener gefährlichen Anftalten gefordert. Eine Erflärung 
der Bürger, fie Hätten die Waffen nicht wegen des Feſtungsbaues, 
fondern wegen der die Freyheit bedrohenden Maßregeln ergriffen, 
nahm der Nath nicht in fein Protocol auf, bis die Bürger auf 
die Ausdrücke: „gefährlihe und dem Staate drohende Com— 
plotte?” verzichteten. Nun wurde fie durch den Druck befannt 
gemacht; aud) bewilligte der Rath, daß künftighin bey den An- 
Hagen von Hauptverörechen dem Beklagten ein Sachwalter und 
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zwölf Freunde oder Verwandte beyſtehen mögen. Seht über 
ließ die Bürgerſchaft dem Mathe wieder die Bewachung der 
Stadt. \ 
Als am 49 die Gefandten von Zürich und Bern eintrafer, 
verficherten der Rath und die Bürgerfchaft, der Friede fey wies 
der hergeftellt; aber noch immer dauerte der Groll fort, und 
jeder Theil glaubte, nicht er habe Werzeifung zu ſuchen, fons 
dern vielmehr fie zu bewilligen, Die Gefandten hatten den Aufs' 
trag zu verhüthen, daß. Fein Bürger wegen feines Benehmens 
während der Unruhen öffentlidy an feiner Ehre gefränkt werde, 
Allein fhon liefen wieder Gerüchte von blutdurftigen Abfichten 
des Rathes gegen die Häupter der Volkspartey umher. Die 
Bürger forderten eine Unterfuchung des Betragens des Syndics 
Trembley und feiner Gehülfen, und diefe forderten nun das 
Nähmliche. Der Nath bath die Gefandten, nicht fogleich wieder 
zu verreifen, und die damahlige Streitigfeit mit Savoyen gab 
ihm einen Grund dazu. Die Gefandten mahnten von neuen 
Anreizungen ab; allein das Mißtrauen der Bürger gegen Trem— 
bley und feine Partey dauerte fort. Den Soldaten, welche am 
Abende des 2 Auguf ihm die Stadtfchlüffel brachten, rief ein 
Trupp Bürger zu, man follte fie dem erfien Syndic übergeben. 
Trembley bath den Rath, ihn der Stelle eines Syndics der Wache 
zu entlaffen; dieß gefhah nicht. Trembley und der Auditor 
Decarro verließen die Stadt, und von feinem Landgute erließ 
der Erftere eine Zuſchrift an den erften Syndic, in welcher er 
von noch unentdeckten Sicherheitsmaßregeln fprach , welche von 
dem ganzen Rathe fegen gebilligt worden. Die Mißſtimmung 
war fo allgemein, daß Weiber nicht nur an derfelben Theil nah 
men, fondern einander öffentlidy reisten. Einige vermeinte Pa— 
teizierinnen begrüßten auf einem Spaziergange eine Gefellfchaft 
von SPlebeierinnen mit den QBorten: Le bon soir ä nos dames 
les souveraines *) und erhielten die Antwort: Nous vous re- 
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(*) Die Köpfe waren fo ganz mit den Sdeen von Rechten und 
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mercions nos dames les tamponeuses. Die Gefandten hatten 
ihre Burücberufung ‘erhalten. Beyde Parteyen legten feinen 
Werth auf ihe Zurückbleiben, und ohne an eine günzliche Her: 
fiellung der Ruhe zu glauben, verliefen fie die Stadt am 41 
Auguſt. Als Trembley dem Mathe fihrieb, er gedenke zurück 
zu kommen, antwortete ihm diefer: er befehle ihm, weder zurück 
zu fehren, noch wegzubleiben; dieß würde ungerecht ſeyn, jis 
nes gefährlich. Er blieb weg. Neue Gerüchte von Anſchlägen 
desſelben verbreiteten ſich. Der Rath entließ die Wache ihres 
Eides gegen ihn, und fie wurde gegen den erfien Syndic vers 
pflichtet. Flugfchriften verdächtigten Trembley's Anfchläge und 
erbitterten aufs neue. Gehäſſige Anklagen und Gegenflagen 
vermehrten die Gährung , und fihon am 20 September ermahn⸗ 
ten Zürich und Bern wieder zur Verſöhnung. Ein Ausſchuß, 
den der kleine Rath aus fünf Gliedern des kleinen und acht des 
großen Rathes mit Zuziehung der vier älteſten Geiſtlichen und 
der vier und dreyßig Abgeordneten der Bürgerſchaft verordnete, 
ſtellte die Ruhe nicht her. Ohne Rückhalt ſagten die Anfüh— 
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Vorrechten erfüllt, daß für Freyheit und republikaniſchen Sinn 
kaum mehr Empfänglichkeit übrig blieb. Man ſah das Streben 
nach republikaniſcher Freyheit als einen Verſuch an, ſich in die 
Claſſe der Souveraine zu erheben. Dieſen Nahmen legten die 
Glieder der oberſten Magiſtrats-Behörde ſich mit großer Gelbfige- 
fälligkeit bey, und in das Magiſtrats-Collegium, das ſich sou- 
veraias seigneurs hieß, ſchmeichelten auch die Einzelnen ſich mit dem 
Gedanke, daß ein Theil diefer hohen Eigenfchaft fo an ihren Per— 
fonen haffe, daß jede Rechts, Erwerbung eines Andern für ihn 
ein Verluſt fey. Daher fagten die Anhänger der Arifiofratie, 
als neue Bürger für ihe baares Geld aufgenommen wurden: Wir 
baben die Souverainefät verfauft 5; wir haben fo viel Soupverains 
gemachf, u. dgl. — Ferne war von diefen Menfchen der Gedanke, 
daß fie dadurch nur neue Freunde und Vertheidiger ihrer Freyheit 
erworben häften, und daß Freyheit, wie freye Luff, nichts verliere, 
wenn auch Andere ihrer genießen, 
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ver den Mifvergnügten: Wir müffen die Gegner ſtürzen, oder 
feldft zu Grunde gehen. Zuerſt Hatten fie die Abficht, eilf meis 
ftens in großem Anfehen fiehende Rathsglieder von ihren Stel: 
len zu erfernen; zuletzt aber beſchloß man, auf fünf fi) zu be: 
ſchränken. 

Am 6 December ergriff die Bürgerſchaft noch ein Mahl die 
Waffen. Jeder Abtheilung ſagte man, die Andern ſeyen ſchon 
in Bewegung, und zog fo gegen das Rathhaus. Drey anwe—⸗ 
ſende Rathsglieder erklärten ſich, ihre Stellen dem öffentlichen 
Wohle zum Opfer zu bringen. Nach langem Widerſpruch ſah 
ſich endlich der Magiſtrat genöthigt, den Syndic Trembley, noch 
ein Mitglied des kleinen Rathes und den Auditor Decarro ſo— 
gleich von ihren Stellen zu entſetzen. Trembley wurde verbannt, 
und ſeine Anſtalten als eine ſchändliche Verſchwörung erklärt. 
Auf neues Zudringen bewilligte am 17 December der zwar nur 
zur Hälfte verſammelte große Rath: 4. Die Abhaltung einer 
Bürgerverſammlung, um alles dasjenige zu beſtätigen, was ſeit 
dem 2 März war angeordnet worden; mit Ankündigung einer 
Amneſtie. 2. Daß während dieſer Verſammlung die Bürger die 
Kirche und den Plak beiwachen mögen. 3. Eine neue Ausgabe 
der Staatsgefeße. Am 20 befeitigte die Bürgerverfammlung das 
Dorgegangene, und übergab die Bewachung der Stadt wieder 
der Beſatzung, behielt ſich aber die Befugniß vor, ſich nad) 
Compagnien zu verfammeln und Ausfihüffe zu wählen. Um Te 
Forts Verdienſte zu feyern, wurde eine Denfmünze mit feinem 
Bildniffe und einer Inſchrift gefchlagen; eine Maßregel, die in 
Zeiten von Gährungen auf denjen’gen, dem eine foldye Auszeich- 
nung zu Theil wird, nur zu bald den Vorwurf des ehrgeizigen 
Parteymannes wirft. Cine befondere FeyerlichFeit wurde für die 
Entdefung dee Werftopfung der Kanonen gehalten; dennoch 
feyerfen am 21 Auguft 1735 der Magilteat und die Bürger ein 
gemeinfchaftliches Friedensfeſt. Als Zürich und Bern ſich äufer: 
ten, ohne Miederherftellung des obrigfeitlichen Anſehens Fönne 
Genf feine Bundespflichten nicht erfüllen, antwortete der Rath 
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nur in allgemeinen Ausdrüden, und 'auf der Gonferenz zu Aarau 
wegen der Streitigkeiten mit Savoyen forderte er durch feine 
Abgeordneten Feine Unterflügung von den beyden Orten; dennoch) 
verfammelten ſich die Compagnien, ſo oft dieß ihnen gefiel. Der 
Rat mußte eine Rechtfertigungsfcheift des Syndics Trembley 
als verleumderifh und aufrührerifch erflären, u. dgl. m. Die 
entfegten Magittratsglieder verhielten ſich niht ruhig. Sie be— 
müheten ſich die Habitanten und die Natifs (Eingeborne, welche 
das Bürgerrecht noch nicht befaßen) auf ihre Seite zu bringen. 
Sie und ihre Freunde frugen zu den freywilligen Zuſchüſſen an. 
die öffentlichen Bedürfniffe nichts mehr bey. Mit Micheli du 
Greft, welcher ſich zu Chene aufhielt, feßten fie fih in Verbin: 
dung. Er verbreitete eine Denkffohrift in der Etadt, und wurde 
‚endlich von dem Mathe als Feind des Staates erklärt, in Con: 
tumaz zum Tode verurtheilt, und fein Bildnif an den Galgen 
geheitet. Einige feiner Freunde, die man befchuldigte, fie hät— 
ten ihn in die Stadt bringen wollen, wurden mit Gefängniß 
geftraft , und der Eifer ging fo weit, daß Johann Duplom ver: 
bannt wurde, weil er nach Baſel an feine Mutter gefihrieben 
Hatte, eine Katze habe die Wermuthung veranfaßt, man wolle die 
Stadt befteigen, wobey er fich einiger bittern Ausdrücke be: 
diente. Drey Parteyen bildeten ſich, diejenige des Nathes, die 
DVolfspartey, und diejenige der Verbannten. Die Legtern hat— 
ten ſowohl in den Räthen als auswärts zahlreiche Freunde, Bu 
Zürich und Bern fuchten fie Unterſtützung, und ihre Freunde er: 
regten Beſorgniß, von Rom her aufgemuntert möchten die 
benachbarten Mächte diefe Unruhen zu Ausführung gefährlicher 
Abfichten gegen Genf benußen ; allein beyde Orte befihränften 
fit) auf Ermahnungen an die Mißvergnügten. Der Englifche 
Geſandte Marfey bewarb ſich bey ihnen für die MWerbannten. 
Alter und Mißmuth bewogen endlich den Syndic le Fort, feine 
Stelle nieder zu legen, und die Partey des Rathes, welche man 
auch die Tamponeurs nannte, verftärkte fich wieder. 

Gährungen, Nedereyen vermehrten fih. Der Rath verboth 
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nädhtlihe Sufammenfünfte, Als er am 21 Auguft 4737 ein 
StrafurtHeil über einige Perfonen ausfprah, welche das Gerücht 
verbreitet hatten, man habe einen Worten ungewöhnlich verftärft, 
entftanden Thätlichkeiten zwiſchen jungen Leuten aus den regie— 
renden Familien und Bürgern. Man griff zu den Waffen. Die 
Beſatzung miſchte fi) in die Streitigfeit und unterl.üste die ari- 
ftofratifche Partey. Don dem Grafen Montreal, einem Manne, 
der im Auslande ſich empor geſchwungen, eine Zeit lang die 
Molle des eifeigen Volfsmannes gefpielt Hatte, und jekt zu den 
Ariftofraten übergegangen war, angeführt, ſuchten diefe ſich des 
Beughaufes zu bemächtigen. Dennody erhielt die demofratifche 
Partey in dem größten Theile der Stadt das Uebergewicht. Won 
beyden Seiten wurden Einige getödtet und Viele verwundet, uns 
ter diefen der geachtete Syndic Defart. Gemäfigte Vaterlandss 
freunde, unterftüst durch den Franzöfifchen Nefidenten von Glos 
ſure, feßten den Keindfeligkeiten ein Biel. Die Sieger hielten 
den erften Eyndic Grenus als Geifel zu St. Gervais zurück. 
Am folgenden Tage entwaffneten fie die Stadtwache, beſetzten 
die Thore und beerdigten ihre Todten mit Feyerlichfeit, Gegen 
Einige von der unterliegenden Partey waren Gewaltthätigfeiten 
vorgegangen; doch bewirkte endlich der Reſident eine Ueber: 
einkunft, durch welche die Wolfspartey verhieß, über das Vor— 
gegangene feine Unterfuchungen mehr anzuftellen; gleichwohl behielt 
fie fid) vor, fire ihre Sicherheit zu forgen. 

Mehr als ſechszig Mitglieder der Räthe entfernten fich mit 
ihren Anhängern und begaben fid) größten Theils auf ihre Landgüs 
ter; und fehe erbitterte e8 die Demofraten, als Einige von ihnen 
den Schuß des Gouverneurs von Savoyen antiefen. Nach Zü— 
rich und Bern berichtete der Math das Vorgegangene und bath um 
getreues Auffehen, doch ohne eine WVermittelung anzurufen. Den: 
noch ſchickte Bern fogleih den Schultheiſſen Iſaak Steiger und den 
Seckelmeiſter Ludwig von Wattenwyl nach Genf, und forderte 
Zürich auf, auch Abgeordnete nachfolgen zu laffen. Der Bür— 
germeifter Hoſmeiſter und der Statthalter Caſpar Efiher, der 
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ſchon 1734 zu Genf gemwefen war, erhielten diefen Auftrag. 
Die Volfspartey nannte man jet nach ihren Wohnungen : le 
parti d’en bas, die Entwichenen und ihre Anhänger: le parti 
d’en haut. Montreal und feine Parey aus den alten Fami— 
lien erbitterten durch ihe fiolzes Benehmen und durch ihre Bes 
mühungen, die Habitanten an ſich zu ziehen, die Bürger noch 
mehr, und der uneinige Rath genoß wenig Achtung. Die 
Volkspartey war weit die ſtärkere. Die Demofraten behaups 
teten wieder , fie hätten nur ihre Freyheit vertheidigt, und bez 
fyuldigten Montreal, er firebe nad) Alleinherrſchaft. Sie for: 
derten eine Verminderung der Stadtwache, Berlegung eines 
Theiles der Kriegsvorrätge im die untere Stadt, einen größern 
Einfluß auf die Rathswahlen, Veränderung der bürgerlishen und 
Strafgefege im Geifte der Geſetzgebung Englands. Allein der 
Nath wollte eine Amneftie vorher gehen laffen, und in diefer 
Abſicht wurde er von den Gefandten beftärft. Die Bürgerwas 
chen fielen den Aermern fo läſtig, daß einige zu Paris fich aufs 
haltende Genfer fir diefen Zweck Geldbeyträge fammelten, die 
aber die Polizey für das große Hofpital confiscirte. 

Den Franzöfifchen Nefidenten, der zuerft der Molfspartey 
geneigt war, hatten ihre Heftigfeit und Mangel an perfönlicher 
Achtung gegen fie erbittert. Der Cardinal Fleuri zeigte Ges 
neigtäeit für den Rath, zugleich aber auch für Verſöhnung. 
Der Freanzöfifche Hof bezog fi) nur auf den Vertrag von 1579. 
Zuerft nahmen die Räthe die WVermittelung der beyden Orte und 
Tranfreichs an, und nad) langen Weigerungen erklärte ſich eine 
entfchiedene Mehrheit der Bürger in eben diefem Sinne. Wielen 
Perfonen in Zürich, und zum Theil auch in Bern, gefiel die 
Franzöſiſche Einmifhung nicht; allein man entfcyuldigte ihre 
Zulaffung damit, daß Frankreich fonft die ariſtokratiſche Partey 
mit Gewalt würde unterftügt haben. Am 18 Oftober traf der 
Graf von Lautrec als Franzöfifcher Mediator ein. Es bedurfte 
der färkften Vorftellungen und wirklicher Drohungen desfelben, 
um die Bürgerwache wieder aufheben zu machen. Beynahe alle 
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Entwihenen kamen zurüd ;' allein es mißfiel vielen Bürgern, 
daß die Amneftie nur von den Räthen war befchloffen worden. 
Ungeſtümes Benehmen und die Abreifung der angefchlagenen 
Befanntmadyung ſchadete den Bürgern, brachte noch ein Mahl 
den Grafen Lautrec gegen fie auf. Die Züricheriſchen Gefand: 
ten gaben einee Schat von mehr als zweyhundert jungen Leuten, 
welche an einem Sonntage ihre Befchwerden gegen fie eröffnes 
ten, die Antwort, fie möchten zur Catechiſation gehen. Weit 
vortheilhafter war der Volkspartey ein geſchmeidigeres Benehmen. 
Auf eine Dankbezeugung für die Abſendung Lautrecs erhielt le 
Fort von dem Cardinal eine verbindliche Antwort, und die An— 
führer der Volkspartey fanden bey dem Grafen Lautrec eine gute 
Aufnahme. 

Die Geſandten von Zürich und Bern theilten ihre abweichen: 
den Anfichten durd) den Bevollmächtigten dem Gardinal mit, 
und der Ritter Schaub, dem diefer gewogen war, unterfiligte 
diefelbe. Lautrec vergaß bisweilen fir den Augenblid feine Pos 
pularität, und fo bedrohete er in einer Anmwandelung des Umwils 
lens Daudenet und deffen Gefährten Marcet mit der Lebensftrafe, 
Lange fegte man von Franzöfifher Seite ein Gewicht darauf, 
eine Mediation oder ein Richteramt fortdauern zu laffen , welches 
immer neuen Steeitigfeiten hervor gerufen, und Genfs Unabhäns 
gigkeit ganz zerfiört Haben würde. Schaub trug vornehmlidy 
dazu bey, daß das Franzöfifche Cabinet den meiften Wünſchen 
der beyden Orte entſprach. Diefe legten einen großen Werth 
darauf, nad) der Aufforderung der Räthe, zu deren Unterflügung 
Truppen nad) Genf fenden zu können, ohne darlıber die Ein— 
willigung der Bürgerverfammlung zu erwarten. Lautrec wollte 
dagegen diefes Recht der Wolkspartey zugeftchen. Endlich wurde 
in den Entwurf aufgenommen, ohne Genehmigung der Volke— 
verfammlung follten Feine Truppen in Genf eineüden, doch uns 
ter dem von Schaub betriebenen Vorbehalte alles desjenigen, was 
auf die Garantie fich beziehe. In diefen Fällen folten die Ver— 
mittler Bewaffnete von Zürich und Bern fommen laffen konnen, 
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Die Bedingung, daß die entfegten Mitglieder eine chrenvole 
Entlaffung erhalten follten, fand große Schwierigkeiten (*) nicht 
nur bey der Volkspartey, fondern aud) bey Lautrec, der fich von 
mehrern derfelben beleidigt hielt, und umgefehrt fand der Ents 
wurf felbft zu Bern zuerft bedeutenden Widerfpruch , den aber 
die Zuftimmung Frankreichs und des Gantons Zürich endlid) be: 
fiegte. Der Entwurf vom 7 April fegte den Räthen und den 
Familien-Anfprüchen wefentliche Schranken. Am 8 May 1738 
wurde er der allgemeinen DBerfammlung vorgelegt und mit 1316 
Stimmen gegen 39 angenommen. Die Verwiefenen Fehrten zu: 
rück. Um dem Englifchen Gefhäftsträger Marfay Genugthuung 
zu geben, mußte Lautrec auf Befehl feines Hofes den Syndic 
le Fort zu Niederlegung feiner Stelle, und den Syndic Chouet 
zu einer ſchriftlichen Abbitte bewegen. Doch gab endlich der 
Englifche Hof zu, daß le Fort Rang und Gehalt beybehalte. 
ud) in diefem Gefchäfte beobachtete der Cardinal Fleury die gez 
fälligften Formen. Im Juni 1738 ſchrieb er an den Rath von 
Genf: Jevoudrois, pour mon particulier , pouvoir meriter tout 
ce que vous avez la bonte de me dire de gracieux et de flat- 
teur; mais je sens pärfaitement, que je ne dois qu’ama fide- 
lite à executer les ordres de S. M. les eloges que vous von- 
lex bien faire de moi, et c’est le seul merite dont je puisse 
ıne flatier. Du Ereft hatte gefucht, durd, Verwendung des Fran 
zöfifchen Hofes in die Ausföhnung. aufgenommen zu werden; 
allein weil er durchaus nicht gefehlt haben wollte, blieb er uns 
berückſichtigt. Er gab dem Rathe von Genf immer neue Beun— 
ruhigungen, und im Dezember 1744 verbothen ihm fowohl Bü: 
rich und Bern den Aufenthalt in ihren Gebiethen. 
Aus den verwickelten Werhältniffen der Stadt Biel entfpan- 
nen ſich von Zeit zu Zeit neue Streitigkeiten, und beynahe immer 


(*) Am 10 Januar 17358 erwähnen die Rathsacten eines Be— 
Dauerns des GeneralsProcurafors , Daß une prevention outree wür— 
dige Männer nicht mehr an der Spitze der Räthe gelaffen babe. 
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bewies dabey Bern, wie wohlthätig ein freundlicher fäußerer 
Dermittler feyn kann. 1748 war der GStadtfihreiber zu Biel 
von feirem Amte entlaffen worden. Er wandte fidy an den Bi: 
ſchof. Diefer wies den Rath an, die DBefchwerden des Stadt: 
ſchreibers anzuhören, und verordnete zu diefem Zwecke einen bes 
fondern Ausfhuß. Die Stadt hingegen, welche diefed Eins 
fihreiten dem DBertrage von 1610 und ihren DBefugniffen zuwider 
fand, machte Einwendungen. Der bifhöflihe Meyer verfügte 
eine Sufpenfion des gerichtlichen Werfuhrens; der Math machte 
dagegen eine Proteftation. Don dem bifhöflihen Schaffner ge: 
reizt, drang eine Anzahl von Bürgern gewaltfam in die Woh— 
rung derfelben, und brachte dadurch den Biſchof noch mehr auf. 
Die unter ſich uneinig gewordene Bürgerſchaft wandte ſich ends 
lid, an das verbündete Bern, und mit Zuftimmung des Bifchofs 
übernahm dasfelbe die Vermittelung, fibichte im Juni 1720 eine 
Geſandtſchaft nad) Pruntrut, wo ein Vergleich entworfen, im 
Januar 1724 aufeiner Zufammenfunft zu Büren beriihtigt, und 
bis ins folgende Jahr durch eine neue Beſetzung der obrigfeit: 
lihen Stellen die Ruhe zu Biel wieder gänzlich hergeftellt 
wurde. Neue Mifverftändniffe zwifchen dem Biſchofe und der 
Stadt Biel über die Hohe Gerichtsbarfeit, Cammeral-Gegenftände, 
das Mannfchaftsrecht des Bieliſchen Banners im Stadtbezirke 
und im Erguel, wurden 1751 wieder durch Bern ausgeglichen. 
Eine neue Bwiftigfeit, weldye 1747 dadurch veranlaßt wurde, 
dag Biel einige Mannfhaft in Niederländifche Dienfte treten 
laffen wollte, wurde im folgenden Jahre zrifchen dem Bifchofe 
und der Stadt felbft beygelegt. — Uneinigkeiten, welche zwifchen 
dem Miagiftrate und der Bürgerfchaft von 4753 bis 1757 wegen 
der Beftellung öffentlicher Aemter herrſchten, wurden endlich durch 
die Verwendung der Stadt Bern und des damayligen Bifchofs 
ausgeglichen. 

Ruheſtörender und folgenreichee waren die Mißverftändniffe 
des Biſchofs Conrad mit den unmittelbaren Unterthanen. Ohne 
ſich durch feine Erfahrungen im Münftertpale, zu Neuenſtadt 
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und Biel belehren zu laffen, befolgte er Geharrlich jenes Syſtem, 
welches Ausdehnung feine Gewalt mit Regentenflugheit vers 
wechfelt. Es ſchien ihm nicht zu theuer, die Erreichung diefes 
Zweckes durch" den Haß feiner Unterthanen und die Abhängigs 
keit von mächtigen Nachbarn zu erkaufen. Nach langer Un: 
terlaffung hatte ee 4722 den Eonvent des Oberrheinifchen Kreis 
fes, dem fein Bistum zugetheilt war, wieder befuchen laffen, 
Einige Jahre fpäter wurde die Stadt Pruntrut in ihren alten 
Gerechtfamen angefochten: Die dadurch verurfaihte Gährung 
regte auch andere Gemeinen auf. Seine Vorſchritte veranlaß— 
“ten behartliche Widerſetzlichkeit. Der Fürſt, der es mit feinem 
Anſehen unverträglich hielt, auf der eingefchlagenen Bahn zurüd 
zu treten, ſchritt zu erecutorifchen Maßregeln. Diefe Hatten an. 
einigen Orten thätlichen Widerftand zur Folge Bu ſchwach, 
und von niemand aus feinem Wolfe unterſtützt, mußte er ſtär— 
kere Hülfe fuchen. Er rief 1754 die VII Fatholifchen Orte anz 
allein ungeachtet des engen Bündniffes und der befondern Ders 
pflichtungen, in welchen mehrere ihrer. Vorſteher durch die Bez 
flimmungen des BYundesvertrages gegen ihn ftanden , Fonnten die. 
Bothen und ihre Obern ſich nicht entſchließen, feine Anfprüche 
unbedingt anzuerkennen. Sie forderten, daß audy er die Rechte 
und Freyheiten der Unterthanen achten ſollte. Don feinem Rath— 
geber, dem Freyherrn von Ramſchwag beftärft, behandelte 
der Bifhof Vorſtellungen und Rechtfertigungen dee Gemeine: 
Vorſteher und Landftände" als Auflehnung, und nannte ihre 
Mortführer Aufwiegker. Der Reichshofrath, an den er fih nun 
wandte, entfchied zwar zu deffen WortHeile, und fchon war 
die Mede von Faiferlicher betvaffneter Execution; aber diefe konnte 
nur dann Statt finden, wenn Bafel den Durchmarſch geftattete. 
Bereits mit Frankreih wegen des damahligen Fifcher:Streites in 
einem fehe ſchwierigen Werhältniffe, brachte diefee Canton 1737 
feine neuen DBeforgniffe an die Eidsgenoffen ; allein diefe über— 
zeugten fi) von den nachtheiligen Folgen eines ſolchen Durche 
zuges für ihre allgemeine Neutralität, und der Durchmarfcy 
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unterblieb. Während der Regierung diefes Fürſten Fehrten Zu— 
frie denheit und Ruhe nicht in das Bisthum zurüd. 

Groß war zu jener Seit der Einfluß der Familie von Mei: 
nah in dem Domkapitel. Schon war 1724 ein Bruder des 
Biſchofs, der Domprobft Johann Baptift, zum Goadjutor ger 
wäplt worden. Er flarb zwar bald nachher; allein nach dem 
Tode des Bifchofs Conrad beftieg wieder ein Glied biefer Fami— 
lie, Jakob Sigmund, den bifchoflihen Stuhl, und eben fo feft, 
als fein Vorgänger, hielt diefer an dem ergriffenen Syſteme. Im 
September 1759 ſchloß er durch einen Bevollmächtigten mit dem 
Könige von Frankreich einen Vertrag, in welchem man ſich ges 
genfeitig die Sicherheit feiner Staaten, die Auslieferung entwiche— 
ner widerfpenftiger Unttethanen, und überdieß der König dem Bifchofe 
die Stillung der im Hocyfiift dauernden Unruhen verhief ; doch wur— 
den den biſchöflichen Untertjanen die Rechte der Schweizer in 
Franfreidy ausbedungen. Am 27 April 1741 fand der wahre 
Zweck des Vertrages endlich feine Anwendung. Franzöfifche 
Truppen rüdten ins Bisthum ein; mehrere Dörfer wurden ges 
plündert,, die Häupter der Unzufriedenen gefangen gefeßt, einige 
am Leben, andere am Mermögen oder an der Ehre geftraft, und 
dadurch der Widerffand niedergefchlagen. Im Januar 1742 vers 
liegen die Franzofen wieder die Landſchaft. Doch blieben 86 _ 
Grenadiere noch einige Beit zurück. 

Wenn die Einwürfe gegen die Zweckmäßigkeit beftimmter 
Derfaffungen nicht ſchon dadurch befeitigt würden, daß fie ent= 
weder die Willkür hindern, oder doch zeigen, wo Willfür beginnt, 
fo würden ihre Vortheile dadurd) überwiegend feyn, daß die 
Derfaffung der aus ihe hervorgehenden Regierung den Charakter 
der Rechtmäßigkeit aufdrückt. Auch der zweckmäßig handelnde 
Dbere ift unficher, wenn ee nicht den Anfprüchen und Verſuchen 
Anderer die Rechtmäßigkeit feiner eigenen Stellung entgegen feßen 
kann. Nie hätten die Menfchen das Erbrecht und vollends die 
Erfigeburt ausgewählt, um denjenigen zu bezeichnen, der an der 
Spige von Millionen Menſchen ftehen fol, weil diefe Bedin— 
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gungen nur zu oft den weniger Zauglichen auf den Thron feken, 
wenn ihnen nicht die Erfahrung gezeigt hätte, daß ohne eine 
feſte Regel der Nachfolge jede Tchronerledigung fie zum Opfer 
wilder Bürgerfriege oder eines rohen Soldaten:Defpotismus wer⸗ 
den faffen fann, und daß das DBeftreben, feine gefährliche Stels 
lung zu ſichern, den durch Gewalt empor gehobenen Herrz 
ſcher bloß zum Tyrannen macht; da hingegen eine auf felte Res 
geln geftügte Regierung einer Bundeslade oder einer Driflamme 
gleiht, um welche ſich das Wolf in Zeiten der Gefahr vereis 
nigt, um nicht durch verfchiedene Looſungsworte zerriffen und in 
Gefahren geitürzt zu werden. 

Mit befonnener Ueberlegung hatte die —— von Bern 
die Erfahrung des Bauernkrieges benutzt, und viele Mißbräuche 
in der Verwaltung befeitigt. Zwar machten einheimifche Schrifte 
ftellee und beobachtende Ausländer der oberfien Werwaltung und 
dem Derfahren der Landvögte noch manche Vorwürfe, die aber 
mit denjenigen, welche die fchändliche Behandlung der ‚gemeinen 
Herrfchaften trafen, in feine DVergleichung famen. Die Staats: 
Vorſteher überzeugten ſich, es fey eine ihren erften Pflichten, über 
die unteren Beamten zu wachen, die Unterdrüdung gerechter 
Klagen falle ſchwer auf die höhere Verwaltung zurüd, und die 
Obern finden ihre beite Stütze in der Ergebenheit der Megiers 
ten. Die bedeutende Ausdehnung des Staates, und die daraus 
hervorgehenden Anfprüche des Volkes, mußten indeß nothwen— 
dig die ihre Verhältniſſe beachtenden Vorſteher aus der befchränk: 
ten und befchränfenden Stellung eines urfprünglidyen Stadtınas 
giltrates zu derjenigen einer Landes: Megierung erheben. Dafür 
hatte Bern während der Gefahren des Epanifchen Succeffions: 
Krieges, in feinen Bewaffnungen für die Neuenburgifche Erb: 
folge und zum Schuge des Münſterthales, vornehmlid) aber im 
Laufe des Zoggenburger:Krieges und noch bey andern Anläffen 
vielfache Beweiſe von der Anhänglichfeit feines Wolfes erfahren. 

Ganz anders war das Verhältniß der Negierenden zu ihren 
Mitbürgern, Wie aus einer der Grundlage nach demokratifchen 
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Stadtverwaltung allmäplig eine Familien » Regierung getvorden 
ſey, hat die frühere Gefbichte gezeigt... Doch blieben. bis zus 
Helvetifhen Staatsummwälzung bedeutende Spuren der urfprüng- 
lichen ſtädtiſchen Verwaltung übrig. Der große Math blieb 
in höhern Straffällen Richter der DBernerifihen Bürger, aud) 
für Verbrechen, welche außerhalb des Stadtbezirkes waren be= 
gangen worden, und in Civilſachen ihre oberfte Inſtanz; da hin⸗ 
gegen andere Perſonen nicht an denſelben appelliren konnten. 
Nie huldigten die Stadtbürger der Obrigkeit. Noch im ſieb— 
zehnten Jahrhundert wurden nicht felten neue, feldft vom Aus⸗ 
lande her gefommene Familien in das Bürgerrecht aufgenoms 
men. Aber fchon lange lag die Wahl des großen Rathes größ— 
ten Theile in der Gewalt derjenigen, welche bereits an der Spike 
der Verwaltung fianden. Zu den 16 Gliedern des großen Ras 
thes (Sechszehnern), denen zuerſt dieſes Wahlgefchäft war übers 
tragen worden, und zu den vier Vennern, die ſchon längft auf? 
gehört Hatten, eine Art von Volks-Tribunen zu feyn, waren die 
Schultheißen und die 21 übrigen Mitglieder des Fleinen Rathes 
hinzu getreten. Dem Stadtfchreiber, dem Gerichtsfchreiber, dem 
Großweibel und dem NRathhaus: Ammann, wurde als nahen 
Beobachtern des Werfahrens bey der Wahl ein ähnlicher Einfluß 
überlaſſen. Dieſe Alle ernannten oder empfahlen die große Mehr— 
heit der neu zu Wählenden. Jeder Regierungsfähige Fonnte ſich 
als Bewerber angeben, und diefe Candidaten fliegen bisweilen 
auf fünfpundert und noch höher. 

Bon Zeit zu Zeit erhoben fi) auch, nachdem die Familien— 
Regierung gefchloffen war, Kämpfe gegen die DVerfuche, die 
Gewalt noch näher zufammen zu ziehen. 4694 und 1704 wurde - 
das zum Eintritt in den geoßen Rath erforderliche Alter auf 
das angetretene dreyßigſte Jahr feitgefegt, um die Mächtigen 
zu hindern, ihre Günfifinge ſogleich mit Ausfchliefung Anderer 
in den großen Rath zu befördern. Hingegen wurden wiederhohlte 
Anträge verworfen, die Zahl der Mitglieder zu befchränfen,> 
welche aus jeder einzelnen Familie in den großen Rath eintreten 
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Fönnten, oder zu verordnen, daß nie weniger als achtzig oder 
Hundert Familien im großen Rathe feyn follten. Die erledigten 
Stellen wurden nicht fogleih wieder beſetzt, fondern fieben Jahre 
mußten vorüber gehen, oder die Zahl der Rathsglieder unter zwey— 
Hundert herab finfen, ehe es um eine neue Wahl zu thun feyn 
Fonnte. Dann wurde über diefe Frage im großen Rathe ballo— 
tirt, und dieß von Zeit zu Zeit wiederhohlt, bis endlich die Wahl 
Befihloffen wurde. Gewöhnlich verflofen neun bis zehn Jahre, 
und achtzig bis neunzig Stellen mußten erledigt ſeyn. Eingreis 
fend waren in ſolchen Beitpunften die Reibungen zwifchen den 
Darteyen, die durch Beförderung oder Verſchiebung der Mahl 
ihre Glienten eher zu befördern hoffen konnten, und groß die 
Bewegungen, weil von der Erreihung des Zweckes für Manchen 
nicht felten das Glück des Lebens abhieng. Beynahe alle Staats= 
Intereſſen mußten in folchen Zeicpunften dem Hauptzwecke einer 
foldyen Entwidelung untergeordnet werden. j 
Die allmäplige Veränderung der Staatsform war meder 
durch eine allgemeine Maßregel, noch durch die Theilnapme der 
Bürgerſchaft, fondern nur durch einzelne Beſchlüſſe der jedes- 
mahligen Machthaber von Zeit zu Beit hervor gebracht worden. 
Noch im firbzehnten Jahrhunderte zählte man weit über hundert 
FamilieneNahmen im großen Nathe, 1740 nody ungefähr fie: 
benzig. 4722 wurde die Infchrift des Siegels: Civitas et com- 
munitas in: Respublica Bernensis verwandelt. Nach der. Yur- 
ger: Befagung (Dervolltändigung des großen Rathes) von 1710 
verfaßten die zurückgeſetzten Unzufeiedenen eine Denkſchrift, in 
welcher fie ſich auf ältere Verhältniſſe und den Schiembrief be: | 
riefen. Sie wurde niht angehört; ihre Verfaſſer dadıten auf 
gewaltfame Mittel. Won zwey Uirgetreuen verrathen, wurden 
die Anführer auf zwey Jahre verwirfen, nachher aber durch ein— 
trägliche Bedienungen zufrieden geftellt, fey e8-aus Schonung, 
oder weil man die Stärke der Unzufriedenen berücfichtigen mußte. 
4743 gaben fechs und zwanzig Bürger eine Denkſchrift ein, in 
welcher fie von Mißbräuchen bey der Bürger-Beſatzung fprachen, 
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und einige Vorſchläge für Weränderungen machten. Sechs aus 
ihnen wurden , die Einen auf 25, die Andern auf 50 Jahre aus 
der Eidsgenoffenfchaft oder aus dem Kanton Bern verbannt ; 
- Einige erhielten Hausarreit für fed)s Monathe. Unter den Ver—⸗ 
bannten befanden ſich auch Samuel Henzi, der, mit empfehlenden 
Eigenſchaften ausgeftattet, einen nicht unbedeutenden Grad von 
litterarifcher Ausbildung fidy erworben, in verfihiedenen Berufs⸗ 
arten ſich verfucht, auch eine Zeit lang in der Leibwache des 
Herzogs von Modena gedient hatte, und der durch feine mathee 
matifchen Kenntniffe ausgezeichnete Samuel König, der nad) feis 
ner Verbannung eine Lehrſtelle zu Franeker erhielt. 

Das Worgegangene blieb nicht ohne Wirkung auf die Res 
gierung,, ließ aber auch bey einer nicht geringen Anzahl der 
Bürger bleibende Eindrüce zurück. — 1744 machte der große Rath 
eine Verordnung gegen das Wermädeln der Barette *). Eine 
Schmähfhrift auf ein Mitglied des Rathes, welches fid) derfels 
ben widerfest Hatte, wurde durch den Scharfrichter verbrannt, 
und ſogleich fand man eine noch bitterere an die Thüre des Rath 
hauſes angeheftet. Henzi, der feine Zeit zu Neuenburg mit litte— 
rarifhen Befchäftigungen zubrachte, erhielt fchon 1748 die Be— 
willigung nad) Bern zuriick zu fehren ; allein feine Deconomie war 
zerrüittet, und in feiner Bewerbung um die WBibliothefarftelle 
fiel er gegen einen ganz jungen Mann duch. Man Hatte zu 
wenig und zu viel getan, um eines Mannes von feiner Art 
ſicher ſeyn zu können. Ihm näherten fid) andere Mißvergnügte, 
welche theils durch die fchon lange zurücgefegten Anfprüche ih— 
rer Familien, theild durch öconomiſche Verlegenheiten aufgeregt 
waren. Ein flolzes Benehmen mehrerer Regierungsglieder ges 
gen ihre Mitbürger, und eine in verfchiedenen Punkten zweck— 
mäßige, aber ungewöhnliche Ausdehnung der Strafen: Polizey, 
u. dgl., vermehrten die üble Stimmung. Gabriel Fueter, ein 
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(*) Stellen im großen Rathe. Die Hauptbedeckung der Glieder 
desfelben nannte man Parett. 
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angefehener Kaufmann, und deffen Bruder Daniel, auch Kauf: 
mann, welche beyde zu den MPietiften gezählt wurden, und der 
» Mothgerber Gottfried Kuhn, waren die vermutylichen Urheber 
der Unternehmung. Den Dheilnehmern, unter welchen ſich, wie 
bey den meiften gewagten Unternehmungen, Leute von fchlechtem 
oder unzuläffigem Charafter und zerrütteten Glücksumſtänden fan— 
den, verhieß man Begünfligungen des Handelftandes und der 
Handwerker, und glaubte diefe in Beſchränkungen der Nicht: 
Dürger und in der Emporgebung des Innungs-Syſtems zu fin: 
den. Man ließ ſich durch das über einen großen Theil der Stadt: 
bürgerfchaft verbreitete Mipßvergnügen zu der Hoffnung verleiten, 
in einem entſcheidenden Augenblicke würde eine große Theilnahme 
ſich entwickeln, und bedachte nicht, daß von bloßen Worten und 
Unzufriedenheit zu einer Alles wagenden Unternehmung ein großer 
Zwifchenraum liege. 

Die Zahl der Theilnehmer vermehrte ſich; doch dachten viele 
nur an eine gefabelofe Verwirklichung der lange genährten Wünfche. 
Man hielt Verfammlungen vornehmlich bey dem Kattun:Druder 
Küpfer im Sulgenbab und bey dein Hauptmann Wernier. Noch 
waren die wenigfien Theilnehmer über einen ganz beftimmten 
Plan einverftanden. Dennoch ſprach man fchon in den erften 
Zagen des Juli 1749 davon, die Unternehmung am 13 Mor: 
gens um 3 Uhr auszuführen, um welche Zeit der mitverſchworne 
Stadt:Leutenant Fueter die Schlüffel der Thore in feinen Hän— 
den gehabt Hätte, und ſchmeichelte füh, eine ſolche Verabredung, 
welche manche Leidenfihaft in Bewegung feßen mußte, viele Tage 
hindurch geheim halten zu können; allein fchon am 3 Juli er: 
hielt der geheime Rath. durch einen der Mitwiffer, einen von 
Furcht und Neue ergeiffenen Gandidaten der Theologie, Ulrich), 
Kunde von der fich entwicelnden Gährung. Jetzt noch waren 
die Verſchwor.ẽa ungewiß über die Mittel der Ausführung. 
Henzi und Daniel Fueter empfahlen Mäfigung. Der erfiere 
fheint gegen die Sache und die Theilnehmer mißtrauiſch ge: 
worden zu ſeyn. Gegen nichrere Perfonen fprach er von einer 
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Meife nah Paris, und ed bleibt ungewiß, ob in der wirflichen 
Abſicht, fidy zu retten, oder nur um zu beunruhigen. Eben 
war er nad) Burgdorf hingeritten, um fich mit dem Schultheißen *) 
Bondeli, auf den er fein Vertrauen gefegt hatte, zu unterreden. 
Allein -diefer war bereits unruhig geworden, und zur nähmli— 
chen Zeit auf einer andern Straße nah Bern gereist. Am 4 
Juli begannen die Verhaftungen. Dem GStadt:Leutenant Fue— 
ter, der ſich vertheidigen wollte, verfagte eine Piftole, und mit 
einer zweyten fchoß er gegen diejenigen, welche ihm anhielten, 
fehl. Der Kaufmann Samuel Niclaus Wernier, welcher zuerft 
vernommen wurde, gab ungefähe ſiebzig Mitverfhworne an, 
unter diefen den Hauptmann Samuel Henzi, den Leutenant Henzi, 
fünf Fueter, vier Küpfer, die übrigen aus verfchiedenen, zum Theil 
fhon von fangen Zeiten her zu Bern eingebürgerten Familien, 
mit der Bemerfung, nod) feyen viele Andere, die er nicht Fenne, 
Unter den Angegebenen befanden ſich Kaufleute, junge Theolo— 
gen, Studenten, Angeftellte in den Kanzeleyen und andern uns 
feen Bedienungen, Kinftler, Handwerfer, auch der Sohn eines 
im Amte fiehenden Landvogtes. Henzi traf am Abende bey ſei— 
ner Rückkehr von Burgdorf auf den. vermeintlihen Freund, den 
er nicht angetroffen batte, und den Hauptmann von Werdt; 
fie hielten ihn an, und als er am Gtalden entweichen wollte, 
verlegte ihn Bondeli durch einen Piftolenfchuß leicht am Finger, 
überlieferte ihn am Thore der Wache, und die verfammelte Menge, 
weit entfernt, fich für ihn zu erflären, begleitete ihn zum Ge— 
fängniffe. Ungefäge zwanzig Beſchuldigte wurden verhaftet z 
ſechszig Andere befamen Hausarreftz Miele entflohen. 

Der Schultheiß Bondeli fhichte fünf und vierzig Mann, die 
er zu Burgdorf verfammeln Fonnte, fogleich nad) Bern, und fo 
war die Bewegung unterdrückt, welche das Ausland Henzi’s Ver— 
ſchwörung, die Heimat den Burgerlärmen nantie. Die Bür— 
gerfhaft von 18 bis 60 Jahren wurde aufgerufen und bezog 





*) So nannte man den Bernerifchen Oberbeamten daſelbſt. 
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je die dritte, im der Folge je die neunte Nadıt die Wache, Am 
° 9 Juli wurden dreyhundert Mann aus den umliegenden Gegen: 
den in die Stadt gerufen, Beynahe immer war der Rath vers 
fammelt, Die Unterfuhungen wurden fortgefegt, gefammelte 
Maffen entdeckt. Drohbriefe und andere ausgeſtreute Schriften 
zeigten von noch immer vorhandenem Gährungsſtoffe in der Stadt, 
Ganz anders war die Stimmung der Landſchaft. Nur Wenige 
waren den Verſchwornen geneigt. Man fühlte, daß man unter 
der bisherigen Obrigkeit fid) wohl befunden habe, und daß man 
von den Neuerern weit mehr zu befürchten als zu hoffen haben 
würde, und es gelang den Beamten an verfchiedenen Orten, 
Zufcheiften mit WVerficherungen von Ergebenheit und Bereitwil— 
ligfeit zu Handen der bedroheten Negierung auszumwirken. ine 
von den Verſchwornen abgefafte Denkſchrift Häufte alles Gehäſſige 
zufammen, was auf die Regierung, einzelne Familien und be= 
deutende Männer gewälzt werden konnte. Man warf der Ne 
gierung vor, fie fuche nicht nur die Bürgerfchaft nieder zu drücken, 
und duch Verleihung Fleinee Aemtchen von fid) abhängig zu ma= 
hen, fondern auch in andern Städte-Cantonen das nähmliche 
Syſtem zu befördern. Sie ftelle Bürger und Landleute, Deutfche. 
und Welſche einander entgegen. Man wiürdige die Geiftlichfeit 
herab, u. f. f. Es ergab fid) aus der Unterfuchung , daß eine 
Anzahl der Einverfiandehen durch Eide fi) gegen einander ver: 
pflichtet Hatten, daß die Rede davon gerefen war, den Degen 
zu gebrauchen, wenn Worte nicht helfen folten, die Thore, das 
Rathhaus und das Zeughaus zu befeßen, den großen Rath auf: 
zulöfen oder zur Abdanfung zu nöthigen,, den Einfluß der vor- 
herrfchenden Familien zu vernichten, fogleich die ganze Gemeine 
zufammen zu berufen, einen neuen großen Rath mit Vertheilung 
der Stellen auf alle Familien durch die Bimfte wählen zu 
laſſen, die der Bürgerſchaft gefälligern Glieder desfelben beyzu— 
behalten, die Heimlicher und Sechszehner abzufhaffen, die 
Dauer des Schultheißen- Amtes auf vier Jahre zu beſchränken, 
die Verfuffungen von Zürich und Baſel nachzuahmen, auch im 
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nöthigen Falle Mediatoren von dorther zu berufen. Die Bus 
flimmung der Fatholifchen Orte wollte man durch die Abtretung 
der eroberten Zandvogteyen, diejenige der Stadtbürgerfchaft durch 
die Aufhebung einiger ftädtifhen Abgaben, 3. B. des Bös— 
Pfenninges (einer Getränfabgabe), und durcd)- Vermehrung der 
bürgerliben Genüffe, die dee Landfhaft durch Aufhebung der 
Zeibeigenfchaft, durch Herabfegung der Preife ded Salzes und des 
Schießpulvers und duch die Einführung eines einfachern Ver— 
fahrens in Prozeßfachen erfaufen. Den andern Cantonen follte 
ſogleich zugefihrieben werden, die alte Verfaſſung fey wieder 
hergertellt, und den Landvögten wollte man befehlen, fie folten 
ſich ruhig verhalten und das Weitere erwarten. 

Die Hrftigfeit der einen Theilnehmer, die Mäpigung und die 
wirflidye Furchtſamkeit anderer Hatte fie verhindert, ſich über 
einen voliendeten Plan zu vereinigen. Einige hatten die Abficht, 
noch eine Aufforderung oder eine Bittfihrift an den großen Rath 
vorher gehen zu laffen, und nur in dem Falle eines Abfchlages 
Gewalt zu gebrauchen. Kinige fchlugen vor, einen Dictator 
für die Ausführung der Unternehmung aufzuftellen, und fie ges 
dachten diefes Amt dem Samuel Henzi aufzutragen, audy eines 
der Häupter der Regierung zu nöthigen, ſich mit den Ver— 
ſchwornen zu vereinigen. Der geoße Rath oder wenigftens 
die verhaßten Mitglieder desfelben follten in die Bibliothek oder 
in den Goncert:Saal eingefperrt, oder in ihren Häufern aufges 
ſucht, und im Falle eines Widerſtandes nirdergemacht werden. 
Einige der Heftigften follen davon geſprochen haben, die Ver— 
hafteften in das Cronen-Gäßchen hinzuführen, und dafelbft zu 
„kaputiſiren.“ Won vier Tyrannen war vorzugswweife die Rede. 

Schon am 10 wurden der Hauptmann Henzi, der Stadt: 
Leutenant Emanuel Fueter und der Kaufmann Mernier vom 
großen Rathe zum Schwerte verueiheilt ; Fueter, ungeachtet er 
feiner der Rädelsführer war, wegen feiner befondern Verpflich⸗ 
tungen, zu Abhauung der rechten Hand. In ſeiner Vertheidi— 
gungsrede ſagte Alexander von Wattenwyl den Richtern: „Je 
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fefter Ihr figet, defto mehr könnet Ihr Gnade walten laffen!” Doch - 
bath er nur um eine milde Todesftrafe, um Schonung der Nach— 
gelaffenen- und um Ueberlaffung der Leichname an diefelben. 
Die Wermögensumftiände der drey Werurtheilten waren gänz— 
lich zerrüttet. Standhaft ging Henzi zum Tode; doch ift 
nicht bewiefen-, daß er bey dem Anblide der verunglüdz 
ten Hinrichtung feiner beyden Mitſchuldigen ausgerufen habe: 
3, Quelle boucherie!” Kleinmüthiger bezeigten ſich die. beyden 
Andern. Neun Streiche waren erforderlih, und außer diefen 
noch die Nachhülfe des mit einigen der Verſchwornen in naher 
Bekanntſchaft ſtehenden Scyarfrichters, um die drey Köpfe fallen 
zu madhen. Ein großer Theil dee Bürgerfchaft, überhaupt 
Öreyzehnhundert Mann, waren in den Waffen, als die Verur— 
theilten vor das obere Thor zum Tode geführt wurden. | 

Sonntags den 27 wurde ein Danffeft gefeyert, am 2 Auguft 
die Bürgerwache entlaffen, und am 6, 7 und 8 die Beſtrafung 
der Angeklagten fortgefegt. Friedrich Küpfer im Sulgenbad) 
und der Student Reinhard, auf welche fi) aud) einige Stim: 
men für die Zodesftrafe vereinigten, wurden mit vier Andern 
auf immer, zwey auf zwanzig Jahre, Einer auf zehn Jahre aus 
der Eidsgenoſſenſchaft verbannt; Einer zu vierjährigem Stadtarreft, 
acht andere zu Hausarreft auf ein, zwey und drey Jahre verurs 
theilt. Zwolf erhielten eine Ermahnung und mußten einen Eid 
der Treue ſchwören, fünfzehn Andere nur diefen Eid ablegen, 
und eilf wurden freygefprochen. — Zwey Glieder der Familie 
Augsburger, welche in Verhaft gefert waren, und wovon der 
eine gebunden und von Bewaffneten begleitet, aus: feinem Gute 
nach der Stadt war geführt worden, verließen denfelben nicht, 
als man fie bald nachher wieder entlaffen wollte, bis ihnen eine 
ſchriftliche Erklärung ihrer Unſchuld zugeſtellt wurde. Micheli 
du Creſt, der auf das Anſuchen des Magiftrates zu Genf in dem 
Hofpital zu. Bern verwahrt war, und den Verſchwornen von 
daher feine Käthe ertHeilt hatte, Fam auf Zeitlebens nad) der 
Fellung Warburg. Am 22 Auguſt wurden der Kaufmann Gab: 
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ziel Fueter und Gottfried Kuhn im Contumaz und im Bildniſſe 
zum Schwerte verurtheilt, der Goldfchmied Fueter auf Hundert 
und ein Jahr verbannt, u. f. f. 

Für die Merbannten wurden bey ihrer Abreife freywillige 
Beyſteuern im DBetrage von ungefähre 6000 Gulden zufammen 
gelegt. Henzi’s Wittwe, eine geborne Mlalacrida, rief, als fie 
mit ihren zwey unmindigen Söhnen die Schweiz verlief, am 
Ufer des Rheines den Umftehenden zu: „So theuer mie diefe Kinz 
der find, wirde ich dennoch fie lieber in dem Strome verfinfen 
fehen, wenn ich denken follte, daß fie nicht das Blut ihres Was 
ters rächen würden.” Im Geifie des wahren Nepublifaners, 
der die Härten oder Gewalttgaten Einzelner nie an dem Va— 
terlande felbit rächt, blieben fie mit edler Liebe demfelden zuge: 
than. Als Erzieher der Pagen des Prinzen Erbftatthalters leiz 
fiete der Eine nachher im Haag vielen feiner Diitbürger freund 
ſchaftliche Dienſte. — Die Regierung von Bern machte die wich— 
tigften Urtheile durch den Druck bekannt, und in einem Mani— 
feſte vom 18 September 1749 rechtfertigte fie ihr Verfahren, 
insbeſondere die durch Widerſtand veranlaßten Verhaftungen durch 
Bewaffnete, und fügte dieſem die bedeutendſten Geſtändniſſe bey. 
Friederich der Große trug ſeinem Gouverneur zu Neuenburg 
auf, der Berneriſchen Regierung ſeine freundſchaftlichen Gefins 
nungen und feine Theilnahme ander Wohlfahrt Berns zu bezeu— 
gen, und ſchloß mit dem angelegenen Wunſche, dasfelbe unter 
dem Schatten-tiner glücklichen Harmonie und einer Ruhe blü= 
ben zu fehen,. denen Feine Feinde Abbrudy thun Fonnten. Den 
Vorſchlag, eine zahlreiche Beſatzung aufzunehmen und eine Gas 
ferne zu erbauen, verwarf die Mehrheit des großen Rathes. 
Man befihränfte fi auf Vermehrung der Stadtwache *), und 





(*) Die legte Denfwürdigfeit dirfes für Bern fo wichtigen Jah» 
red war der am 20 Tecember 1749 erfolgte Tod des Schulrheißen 
Sfaaf Steiger, deſſen Emporfieigen aus einer fehr ungünftigen 
Lage die Klagen über Zamilien-Gewalt hätte widerlegen follen; allein 
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entging des Gefahr, ſich felbft zu höhern Anmaßungen hinauf 
zu flimmen, und eben fo ſehr an der öffentlichen Buneigung ein= 
zubüßen. Durch einen beträchtlidhen Theil von Europa verbreis 
tete fich die Kunde diefer übel berechneten Unternehmung, nidjt 
ohne große Entitellungen und Anzüglichkeiten gegen die Regie— 
rung von Bern. Diefe Erfahrung ging für die Regierung 
. eben fo wenig verloren, als vormahls die des Bauern-Aufſtandes. 
Sie wurde zur Werbefferung mancher Zweige der Derwals 
tung benugt. Die Regierenden beobadyteten gefälligere For— 
men gegen ihre Mitbürger, und fie vermehrten die Leutſelig— 
Feit gegen das Landvolf. Schon lange war diefes frey vom 
Drude des Innungs-Weſens, und fühlte faum merflid, ſtädti— 
ſche Vorrechte; denn Bern vereinigte feine ganze Kraft unter 
dem großen Banner des Bären, und zerfhnitt dasfelbe nicht im 
die Fleinen Fähndyen des Difielzwanges, der Mezgern, Gerbern, 





gerade ihm machten die Unzufriedenen den Vorwurf, er habe nad 
Erfieigung der oberftien Stufen vor Andern die Anfprüche des Pa» 
friziats begünfiige und den NMepofismus befördert. Er war der 
pierre Sohn eines wenig beachteten Fefiungs-Commandanten zu Aare» 
burg, galt beynahe für flumpflinnig, hatte eine [hwere Zunge. Man 
boffte, ihm im Notariafefahe fein Auskommen zu verfhaffen, Er 
bewarb fib um die Landfchreiberen Interlafen; allein da die Stim— 
men im Rathe getheilt waren, entſchied der vorfigende Schultheiß 
für den Mitbewerber Gaudard, Durch großen Fleiß hatte der junge 
Steiger unerwartete Fähigkeiten entwidelt, und fid manderley 
Kenntniffe erworben. Gene Zurüdfegung bahnte ihm den Weg in 
den großen Rath. Nie gab er feine Anftrengungen auf, und 1731 
belohnte der große Rath feine Verdienſte durch die Schultheißen- 
Würde. Bon ihm fagt Albrecht von Haller: 


Er hat, was herrfchen ift, zu lernen erft begehrf, 

Nicht wie oft Große thun, die ihre Stelle lehrt; 

Er ſucht im ftilen Staub von haldverwei'nen Häuten 
Des Staates Lebenslauf, die Ebb und Fluch der Zeiten. 
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Pfiſtern, *) u.f.f. — 1780 wurde den noch lebenden Verurtheil⸗ 
ten eine Amneftie bewilligt, und mehrere benußten noch ihre er= 
freuende Wirfung. Zwey Fueter famen wieder nad Haufe. 

An Livenen oder im Liviner-Thale, an der Mittagsfeite des 
Gotthards, beynahe in der nähmlichen Ausdehnung, aber milder 
und von einer etwas zahlreichern Bevölkerung bewohnt, als das— 
jenige des herrfchenden Gantons Uri, genoß das zwar aus Italie— 
nifdıem Stamme entfproffene, aber durch reine Bergluft zu Hö— 
herm geftärfte Volk durch die günftigen Umftände des Jahres 
4713 eines beffern Werhältniffes, als Feines der unter Schweize— 
riſchen Demokraten fiehenden Länder. Doc auch bier hatten 
die Foftbaren Freyheiten des Völkchens ihre gefährlichften Wider: 
fücher in den eigenen Vorſtehern. Klagen über ungetreue Ver— 
waltung des Vermögens der Witwen und Waifen drangen, ohne 
in der Heimath Abhülfe zu finden, bis nah Altorf hinüber. 
Nicht unwillfommen war hier der Anlaß, der Landesherrfchaft 
wieder eine größere MWirffamkfeit zu geben. Die in manchen 
Sehweizeriſchen Gemeinen vernachläffigte, von Vielen als ein Ein: 
griff in die Freyheit angefehene Aufnahme von Inventarien und 
eine genaue Aufficht der obern Behörden Über das Pupilar-We— 
fen wurde von dem Landesheren befchloffen und, geſtützt auf $ 57 
und 58 des Statnuten-Buches verordnet, daß je zu zwey Jahren 
die Wicinanzen oder Gemeinen den Deputirten des Gantons Uri 
Rechnung über die Verwaltung ablegen follten. 

Der Gedanfe an die Verwaltung der tiefer —— von 
eidsgenoffifchen Landvögten beherrſchten Thäler und eigene Er— 
innerungen ließen die Liventiner in dem Heilmittel ein weit ge— 
fährlicheres Uebel erblicken, als die Gebrechen, an denen Einzelne 
litten. Das Volk gerieth in Bewegung. Seine Führer ver— 
mehrten den Eifer, und verblendet durch das Gelingen des letz- 
ten Miderftandes und das Gefühl der Weberlegenheit der Be— 
herefchten über die Herrfcher, ließ die fchmwindelnde Menge, wie 





(*) Nahmen der Zünfte, 
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fo viele andere Empörer, ohne Folgen und größere Verhältniſſe zu 
berechnen, fid) hinreißen, beharrlich fic) diefen Verordnungen zu wis 
derfegen. Nicht nur erflärten fie die neuen Urneriſchen Verord⸗ 
nungen als unrechtmäßige Neuerungen, ſondern ſie forderten nun 
auch, die Verbrecher ſollten von dem Rathe des Landes Livenen 
behandelt, auch der Zoll daſelbſt ausgetragen werden. Landsge— 
meinen wurden gehalten; die Sturmglocken angezogen, ohne auf 
die von Uri erlaſſenen Abmahnungen zu achten. Die Vorſteher, 
denen bange zu werden anfieng, wandten ihren Einfluß und die 
Abhängigkeit des Volkes am, um dasſelbe zur entſchiedenen Theil— 
nahme zu vermögen, auch ſcheint ein Theil der Geiſtlichen der 
Sache der Landesleute mehr zugethan gewefen zu feyn, als 
derjenigen des Deutfchen Landesheren jenfeits des Gebirges. 
Endlich beſchloß am 27 April 1756 die Landsgemeine von 
Uri einmüthig, Gewalt zu brauchen. Um die Gehorfamen von 
den LUngehorfamen zu unterfcheiden,, wurden alle Gemeinen des 
Liviner-Thales aufgefordert , fich bis zum 3 May zu erflären, 
ob fie wollen Gehorfam leiften, wofern nicht Gewalt fie dazır 
zwingen follte. Die acht Gemeinen verweigerten dieß nicht nur, 
fondern fie ſandten zwey Abgeordnete, Bull und Wela, nad) Al- 
torf, um ihre beharrliche Forderung der Obrigkeit zu eröffnen. 
Einige hatten vorgefchlagen,, fremde Hülfe zu fuhen, und Uei 
war defwegen nicht ohne Unruhe. Mittlerweile wurde dem 
Landvogt Gamma und dem Böllnee Tanner durch dreyhundert 
Mann der Arreft am 8 May angefündige. Am 11 wurden die 
Livinifchen Abgeordneten auf der fogeheißenen Nachgemeine vor 
allem Wolfe von Uri öffentlich angehört, zu gleicher Zeit aber 
auch der Brief des Landvogts Gamma und die Hülfe erbiethen= 
den Antworten verlefen, welche die Eidsgenoffen auf die Urne: 
riſche MittHeilung vom 27 April erlaffen hatten. Ueberzeugt 
von der Wirkung kräftiger Maßregeln, beſchloß die Gemeine eins 
müthig, Zürich, Bug und die MWaldftätte zum Zuzuge nad) Uri; 
Bern, Glarus und Wallis auf den 21 an die Grenzen des Li: 
viner-Thales hinzumahnen, und die Thalleute aufzufordern , die 
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zwey Beamten von Uri zu entlaffer, mit der Anzeige, daß dann⸗ 
zumahl auch den zwey Abgeordneten des Thales die Rückkehr 
wlirde bewilligt werden, 

Mittlerweile hatte auch die Landögemeine von Livinen, wo 
man die Getreuen und Anhänger der Urner durch ſchwere Dro: 
hungen bald zum Schweigen gebracht, zufammen gefchworen , 
fit) zum. Widerftande zu rüften und bis auf den legten Mann zu 
vertheidigen. Es wurde befchloffen, eine Wache auf dem noch 
mis tiefem weichem Schnee bededten Gotthard aufzuftellen , und 
bey Annäherung eines Angriffes von Urſeren her fogleich mit 
zweytaufend Mann den Gipfel des Berges zu befegen. Hiervon 
benachrichtigt, zogen am 413 Morgens bey flarfem Negen nicht 
volle taufend Mann Uener mit fehs Stüden die Gotthardsftraße 
hinan. Am 414 mit Anbruch des Tages überrafchten Hundert 
derfelben, von zwanzig Freywilligen aus Urferen begleitet, die 
Vorwache der Livener, und bemächtigten fich der Höhe des Ders 
ges ohne einigen Verluft, und die Entflohenen erfchütterten den 
flolzen Muth ihrer verwegenen Genoſſen. Am 15 folgten nody 
zwey Compagnien Urner den vorhergegangenen nach, und fchon 
. fand man fi ftarf genug, Schwyz und die bereits marfchfertis 
gen Züricher und Zuger zurück bleiben zu heißen, Die Livener wagten 
es nicht mehr, gegen das von der Höhe her drohende Uri vorzu— 
fohreiten. Am 20 erhöhten fiebenhundert Ob: und Nidwaldner 
mit ihren Fahnen den Muth*der zu Urferen harrenden Werner, 
und als der Schnee wieder fefter geworden war, bradyen am 24 
die Vereinigten auf, ließen den Gotthard ftarf befegt, und fiie: 
gen des Abends mit fechszehnhundert Mann über Airolo in das 
mit Schreden erfüllte Thal hinunter. 

Die wenigen zurückgebliebenen Männer ergaben ſich auf 
Gnade und Ungnade, und wurden entwaffne. Zur Entfchuldis 
gung der übrigen fagte man, fie feyen auf den Bergen; allein 
die Livener follen die Abficht gehabt Haben, am Platifer den 
Urnern Widerftand zu leiften, ihnen von dem Berge hinunter im 
die Seiten und in den Rüden zu fallen, und fie fo aufzureiben, 
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Allein als fie von den Anhöhen neben den zwey Fahnen der 
Urner noch zwey andere fliegen fahen, entfiel ihnen der Muth. 
Durch angeftedte Feuer gaben die Verfammelten den Andern das 
verabredete Zeichen, fich zu unterwerfen. Ungewiß über die Ber 
deutung diefes Feuers umgaben die Verbündeten Airolo mit flarz 
fen Wachtpoſten, und ſchickten, um die Unterwerfung der näch⸗ 
fien Dörfer zu beſchleunigen, einige Compagnien Urner noch zwey 
Stunden weiter hinunter, An demfelben Abende ergab fich Alles 
bis zum Zollhauſe. Am 22 unterwarf eine Abtheilung das Ronca⸗ 
Thal, und die Anführer rückten, nachdem man den Engpaß des 
Platiferd ausgefpähet Hatte, ohne Hinderniß in dem Hauptorte 
Faido ein. Auch Hier follten die meiften Männer auf: den Ber: 
gen feyn; nur wenige zeigten fidy, nicht ohne Troß. Dem Rufe 
der Sturmglode gehorchte nur eine geringe Zahl durch Rück⸗ 
kehr, Einlieferung der Waffen, Ergebung auf Gnade und Uns 
grade und Leiftung des Eides, indeß die eingerücten Krieger 
auf den Plage, wo die Landsgemeine ihre kühnen Befchlüffe ger 
faßt Hatte, in Schlachtordnung fiand. Nirgends waren Plünz 
derungen vorgegangen, und die Geiftlichfeit, welche Fürbitten 
für die Landſchaft einbrachte, wurde, wie die amtliche Berichts 
erftattung fagt, in Gnaden angehört. Am 23 fand fich die Bes 
völferung ein und lieferte die Gervehre ab. Auch auf den Ber⸗ 
gen wurden Entwaffnungen vorgenommen, und drey Rä⸗— 
delsführer eingebracht. Als der Landeshauptmann Urs aus dem 
Gapuzinerflofter durch Bewaffnete in den Thurm geführt wurde, 
hatten die Capuziner ſich widerfegt, und der Guardian gab eine 
Proteftation gegen die Verlegung der Immunität dem Kriegsras 
the ein *). Dee Bannerherr Furno wurde zu Airolo gefangen 


(*) Der zu Zug im Drud erfchienene Bericht fogt: Es hat aber | 
die Hobeit zu Uri denfelben weislih entfchieden,, daß nähmlich ein 
folches Lafterk eine Kirchen Immunität zu gaudiren habe. Der nähm⸗ 
liche Bericht fagt von der fürbittenden "Geiftlihfeit: „Und hat man 
die geiftlichen Abgefandte als Vorbitter allen umliegenden Dörfern 
in Gnaden angehört, ” 
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genommen, und auch zu Faido in MWerhaft gelegt. Nah Be— 
fegung des Hauptfledens rückte man nad Giornico vor; noch an 
demfelben Tage unterwarf ſich die übrige Landfchaft; dennoch 
wurde auch Poleggio beſetzt. 

Den Bernern und Wallifeen wurde entbothen, man bedürfe 
ihrer nicht mehr; die erflern waren, mit Handmörfern verfehen, 
über die Gemmi bis nad Münfter in Mallis vorgerückt. Am 
25 trafen noch fehshundert Luzerner, welche: auf die Nachricht, 
daß man über den Gotthard gegangen fey, fogleich von Altorf 
aufgebrochen waren, zu Faido ein. Die Repräfentanten der nä— 
her gelegenen Orte kamen nad) Altorf. Zürichs Contingent ftand 
ſchon marfchfertig, und Freyburg fragte durch einen Eilbothen , 
wenn man feiner Hülfe bedürfe. Die Verhaftungen, Unterfuchungen 
und Entwaffnungen wurden fortgefegt, und am 2 Juni waren 
ungefähr taufend Gewehre, viele umgegoffene Kugeln und Puls 
vervorräthe eingefammelt. In einer Felsfluft bey Giornico fand 
man zwey Tonnen Pulver und die Landesfahne verftedt. 

Die männlidyen Einwohner des Landes Livinen wurden an 
dem nähmlichen Tage auf dem Plage zu Faido verfammelt, 
wo fie von dem eingerüdten Kriegsvolfe, zu welchem aucd Be: 
waffnete aus Bellenz, Riviera und dem Polenzer-Thale geitopen 
waren, umeingt, ihren alten Gebiethern Huldigen und ſchwören 
m.Sten, Alles beyzutragen, un das Aufnehmen und den Nutzen 
des Urnerlandes zu befördern, jeder Zeit in wahrer Treue ohne 
zit und Betrug, ohne einigen Widerfpruch allen ihren Geferen 
und Drönungen Gehorſam zu leiten, Feiner andern Herrfchaft 
zu ſchwören, mit Gut und Blut aus allen Kräften demjenigen 
zu widerftehen , der fie zwingen wollte, von der Gehorfame des 
Urnerlands ficd) abzuwenden, Allem dem nachzukommen, was dem 
Urnerlande „als der unbefihränkten Herrſchaft (Siguoria) beliebt 
zu befehlen und zu ordnen, zu vermindern und zu vermehren.” 
Gleich nachher wurden der Bannerherr Furno , der Landshaupte 
mann Urs und der Eonfiliere Sartori enthauptet, indeß die Lie 
viner mit gebogenen Knien und entblößten Häuptern der Hins 
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richtung zufehen mußten. Die Köpfe der beyden erfteen wurden 
auf den Galgen geftedt, und ein vierter Angefchuldigter wurde 
zur Verbannung verurtheilt. — In feiner Anrede nannte dee 
Landfchreiber von Uei die verfammelte Menge „arme und elende 
LivinersLandsleute.” Er fagte ihnen, man fey nicht allein im 
Stande, mit der vorhandenen und bereit ſtehenden eidsgenöffifchen 
Macht diefes elende Thal zue Gebühr zu bringen, fondern 
gegen jede Macht zu beſchützen; und ſchloß mit der Anzeige, 
daß man im alle eines neuen Aufftandes die Berfiorung, mit 
der man fie jeßt verfchont Habe, vollziehen, und fie völlig vers 
tilgen würde. Am folgenden Morgen traten die Bezwinger des 
Landes ihren Rückmarſch wieder an, und noch acht andere Ange: 
fchuldigte, welche fie vor ihren Fahnen herführten,, wurden 
zu Altorf hingerichtet. 

Am 28 November befchloß die Landsgemeine von Uri, die 
4713 der Landfchaft Livinen auf MWohlverhalten ertheilten Frey: 
heiten feyen aufgehoben, die Thalgemeinen, der Rath, das 
Gericht, der Landeshauptmann und Bannerherr abgefchafft, 
die Jagd und die Haltung von Feuergewehren verbothen; nur 
bleibe es erlaubt, im jedem Dorfe vier Feuergewehre zu halten. 
Der Landvogt foll allein, doch nad) der von der Landesobrigfeit 
gemachten Verordnung, über Criminal: und Givilfälle jährlich 
vier Mahl, oder fo oft die Umftände es erfordern, urtheilen; 
die von der Urnerifchen Landsgemeine Gewählten, ein Statthals 
fee und zwey Gefchworne, feine Räthe, ohne Stimme feyn; die 
Appellationen jährlid von zwey aus Uri hingefchidten Syndis 
catoren beurtheilt werden ; die Urtheile des Landvogtes im Thale 
vollzogen, alle Pfarrer und Gaplane zu Uri gewählt, die Thal: 
rechnung in Gegenwart des LZandvogts abgenommen werden; 
dod) Fönnen der Seckelmeiſter, die drey Schreiber und die Wei— 
bel aus der Landfchaft gewählt werden. Diefe Bellimmungen 
zu vermindern oder zu vermehren, fen der Landesgemeine von 
Uri vorbehalten. Im May 1756 wurde von diefer Landsgemeine 
das neue Statutenbuch angenommen, und auf der nächfien eidde 
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genöſſiſchen Tagſatzung Fam der ſchuldige Zuzug gegen Untere 
thanen, welche ſich auflehnen, in meue Anregung. In Livinen 
hörten alle Waffenübungen Auf, und die Einwohner fanfen in die 
Claſſe der willenlofen, für den Schuß des Vaterlandes verloree 
nen Unterthanen herab. ine der verderblichften Folgen eines 
übel berechneten Aufftandes ift es, daß das überwältigte Wolf 
weit unter das Verhaältniß eines eroberten Landes herab finkt. 
Gewöhnlich fucht der Eroberer durch Milde und Vorſorge ein 
foldyes für fi) zu gewinnen, Den bezwungenen Empörer hin: 
gegen haft der Bezwinger nicht nur, weil er fi von ihm bes 
leidige fühlt, fondern weil er durd) das MWorgegangene felbft 
der Gegenfland des Haffes des Bezwungenen geworden zu feyn 
glaubt. In Herefchenden Republifen find diefe Nachwehen um 
fo viel empfindlicher, als die Zahl derjenigen, deren perfönliche 
Leidenſchaften aufgereizt wurden, größer ift. Der unedlere Theil 
derfelben fühlt nur den Genuß der Nahe, weil er felbft empfin: 
det, daß er nur wenig über demjenigen fiehe, den er bezwun— 
gen hat, und nicht wie ein Fürft durch Pflichtgefühl und durch 
das Bedürfnig gehoben wird, um feines eigenen Vortheiles wils: 
len den Bertretenen und Gelähmten wieder empor zu heben. 
Wegen des Uebertrittes zweyer reformierten Glarner zur Fathos 
lifdyen Religion, wegen einee neuen Landesfahne der Katholis 
fen und wegen anderer Gegenftände veruneinigten ſich die bey: 
den Religions:Parteyen in Glarus fo fehr, daß 4756 Zürich und 
Bern die Evangelifchen ermahnten, ficb nicht felbft Hülfe zu 
ſchaffen. Wiederhohlt beſchäftigte die eidsgenöffifche Tagſatzung 
ſich mit dieſen Streitigkeiten, und als Vermittler nach Glarus 
hingeſchickt werden ſollten, nachdem man beyde Theile kräftig 
zum Frieden ermahnt Hatte, verglichen fie ſich 1757 unter ſich 
ſelbſt. | 
Zwiſchen Od = und Nidwalden entfianden 1756 Etreitigfeis 
ten über die Vertheilung der Landesflellen, noch anderer Beam— 
tungen und öfonomifcher Vortheile. Es war die Frage: Ob Nide 
walden, welches überhaupt nur den Drittheil des Landes vorftellte, 
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auch davon nur ein’ DeittHeiloder aber die Hälfte zu beziehen Habe. 
Ohne Erfolg hielten die ſechs übrigen Fatholifhyen Orte deßwe— 
gen eine Eonferenz zu Luzern, weil Nidwalden nur die beyden 
andern Glieder des erften Schweizer-Bundes, Obwalden Hinges 
gen auch die vier übrigen FatHolifchen Orte ald Sihiedrichter ans 
erkennen wollte. 

Die in mehrern ariftofratifchen Cantonen von Zeit zu Beit 
angegriffene ftärfere Stellvertretung einzelner Familien gab audy 
im Ganton Uri der Eiferfucht Nahrung, und 1764 wurde von 
der Landsgemeine befchloffen, als unveränderlihen Zuſatz dem 
Landbuche beyzufügen, daß aus dem nähmlichen Gefchlechte fünf: 
tig nicht mehe als drey im Gericht und Kath zu Worgefehten 
öder als Sechſer mögen erwählt werden. Schon früher galt 
die Befiimmung, daß, wenn fieben Landleute die Zufammenberus 
fung einer Landsgemeine oder einen Antrag an diefelbe zu mas 
chen forderten, fie, abgefehen ob fir aus einer oder mehreren 
Genoßſamen feyen, doch aus verfchiedenen Gefihlechtern ſeyn 
mußten. 

In keinem Cantone fand die Veränderung der Franzöſiſchen 
Eapitulation von 1764 größern Widerſpruch als zu Schwyz. 
Ohnehin war man daſelbſt unzufrieden, weil dortige Landleute 
ſich gerade damahls durch die Beſchränkung der Schweizeriſchen 
Privilegien und durch die Anwendung des droit d’Aubaine be: 
teoffen fanden. Parteygeift und Berechnungen einiger Offiziere 
in Spaniſchem Dienſte, welche hofften, ein Bruch mit Frank— 
reich würde ihre Werbung erleichtern, ſetzten Leidenſchaften an 
die Stelle ruhiger Prüfung. Das Land zerfiel in Factionen, 
die auch hier die Nahmen der Harten und Linden erhielten. 
Die Führer der Antifranzöſiſchen Partey, unter welcher ſich geach— 
tete Geiſtliche befanden, machten das Volk auf alle nachtheili— 
gen Seiten der veränderten Capitulation und des Bündniſſes 
von 17415 aufmerkſam. Jetzt hörte man Viele aus dem Volke 
von Schwyz mit Wärme behaupten, es fey beffer in feine Ver— 
bindung zu teten, als Freyheit, Ruhe und. Frieden für Vor— 
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theile in Gefahr zu feßen, welche meiſtens nur Einzelnen zu 
Theil werden. Diejenigen, weldye in Frankreichs Dienften flanz 
den, oder von dort her Geld bezogen, priefen dagegen die Ders 
bindung mit Frankreich als eine unerläßliche Bedingung der 
Wohlfahrt des Landes. Unflug gaben fie durch die Drohung , 
die Hülfe der übrigen Orte und Frankreichs ſelbſt nachzuſuchen, 
dem Borwurfe Raum, fie fegen Religion und Freyheit in Ges 
fahre. Weil Franzöfifchhes Geld jegt reichlicher den verfchiedenen 
Volksklaſſen und felbft Geiftlichen zufloß, fo meinte das Volk, 
Frankreich werde fein Geld nicht ohne Zweck und Gewinn weg— 
werfen wollen, und die Söldlinge feyen verkaufte Verräther. 
Bon beyden Seiten erhigte man die Menge. Die Harten bes 
Deoheten die Beförderer der Verbindung mit Frankreich mit der 
Blutbühne und dem Galgen, Mäfigung und Ermahnungen zue 
Ausföhnung erfuhren auch dieß Mahl die Vorwürfe der Lauheit 
und Zweydeutigkeit. 

An der Spige der Linden fanden die Alt-Landbammänner 
Bay und Eeberg und der Amtsſtatthalter Carl Reding. Zurück⸗ 
haltender und ruhiger war der regierende Landammann Franz Anton 
Reding. Weil das Syftem der Harten den meiften bisherigen Lenkern 
der Staatspolitif mißfiel, fo Haben fich neue Nahmen empor, Der 
Hauptmann Carl Anton Pfeil und der Schneidermeifter Städeli 
traten an die Spike derfelben, indeß fie mit Gewalt und Hefs 
tigfeit ihren Zweck zu erreichen und den MWiderftand nieder zu 
werfen firebten. Häufig waren ftliemifche Landsgemeinen. ALS 
der Landrath fah, daß fein MWiderfpruch gegen die neue Capi⸗— 
tulation ohne Wirkung blieb, befahl er, mit Werbungen innezus 
halten, Die Werber, und nahmentlid die Gemahlinn des in Franz 
zöfifchen Dienften flehenden Generals, Joſeph Nazar Redings, 
gaben ihre Hoffnungen noch nicht auf, weil fie wußten, daß 
immer nody eine nicht unbedeutende Partey ihnen zugethan fey, 
und weil fie auf Fräftige Unterflükung hofften. Sie forderten 
ein ſchriftliches Erkenntniß. Mor Frankreich und einem Um— 
ſchwunge des Volksſinnes bange, getraute fich der Landrath noch 
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nicht, ein ſolches aus feinee Hand zu geben. Won der Landes 
gemeine forderte unerfchroden die Generalinn ein Verboth, ur, 
wie fie fagte, ihren Gatten bey Hofe über das Ausbleiben der 
Rekruten zu rechtfertigen. Cie erhielt ein ſolches, zugleich aber 
auch einen Auftrag an den General, ſich für die Forderungen 
des Cantons bey Hofe Fräftiger zu verwenden. 

Auch dieg Mahl vermochte die Beharrlicyfeit eines einzelnen 
Gantons nihts, weil die andern ſich den neuen Forderungen 
Frankreichs unterworfen hatten. Mit unzeitigem Trotze Tiefen 
die Merkzeuge Frankreichs die Geworbenen noch die Franzöfifche 
Eocarde tragen und mit Jubel und Gefang fortziehen. Jetht 
Loderte der Born des Volkes auf, und eine neue Landsgemeine 
ſtrömte zuſammen. Unerſchrocken und mit feltener Beredfamteit 
vertheidigte die Gemahlinn Redings vor derfelben vergeblich ihren 
abiwefenden Gatten. Große Volfshaufen drangen gegen die Bühne, 
auf welcher die Obrigkeit und die Rednerinn fanden. Dem Pfar⸗ 
ver, der in der Chorfleidung hervor trat, gelang es nicht, dem 
Zorn des Volkes zu beſänftigen. Man rief den General und 
die in Frankreich ſtehenden Truppen bey Verluſt des Landreihtes 
zurück. Frankreich dankte nun ſelbſt die Schwyzer ab, fagte 
fih von dem Bunde los, und. undbefümmert that das Wolf von 
Schwyz das Nähmliche., Nicht alle Angeworbenen entfagten dem 
Franzöſiſchen Solde. Sie wurden in andere Compagnien einges 
reihet. An der Epike feiner Garde:Compagnie Fehrte der Ge: 
neral im Februar 1765 gehorfam in die Heimath zurüd und zog 
mit fliegender Fahne zu Schwyz ein. Allein weder fein Ge— 
horfam, noch die mit ruhiger Entfchloffenheit vorgetragene Dar⸗ 
fiellung feines Unvermögens, das Gefchehene zu hindern, Hielt 
die ergrimmte Menge ad, ihn mit Mißhandlungen und dem Tode 
zu bedrohen. Die Volkswuth fihonte zwar feine Perfon und 
Ehre; doch wurde er mit Geldfirafe belegt, die ihn mehr als 
30,000 fl. Poftete. Er begab fich auf einige Jahre in das Land 
Uri, wo er nicht nur Schuß fand, fondern auf dee nächften 
Tagſatzung klagte Uri gegen Schwyz, Ieteres Habe verfucht, feine 


576 


Angehörigen aufzuheren, und durch eine Vorladung des Gene: 
rals Reding, welche ein Läuferbothe ihm in den Eanton Uri ges 
bracht, ihre Territorium violirt. Gegen die legten Werbungen 
und die Verwendung der Zahrgelder waren firenge Unterfuchuns 
gen eingeleitet worden. Als der Landammann Fr. A. Reding 
auf einer Landsgemeine als Standeshaupt ungewöhnlicde Abftims 
mungen nicht zugeben wollte, wurde er zu Boden geriffen. 
Kaum Fonnten feine Freunde, die fidy auf ihn warfen, ihn vor 
den äußerſten Mißhandlungen retten. Blutend und ohne Bes. 
wußtfeyn mußte der Greis nach Haufe getragen werden. Eine 
neue Landsgemeine entfegte ihn, den Statthalter Reding, Ges 
berg und Yüg ihrer Ehren und Memter, belegte fie mit Geld: 
ftrafen, und ſechs Wochen lang wurden fie in ihren Häufern auf 
eigene Koften ſtreng bewacht. Noch Andere wurden entfegt und 
um Geld geftraft, und der Rathsherr Franz Dominif Pfeil zum 
Landammann gewählt. Erhöhung und Erniedrigung hing jeht 
größten Theils von dem Hauptmann A. Pfeil ab. Doch befchuls 
digte man ihn des Mißbrauches feiner Gewalt, und durd) ums 
entgelölich ausgetheilte Getränke foll das Wolf in entſcheidenden 
Stunden beraufcht worden feyn. 

Auf einer folgenden Landsgemeine teug der Hauptmann Pfeil 
an, Vorſchläge und Unternehmungen gegen das angenommene 
Syſtem bey Todesftrafe zu verbiethen. Einige Jahre lang dauerte 
feirie Allgewalt. Die unterdrüdte Partey blieb nun von dem 
Volfsverfammlungen weg. Doc nichts ſtimmt die öffentliche 
Meinung ſchneller um, als wenn die Leidenfchaft der Führer 
‚ diejenige der Anhänger überfteigt, und fid) blindem Eifer 
überläßt. Weil kein Miderftand mehr aufreizte, Fehrte die Menge 
zur Prüfung der ausgeübten Gewaltthätigkeiten zurüd. Dee 
Einfluß der Werdrängten und der aus Frankreich Zurückgekehr— 
ten flieg. Ungerne vermißten Viele die willfommenen Dienft = 
und Gnadengelder. Ein bisher wenig beachteter Mann, ob. 
Georg Fälhli von Schwyz, trat vor der Landsgemeine auf, 
trug ihr die ganze Angelegenheit aus einem neuen: Geſichts⸗ 
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punfte vor. Der fchon vorbereitete Beyfall ertönte laut. Haupt⸗ 
mann Pfeil und Städelin Hatten die Volksgunſt verloren. Jetzt 
blieb ihnen nur die Flucht übrig. Worgeladen blieben fie aus 
und wurden auf Lebenszeit verbannt, in den vier Hauptſtraßen 
des Fledens Schwyz als Friedensftörer und infame Verbrecher 
ausgerufen. Die meiften entfegten Magiftratsperfonen würden 
wieder gewählt. Allein wie tief die Ueberzeugung von dem 
NachtHeile der Verbindung mit Frankreih im die Herzen des 
Volkes gedrungen fey, beweist der Umftand, daß, ungeachtet 
des Sturzes der Führer, die Landsgemeine jet nod) der größern 
politifhen Anficht getreu blieb. Noch ein Mahl wurden Wer⸗ 
Bungen für Frankreich fireng verbothen, und man fühlte im Lande 
Schwyz feine nachtheilige Folge diefes Entſchluſſes. Schon 
4774 wähfte die wechfelnde Volksgunſt den geädhteten General 
zum Landesftatthalter, 1773 zum Landammann, und bewies ihm 
die feltene Ehre, die Wahl zu diefer höchſten Landeswürde 1775 
zu widerhohlen. Durdy feine Verwendung trat Schwyz 1777 
dem neuen Bündniffe mit Franfreid) bey, wurde von dem KRös 
nige bereitwillig aufgenommen, und Reding beſchwor dasfelbe im 
rahmen feines Landes. 

Ausgebrochene Unruhen regen ſehr bald die in der Nähe 
glimmenden Stoffe zur Flamme auf. Schon lange glaubten 
viele Einwohner der Waldftatt Einfiedeln, fidy weniger zwar über 
ſchwere Bedrückungen des Heerfchenden Klofters, mehr hingegen 
über eine allgemeine Beengung und Bevormundſchaftung ihres 
politifchen Zuftandes befchrweren zu können. Auch zu Schwyz 
fanden fie Rath und Beyfall. Nachdem die Unzufriedenen lange 
ihre Forderungen, das Klofter feine Weigerung fortgefeßt Hatte, 
Brad) endlich 176% ein Aufftand aus, am welchem der größte 
Theil der Bürger und Anfaßen in der Hoffnung, ein unabhängis 
ges Verhältniß zu erringen, Theil nahm. Schwyz trat ver 
mittelnd ein. Doc bald erneuerte fich die Empörung , weil die 
Anführer auf eine Fräftige Unterftüßung von Schwyz hofften. 
Ihre Freunde daſelbſt Hrachten die Sache vor die Landsgemeine, 
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wo der nähmliche Einfluß, der aud in dem Franzöſiſchen Ge— 
ſchäfte die Oberhand erhalten Hatte, die Forderungen der Wald: 
leute unterftügte. Allein ſchon im folgenden Jahre brachten das 
Kloiter und feine Freunde es dahin, daß die Zandsgemeine zwey 
Gapitularen von Kinfiedeln anhörte, ımd ſich bald fo fehe 
von der Rechtmäßigkeit der Behauptungen des Klofters überzeus 
gen ließ, daß der Vertheidiger und Wortführer dee Waldleute 
angehalten wurde, Enieend den Fürſten von Einfiedeln um Wer: 
zeihung zu bitten und feine Behauptungen zu Schwyz öffentlich zu 
widerrufen. Nicht fogleid, begeiffen die Anführer der Waldleute 
den gänzlichen Umſchwung des Schwyzeriſchen Wolfswillens. 
Beharrlich und frogig vertheidigten fie die erhaltene Stellung ; 
aber das Volk von Schwyz blieb feiner neuen Anſicht getreu. 
Zwey Hauptanführer entflohen, andere wurden zu Schwyz ges 
fangen gefegt, drey aus ihnen enthauptet, andere mit ſchwe⸗ 
ren Strafen belegt, und nocd) im May 1767 mußten vierzehn 
aus den MWaldleuten dem Fürflen und dem Gapitel, im Nahmen 
aller Theilnehmer an dem Aufftande, Fnieend Abbitte leiſten. 
Nachdem der Canton Zug 1736 dem Franzöfifdyen Bunde 
wieder beygefreten war, wurden die Yahrgelder wieder richtig 
bezahlt, das Burgundiſche Salz hingegen nicht, mehr bezogen. 
Als Zug 1764 über die verfchlimmerte neue Gapitulation Beſchwer⸗ 
den führte, und der. Bothfchafter in feiner Antwort fagte, durch 
eine beftimmte Perſon feyen auch die Gratififationen abgereicht 
worden, die man mit dem wenig ehrenvollen Nahmen der Wer: 
ehrgelder belegte, verbreitete ficdy über diefes ohne Genehmigung 
des Staates eingefchliihene Werfahren allgemeiner Unwille. Es 
äußerten ſich Klagen über eigenmächtige Vertheilung der Jahr— 
gelder. Zuerſt Hielt das äußere Amt Landsgemeinen ohne die 
Stadt, und nad) frühern Beyfpielen wurden jedem Rathsherrn 
noch zwey andere Männer zugeordnet, Die Stadt vereinigte 
ſich endlich aucy mit den äußern Gemeinen. Mehrere Raths— 
glieder wurden geftraft, zum Erfage angehalten, öffentlicher Beam— 
tungen unfähig erflärt, und Andere ihrer Aemter entlaffen. Ei» 
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nige legten dieſelben nieder. Mit Stedbriefen wurden die Am⸗ 
männer Andermatt und Lutiger verfolgt; allein Zürich lieferte 
den erſtern, der zu Dietifon war angehalten und in die Stadt 
gebracht worden, ‚nicht aus *), und er hielt fich lange, bald da: 
felbft, bald zu Waldshut auf, Erzürnt über die Beſtraſung feis 
ner. Anhänger entzog Franfreic) dem Gantone Zug die Genüffe 
des Bündniſſes. Unzufriedenheit im Innern und die Mißbillis 
gung der benachbarten Drte bewogen die neuen Landesvorſteher, 
fid) durdy eine öffentliche Schrift zu rechtfertigen. Ungeachtet 
die Gefandten der Übrigen Fatholifchen Drte aus Frauenfeld dem 
Franzöſiſchen Bothſchafter Bug empfahlen, beharrte Frankreich 
auf.der Verweigerung des Yurgundifchen Salzes. Bald bereute 
das Wolf die verfchiedenen Einbußen, Sein Born wandte fich 
gegen die Urheber der nmeueften Bewegungen. Gefährliche Auss 
brüche bedrohten noch ein Mahl die öffentlihe Ruhe, die Si: 
cherheit der Perfonen und des Eigenthums. Im Yebruar 1768 
verfammelte ſich zu Luzern eine Fatholifhe Tagfakung, doch ohne von 
Schwyz befuht zu werden, ine Pacification wurde endlich 
nah mehren Verſuchen und Weränderungen zu Zug einmil- 
thig, von den äußern Gemeinen mit Mehrheit genehmigt, 
und eine Amneſtie über alle feit 4728 entflandenen Unruhen anz 
genommen, Frankreich überließ hier auch dem Gantone Zug die 
Auswahl zwifchen dem Salz oder einem Gegenwerthe. Der 
fetere wurde gewählt, und die wieder errworbenen Genüffe, denen 
man den Nahmen der Bundesfrüchte beyzulegen pflegte, twurs 
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(*) Taß die Bewegungen zu Schwyz und Zug und ihre Folgen 
aus ſehr verfchiedenen Gefichtepunften beurtheilt wurden, fieht man 
auch aus einem Briefedes Profeffors Bodmer an den Pfarrer Edinz 
zu Altſtätten vom 5 Februar 1765, in welchem er ſagt: Man nenne 
die Ausjagung der Schwyzer aus Franfreich eine verdiente Strafe, 
und die Errichtung des Fünfzehner » Bundes heißt Staatsklugheit. 
Man fegnet fih vor den Ausfhüffen, die jegt in Zug Eoncuffionen 
unterſuchen. 
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den unter alle Landleute gleich vertheilt. Einige zmedmäfige 
Verordnungen fieliten die Ruhe wieder gänzlich her. 
An Bünden wurden beunahe alle wichtigen Landesangele= 
genheiten nicht auf dem Wege ruhiger Berathungen, fondern 
beynahe immer als Partenfacdye betrieben; und fo waren Gäh— 
rungen und Erfhütterungen beynahe immer ihre Folgen. Um 
ein günftigeres Gapitulat mit Mailand zu erhalten, wurde 1765 
mit Venedig über einen neuen Handelsweg eingetreten; allein 
als dasfelbe bemerkte, dieſe Unterhandlungen feyen nur angeho— 
ben worden, um einen fremden Zweck zu befördern, brady es alle 
Verbindungen mit dem Rhätifhen Freyfiaate ab, und mehr als 
faufend Bündnerfhe Familien, welche das Venetianiſche Gebieth 
verlaffen mußten, erfüllten die Heimat mit Klagen und mit Stof: 
fen der Unzufriedenheit. Nicht ohne Gährungen und den Sturz 
einiger Parteyführer erhielt indeß das Capitulat feine Beftätigung, 
und mehrere vaterländifchgefinnte Männer fhlugen damahls Ver— 
befferung der Berfaffung vor. — Einen fchauerlidien Beytrag 
zu der Schilderung der mangelhaften Verfaffung des Landes und 
den blutigen Reibungen lieferte 1766 das Hochgericht Ortenftein. 
’ Bereits war dasfelbe indie Gerichte Ortenftein und Fürftenau 
abgeföndert, welche nur in Hauptftraffällen einen Gerichteftab 
bildeten, und in dem erften waren vollends von langem her die 
Gemeinen am Berge und diejenigen im Boden wegen des Ein: 
fluffes auf die Wahlen und andere Gegenftände durch Eiferfucht 
getrennt. Auf fein Schloß Paspels oder Ortenftein hatte ſich 
der in Franzöfifchen Dienften fiehende General-Leutenant, Frey: 
herr von Travers, zurüd gezogen, weil er fich durch den Vorzug 
gefränft glaubte, welcher dem Ulyffes Anton von Salis über ihn 
in der Hofgunft zu Theil geworden war. Hier gefiel er fid in 
der Ausübung eines großen Einfluffes auf die Lenkung der Anz 
gelegenheiten der heimathlichen Landfchaft. Einverftanden mit de— 
nen von Jäklin zu Roteld und andern Angefehenen eignete er 
fid) in dem freyen Lande Befugniffe eines Gebiethers zu. Weil 
er glaubte, es fey feiner unwürdig, bey Geringern das Recht zu 
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fuchen, bielt er einft einen Gärtner, der ihn beftohlen hatte, acht 
Zage lang mit Anwendung von Seldftgülfe gefangen, und bradıte 
dadurch einen Theil‘ des Wolfes heftig gegen fih auf. Schon 

hatte man ihm vorgeworfen, er erhebe Leute, die von ihm abhäns 
gig feyen, zu den öffentlihen Beamtungen. Um die Landame 
mannftelle bewarben fich im diefem Jahre der bey Vielen in zwey⸗ 
deutigem Rufe fehende Alt:Landammann Tſcharner von Sceid 
durd) die Männer am Berge, und der Statthalter Tſchupp von 
Paspels durch diejenigen im Boden und den Heren von Travers 
ſelbſt unterſtützt. Tſcharner behauptete, es hätten ſich Fremde 
in die Wahlverſammlung gemifht. Er wollte die DVerhandluns 
gen aufheben und entfernte fidy mit feinee Partey; allein num 
wurde von den Zurückgebliebenen Tſchupp gewählt. Am näch— 
ften Sonntage feßte die Partey Ifcharners einmüthig den letztern 
durch -eine neue Wahl dem Erfornen entgegen. Das mitverbuns 
dene Gericht Fürſtenau erflärte diefe Wahl ungültig, und une 
ter Mitwirkung des Generals wurde eine Eriminal- Anklage gez 
gen Tſcharnern erhoben. Als Ruheſtörer, Rebell, u. f. f. ward 
er ehr= und wehrlos erflärt. Wegen der übrigen Anklagen, 
drückte ſich das Urtheil aus, fol ihm ein Monath Zeit gegeben 
feyn, offentlih Aberwand zu thun, und ſich der Obrigkeit zu unter: 
werfen, und in der Sprache des Mittelalters fegte dasfelbe Hinzu: 
ausbleibenden Falls foll er alles Schuges der Gefegen beraubt, 
und nebft denen, fo fich feiner annehmen, der Gewalt der Mens 
fihen überlaffen feyn. 

Tſcharner appellirte , und rief gegen dad Verboth der jehigen 
Obern auf den 31 Auguſt wieder eine Landsgemeine auf den 
Pla zu Tomils zufammen. Bon Freunden und Bedienten, uns 
gefähr eilf Mann ſtark, die mit Flinten und Piftolen bewaffnet 
waren, begleitet, näherte fich der General, man fagte in der Abs 
fiht, auf die Jagd zu gehen. Er felbft rief den Werfammelten 
zu, fie möchten fid) auflöfen. Ein Wortwechfel entftand. Steine 
wurden geworfen, von einem folchen getroffen fiel dee General 

» zu Boden. Seine Begleiter gaben Feuer. Drey Männer, welche 
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eben ihnen entgegen famen, wurden getödtet, mehrere andere ver— 
mwundet und die Verfammlung trennte fih. Zwar ließ der General 
die zurüdgebliebenen Verwundeten verpflegen ; aber weit umher 
durch das Land verbreitete ſich gegen ihn die Erbitterung. Er 
und die Seinigen entwichen, gleich ihnen die Jäklin, und nie 
kehrteder General in die Heimath zurlick. Ungeſetzlicher fanden 
fit) die abgehaltenen Werfammlungen der Unzufriedenen vom 
Berge. Ein zu Thufis verfammeltes, meiftens aus Gegnern 
der Entwichenen zuſammengeſetztes Strafgericht legte dennody 
diefen mehr nicht auf, als mäßige Geldftrafen und Entfhädiguns 
gen. Noch andere Zwiftigfeiten erzeugte diefer Kampf der Par: 
teyen auf dem beweglichen Grunde des lockern Bündnerifchen 
Staatsgebäudes. Diejenigen zwiſchen dem Gotteshausbunde felbft 
und dem Gerichte Fürftenau legte vermittelnd den X Gerichten: 
bund bey. Ohne eine Rüge der Defterreichifchen Behörden war 
auf dem Boden von Räzüns und Reichenau Rudolf von Salis— 
Sils, Landammann oder Landvogt zu Fürftenan, durch den Haupt: 
mann Planta angehalten worden. Zwiſchen den Gemeinen im 
Boden und am Berge entfihied endlich nad) Jahren ein Schieds 
ſpruch, der fie in zwey Gerichte trennte. 

Dier und zwanzig Jahre lang hatte Genf die Vortheile 
der Ausgleihung und des Edictes von 1738 genoffen; während 
diefee Zeit Hatte der Freyftaat durch Verträge mit den benach— 
barten Mächten die von langem her unbeitimmt gebliebenen Grenz: 
verhältniffe berichtigt, und dadurch die Veranlaffung gefährlicher 
Streitigfeiten mit denfelben gehoben. Durch Thätigfeit, geiftige 
Ausbildung, Kunftfleif und gelungene Spefulationen hatten ſich 
die Glühsumftände vieler Bürger fehr vermehrt; aber immer 
mehr erloſch wieder der republifanifche Geift, der mit DBefeiti« 
gung bloßer Privat: und Parteyzwecke vor allem Andern Ein 
tracht und das Wohl des Ganzen fuht. Nicht nur wollten 
die Angefehenern herrſchen, ſondern aud) die tiefer Stehenden ihre 
Ueberlegenheit fühlen laffen; und in dem nähmlichen Verhältniſſe 
wuchs bey den letztern die Begierde, jene Ariſtokratie zu vers 
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nichten. Die Veranlaffung zu einem nerven Musbrude gab ein 
wiffenfchaftlicher Gegenftand. In jenem Beitpunfte fanden viele 
Obrigkeiten ein Gefallen, die Strafe des Feuers, welche die 
Ketzer⸗Gerichte gegen die unglüdlichen Schlachtopfer ihres Ei: 
fers gebraucht hatten, auf merfiwürdigere Erzeugniffe des menfch 
lichen Geiſtes anzuwenden, wodurch dieſe Flamme die Aufmerk— 
ſamkeit des leſenden Publikums auf die verdammte Druckſchrift 
hinriß. Kaum war das Werk Rouſſeau's erſchienen, in welchem 
er Grundſätze aufſtellte, die über die geiſtige, noch mehr aber 
über die phyſiſche Erziehung des Menſchen Anſichten eröffnete, 
‚ welche in der Hand blinder Verehrer zu verderblichen Verir— 
rungen, von einfichtsvollen Menfchenfennern und Erziehern bes 
nußt, zu zahlreichen wohlthätigen Verbefferungen führen mußten, 
als zahlreicdye Ankläger gegen dasfelbe auftraten. Das Parlament 
zu Paris ließ das Bud) durch den Henker verbrennen, und vers 
urtHeilte Nouffeau zum Gefängniffe, dem er nur durch die Flucht 
entging. Sogleich ahmte der Rath von Genf beyde Urtpeilfprüche - 
nad), und verdammte auch den contrar social. Vergeblich bathen 
fi) Rouſſeau's Anverwandte eine Abfchrift des Werdammungs: 
Urtheiles aus. Die erneuerten, von mehreren Bürgern unters 
ftügten Forderungen wurden von dem Rathe zurück gewiefen, 
Die Molfepartey, welche behauptete, die Bürgerverfammlung 
fey berechtigt, über jeden Gegenftand Klagen gegen den Rath zu 
führen, und ſich zu berathfchlagen, nannten ſich Repräfentanten. 
Diefem ſetzten die Räthe ein droit negarif (Werneinungsrecht) ents 
gegen, und forderten Eraft deffen, daß nur dasjenige, was zu— 
erft von dem Mathe vorberathen wurde, der allgemeinen Ver: 
fanmlung vorgetragen werden könnte. Die Freunde des Rathes 
nannte man Negatifs. 

Die Unzufriedenheit der Bürgerfchaft und der Eifer des Mar 

gifteats riefen den ſchon lange nur mühſam zurückgehaltenen Groll 
ins Leben, und mit geoßem Nachdruck begann der Kampf der 
Negatifs und der Repräfentanten. Man hatte von langem her 
dem großen Mathe den Titel Souverain beygelegt, und als im 
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Kanuar 4765 eine Anzahl Bürger, fünfhundert ſtark, drohete, 
auf das Rathhaus zu fommen, um diefen ziwar durch den Lauf 
der Jahre befräftigten, aber für eine republifanifche Obrigkeit 
wenig "paffenden Gebrauch aufporen zu machen, befchloß der 
Rath, an dem alten Herfommen nichts zu verändern. Mündlich 
und ſchriftlich befämpften ſich die Negatifs und Repräfentanten, 
bis endlich der für feine Sicherheit beforgte Magifteat die Merz 
mittlere wieder anrief. Vom Merz 1766 bis in den Januar 
1767 waren diefe, mit mancherley Verſuchen befchäftigt, zu Genf 
verfammelt. Man verboth, etwas über die Streitigkeiten zu 
drucken. Einen Vermittelungs:Entwurf, dem nad) mandyen Vers 
änderungen der König von Frankreich und die beyden Cantone 
beyſtimmten, nahmen die Räthe an, die Bürgerſchaft hingegen 
verwarf denfelben mit großer Mehrheit. Zuerſt verreiste der Franz 
zöfifche Abgeordnete. Zürich und Bern riefen nun die ihrigen 
auch nad) Haufe, und pflegten mit dem KFranzöfifchen Both: 
fbafter Beauteville zu Solothurn neue Unterhandlungen. Uns 
geachtet aller Einwirkungen, Drohungen und wirklichen Kränfuns 
gen, welche die zu Paris ſich aufhaltenden Genfer von der Volkes 
partey erfuhren, verweigerte die Bürgerverfammlung die Annahme 
mit 1095 gegen 515 Stimmen. Derdamahls noch junge, nachher 
als Schriftfteller berühmt gewordene Delolme trug durch eine 
lebhafte Denkfchrift viel dazu bey. — Mit nicht weniger De: 
harrlichfeit vertHeidigten auch die Räthe ihre Vorrechte. Noch 
am 20 Februar 1768 verwarfen fie den Vorſchlag der Reprä⸗ 
ſentanten, die Beſoldung der Syndies auf 1000, diejenige der 
Rathsherren auf 500 Thaler zu erhöhen, um nicht, wie fie 
fagten , die Rückſicht auf Vortheile zu begünſtigen, zugleich aber 
auch um Leuten ohne Vermögen den Eintritt in den Rath zu 
erfchweren. Die Entzweyten erfuhren nun, wie gefährlic es 
fey, die Hülfe einee Macht anzurufen, deren Unzufriedenheit vers 
. berblich werden kann. 

Jene, der Volkspartey bey der letzten Vermittelung günftig 
gewefene Stimmung des Frangöfifchen Cabinets und feines Mie 
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nifter® *) mar nicht mehe vorhanden, Die Negatifs Hatten Crom⸗ 
melin, einen einflußreihen Arbeiter des Minifters Choifeul, dee 
ohnehin ein Freund der abfoluten Gewalt war, für ſich gewon⸗ 
nen. Franzöſiſche Truppen wurden in der Nähe von Genf zus 
fammen gezogen und hemmten die Gemeinſchaft. Am meiften 
beunruhigte die Genfer das Gerücht „Verſoix follte bedeutend 
vergrößert werden. Im October verfammelten fich die Miedias 
foren nod) ein Mahl zu Solothurn und gaben einen Ausſpruch 
(prononce de mediation) über die Genferfhen Angelegenheiten. 
Die Freyheit, WVorfiellungen durch den Druck bekannt zu machen, 
wurde gänzlich. befchränft, das Strafrecht des Rathes ohne Be⸗ 
rufung auf die General: Berfammlung erhöhet, und feine Befugs 
niß, Auflagen auszufhreiben, ausgedehnt. Die Wahlrechte der 
Bürger wurden eingefchränft 5; die Syndics ſollten ſie nur aus 
den Gliedern des Rathes wählen können, u. ſ. f. Frankreich gab 
feine Gewährleiſtung. Nicht ohne Widerſpruch unbefangener 
Regierungsglieder, und nicht ohne in der öffentlichen Meinung, 
vornehmlich in Zürich, eine lebhafte Gährung zu erregen, thaten 
das Nähmliche die großen Räthe von Zürich und Bern. 
Ungeachtet der. weit vorgefihrittenen Maßregeln erfaltete ins 
zwifchen der Eifer eines ſchwankenden Gabinets, deffen König 
alen Geſchäften fremd blieb, und nur an Befriedigung feiner 
MWollüfte und an Verſcheuchung der ihm verfolgenden langen 
Meile dachte. - Der Herzog von Ehoifeul wurde gleidhgültiger. 
Die Gemwährleifter beeilten fi nicht, die Garantie anzuwenden, 
und die Räthe zu Genf begannen einzufehen, daß fie die Opfer 
eined Zumultes ſeyn, und nachher mit ihrer Habe und ihren ar 
milien alle Gefahren einer Belagerung und Eroberung der Stadt 
theilen würden, wenn der beleidigte Stolz eines zu Hülfe gerus 
fenen Mächtigen aufgereizt würde. Am 28 Februar verwarf 


(*) Man behauptet der Cardinal Sleurp babe zu dem Grafen 
von Lautrec gefagt: „N’oubliez pas que le peuple n’a jamais tort.” 
Le Philadelphien & Genere, Dublin 1783. P. 20, 

II. 25 
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die Bürgerverſammlung noch ein Mahl die Ausgleichung, und 
am 9 März Fam der erfihrodene Magiftrat mit derfelben überein. 
Mefentliche Veränderungen wurden in die Staatsform eingeführt. 
Die Volkspartey errang große Vortheile. Die Wahl der Hälfte 
der Mitglieder des großen Rathes und das Recht, jährlid) vier 
Blieder des kleinen Rathes abzurufen, wurde der Bürgerfchaft 
zugeftanden , mit der fie felbft bindenden Beſtimmung, daß diefe 
Abgerufenen nicht mehr gewählt werden follten. Noch andere 
Einräumungen erfolgten. Auch wurde die Abfaffung eines neuen 
Geſetzbuches verfprochen. 

Mehrere‘ aus den Räthen hatten gehofft, Frankreich würde 
die Uebereinfunft nicht genehmigen, und fie waren fehr beſtürzt, 
als der Herzog von Choifeul, deffen Anfehen bey Hofe zu wans 
fen anfing, dem Rathe zufchrieb: Weil ee mit den Bürgern ſich 
einverfianden habe, ſey auc der König deffen zufrieden. — Ein 
Theil der Natifs, welcher geglaubt hatte, bey diefem Anlaſſe 
mehr berücjichtigt zu werden, betrieb feine Forderungen mit 
Lebhaftigkeit, und ahmte die worhergegangenen Bewegungen der 
Bürger nah. Einen ihrer Genoffen, den die Obrigkeit Hatte 
anhalten laffen , befreyten fie mit Gewalt, und führten ihn triums 
phirend nach Haufe; doch war der größere Theil ruhig geblie— 
ben. Acht Anführer wurden zwar verbannt; allein man fühlte 
das Bedürfniß, auch diefe Glaffe der Einwohner zu beruhigen. 
Mit einer Mehrheit von 4142 Stimmen gegen 99 nahm die 
Verſammlung der Bürger eine Befriedigung an, weldye den Na: 
tifs mehrere Frepheiten des Erwerbes zuficherte, und der Rath 
wurde bevollmädhtigt, einigen aus ihnen das Bürgerrecht zu 
ertheilen. 

Während diefer Unruhen waren zu verfchiedenen Mahlen Franz 
zöfifche Truppen zu Verſoix eingetroffen, als die Bürger von 
Genf die Vorfhläge der Wermittler verworfen hatten. Nicht 
nur wurde der Hafen erweitert, fondern es wurden Anftalten zu 
Anlegung einer neuen Stadt getroffen, die mit Genfs Eriverbse 
fleiß wetteifernd diefen auf Frankreichs Boden hinüber tragen 
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folite. Auf die Vorſtellungen der verbündeten Gantone, welche 
Friedrich der Große unterftügte, wurden die Anftalten nicht 
fortgefegt. Noch ein Mahl trafen im September 4770 Befehle 
vom Hofe zu Fortſetzung der Arbeiten ein; allein die bald nach⸗ 
her erfolgte Entlaffung des Herzogs von Ehoifeul von der Stelle 
eines Staatsminifters machte auch diefen Unternehmungen ein 
Ende, und zeigte, von wem der Gedanke vornehmlich ausge: 
gangen war. Es blieb bey der Werbefferung des Hafens und 
der Anfegung einiger Kalkofen zu Errichtung einer Porcellans 
Fabrif. 

Friedrich der Große, der, wie die meiften ausgezeichneten 
Männer, vor feinem Zeitalter her fihreitend, aus tiefer Ueberzeu⸗ 
gung ſich einen Diener des Staates nannte, hielt dennoch mit 
unerſchütterlicher Hand das Ruder des Staates. Durch dieſe offene 
Erklärung, vor welcher die felbftfüchtigen Worte Ludwigs XIV: 
„Ich bin der Staat!” in ihrer Gehaltlofigkfeit ſich auflöfen, gab 
der reife Herrſcher zu erkennen, daß er überzeugt fey, der Mes 
gent fey um des Volkes, nicht das Volk um des Regenten willen 
vorhanden; feine Hohe Föniglihe Stellung, in welche ee durch 
Gottes Gnade verfeßt wurde, fey ein Amt, und wenn er fich 
in Ausübung feinee Amtspflichten als den unbedingt Bevollmäch⸗ 
tigten anfah, fo glaubte er nichts defto weniger, fich, feine Beit 
und feine Anfteengungen dem Staate fchuldig zu feyn, um dad: 
jenige zu erreichen, was er für den Zwed und das Wohl des⸗ 
felben erfannte. Auch er Fonnte irren; aber immer leitete ihn 
das Gefühl der Pfliht. So ſchwebte fein Geift über den Preus 
ßiſchen Staaten, und ebenfo waltete feine Worforge über das 
entfernte Neuenburg. Er beförderte dafelbft das, was er fir gut 
hielt; aber fein Wille follte nicyt immer Gefeß ſeyn, und er ach— 
fete die hergebrachten Rechte. So handelte er bey den Firchlis 
hen Streitigkeiten; fo bey Rouſſeau's Verfolgung, und in andern 
Fällen. 

Es kann nicht befremden, daß die Ordnungsliebe diefes Kö: 
nigs für verfchiedene Zweige der Staatseinkfünfte eine Verpach, 
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tung der Verwaltung vorzog; denn wenn. die Willkür der Pach⸗ 
ter durch genaue, jedermann zugängliche Vorfchriften, und durch 
ſtrenge Verantwortlichkeit verhüthet wird, fo find in der Megel 
die Verpachtungen für den Staat weit vortheilhafter; aber von 
der andern Seite ift es leicht zu begreifen, daß ein Volk, wel⸗ 
ches nur mit dem Vorbehalte großer Vorrechte unter die Herrs 
fhaft eines mächtigen Fürften getreten war, auf die Beybehal⸗ 
tung uralter Genüffe, welche von den frühern Fürften nie was 
sen angetaftet worden, eiferfichtig feyn fonntee Schon 1748 
hatte die Worliebe des Königs für die Verpachtungen ihn vers 
anlaft, Zehenten, Grundzinfen und Güter, aus deren bisheris 
ger Verwaltung viele Einwohner bedeutende Vortheile gezogen 
hatten, zu verpachten. Die Einbuße der bisherigen Wortheile 
war den Einwohnern empfindlich; allein nody mehr beunruhigte 
fie dieß Beſorgniß, die Neuerungen möchten noch weiter gehen. 
Fünf Gemeinen des Dal de Travers ſchickten deßwegen einen 
Abgeordneten nah Berlin. 1755 machten die Einwohner von 
Vallengin, und 1756 alle Eollegien und Gemeinen DVorftelluns 
gen, weldye 1766 erneuert wurden. 

Die Ankunft ziveger Commiffarien, welche der König nad) 
Neuenburg fihidte, erregte Unzufriedenheit, weil man in diefer 
- Maßregel eine Störung der Vorrechte des Landes zu erkennen 
glaubte. Der neue Vice-Gouverneur, Michel, der zuerft Hoffs 
nung gemacht hatte, brachte in der Folge Manche, die fich ihm 
näherten, durch harte Ausdrüde auf; die Unzufriedenheit vers 
mehrte fich, als die Regierung Anfprüche auf die Bewilligung 
des Aufenthalts Fremder machte, welhe der Stadt:Magiftrar 
als einen von ihm abhängenden Gegenftand anfah. Am 10 Nos 
vernber wurde ein Verſuch einer Verpachtung gemacht; allein ee-_ 
miflang, und war von lärmenden Bewegungen des Wolfes 
begleitet. Die Behörden erneuerten ihre Vorſtellung, und der 
Venner Oſterwald gab diejenige der vier Bürgerſchaften ein. 
Der Rath von Neuenburg hatte die Aufnahme einer Ankündigung 
der Verpachtung in das Wochenblatt verweigert, weil dasfelbe 
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äberfchrieben war: „Mit Bewilligung der Obrigfeitz” und man be⸗ 
forgte, eine unter dieſer Aufſchrift erfcheinende Ankündigung 
würde auf eine ſtillſchweigende Billigung des Magiſtrats ſchließen 
laſſen. Die Behörden wandten ſich zu wiederhohlten Mahlen 
an den König. Am 7 Januar 1767 beſchloß die Bürgerver— 
fammlung zu Neuenburg, diejenigen vom Bürgerrechte auszu— 
ſchließen, welche Pachtungen oder die Bürgſchaſt für folche auf 
fidy) nehmen würden. Die Berichte, welche dem Könige über 
das Morgegangene eingegeben wırden, hatten die Folge, daß 
der Venner Ofterwald feiner Stelle entſetzt, zwey andere Res 
gierungsglieder zurück geftellt wurden. Der königliche Commiffaie 
von Derfhau machte nun im Nahmen des Königes vor dem 
Mathe zu Bern einen Prozeß gegen die Stadt Neuenburg ans 
Hängig, und der General-Advocat Gaudot, vorher ein beliebter 
Volksmann, trat plöglich zum großen Erftaunen feiner Mlitbürs 
bürger zu der königlichen Sache hinüber, und benahm fich als 
thätiger Gehülfe des Commiſſairs. 

Folgendes waren die Gegenftände der Klagen des Seren von 
Derſchau: 4. Die Widerfeglichfeit der Stadt gegen die Verſtei— 
gerungen und ihre Gemeinſchaft mit den andern Etädten, da 
doch wegen der befondeen WortHeile, deren fie genieße, die Vers 
pachtung für fie ohne Nachtheil fey. 2. Die verweigerte Eins 
rückung ins Wochenblatt. 3. Die Maßregel gegen die Pächter 
und Bürger mit Forderung einer Genugthuung. 4. Der Rath 
und die Bürger follten Niemand ohne Bewilligung des Landess 
heren von dem Bürgerrechte ausſchließen. Der Commiſſair fors 
derte außerdem 5: der Rath und die Bürgerfhaft von Neuens 
burg follten ohne Bewilligung der Regierung die Staatskörper 
und Gemeinen in Peinem alle zufanmen berufen. 6. Es fol 
ihnen verbothen feyn, fid) mit andern Staatekörpern oder Ge⸗ 
meinen zu vereinigen, um Beſchwerden derfelben zu den ihrigen 
zu maden. 7. Es follte ein Eoder der ftaatsrechtlichen Ver⸗ 
Hältniffe durch fähige Perfonen auf Weranftaltung des Königs 
verfertigt,, und nachher von dem Stande Bern als Fundamentafe 
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‚Merfaffung des Staates genehmigt werden. 8. Der Gouver⸗ 
neue foll befugt feyn, verdächtige Fremde wegzuweiſen. Die 
Stadt wollte über den 4, 5, 6 und 7 Artikel nicht eintreten, 
weil diefe das ganze Land beträfen, und die übrigen Gemeinen 
proteftirten gegen die BenachtHeiligung ihrer Rechte, weil der 
Mertrag von 1406 die Stadt Bern nur zwifchen dem Grafen 
und der Stadt Neuenburg zum Richter mache. Hieraus ents 
ftanden zwey Prozeffe, weldye endlich ſowohl vor dem Fleinen, 
old vor dem großen Mathe zu Bern mit einigen Beſchränkun—⸗ 
gen für den Fürften entfchieden wurden. Ueber die Mafregeln, 
welche die Bürgerfihaft von Neuenburg am 7 Januar genommen * 
hatte, ward beſtimmt, fie follen in Gegenwart der Bürgervers 
fammlung aufgehoben, dieß unter vorgefihriebenen Yörmlichkeiten 
einprotofollirt und bey dem Vice-Gouverneur Abbitte geleiftet wers 
den. Die Stadt wurde ungeachtet ihrer Gegenvorftellung zu 
Bezahlung von 35,000 Schweizerfranken an die Koften vers 
urtheilt. 

Gegen Gaudot, welcher die Vorrechte der Stadt in fihrifts 
lichen und mündlichen Aeußerungen ſehr angegriffen hatte, war 
das Volt zu Neuenburg ſehr erbittert. Er erhielt dafür eine 
Einnehmerftelle von der Negierung und das Amt eines Gene: 
rol:Procurators, von welchem ein anderer Mann entfernt wurde, 
ber die Liebe der Bürger befaf. Er kam am 24 April 1768 mit 
dem Föniglichen Bevollmädtigtenvon Bern wieder nach Neuenburg 

zurüd. Dieſer und der Vice-Gouverneur viethen ihm, feinen 
| AufentHalt im Schloffe zu nehmen; allein Gaudot begab fich in 
feine Wohnung. Schon am Abende verübte der Möbel Unord— 
nungen und Befchimpfungen vor feinem Haufe, fo daß der Max 
gifteat dasſelbe durch Bewaffnete bewachen lief. Am Morgen 
verftärkte fich der Volkshaufe. Ein Verſuch, den Gaudots Bru— 
der machte, die Bürger mit Gewalt zu entfernen , und herunterges 
worfene Scheiter reizten fie noch mehr. Umfonft fuchte der Ma— 
gifteat den Tumult zu fillen. Ein von Bedienten in der herr- 
ſchaftlichen Dienſtkleidung begleiteter Wagen, in welchem ihn 
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der königliche Sommiffair abhohlen Taffen wollte, wurde von den 
Müthenden umgemworfen. In verwegener Unbeſonnenheit ſchoßen 
nun Gaudot und ſein Neffe aus dem Fenſter, tödteten einen 
Mann, und verwundeten mehrere andere. Ergrimmt drang das 
Volk in das Haus. Gaudot wurde durch drey Flintenſchüſſe 
getödtet, und unter dem Rufe: „Es lebe der König!” entfernten ſich 
die Thäter. Aber nichts deito weniger plünderten zugellofe Rote 
ten in dem Haufe. Die Schuldigften entflohen, und die Schwäche 
des Magifteats veranlaßte den Foniglicdyen Bevollmächtigten, die 
Hülfe der IV verbündeten Orte Bern, Luzern, Freyburg und 
Eolothurn für einen Zuzug von fehshundert Mann anzurufen, 
Mit zwölf Kanonen rückten diefe am 20 May ohne Widerjtand zu 
Neuenburg ein. Die IV Orte gaben die ſchriftliche Zuficherung, 
dieß gefchehe nur zu Wiederherſtellung des Anfehens der Regie— 
rung und des Magiſtrats. Am nähmlichen Abende trafen auch 
ihre Abgeordneten ein. Beben Entwidyene wurden zum Tode 
verurtheilt, und die Strafe an ihren Bildniffen vollzogen; 
andere verbannt oder mit Gelöftrafen belegte. Die Stadt 
wurde entwaffnet, mußte die Koften bezahlen, und die Sorge 
für die Nacygelaffenen des Ermordeten auf fidy nehmen. Den 
nachtheiligen Einwirfungen erbitterteer Beamten festen ſich red= 
liche und unerſchrockene Vorſteher des Landes entgegen. ine 
zu Murten eröffnete Gonferenz der IV Orte, auf welcher Luzern 
und Freyburg fih weniger unbedingt auf die Seite des Köni— 
ges neigten, als Bern und Solothurn, arbeitete mit Angeles 
genheit auf den Zweck einer Ausgleihung hin. Am 10 Auguft 
zogen die Truppen wieder ab, nachdem die Stadt fich der Eon: 
ferenz unterworfen hatte. Dem vom Könige ernannten neuen 
Gouverneur, General Lentulus, wurde die Heendigung diefes Ge— 
ſchäftes überlaffen; nur bothen die Cantone ihre Vermittelung an, 
wofern ein Bedürfniß ſich ergeben follte. Die weile Mäßigung 
und die wohlmwollenden Gefinnungen des großen Königs erleid)- 
terten die Ausgleichbung der Angelegenheiten. Am 20 Novem: 
ber wurde der Entwurf der nachfolgenden Pacification von allen 
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Gemeinen des Landes angenommen, und nachher vom Könige 
bekräftigt. 

Diejenigen, welche unveränderlihe Schagungen (abris) für 
Rehen= oder Bodenzinfe an Geld Haben, follen dabey geſchützt 
ſeyn. Keine Auflagen follen auf das Land gelegt werden. Der 
König wird die Verfaffung und die Freyheit des Landes ficher 
fielen, fidy aber auch über Beziehung feiner Einfünfte nichts 
vorfchreiden laſſen, wenn dadurch dem Land Feine neue Laft aufs 
gelegt wird. Die eingeführten Pachten werden daher beftätigt; 
die Pächter follen Landeskinder, und den Staatsräthen foll vers 
bothen ſeyn, Antheil an den MWortheilen der Pachten zu nehmen. 
Beamte follen nicht willkürlich, fondern nur nach vorhergegans 
gener Unterfuchung durch den Staatsrath unter Beftätigung des 
Königs entfegt werden Fönnen. Die Bürgerfchaften mögen uns 
ter Auffihht der Regierung, nach vorhergegangener Anzeige des 
Gergenftandes, Verſamm lungen Halten. Das Recht zu’ Jagen 
wird, mit Vorbehalt der Rechte einiger Gemeinen und der Pos 
lizey, allen Einwohnern geftattt. Wenn bey Aufftänden die 
Polizey des Ortes zu Stillung derfelben nicht hinreicht, mag 
die Regierung ſich der Truppen des Staats bedienen, u. f. f. 
Mehrere andere Gegenftände wurden näher und zu Vermeidung 
von Willkür beftimmt. | 

Artet in einee- Monarchie die Verwaltung aus, und üben 
die Beamten eine Zeit lang ungeftraft Untreue, Verkäuflichkeit 
und Bedrüdungen aus, fo bedarf es nur wieder eines verfläns 
digen und guten Fürſten, und es ift diefem ein Leichtes, das 
Heer der Bedrüder und Blutigel zu verdrängen, weil die öffent« 
liche Meinung ihn Fräftig unterftüst. Iſt Hingegen in Repu— 
blifen die Mehrheit der Machthaber fo ausgeartet, daß der Ger 
nuß der Mißbräuche ihre behagt, fo wird fie felbft darauf be— 
dacht, ſich durch Mitfchuldige zu verftärfen, und am die obern 
Stellen nur ſolche zu feßen, die zum wenigſten bey den Vers 
brechen Anderer ihre Augen fchliefen. Ein Freisfideicommilffaris 
ſcher Nutznießer denkt gerne an die Vermehrung der Dividende, 
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uud nur felten an Pflicyten und an ein Vaterland. Hält Feine 
Furcht vor. dem Geſetze und vor gewiffenhaften Handhabern des: 
felben die Eigenmacht zurück, fo muß nicht nur das Staatsvers 
mögen, fondern auch das der Willkür unterworfene Vermögen 
der Privaten die Forderungen der Habfucht und eines unge: 
meffenen Aufwandes decfen. Unter ſolchen Umftänden wird daher 
nur durch erfchutternde Neibungen eine Verbeſſerung möglich. 
Die Strafgerichte find dannzumahl ein Sieg mehr der Factionen, 
als eine euhige Beurtheilung, und fie.teagen oft die Keime rache⸗ 
dürftender Gegenwirkungen in fich. 

Zu Luzern hatte die Familien: Regierung ſich allmählig fo 
enge geſchloſſen, daß durch gegenfeitige Nachficht und Begün— 
fligung die Stellen im Feinen Rathe beynahe als erblich anges 
fehen, und nad) dem Tode des Waters auch dem faum erwachs 
fenen Sohne übertragen wurden. Immer mehr wurde Nachſicht 
durch Nachſicht belohnt; doch weil gerade das tiefite Verderben 
die beffern Gemüther zu Edlerm begeiſtert, fo zeichneten ſich 
während des achtzehnten Jahrhunderts. mehrere, von dem ſchön— 
ften Geilte der Griechen und Römer befeelte Männer dafeldft 
aus, und nie verließ fie die Unterftügung der Redlichen. 

4749 war der Sedelmeifter Leodegar Meyer, anfänglich ein 
Mann von großem Vermögen, durch Aufwand und unordentlicdye 
Derwaltung außer Stand, Redynung zu geben. Er wurde von 
feinee Stelle entfeßt und verbannt. Einer derjenigen, welcher 
feine Verurteilung am meiften betrieben hatte, war der nach— 
herige Sedelmeifter Joſt Niclaus Schuhmacher, dem feine Ta⸗ 
fel und die Genüffe, weldye man bey ihm fand, zahlreiche Anz 
hänger verſchafften, auf deren Unterſtützung er hoffte. Auf einen 
hohen Fuß war fein ganzes Haus geſetzt. Plötzlich machte er 
4759 die Anzeige, ein geoßer Diebſtahl fey in feiner Woh— 
nung begangen worden. Ein zu Unterfuchhung der Sache 
veroröneter Ausfihuß, an deffen Spike Schuhmacher felbft fand, 
fand einen Mangel von 5280 Gulden, und neben diefee Summe 
fehlten noch Schuldfipriften im Betrage von 3600 Gulden. Bald 
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entdecte man diefe im einer Scheune nahe bey der Stadt. Laut 
äußerte ſich nun der Verdacht, der bisher nur leiſe gefprochen 
Hatte. | | 

Valentin Meyer, der Sohn Leodegars, war der entfchies 
denfte unter den Anklägern; diefe drangen auf Unterſuchung. 
Eine Mehrheit der Räthe fand diefelbe bald befriedigend, und 
hielt ein fchärferes Eindringen für unziemlidy und nachtheilig für 
die Ehre des Staates und des Seckelmeiſters. Noch ein Mahl be: 
gannen die Kämpfe um die Unterfuchung, und fie wurde wie— 
der angehoben. Die Schuld Fonnte nicht mehr geläugnet wer= 
den; aber Parteyſieg, nicht ruhiges Urtheil war die Entfichei: 
dung. Zuerſt wurde der Sedelmeifter entfeßt, und zum Erfaße 
verurtheilt, erft nachher mit Ehrenftrafen belegt, und auf ewig 
aus der Eidsgenoffenfhaft verbannt. Laurenz Placidus Schuhmaz 
cher, der Sohn des unglüdlichen Sedelmeifters, hatte feine Jugend 
in tollen Verirrungen zugebracht. Verſchwendungen und ein aus— 
ſchweifendes Leben hatten ihn in Schulden geflürzt, diefes ihn 
zue Untreue in einer Verwaltung verleitet, deren Folgen auf 
32,000 Gulden fliegen. Er entwich, nahm Kriegsdienfte, ent: 
lief denſelben, fhlidy wieder in dem Gebiete und in der Nachbar⸗ 
Schaft Luzerns umher, und Fam voll Rachbegierde gegen die Geg— 
ner feines Haufes in die Stadt zurück. Hier fuchte er die Un— 
zufriedenen auf, welche fid) an die damahligen Mifvergnügten 
in Uri und Zug hielten, und bey diefen Gehör fanden. Er ließ 
Drohungen Fund werden, welche die ängftliche Obrigkeit bald 
beunruhigten. Man fürchtete Bewegungen in der Etadt und 
vom Lande, Theilnahme aus den Ländern und den Umſturz der 
Familien-Herrſchaft, gegen weldye zivar weit verbreitetee Un— 
wille und einzelne ausgefprochene Drohungen, aber Feine Ver— 
ſchwörung vorhanden war. Die Bürger befchwerten ſich, daß 
die Obrigkeit, ohne fie zu befragen, Herrfihaften angefauft, 
Bündniffe gefihloffen oder erneuert, Straßen angelegt habe; eben= 
fo über den geringen Genuß der DBürgerfchaft an den Franzö— 
fifchen Zahrgeldern und andern BundesvorthHeilen, über Innungss 
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Sachen, u. dgl. Man dachte auf den Umſturz des Trükli⸗Bun⸗ 
des, des Franzöfifhen Militair:Reglements, und hoffte wegen 
des letztern auf Unterftügung aus den Ländern. Der junge 
Schuhmacher wurde auf dem Rathhaufe verhaftet, als er entwich, 
vogelfrey erflärt, und wieder aufgefangen. Durd) heftige Aeufes 
zungen und durch Geftändniffe, welche ihm die Folter ausprefte, 
hatte Schuhmacher Beweiſe eines Planes, die Regierung zu fürs 
gen, gegen fidy, und wurde zum Schwerte verurtheilt. Er zeigte 
Standhaftigfeit, und Stille Herrfchte, als er zum Tode geführt 
wurde, — Mehrere von den Bürgern, mit denen er Umgang ges 
pflogen, Hatten die Abficht eingeftanden, ihre Klagen und Bes 
fhmwerden einzugeben, und vor der verfammelten Bürgerfihaft zu 
eröffnen. Drey Bürger, Joſeph Entlin, Leonz Dürrig und Kas 
ver Goͤldi, wurden auf ewig aus der Eidsgenoffenfcyaft verbannt, 
und als fie bald wieder ins Land Famen, auf die Galeeren ab⸗ 
geführt. 

Hod) flieg das Anfehen Valentin Meyers, der Furz vorher 
die Rathsherrnſtelle erlangt hatte, und an der Spike der Uns 
kerfuchung geftanden war. Ohne Scheu rügte er in Wort und 
Schrift Unsrönungen und Mißbräuche, fo daß mehrere derfelben 
befchränft oder abgefchafft wurden; die erfämpften Veränderun⸗ 
gen, die damit verbundenen Anſpielungen und erkennbare Schil: 
derungen brachten Haß und die Rachbegierde Hervor. Seine Abs 
fihten wurden verdächtigt, er felbft der Anmafungen und eines 
eigenmächtigen leidenſchaftlichen Verfahrens in dem WVierundfechzis 
ger-Handel befihuldigt.. Die Theilnehmer an der Unterfuchung und 
Beurtheilung trennten fih von ihm; die Schuhmadherifche Partey 
506 ſich wieder, faßte neuen Muth; Meyer hingegen verblendete 
ſich über das Gewicht feines Einfluffes. Oft Hatte er den Frans 
zöſiſch-Geſinnten Stand gehalten oder ihnen widerfprocdyen. Ge: 
neral Pfoffer wurde ihe fichtbarer Anführer, und mit ihe verei- 
nigten ſich Ale, die Meyern fürchteten oder von ihm gefeänkt 
waren. Man verdächtigte ihn als Werfaffer der fo eben erfchies 
nenen Meflerionen eines Schweizerd iiber die Frage: „Ob es der 
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Patholifchen Eidsgenoffenfhaft nicht zuträglicd, ſeyn wůrde, die 
| regulären Mönchsorden gänzlich aufzuheben oder mwenigftens ein- 
zufhränfen” ? Der Zurückgezogene wird weit leichter bey der Menge 
verunglimpft, als wer immer in ihre Kreife ſich miſcht. Unfchuld 
ann ſich ſelbſt genügen; aber ihe Bewußtſeyn ſichert fie nicht. 
Meyers Freunde forderten ihn auf, der Verbindung, melde 
fid) wider ihn fchloß, entgegen zu treten. Er that es nicht, 
fehrieb dagegen eine ironiſche Widerlegung jener Abhandlung, 
welche die Klöfter nicht fchonte, und theilte fie einigen Bekann— 
ten mit. Ein falſcher Freund verrieth ihn, und bald fam eine 
diefem Auffage fehe ähnliche Widerlegung im Drucke heraus. 
Witz wird weniger verziehen, als ernfie Wahrheit. Die Geifts 
lichkeit und ihre Anhänger, welche ſchon gegen Freygeiſterey 
losgezogen hatten, wurden noch leidenfhaftlicyer, und Meyers 
Gegner benugten die willfommene Blöfe. 

Unverfehens wurde gegen ihn eine Anklage erhoben, er felbft 
Fran? von feinem Gute nad) der Stadt gebracht, indep die Menge, 
welche vorher ihm Beyfall zugeklatſcht Hatte, ihn beſchimpfte. 
Wachen wurden vor feine Thüre geftelt, feine Papiere wegge⸗ 
nommen, unterfucht , und Fraft eines Hathebefchluffes ohne Scheu 
die Briefe eröffnet, welche von Zürich anfamen, und mit großem 
Gepränge die beyden Drudfihriften ducch den Henfer verbrannt. 
Eine demüthige Verantwortung, die er eingab, wurde nicht bes 
rückſichtigt. 43 Tage verfloßen, ehe er zum erſten, 103 bis er zum 
zwepten Mahle verhört wurde. Kein Verbrechen Fonnte auf ihn 
erwwiefen werden. Man befchuldigte ihn vieler Gewaltthätigfeiten 
in dem Schuhmacheriſchen Prozeffe; allein er zeigte, daß er nichts 
Nechtswidriges, aus ſich felbit nichts Erhebliches gethan habe, 
daß die Unterfucher und die Richter feine Maßregeln gebilligt. 
Unerfchrocden vertHeidigten den Verfolgten dee Schultheiß Keller, 
der Seckelmeiſter Felix Balthafar, der Rathsherr, nachherige 
Schultheiß, Caſimir Krus und andere redliche Männer. Sein 
Eturz war von feinen Feinden befchloffen. Familien trennten 
fiy. Zweykämpfe erfolgten. Selbſt im Rathe vergaß man 
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der Ordnung. Die großen Factionen des zerriſſenen Polens 
mußten den Parteyen in Luzern ihre Nahmen leihen. Conföde— 
rirte ‚hießen die Feinde jener zwey Druckſchriften; Diſſidenten die⸗ 
jenigen, welche ſie entſchuldigten. Am Neujahrstage 1770 pries und 
erklärte der Kapuziner Reglin feinen Zuhörern den goldenen Bund; 
der Leutprieſter rühmte die erfte Vilmerger-Schlacht und die 
damahlige Beute. Gleichwohl fehlten dem fidy nicht biegenden 
Schultheiß Keller bey feiner Beftätigung nur vier Etimmen, 
obgleidy er vor derfelben den großen Rath aufgefordert hatte, 
dem Fatholifchen Wororte feinen Schultheißen zu geben, der in 
dem Rufe eines Srrglaubigen ſtehe. Won diefer Beit an wur—⸗ 
den die Verhöre zahlreicher; der Schultheiß Keller und eilf anz 
dere Rathsglieder verbanden fich, ihre Stellen niederzulegen, wenn 
bloße Willfür fiegen follte. In einer neuen ftürmifcyen Sigung 
des großen Rates am 24 Februar verfuchten fie, eine allgemeine 
Verſöhnung oder Amneflie zu bewirken. Ein Ausfhug von 
zwölf Sliedern wurde zur Unterfuhung des Antrages gewählt; 
allein da nur drey von Meyers Vertheidigern ſich in demfelben 
befanden, fo nahm die Sache eine ihren Wünfchen keineswegs 
entſprechende Wendung. 

Die Mehrheit des Ausſchuſſes und die mit ihr gleichges 
finnte Mehrheit des großen Rathes fanden nicht fowohl, daß 
Anmaßung, Eigenmaht, Mifbraud der Gewalt und ungetreue 
Verwaltung die Regierungen herab würdigen, fondern fie glaub 
ten vielmehr, das Uebel bejiehe darin, daß man angefehene Män— 
ner und Familien angegriffen, daß das Patriziat oder der Adel, 
wie man ſich nannte, fich felbft befämpft habe. Man beforgte, 
durch ſolche Ausbrüche Fönnte die ausſchließliche Gewalt verloren 
gehen. — In feinem Antrage fagte der vorberathende Ausfchuß: 
„alles Unheil komme von der Ueberfihreitung der im einer ariſto— 
Pratifhen Regierung erforderlihen Moderation her (da nähmlid) 
einige Familien in vorhergehenden Prozeffen nah dem firengften 
Rechte mitgenommen worden). Daher habe die Commiſſion, das 
mit in dem Meyerſchen Prozeffe nicht der nähmliche Staatsfeh⸗ 
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leg begangen werde, und man gleich fchlimme Folgen in Zufunft 
der Beiten zu gewartigen habe, das Gedeihlichſte zu ſeyn erach⸗ 
tet, wenn ein foldyer Mittelweg ausfindig gemacht werden Fonnte, 
wodurch zum voraus das hochobrigfeitliche Anfehen, dann Ruhe 
und Frieden ohne Verlegung der Juſtiz beybehalten würde.” — 
Kein wirkliches Urtheil beendigte den Prozeß, fondern eine foz 
geheißene Pacification, die eine Art von Ofirafismus in ſich ſchloß, 
follte denfelben befeitigen. Mit 44 Stimmen gegen 31 wurde 
das Gutachten des Ausfchuffes angenommen, und Meyers Anz 
trag, ſich freywillig zu entfernen, zu welchem der lange Verhaft 
ihn Hätte flimmen Pönnen, wurde in eine fünfzehenjährige Wer: 
bannung verwandelt. 

In der am 12 März befchloffenen Pacification fagen Räth 
und Hundert, weil der Rathsherr Meyer in dem Dierundfechss 
ziger- Handel und in andern obrigfeitlihen Werrichtungen eine 
unmäßige Hike gezeigt, und dadurch einen allgemeinen Haß auf 
fi gezogen, weil er in feinen eigenen Verhören gefagt, er wolle 
Luzern nicht mehr überläftig feyn, und durd) ein Schreiben die 
Entfernung gefordert, haben wir in Gnaden foldyes angenom= 
men, und die Verbannung auf fünfzehn Jahre gefekt. Sie foll als 
Zeiftung *) angefehen werden. Die NatHsftelle, die Gefälle ders 
felben und der Rang, doch ohne Stimme, bleiben dem Wer: 
bannten vorbehalten; doch foll er ſich während diefer Zeit nicht 
in Luzerns Gebiet finden laſſen. Bey Strafe des Meineides 
fol Keiner einen Antrag zue Abfürzung diefee Frift machen, 
Meyer felbft der Rathsſtelle verlufiig fegn, wenner miündlid oder 
ſchriftlich dieß verſucht. Sein Prozeß wird aufgehoben; aber auch 
feine Ankläger fonnen dafür zu feinen Zeiten belangt werden; die im 
Jahre 1764 Beftraften fönnen auf ihre Bitte Gnade erhalten. Diefe 
Artikel werden beſchworen, und wer dawider handelt, oder auf 
Abkürzung der WVerbannungszeit anträgt, verſchuldet die Strafe 


(*) Leiften hieß bey den alten Eidegenoffen, fih auf fein Ehren» 
wort an einem befimmten Orte aufhalten, 
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des Meineides. Wenn Meyer felbft, fchriftlid oder mündlich, 
fiir Abänderung anfucht, fo verliert er die Rathsſtelle, und bleibt 
verbannt. | | | 

Ein anderer, charakteriftifcher, einmüthig gefaßter Beſchluß 
vom 16 März, weldyem der gehaltvolle Nahme Gonflitution 
beygelegt wurde, der nur von eimer in ihrer Mehrheit verdore 
benen Regierung ausgehend, und zu dem die Beffern nur in einer 
rt von Verzweiflung ſtimmen fonnten, die "ihnen feine Hoff: 
nung übrig ließ, auf einem andern Wege das Schlimmfte zu 
verhüthen, und etwas Gutes zu retten, fagt $ 1. Wenn in der 
Rechnung eines Beamten „ein Stoß” entdedt wird, foll er vor 
die Nechnunge- Kammer beſchieden, und ihm der Erfaß aufer: 
legt werden; doh ohne daß dadurd) die Ehre des Amtmanns 
im mindeften berührt, oder er deßwegen beitraft werden fönnte, 
Dffenbarer und vorfeglicyer Betrug und gänzlicdye Unfähigkeit, 
uber welche: der Beamte fidy nicht rechtfertigen wollte oder 
könnte, foll an die gnädigen Herren gebracht werden. $ 2. Kla= 
gen zwifchen Partifularen follen, wenn der Beklagte ein Bürger 
iſt, nach dem gefchiwornen Briefe, die Angelegenheiten der Raths— 
herren aber auf die hierum übliche Art prozeffirt werden. 
5 3. Klagen iiber Staatsverbrechen, wo es nähmlich die Religion, 
den Nutzen, die Sicherheit und das Anfehen der gnädigen Herren 
und DObern und des ganzen Waterlandes betrifft, follen ſowohl 
gegen Bürger als Rathsherren zuerft den Heimlichern und von | 
diefen. dem Amts:SchultHeißen vorgetragen werden. Wenn. diefe 
„die Sache für treffend erachten,’ follen fie ſich mit Zuziehung 
des Alt: Sculitheißen, beyder Statthalter, der zwey älteften 
Rathsherren des täglichen und großen Nathed und des Staates 
fehreibers verfammeln, den Ankläger vorberufen, die Klage fihrift: 
lid) abfaffen, genau erdauern, wofern fie hinreichende Gründe zu 
haben glaubten, die Sache vor den Rath bringen, oder wenn 
Gefahr in dem Aufſchub läge, mögen fie den Beklagten verhafe 
ten. Iſt keine Gefahe vorhanden, fo fol der Beklagte zuerft 
vor dem Verhafte verhört werden, Würde der geheime Rath dis 
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Anklage nicht als gegründet anfchen, der Ankläger aber auf dere 
felben beharren , fo fol diefelbe an den Math gebracht werden. 
In diefem Falle foll der Denunziant während des ganzen Pros 
zeffes dem Beflagten gleich gehalten, und wenn er aus Mangel 
des Deweifes in feinee Klage unterläge, nach Zefchaffenkeit der 
Schwere der Klage beftraft werden. — Alle andern Anzüge über 
diefen und den vorhergehenden Artifel, ſowohl vor Rath als vor 
Rath und Hundert, follen bey Eiden verbothen, der Anzüger 
hart geftraft, und der Anzug an die angedeuteten ZTribunalien 
verwiefen werden. 5 4. Weil die Hauptquelle der entftandenen 
Unruhen darin beſteht, daß die meiften Gefchäfte durd) den ein— 
geführten unmäßigen Parteygeift betrieben, die Ratheglieder 
durch WorurtHeile eingenommen, aufgebrahf, und fodann die 
Schlüſſe mit Hige, Parteylichkeit und Uebereilung abgefaßt wors 
den, fo foll derjenige, gegen welchen neben dein Ankläger durch 
zwey Zeugen bemiefen wird, daß er zu Betreibung eines wich— 
tigen Staategefcyäfts die Leute angeredet, Werfammlungen oder 
Complotte veranftaltet habe, das erfte Mahl in dem vorliegenden 
Geſchäfte ausgefielit,, und im Wiederhohlungsfalle auf das ſchärfſte 
angefehen werden. 9 5 verbiethet DBefchimpfungen, Ungeftüm 
und Bufammenfchreyen in den NRatheverfammlungen. $ 6. Das 
mit nicht wichtige Geſchäfte nur durch wenige Perfonen behans 
delt werden, fo follen die Anträge der Commiffionen nicht im 
"Allgemeinen, fondern artifehweife behandelt , und die Documente, 
welche dazu gehören, in der Urfchrift verlefen werden. $ 7. Da 
leider eingeriffen, daß alle und jede obrigfeitlichen Urtheile und 
Verfügungen von Rathsherren, Bürgern und dem gemeinften 
Pöbel ungefbeut und öffentlich durchgezogen werden, und das 
durd) die Verachtung, der Ungehorfam, und gar zulekt Empö— 
zungen entfiehen können, fo ift allen Wirthen und Weinſchen— 
fen aufgetragen, diejenigen, welche über obrigkeitliche Urtheile 
oder andere Verordnungen zu reden anfangen, fihweigen zu 
heißen, und die Ungehorfamen dem Oberfimachtmeifter bey Etrafe 
und allerhöchfier Ungnade anzuzeigen. Die Heimlicher follen 
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Leute beftellen, welche ihnen fleißig Rapport machen. Die gnäs 
digen Herren haben ſich verbunden, über Rathefchlüffe, die ode 
zigkeitliche Verfügungen oder andere wichtige Materien betrefs 
fen, ein genaues Stillfchweigen zu halten, davon nach vollens 
detem Rathe vor Niemandem als Rathsherrn, und niemahls in 
Öffentlicher. Zufammenfunft zu reden. Wenn Natheglieder diefe 
Verordnung überfchreiten, fol die Anzeige geheim gehalten, 
zuerfi in der Rathsſitzung eine allgemeine Erinnerung gemacht, 
im Wiederhohlungsfalle follen die Fehlbaren insgeheim gewarnt 
und die neuen Uebertretungen nad Vorlegung der Zeugniffe von 
dem Rathe befiraft werden. 

Im Day verließ Valentin Meyer Luzern, Faufte nachher das 
Schloß Oberſtad bey Oehningen, und fehrte 1785 wieder in die 
Heimath und in öffentlihe Wirkungskreiſe zurück. Nach Been⸗ 
digung des Meyerfihen SProzeffes war 1770 dem Gedelmeifter 
Schuhmacher und fieben andern Beftraften die Rückkehr bemils 
ligt worden, und dem Sedelmeifter wurde der Erfah, den er 
für den Betrag des 1759 entdedten Diebſtahles geleiltet Hatte, 
mit den Binfen vergütet. 

Wie durd) ganz Europa, fo hatten auch in der Eidsgenofe 
fenfhaft Rouffeau’s politiſche Schriften dem Gefühle für Recht 
und Freyheit eine neue Anregung gegeben. Die Bewegungen 
in dem nahen Genf, die durd) zahleeihe Drudfcheiften fi von 
dorther verbreitenden, ſtaatsrechtlichen Erörterungen, der lange 
wierige, muthige Kampf der Corſen für Freyheit oder doch wes 
nigftens für Unabhängigkeit von fremder Herrfchaft, der allger 
meine Unwille über die Theilung Polens, und die, die ganze Auf⸗ 
merffamfeit auf ſich ziehende, unerwartete Wendung des Nords 
amerifanifchen Freyheitskrieges belebten diefe Empfindungen nody 
mehr. Ihre firenge Anwendung hatte in Zürich ſelbſt Beamten ihre 
Stellen gefofiet. Ihr Aufbraufen erfchütterte dafelbit mehrere von den - 
Bünften gewählte Magiftraten. Die Genferfhen Angelegenheis - 
-ten ergriffen jüngere Männer fo fehe, daß fie mit Eigenmacht 
auf die öffentliche Meinung einzumirken verfuchten. . Ein junger: 
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Gandidat der Gottesgelehrtheit, Ehriftopd Heinrich Müller, der 
durch eine Flugſchrift den Dienftpflichtigen anrieth, nicht nach 
Genf zu ziehen, wurde verbannt; doch erhielt er zu Berlin eine 
öffentliche Lehrſtelle. — Das Bündniß mit Frankreich veranlaßte 
4777 eine lebhafte Bewegung unter einem Theile der Bürgers 
ſchaft aus allen Glaffen, doch ohme die öffentlidye Ruhe zu ſtö— 
sen. Unter den Mortführern befanden fid) junge Männer aus 
den angefehenften Familien. Durch die Uebereinfunft zioifchen 
der Obrigkeit und der Bürgerſchaft vom Jahre 1715 war die 
erftere verpflichtet, Kriegserflärungen, Friedens: und Bundes— 
fchlüffe, fo weit die geſchwinden Fälle dieß zulaffen würden, den 
Zünften vorzulegen. Der nicht unbedeutende Widerſpruch, den 
das Bündnig im großen Rathe fand, lief die erſten Magiftras 
ten beſorgen, nicht nur möchte diefer auf den Zünften noch weit 
ftärfer , fondern auch von der Landfchaft her unterſtützt werden, 
deren Bearbeitung einige Bürger, welche der Veränderung des 
nun feit geraumer Zeit befolgten Syftems fehr abgeneigt waren, 
bereits verfucht hatten. Als endlich der Vortrag an die Zünfte 
geſchah, waren die Unterhandlungen bereits fo weit vorgefchrits 
ten, daß auch ein Theil derjenigen, welche ſich überzeugten, 
Zürich hätte unter den damapligen Umftänden und bey der Stim— 
mung der übrigen Gantone feinen Beytritt richt ohne NachtHeil 
verweigern können, dennoch; glaubte, die Mitteilung an die 
Zünfte fey zu fpät gefchehen. Das Bündniß wurde von dem 
großen Rathe genehmigt, und wenige Tage vor der Beſchwö— 
rung desfelben beſchwerte fich ein Ausſchuß der mißvergnügten 
Bürger bey dem Amtsbirgermeifter, daß man das Bundesge⸗ 
fhäft zu fpät an die Zünfte gebracht habe, mit der Forderung, 
daß dich Fünftig nicht mehr geſchehe. Der geheime Rath beaufs 
tragte den Bürgermeifter, ihnen anzuzeigen, man werde nächſtens 
die Sachen in Berathung ziehen, mit der Ermahnung, fid) ins 
zroifchen ruhig zu verhalten. 

Die in früheen Jahrhunderten in den meiften Ländern dem 
Begriffe des Staatsverrathes gegebene Ausdepnung, daß jede 
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Bekanntmachung eines dem Auslande oder auch nur einem Theile 
Desfelben verborgenen oder weniger zugänglichen Werhältniffes, 
aus welchem diejes irgend einen Vortheil ziehen, oder wodurch 
ein Schatten auf die Heimath Hätte fallen können, als ein fols 
cher Verrath angefehen wurde, hatte ſich in der Schweiz den 
Gemüthern fo tief eingeprägt, daß Staatsverträge, Verfaſſun⸗ 
gen und Eidesformeln mannigfältige Verbothe und Drohungen 
gegen foldye Fehltritte enthielten. Die öftern Aeußerungen eines 
Dppofitionsgeiftes hatten die meilten Schweizerifben Regierun⸗ 
gen vollends fo ängfilicy und mißtrauifd, gemacht, daß man unerheb⸗ 
liche Grgenftände der Verwaltung als Staatsgeheimniffe betrady« 
tete, geringere politiſche Vergehen als Staatsverbrechen,, und jede 
freyere Aeußerung als Ungehorfam und Aufruhr anfah. Durch 
die Bewegungen und Widerfprüche,, welche das Franzöfifhe Bun⸗ 
desgefchäft, 1777, veranlaßt Hatte, war diefe Stimmung bey vies 
len Züricherfchen Magiftratsperfonen noch mehr erhöhet worden, 
und man hörte Männer , welche für die Macht ded Magiftrates 
eiferten, fagen: „Es wird nicht gut gehen, bis man ein kraftiges 
Deyfpiel aufſtellt.“ 

Nicht nur im Staate , fondern bey jeder Anftalt ift es vers 
derblich, wenn die MWorfieher immer zuerft an ihre Rechte und 
nur hintenher an ihre Pfiichten denken; denn bey dieſer Stims 
mung vergißt man zu leicht die letztern über den erfiern, und 
verwechſelt nur zu gerne die Behauptung der Rechte mit Ause 
Dehnung der Gewalt und mit MWillfür. Damahls lebte zu Züs 
rich Heinrich) Waſer, deffen Ecyicdfal und Tod ein Gegenftand 
der geößern Geſchichte geworden iſt. Sein Eharafter beftand 
aus einer feltfamen Mifbung von Ehrgeiz und Kriecherey, Haß 
fremder Ungerechtigkeit und eigener Neigung zu Rechtsverlegungen, 
Gefälligkeit und hämiſcher Schadenfreude, Offenheit und dop⸗ 
pelzüngiger Verfielung. Mit vielen hiſtoriſchen, ſtatiſtiſchen 
und mathematifhen Kenntniffen ausgerüftet, hatte er ſich darch 
verfhiedene Schriften der gelehrten Welt befannt gemabt. Wäh⸗ 
send der Bewegungen des Jahres 4777 diente er dem Bürgers 
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meifter Heidegger als Berichtserfiatter, und war zu gleicher Zeit 
der Vertraute der Mifvergnügten. Als Pfarrer der Gemeine 
Kreuz, zunächſt bey der Stadt, hatte er angefehene Beamte 
ungefreuer Verwaltung beſchuldigt. Er konnte die Anklage nicht 
beweifen, und war defmwegen von feiner Pfarritelle entfegt worden. 

Durch eine Abhandlung über die Geſchichte des Züricheri— 
fhen Kriegsfondes , welche in Schlögers Briefiwechfel, Heft 31 
und 32, mit MVorbepgehung der Büricherifchen Genfur erſchien, 
zog er ſich in ſeiner Heimath den Vorwurf zu, ein Feind ſei— 
ned Daterlandes zu ſeyn. Die erſte Beſtimmung dieſes Fonds 
war gewefen, die ärmern Milizpflichtigen für ihre gleichförmige 
Bekleidung zu unterftügen. Nachher verwandte die Negierung 
den Ertrag desfelben für andere militärifhe Zwede, und alle 
Mitizpflichtigen wurden angehalten, fid) felbft zu bewaffnen und 
zu befleiden. Die Abhandlung flellte die abgeänderte Beſtim— 
mung als willkürlich und. ungerecht gegen die Landfchaft und 
die weniger DBegüterten vor. Der Magiftrat und die mit ihm 
Bleichgefinnten entrüfieten ſich dariiber um for viel mehr, da 
die Eaffe aus Beyträgen beftand, welche die größten Theils 
Schlecht oder gar nicht befoldeten Magiftraten bey ihrer Erwäh— 
lung leiften mußten, und weil die Obrigkeit unter foldyen Ums 
Händen ſich zu einer MWeränderung der urſprünglichen Beftims 
mung berechtigt glaubte. Dennoch hielt man diefe Bekanntma— 
hung für ein MWerbrechen, weil man beforgte, das Landvolf 
möchte dadurch mißvergnügt und unruhig werden, und man 
konnte dieß um fo viel mehr befürchten, weil das Volk damahls 
in gänzlicher Unwiffenheit über den Zuftand der in das tieffie 
Geheimniß gehülten öffentlihen Werwaltung gehalten wurde, " 
indem man nicht bedachte, daß ein folches ängfiliches Zurückhalten 
zuerft Gleichgültigkeit und nachher Mißtrauen gegen die Staates 
gewalt erzeugt. — Eine andere Abhandlung Wafers über die 
Frage: Ob die Schweizer mehr Blut für Frankreich vergoffen, 
oder Frankreich mehr Geld unter die Schweizer ausgetheilt habe, 
hatte wegen des kurz vorher mit Frankreich gefchloffenen,, von 
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Dielen laut mißbilligten Bündniffes einen -Charafter der Ger 
Häffigfeit erhalten, der die DBeforderer des Bündniſſes beun⸗ 
ruhigte. Neben bedeutenden Uneichtigkeiten und gewagten 
Berechnungen, enthält fie merfwürdige Thatſachen über den 
Franzöfifhen Schweizerdienſt. — In einer handſchriftlichen 
Abhandlung über den Streit mit dem Cantone Schwyz; wegen 
der Grenzen des Seed, welcher mehr als ein Mahl die Ruhe 
der Eidsgenoffenfcyaft zu ſtären drohte, und als Zürichs mich: 
tigfte Staatsangelegenheit angefehen wurde, hatte Waſer den 
Gegenftand ganz im Sinne der Schwyzerſchen Anſprüche dar: 
geſtellt; und nun ‚glaubte man, er fiehe im Merhältniffe mit 
Schwyz. | 

Ungeachtet der Amtsentſetzung arbeitete er für die Staatex 
Fanzeley und erhielt dadurd) den Zutritt zu den Archiven, und 
der Stadtfchreiber Landolt, ein redlicher und gutmüthiger Mann, 
fhenfte ihm großes Vertrauen. Neben andern Documenten 
hatte er Wafern den Defterreichifchen Pfandbeief für die Grafſchaft 
Kyburg anvertraut; als diefer ihm eine Anzahl Documente wies 
der zufiellte, durchging er diefelben nicht fogleih. Nah einiz 
gen Tagen vermißte er den Pfandbrief und nod) Anderes. Zu 
wiederhohlten Mahlen erfuchte ee Wafern dringend , dariiber nach⸗ 
zufehen. Kalt und trotzig behauptete Waſer, er Habe Alles zu— 
rück gegeben, und drohete dem Stadtfchreiber, ihn ale einen uns 
getreuen Beamten anzuflagen. 

Der Stadtfchreiber Flagte feine Noth dem Bürgermeiſter und 
dem geheimen Rathe. Waſer wurde in einer Senfte in. den blirs - 
gerlichern Eivil:-Arreft auf das Rathhaus gebracht. Der Vers 
heaftsbefchluß gibt aber als Grund der Verhaftung nur die in 
dem Echlözerifchen DBriefwechfel unter No. 5, 7, 10 und 45 
MAGEISANEREN, höchſt bedenklichen und ärgerlichen „Piece” an *). 


— 


(2) Nro. 5 enthielt die Abhandlung uber den Urſprung und bie 
Beichaffenheit des Kriegsfondse. Nro. 7 if die Abhandlung Schmweis 
zerblue und Franzöfiihes Geld. Neo, ı5 if ein Generai-Etar der 
Bevölkerung des Gantons Bern. 
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Man beging den ungeheuern Verſtoß, zu der Unterfuchung feie 
nes Haufes feinen Ankläger, den Stadtfchreiber, zu gebraudyen. 
— »Es ergab fich, daß der Merhaftete, der eine Maßregel ges 
gen fich vermuthete, viele Papiere verbrannt hatte, was ſchon 
durch fich geeignet war, das Mißtrauen zu vermehren. Der 
Mfandbrief felbft fand fi in dem Bette der Magd verftedt vor. 
Ein mißlungener Verfuch, den Wafer gemacht hatte, aus dem 
MWersaftszimmer ſich in den Fluß hinunter zu laffen und durch 
Schwimmen zu retten, hatte die Folge, daß er in das Crimi— 
nal⸗Gefängniß gebracht wurde. Der in einem feiner Strümpfe 
verſteckte Brief Schlözers, welcher anfing: „Kein Cenſor, Fein 
Inquiſitor, Fein Satan,” und auf wichtige Mittpeilungen anzus 
fpielen ſchien, vermehrte die Entrüftung des ängſtlichen Magis 
firates. Waſer geftand ein, noch einen Auffag mit dem Titel: 
„Zürich, wie es iſt, nicht wie es ſeyn follte,” Schlözern mitger 
£heitt zu haben, was diefer aber micht zugab; allein auch dieß 
galt fire ein Verbrechen. Daneben fand «8 fi), daß er Bücher, 
viele Riffe und Kupferftiche, auch ein Inftrument von Werth 
theils aus der öffentlichen Bibliothek, theils aus den Sammluns: 
gen der ‚naturforfhenden Gefellfchaft, aus dem Staats-Archive 
alte werthloſe Schuldtitel entwandt, und bey feinem eigenen 
Water Geld dafür erhoben hatte. Kein unſchuldiger Gerechter, 
fondern ein zwar talentvoller, aber niedrig denfender Mann, ein 
Dieb und Betrieger, deffen moralifche Schuld größer war, als 
die zurechnungsfähige , fand vor dem Richter, gegen den er 
auf jeden Fall eine entehrende Strafe verfihuldet hatte; aber 
nach der damahligenz Staatsform war nicht ein abfönderliches 
Tribunal, fondern die beleidigte Landesregierung felbft der Rich: 
ter, deifen größere Zahl glaubte, vor ſich einen Staatsverbrecher 
ſtehen zu fehen, der die wichtigfte Befigung des Cantons Zürich 
dem gefürchteten Kaifer Joſeph Habe verfaufen, ein anderes wichs 
tiges Staatsintereffe dem beynahe als erflärten Feind geachteten 
Gantone Schwyz verrathen, und das Landvolf aufreizen wollen. 
Die falſche Staatsklugheit beredete ſich, fie müffe auch künftigen 
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Verbrechen ded Mannes zuvor kommen, welche die öffentliche 
- Sicherheit flören könnten, und deffen Mache man fürchtete. 
Kein Geſetz beftimmte den Begriff des Hochverrathes, deffen man 
ihn befchuldigte. Eine Peine Mehrheit des Rathes überwies ihn 
derjenigen Abtheilung, welche über die Frage der Todeswürdigs 
keit zu entfcheiden hatte, und in diefer flimmten zwölf gegen 
acht fire die Todesftrafe durd) das Schwert, weldyes am 27 May 
4780 Waſers unruhigem Leben ein Ende mahte, auf Zürichs 
Megierung bey einem geoSen Theile des Auslandes den Vorwurf 
einer rachſüchtigen, ihre Schwäche durch Gewaltthaten flügen- 
den Dfigarchie, auf das ganze Land denjenigen eines Sitzes der 
Willkür und der Gefeglofigkeit warf. 

Am Daterlande felbft fand Waſers Schickſal Theilnahme 
bey einer Anzahl der gebildeten Klaſſe, mehe um des Nechtes 
und der Grundfäge, als um feiner Perſon willen, wenig hinges 
gen bey der großen Maffe des Volkes, das feinen Charakter und 
feine erwieſenen Vergehungen mißbilligte. Seine Hinführung 
zum Tode, dem er mit gelaſſener Beſonnenheit entgegen ging, 
veranlaßte keine Bewegungen. Auf keinen ſeiner Richter fiel eine 
bleibende Spur des öffentlichen Unwillens. Viele genoſſen, nach 
wie vor, eines hohen Grades der Volksliebe. Der Stadtfihrei: 
ber Landolt wurde kurz nachher von feiner Zunft, die dem 
größern Theile nad) aus Handwerkern beftand, als Zunftmeifter 
in den Rath gewählt; aber ‚das warnende Beyſpiel blieb vor: 
handen, und bewies, daß Sicherheit und Leben der Bürger von 
der MWillfür eines Nichters abhingen , der gerade dann am meis 
ſten der Uebereilung fähig ift, wenn er als felbftbeleidigte Mas 
giftratsperfon, die ſich als Wächter der öffentlichen Sicherheit 
betrachtet, den Begriff des Staatsverbrechens feftfegen foll, von 
deffen Beftimmung die augenblickliche Strafe abhängt. 

- Anton Joſeph Suter (durch die ganze Schweiz unter dem 
Nahmen Landammann Sepli befannt) war Badewirth zu Gon— 
ten , nahe bey dem Flecken Appenzell. Durch Mutterwiß , fröh— 
liche Laune, Mildtpätigkeit gegen die Aermern und Biligfeit 
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gegen jeden war er der Mann des Wolkes geworden, und das 


durch ſchnell fiber Andere, die ihn an Kenntnifjen und Erfah— 


rungen weit übertrafen, empor geftiegen. 41760 erhielt er von 


* feinen Zandsleuten vorzugsmeife vor dem Landammann Geiger 


die Stelle eines Kandvogtes im Rheinthale, die einzige, welche 
Uppenzell zu vergeben hatte, und zwar fo, daß fie nur nach 
ſechs und. dreyfig Jahren für die Amtsdauer von zwey Jahren 
jedem Landestheile zufiel, Geiger Hatte gehofft, durch diefe eins 
trägliche Stelle feine bisher wenig belohnten Dienfte und Aufs 
opferungen vergütet zu fehen. Ihm war es aufgefragen, den 
neuen Landvogt im Rheinthal zu inftalliren, und er bewies in 
feiner Anrede dem verfanmelten Wolke durch Beyſpiele aus der 
Geſchichte, daß es nicht gut gehe, wenn Männer ohne Unterricht 
zu obrigfeitlichen Stellen empor fleigen. 4762 wurde Suter auch 
in der Landammannwahl Geigern vorgezogen, der diefe Würde 
fhon zum achten Mahle bekleidet Hatte. MBechfelweife vermals 
teten nun die beyden Mebenbuhler die oberfte Stelle, bis Suter 
diefe 41774 zum vierten Mahle erhielt, nachdem er mittlers 
weile ordentliche und außerordentliche Gefandtfchaften befleidet 
hatte. Nicht felten find folche Erfcheinungen in Demofratien; 
aber eben fo eiferfüchtig auf den Emporgeftiegenen, als in Aeis 
fiofratien und am Hofe find auch Hier diejenigen, welche den 
Vorzug fordern zu können glauben. Noch weniger als feine Wür: 
den verzieh man ihm die oft ſich äufßernde Eitelkeit und den ents 
fheidenden Einfluß. Die Reichern Hatte er durch Befämpfung 
eines unbilligen Geſetzes erbittert, welches den einheimifchen 
Bläubigern bey den Eoncurfen Worrechte vor den ausländifchen 
einräumte, weil er zeigte, daß ſolche Begünſtigungen den Eres 
dit eines Landes ſchwächen. Dagegen befchuldigten die Ver— 
theidiger des Gefeges ihn, er beginftige die Fremden auf Kos 
fien der Mitbürger. Um auf einem andern Wege die Molfss 
gunft wieder auf fich zu befeftigen, verfuchte er es, dem in vers 
fdyiedenen Gegenden der Schweiz geltenden ewigen Bug (Nähers 
Recht) auf die Gemeine Oberriedt anzuwenden. Einſt hatten 
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die Innern Rhoden diefee Gemeine eine am Fuße des Sentiß lies 
gende Alp verfauft. Man erfuhr, Theile davon feyen an Juden 
verpfändet worden. Auf Suter Antrag ließ der Landrath die 
Alp fchägen, um den Betrag den Eigenthümern anzuiweifen, und 
fie in Befig zu nehmen. Oberriedt wandte fich gegen diefen 
Vorſchritt der innern Rhoden in eigener Sache an die Tagfakung. 
Der Landrath erflärte fi), er werde den Rechtshandel nicht 
fortfegen. Durch beleidigten Ehrgeiz und Selbftvertrauen hin— 
 geriffen, unternahm nun der Landammann, die begonnene mißliche 
Fehde felbft auszufämpfen. Er verlor den Prozeß vor der Tag: 
fagung. 

Das Heranziehende Ungewitter ahnend, und nicht im Stande, 
dasfelbe zu befchwören, ſcheute Suter ſich, als er nad Haufe 
kam, einzugeftehen, daß die Appenzellee die 1500 Gulden be— 
tragenden Koften bezahlen, und mittlerweile ihre Beligungen 
im Rheinthale dafür haften folen. Als die Sache befannt wurde, 
erboth er ſich zu Bezahlung der Koften; aber Geiger und die grofe 
Mehrheit der Landräthe befchuldigten ihn, ee habe fie getäufcht, 
und das Land bey den Kidsgenofien in Schande gebracht. 
Der Landrath forderte ihm, dem im Amte ftehenden Landammann, 
das LZandesfiegel ab, entferte ihm feines Amtes, und verboth allen 
Zandleuten bey Ehre und Eid, auch fünftighin ihm ihre Stims 
men zu geben. Suter berief ſich auf die Landsgemeine; ein 
großer Theil des Volkes war ſehr .enteüftet, daß der Landrath 
fih anmaße, den Landammann zu entfegen, und mehrere hun— 
dert Mann traten vor denfelben, um zu vernehmen, woher diefe 
Befugniß kommen follte, Beſtürzt gab der Landrath feinem 
Befchluffe eine mildere Deutung, und berief eine außerordentliche 
Zandsgemeine; aber noch ehe diefe ſich verſammeln konnte, wurde 
Suter auf jede Weiſe verdächtigt. , Sein Appenzellere:Wig hatte - 
die Geiſtlichen, vor allen die Gapuziner, nicht gefchont. Auch 
bier miachten die Erzürnten ihre Sache zue Sache Gottes. Er 
Hatte den SchultHeiß von Bern zu Gevatter gebethen. Man bes 
fehuldigte ihn dafür der Zrreligion und überdieß mod; amderer 
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Enden. Bon Haus zu Haufe gingen die Capuziner, um ihn 
geheimer Verbrechen anzuflagen. 

Am Tage der Landsgemeine, im Auguft 41775, wurde Geis 
ger eigenmächtig von feiner Partey auf den Stuhl gehoben, um 
die Verhandlung zu leiten; Guter hingegen, ter, von feinen 
Anhängern unterflügt, wenigſtens jekt nocd fein Amt ausüben 
zu dürfen forderte, wurde mit Gewalt von der Bühne herunter 
geftoßen. Seine und feinee Freunde Werfuche, ihn zu vertheidi= 
gen, übertönte das laute Gefchrey feiner Gegner. Mit Ueber: 
gehung des Worgegangenen begann der erfahrene Führer der 
Verſammlung fogleid) das Wahlgeſchäft, ohne fid) foren zu laffen, 
und neben dem Nlt:Statthalteer Fäfler fiel Suter durch. So— 
gleich beflieg der Gewählte den Stuhl, und legte die Frage zur 
Entfcyeidung vor, „ob man nicht die Rebellen verhaften follte” 2 
Als von vielen Seiten Her ein Ya erfchallte, zog man einen 
Mann ein, der mit LXebhaftigkeit feine Einwendungen fortges 
ſetzt Hatte; doch lief man diefen fihon am folgenden Tage wieder 
los. Eine Wallfahrt, die Suter nach Einfiedeln machte, brachte 
feine Milderung in fein Mißgefhid. Abweſend und unverhört 
wurde er als Aufeührer, Friedensftörer, Werächter der Freyheit 
und Religion, auch fchuldig dreyer Verbrechen, die der Anftand 
zu nennen verbiethe, von dem LZandrathe aus der Eidsgenoffenz 
fchaft verbannt, und fein Nahme an den Galgen geheftet. Hunz 
dert Thaler wurden auf feinen Kopf gefegt, er felbit als zah— 
lungeunfähig erflärt, obgleich fein Schwiegervater fih Zahlung 
zu leiften erbotH. Zu geringen Preifen wurden feine Güter ver— 
Fauft; dennoch) erhielten feine Gläubiger auf den Gulden 56 Kreur 
zer, obgleich die bedeutenden Prozepfoften bezahlt werden muß: 
ten. Seine Vertheidiger im Rathe wurden entfeßt, oder auf 
andere Weiſe geftraft. Der Pfarrer DBüeler, fein Freund, ver: 
for fein Amt, und Suters Gattinn erhielt die Anweifung, bey 
Verluft ihres Land- und Erbrechtes ihn nicht mehe als Eher 
mann anzufehen. Dee Geächtete begab ſich nah Gonftanz. 
Seine Bitte um ficheres Geleit und eine neue Unterfuchung 


411 


feines Prozeſſes wurde zum Feuer verdamm'. Als fünf und ſiebzig 
Männer fich verbanden, von dem Landrathe das fichere Geleit 
fire ihn zu fordern, traf vier derfelben das Todesurtheil und 
sıur in dee Form einer Begnadigung wurden fie auf den Richt⸗ 
plat geführt und ausgeftäupt. Noch Andere wurden befiraft, 
und fo der Widerfpeudy niedergefchlagen. 
In der Folge erfuhe man, daß Suter einige Mahle in bie 
Außern Rhoden gefommen ſey. Einer von feinen verbannten 
Anhängern, der im Lande felbft ergriffen, und einem firengen 
Merfahren unterworfen wurde, fagte endlich aus, „er habe von 
Sutern gehört, er werde mit Bewaffneten aus den äußern Rho— 
den den Flecken Appenzell überrafhen, und das Wolf gegen die 
Obrigkeit aufwiegeln.” Zeugen, auf welche der Ankläger ſich 
berief, widerfprachen gänzlich der Angabe. Dem Volke der ins 
nern Rhoden brachte man dennod) durd) aufgeftellte Wachen und 
andere Anftalten Furcht vor diefen gefährlidyen Anfdylägen bey. 
Durch Täuſchungen ward Suters Tochter verleitet, dem Mater 
zuzufchreiben, er möchte fih zu Wald in den äußern Rhoden 
einfinden , two wichtige Nachrichten ihn erfreuen würden. Nicht 
nur führte die Sehnfucht nad) der Heimath den Greifen im Fe— 
bruar 1784 in den Fallſtrick, fondern er ließ fich verleiten, vollends 
in das innerrhodifihe, won den äußern Rhoden umgebene Dorf 
Dberegg zu fommen. Auf einen Schlitten gebunden, wurde der 
gewefene Zandammann durch das Rheintal nad) Appenzell ges 
führt, und drey Stunden lang mußte der Greis in Sturm und 
Schneegeftöber vor dem Gaſthofe zu Altfietten liegen bleiben, 
indeß feine Führer ſich gütlich thaten. Drey Mahl gefoltert, 
betheuerte er feine Unfchuld. Zwanzig Richter gaben ihre Mer: 
wahrung gegen die Theilnahme am Urtheil zu Protocol. Allein 
die Strafe des Schwertes wurde amnähmlichen Tage, den 9 März, 
vollzogen, und mit Gelaffenheit ging der Verurtheilte zum 
Zode. — Unter feine Verbrechen zählte das ZTodeaurtpeil den 
vorgebliben Anſchlag genen fein Vaterland und die von ihm 
nachgefuchte Fürſprache der Tagſatzung. Einen der Heuchler, 
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die unter ‚dem Scheine der Freundfihaft ihn ind Verderben ge= 
lockt Hatten, entfegte bald nachher deffen Gemeine feiner Be— 
amtung. 

An Freyburg ſchloß das Patriziat der fogeheißenen heimli⸗ 
chen Geſchlechter, welches ſeit 168% ſich immer mehr ausgebil— 
det hatte, nicht nur die übrigen Bürger, unter denen ſich viele 
Familien befanden, welche in frühern Zeiten zu dem Adel oder 
wenigſtens zu den Regierenden gezählt worden waren, ganz von 
den Magiſtratsſtellen aus, ſondern es hielt auch den Adel dar— 
nieder, und trug dagegen die Anmaßungen, welche jener ſich 
bisweilen erlaubt, in vollendeter Ausdehnung auf ſich ſelbſt hin— 
über. Denn der Geift herrfchender Kaften liefert beynahe immer 
diefelben Erfcheinungen, ebenfo wie andere Volksklaſſen und 
DBerufsarten, fo bald fie in Stolz und Anmafungen fidy verlie— 
ven, auch unter verfihjedenen Umftänden diefelben Blößen und 
Lächerlichfeiten darbiethen. In Freyburg Hatten die Adelicdyen 
zwar den Zutritt zu dem Fleinen und großen Rathe, nicht aber 
zu der geheimen Kammer und zu der Vennerſtelle, welche derfels 
ben vorfieht, ausgenommen wenn fihon der Water des Bewer— 
bers dem Adel entfagte. Die Ausfchliefung war um fo viel 
empfindlicher, weil diefe Stellen, einträglidy waren und großen 
Einfluß gewägrten; denn jedes neugewählte Glied des großen 
Mathes bezahlte feinem Ernenner in der geheimen Kammer eine 
beteächtlihe Summe, und von diefer Behörde hing es ab, den 
Gliedern des großen Nathes den Zutritt zum Fleinen und zum 
Rathe der Sechziger zu geftatten. Ihe kam die Ernennung, 
Beurtheilung, Einftelung und Entfeßung der Glixder des großen 
Rathes zu, fo lange diefe nicht in den Fleinen Rath oder unter 
die Sechziger aufgenommen waren. Die geheime Kammer vers 
vollftändigte ſich ſelbſt. So mußten manche Stoffe der Unzu— 
friedenheit im Innern der Stadt unter der Afche glimmen. Von 
ihren früheren DBefugniffen behielten die waffenfäpigen Männee 
der fieben und- zwanzig Pfarreyen der alten Landfchaft immer 
noch die Theilnahme an der Wahl der Schultheifen und einige 
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andere Vorzüge bey, und umterfehieden ſich dadurch von der 
übrigen Landfchaft, oder den XIX Vogteyen. Mehrere Ders 
fuche dee Bürger, die ehemahlige Gleichheit hHerzuftellen,, waren 
niedergedrüdt,, und von langem her war dagegen die Ruhe der. _ 
Landſchaft nicht geftört worden. 

In dem Städtchen la Tour de Tröme, in der Landvogtey 
Griers, entſtand während der Siebziger-Jahre eine lebhafte Wi: 
derfeglichfeit gegen die Anfprücde der Chrigfet auf die Forfts 
rechte in dem Walde Soutan, und gegen das obrigkeitlidye 
Verboth vollzog die Gemeine den Holzfhlag. Wegen der Theils 
nahme an diefen Maßregeln wurden der Gaftellan Ehenaur und 
fein Sohn Peter Niclaus befiraft, der lektere von der Stadt: 
majorftelle, welche er bekleidete, entfegt, verhaftet, auf ein Jahr 
in feine Pfarre verwiefen, und von öffentlichen Verfammlungen 
ausgefchloffen. Hierüber erbittert verband er ſich mit dem Ge: 
richtfchreiber und Advocaten Niclaus Gaftellaz von Griers, und 
Joh. Peter Raccaud von St. Aubin. Die öffentlidye Kundmas 
chung, welche die Obrigfeit nach der Beylegung der Unruhen 
erließ, erzählt von Ehenaur, er habe ein beträchtliches Vermö— 
gen durchgebracht, verfihiedene Prozeffe gegen feinen Vater und 
feine Anverwandten verloren. Kaufmännifhe Unternehmungen 
feyen ihm fehlgefhlagen, und durd den Handel mit Maulthie— 
‚ren babe er ſich die Mittel verfchafft, im Lande umher Bekannt— 
fchaften und Einfluß zu finden; den Raccaud ſchildert fie ale ei— 
nen heucjlerifchen Frömmler. Andere Nachrichten fagen, Che— 
naux fey mit der Geſchichte und den Altern Verhältniſſen feines 
Vaterlandes befannt und nicht ohme Bildung gewefen. Dieſe 
Männer machten das Volk gegen die Regierung mißtrauifd), 
und befdyuldigten fie ungerechter Eingriffe in die Rechte des 
Volkes. Zur nähmlichen Zeit verbreitete fich in der Stadt Frey—⸗ 
burg das Gerücht, man werde der Bücrgerſchaft die jährlichen 
Austheilungen des Salzes. entziehen, und eine Auflage für die 
Unterhaltung einer zahlreichen Befakung einführen. In der al: 
ten Randfchaft waren Wiele mißvergnügt über die Abfchaffung 
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einiger überflüffiger Feyertage, welche von Rom felbft hergekom⸗ 
men war. Auf der ganzen Landfchaft ſprach man von eines 
bevorsiehenden Auflage auf die Hausthiere, u. dgl. m. Che 
naur und feine Gehülfen mochten zur Ausbreitung diefer Ge: 
rüchte beygetragen haben; allein fie Fonnten auf Unterſtützung 
aus der Stadt felbft Hoffen. 
Unter ſolchen Umftänden wachen bey jedem Wolfe Erinne: 
zungen ehemahliger WVerhältniffe, und mit diefen Anfprüche auf. 
Schon im Februar 1781 verfuchte es die Regierung, das Bolt 
durch eine öffentliche Kundmachung wegen diefer Gerüchte zu 
beruhigen. In Bufammenkünften einiger Mißvergnügten zu 
Bulle, in der zweyten Hälfte des Aprils wurde vorgefchlas 
gen, am Gt. Johannes = Felle, wo die Obrigkeit und 
die DBürgerfihaft in der Hauptfirche verfammelt find, ſich 
zahlreich, unbewaffnet, und nur mit Stöden verfehen, nad) 
Freyburg zu begeben. Aus Beſorgniß, durch Bögerung ſich in 
Gefahr zu fürzen, drangen Andere darauf, man follte am 3 
May fid) des Zeughaufes bemächtigen, dann die Thore und bie 
wichtigften Poſten befegen, fi des Staatöfiegels verfis 
bern, durch einen Aufruf das Wolf zu gewinnen fuchen, den 
Rath nach) Gutbefinden anders befiellen, und durd die Neu⸗ 
gewählten die Anfprüche der Gemeinen erfüllen laſſen; auch 
follen Drohungen gegen verhaßte Regierungsglieder vorgebracht 
worden ſeyn. Mehr über den Tag, als über den Plan felbft 
mögen die Mißvergnügten einverftanden, dabey aber mit großen 
Hoffnungen auf Beyfall und Unterfiügungen aus der Stadt ſelbſt 
erfüllt geiwefen fepn. Einige befihuldigten in der Folge den Ches 
naux und feine Gehülfen der Abficht, fich der öffentlichen Gaffen 
zu bemächtigen, und, im Falle des Mißlingens, mit einem Theile 
derfelben durchzugehen. 

Schon am 30 April ‚Hatte die Obrigkeit Kımde von der 
Volfsbewegung, und man verfuchte es, ſich Chenaug zu bemäch— 
tigen; allein er und fein Anhang waren bereits zu flarf, und fie 
befihloffen nun, ihre Schritte‘ zu befchleunigen. Die Regierung 
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Hatte Hundert Louisd'or auf Chenauxs Kopf geſetzt; allein die 
Mifvergnügten bemächtigten fich des Tragers diefer Anzeige und 
feinee Papiere, doch ohne ihn feflzuhalten. Kaum hatten die 
Theilnehmer ſich in der welſchen Landfchaft vertheilt, um das 
Volk zur Rettung feiner alten Rechte aufzurufen, als von allen 
Seiten zahlreiche Scharen ſich dazu bereit fanden. Denjenigen, 
welche am 2 May Abends zu Poflieur, zwey Stunden von. 
Freyburg, fid) verfammelten,, teugen Männer und Weiber Lebenss 
mittel zu. Chenaux ſchrieb der Obrigkeit, er gedenfe Feindfes 
ligfeiten zu vermeiden, gebe daher einen Auffhub bis zum 47 
fordere aber ficheres Geleit und die Bezahlung der Koften. 
Der Stadt näherte er fidy von funfzig bis ſechszig Mann bes 
gleitet, mit der Erklärung, er wünfcbe feine Bittſchrift einzuge⸗ 
ben, auf eine Viertelſtunde, indeß von allen Seiten Leute — erfüllt 
von der Hoffnung, ihre Wünſche befriedigt zu ſehen, ſich nähers 
ten. Die Felfenburg Griers wurde befegt und der Landvogt 
ohne andere Gewaltthätigkeiten gefangen gehalten, allein fon 
hatte die Regierung in der Nacht vom 2 auf den 3 den Vor—⸗ 
ort Zürich), auc Luzern und Solothurn zu geteeuem Auffehen 
und DBereithaltung thätlidyen Beyſtandes, das nahe Bern aber 
zur Hülfe felbft gemahnt. Sogleich traf als Repräſentant 
der Venner Manuel zu Freyburg ein. Mod) vor dem Abende 
folgten ihm dreyhundert gerade damahls zu einer Mufterung vers 
fammelten Bernerifchen Dragoner, und zweyhundert Mann von 
der Stadtwache, welche am folgenden Tage noch durch dreyhuns 
dert Mann verftärft wurden. Die Thore der Stadt waren 
geſchloſſen. Die ſchnelle Ankunft der Bernerifchen Hülfe hatte 
die Plane durchkreuzt, welche daſelbſt Herefchen mochten. Vielen 
Mifvergnügten in der Stadt waren die Bewegungen des Lande 
volfes willfommen gewefen, fo lange fie diefelben als Miittel zur 
Erreichung ihrer Zwecke anfehen Fonnten. Sie waren geneigt, 
ihm Erleichterungen zu geftatten; aber einen Gieg bdesfelben 
wünfchten fie nicht, weil fie hofften, der Eindruck des Aufſtands 
auf die Regierung würde hinreichen, um diefe geneigt zu machen, 
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ihre Forderungen zu befriedigen. Die Bürger befehten die Thore 
und Mauern, und mit ihnen vereinigten fi Freywillige aus 
der Landſchaft; vor andern noch aus der mittelbaren Herrfchaft 
Murten. Chenaur und feine Begleiter zogen fid) nach Poſſieux 
zruück. 

Durch die ganze aufgeſtandene Gegend ertönten die Sturm⸗ 
gloden, und unter dem Wolfe ging die Sage, die Fatholifcdye 
Heligion ftehe in Gefahr; doc) blieb die alte Landfchaft ruhig. 
Indeß Chenaux noch weiter zurück kehrte und Verflärfung fuchte, 
teug Caſtellaz auf einen unparteyiſchen Michter, nahmentlih 
auf die dreyzehn Cantone, an. Am 4 fand Chenaux fich wieder 
bey dem Haufen ein, der über zweytauſend ſtark, theils mit 
Flinten, theils mit Stöden bewaffnet war. Eine Abtheilung 
führte Chenaux, der neuen Muth gefaßt hatte, bis zu der St. 
Jakobs-Kapelle, nicht ferne von der Stadt; eine andere näs 
herte fi) dem Thore von Bourgillon; und eine deitte ſtellte 
fi) an dem rechten Ufer der Senfe, bey dem Walde von Sennes 
berg, auf, und aus entfernten Gegenden zogen Verſtärkungen 
heran. Um diefen zuvor zu fommen, und weil man bereits ſich 
fiarf genug fühlte, z0g am Abende des 4 die DBefakung den 
Aufgeftandenen entgegen. Ohne Gewaltthätigkeiten auszuüben, 
verhieß der Obrift Froideville, Anführer der Berneriſchen Dras 
goner, mit Freundlichkeit, aber unter der Forderung, daß man 
die Waffen niederlege, Werzeihung, Unterfuchung der Beſchwer— 
den und Abhilfe durch die Megierung und die vermiktelnden 
Gantone. Mittlerweile dehnte fein Kriegsvolk fih aus, und 
fhloß einen Theil der Aufgeftandenen ein. Diefe erfchrafen. 
Einige hundert ergaben fi, wurden, nachdem fie entwaffnet 
waren, bis auf vier Anführer entlaffen. Dis übrigen, theils bes 
ruhigt, theils „vom Schreden ergriffen, lösten ſich auf, oder 
fie ireten unfchlüffig umher. Wie gewöhnlidy fiel der Grimm 
der Menge auf die Anführer zurüd. Chenaux floh, wurde wäh: 
rend der Nacht zu Avry entdeckt, wertheidigte fidy mit einem 
Meier, erhielt endlich von einem feiner bisherigen Gehülfen, 
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Heinrich Roſſier, einen Bajonettſtich in die Bruſt, ſank nieder, 
und ftarb. Sein Leib wurde nad) der Unterdrückung des Auf: 
fiandes geviertHeilt, und der Kopf auf dem Nomonterthore aufs 
geftedt. Die geflüchteten Gaftellaz und Raccaud wurden zur 
Viertheilung, Andere zu Galeeren, Verbannung, zu Ehren-, 
Geld- und Leibesſtrafe verurtheilt, Caſtellaz und ſeine Kinder 
des fo geheißenen kleinen Bürgerrechtes der Stadt verluſtig ers 
klärt. Ein Theil des Vermögens der Hauptfchuldigen wurde 
eingezogen. 

Bald entließ Freyburg die Bernerfhe Hülfe bis auf — 
Mann, zu denen Luzern und Solothurn jedes die nähmliche Anzahl 
ftopen lief. Am 4 gab die Regierung ein Manifeft Heraus, welchem 
die Repräfentantenvon Bern, Luzern und Solothurn eine Erklärung 
beyfüigten. Die Regierung verfündigte, fie werde mit anwoh⸗ 
nender Huld alle Beſchwerden der Gemeinen unterſuchen, bez 
ſchränkte aber die Friſt der Eingabe auf drey Tage. Nichts 
deſto weniger eilten zahlreiche Ausſchüſſe nach Freyburg, wo ſie 
allein noch Erleichterungen zu finden hofften, weil der Vorort 
die Abgeordneten, welche ſi ſi ch dorthin gewendet hatten, zurück 
wird, ohne fie anzuhören. — Die Bürger der Stadt, welche 
ſich zuriick gefent glaubten, forderten durch einen Ausfchuß dem 
Zuteitt zu den Staatsarchiven, um das Verhältniß ihrer bürger: 
lien Rechte Fennen zu lernen, und zu dieſem Zwecke die Ein= 
fiht der alten Urkunden, nahmentlich der Gefchwornen-DBriefe 
oder bürgerlichen Werfommniffe von 1404 und 1553. Am 28 
Juni erklärte ihnen der Rath durch die Wenner, fie würden 
dieß am beften aus den Munizipal: Ordnungen, den Zunft: und 
Handiwerfs: Statuten und den Bun Uebungen Fennen ler⸗ 
nen können. 

Erbittert durch dieſe Antwort, begannen die — 
nen, auf die Bewohner der alten Landſchaft einzuwirken, indem 
fie dieſelben an ihre frühern ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe erinner: 
ten, und deren Umfang durch Vorſpiegelungen noch vergrößer— 
ten. Die Regierung wandte ſich an die drey enger verbündeten 
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Städte und an den Worort. Mit den erflern wurde zu Bern 
eine Conferenz eröffnet, um ſich über die zu ergreifenden Maß— 
segeln zu berathſchlagen. Nicht nur zeigten die unzufriedenen 
Bürger eine lebhafte Thätigkeit; nicht nur wurden öffentlich und 
heimlich Flugſchriften verbreitet, fondern das Landvolf, welches 
mit voller Liebe Chenaux als einen im Kampfe fir das öffentz 
liche Wohl gefallenen Märtyrer anfah, wallfahrtete mit Kreuzen 
und Fahnen zu der Stätte Hin, wo deffen Ueberbleibfel in der 
Erde lagen, um ihn zu betrauern und an feinem Grabe Gebethe 
zu verrichten. Nur durch aufgeftellte Wachen und die nadı= 
drüdlichen Verbothe des Bifchofs gelang es endlich, diefen Pilz 
gerfadrten ein Ende zu machen. Noch ein Mapl forderten am 
135 November die Bürger von dem Rathe die Eröffnung der 
Archive. Abgeordnete der drey Städte trafen zu Freyburg ein. 
Um weniger beobachtet und geftört zu werden, verlegte man die 
Unterhandlung nad) Murten. Die über ihre Zurückſetzung uns 
zufriedenen angefehenen adelichen Familien, welche mit den Bür— 
gern in Einverftändniffe getreten waren, ſuchte man wieder von 
diefen abzuziehen, indem ihnen einige Erleichterungen für den 
Zutritt in die Regierung eingeräumt, dagegen aber vorbehalten 
wurde, fie follten die Fürften-, Grafen: und Marquis:Zitel in 
den öffentlichen MActen, in dem Gtaatsfalender, und überhaupt 
im Vaterlande nicyt führen, weil Auszeichnungen von diefer Met 
in Republiten leicht Anftoß, geben können, und feine Worziige 
vor den heimlichen Gefchlechteen fordern , denen jeßt zugeſtanden 
wurde, fih von zu nennen. 

In dee Stadt dauerte die Gährung unter mannigfaltigen, 
fidy durchkreuzenden Planen fort. Einen Verſuch der heftigfien 
Gegner jeder Annäherung zu den alten MVerhältniffen, die ange: 
rufenen Urfunden ‚aus dem Archive wegzunehmen und zu vers 
nichten, vereitelte am 14 März 1782 die Feſtigkeit des Stadts 
fihreibers Franz Philipp von Caſtellaz; allein die Documente 
blieben nichts defto weniger verfihloffen. Um indef die Verbins 
dungen mit des Landfchaft zu verhindern, erklärte die Regierung, 
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fie fey gefinnet, Yamilien aus der BYürgerfchaft und- auch vom 
Lande den BZuteitt zu dem heimlihen Bürgerrechte möglich zu 
machen; allein da dieß die Forderungen nicht befriedigte, begab 
fich die Gonferenz wieder nad Freyburg. Die Gegenwart der 
Repräfentanten trug dazu bey, daß die gewöhnliche Huldigung 
am Joh. Baptifttag mit geringen Bewegungen geleiftet wurde. 
Als indeß die Mißvergnügten ficy durch die Anträge nicht berus 
Higen ließen, erklärten endlich die vermittelnden Stände am 19 
Auli, wenn die Mifvergnügten die gefeslichen Wege einfchlas 
gen werden, fo follten die Bürger, durch Zugeftändniffe erfreut; 
auch die Beſchwerden der Landfchaft unterfucht, und Fein Stoff 
zu gerechten Klagen übrig gelaffen werden ; doch dieß Alles mit 
der Derficherung, man werde die Verfaſſung Freyburgs mit 
aller Macht unteritügen und Feine Einmiſchung von außen her 
zugeben. Die adelichen Familien gaben fic zufrieden ; allein 
als am 28 Juli die Erklärung der vermittelnden Stände von 
den Kanzeln verlefen wurde, erneuerte fid) die Gährung. Am 
Abende verfammelten fidy die vier Banner oder Miertheil zahle 
reich vor der Wohnung des Schultheißen Gady. Der Fürfprech 
ey, der Notar Guifolan, und der Kaufmann Ignaz Girard 
trugen als Wortführer die Forderungen der verfammelten Bürs 
ger dem SchultHeißen vor, und reichten ihm eine Proteftation 
ein; allein nad) wenigen Tagen fahen ſich Rey und feine Fa⸗ 
milie auf vierzig, Guifolan auf zwanzig, Girard auf zehn Jahre 
verbannt. Emanuel Maillardoz, aus einer der regierenden Fa⸗ 
milien entfpeoffen, der in einee Bannerverſammlung ausgefpros 
hen hatte, „es fey billig, daß den Bürgern ihre Rechte wies 
der eingeräumt werden,” wurde mit fechsjähriger Verbannung ber 
firaft,, und viele Andere mit verfchiedenen Strafen belegt. Nichts 
defto weniger gewährte die Regierung dem Lande Erleichterungen. 
Sie ertheilte fecbazehn Familien das heimliche Bürgerrecht, oder 
die Negierungsfähigfeit, und verfprah, an die Stelle ausfier: 
bender Gefihlechter neue zu ernennen. Vier Freyburger, welche 
dem Bürgermeiſter des Vororts eine Klagefchrift überreichten, 
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murden nad) ihree Rückkehr verwiefen; und 1785 trat der Rath 
von Zürich über eine neue ——— Eingabe in feine Unterſu— 
“hung ein. 

Zu Genf verzögerte die Obrigfeit die Abfaffung des verheiße⸗ 
nen Geſetzbuches. Durch den Einfluß des Innungsgeiſtes wa— 
ren verſchiedene Punkte, die man den Natifs verſprochen, nicht 
in Erfüllung gegangen; die Worte der Verſöhnung waren nicht 
aus den Herzen gefloſſen, und die Perſonen und Familien, de— 
ven politiſcher Einfluß ſich vermindert hatte, nicht edel genug, 
um in der Ruhe des Staates auch die ihrige zu finden. Schon 
hatte die Macht der Leidenfchaften und der alle Bande auflöfenden 
Entzwevungen das Andenfen an das gefloffene Bürgerblut und an 
die Verſuche des Franzofifchen Gabinets, Verſoix auf Koften der 
Stadt Genf empor zu heben, ausgelöfcht. Nur zu gerne eignet 
man fih, ohne die Folgen zu bedenken, untere günftiger gewors 
denen Umftänden , früher befeffene Worrehte wieder zu. Man 
bedachte nicht das Glück der feit zwolf Jahren genoffenen Ruhe. 
Die Partey, welche auf ausfhließlidyen Befig der Regierung 
Anſprüche machte, hatte fich die Gunft des Etaateminifters Ver: 
gennes erworben, von ihr begünftigt auch die Natifs Gehör 
bey Semfelben gefunden. Bürich und Bern bedeuteten am Ende 
des Jahres 1779 dem Franzöſiſchen Bothſchafter, man fehe die 
Einmifbung Frankreichs als etwas Woreiliges an. Eine Me: 
diation Fönne nicht Statt haben, bevor irgend ein Genferfcher 
Staatskörper (corps d’erar) fie anrufe. Im Januar 1780 weis 
gerte ſich die Bürgerfchaft, die Syndicd aus denjenigen zu wäh 
len, weldye die Räthe, wie bisher, ihr vorgefchlagen hatten. Ein 
drohendes Schreiben des Franzofifchen Staatsminifters , welches 
der Eyndic, an den es gerichtet war, nur vorlefen, nicht aber 
aus der Hand geben durfte, verfehlte feinen Zweck, und veranz 
lafte die irrige Vermuthung, dee Minifter handle ohne Miffen 
des Königes. Der Minifter fchlug den Cantonen Zürich und 
Bern vor, den Genfern eine Verfaffung zu geben. Gie ant: 
worteten, dieß ſey nicht das Amt der Gewährleifter, Gleichwohl 
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rief nun die von Vergennes begünſtigte Partey, die nur wenige 
hundert Glieder. zählte, die Dazwiſchenkunft der / Gewährleiſter 
an. Dieß, und die auf das Begehren des Franzöfifchen Geſchäfts— 
trägers erfolgte Entlaffung des General: Pröcurator du Roverrai 
veranlaßte am 5 Februar 1781. einen Aufftand der Bürgerſchaft 
(prise d’armes.) Man entwaffnete die Natifs, war abre Flug 
genug, ihnen, um fie für ſich zu gewinnen, die bisher geuoffe: 
nen DVortheile aufs neue zuzufihern. Es erfolgte eine Ueber: 
einfunft, welbhe man das Edict vom 40 Februar 1781 nannte. 
Die Gewährleiſter, deren. Dazwifchenkunft die Bürgerfihaft nicht 
zugeben wollte, erflärten dennoch das Worgegangene für ungüls 
tig, weil es durch die Maffen abgezwungen worden fey, und fos 
bald der Rath davon unterrichtet und der Unterftügung Frank: 
reichs verfichert war, verfagte auch er die Wollziehung. | 

Ganz Europa richtere feine Blicke auf Genf. Friederich der 
Große war, wie feine Correfpondenz wiederhohlte Beweiſe dafür 
enthält, nicht ohne Miftrauen über Frankreichs Abfichten gegen 
diefe Stadt. Er, der am Ende der Sechziger-Jahre Theilnahme 
für die Sache der Repräfentanten gezeigt hatte, war jeßt als 
Greis unruhig über die Wendung, welche die Genferſchen Ans 
gelegenheiten genommen hatten. Aus den Genferfchen Raths— 
Acten vom 29 Januar 1781 vernimmt man, daß er im vers 
floffenen December den Peofeffor Prevost zu ſich berief, und 
ihm fein Bedauern bezeugte, daß Genf immer ein Raub der 
Zwietracht fey, und ihm aufgefordert, an einen Freund feine Er: 
mahnungen zu brüderlichen Gefinnungen, zum Geifte der Orb: 
nung und zur Subordination gegen die Vorſteher des Staates 
gelangen zu laffen. Im März ſchrieb der König felbft an den Rath, 
bezeugte ihm Wohlwollen, Achtung und Theilmahme an dem 
Schickſale der Republik, und am Ende des Jahres erinnerte er 
den Math an die befondere Theilnahme, die ee immer für eine 
Stadt bezeigte, weldye fo viele ausgezeichnete, gemeinnüßige 
Männer hervor gebracht habe, und noch andere Verdienfte befike, 
Der Franzöſiſche Bothſchafter ließ die zu Genf eingetroffenen 
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Gefandten von Zürih und Bern handeln, um je nach Befchafe 
fenheit des Erfolges feine Entfheidung zu geben. Die Ver— 
mittlere ftiliten die Bewegung ; aber die Garantie" und Frankreich 
binderten fie, die entgegen fommenden Gefinnungen der Bürger 
für eine Ausgleichbung zu benugen, Sie verliefen Genf in einer 
fcheinbaren Ruhe, auf deren Dauer man nicht hoffen Fonnte, 
und begaben fich, auf die Einladung des Minifters, nad) So— 
lothurn, wo das gemäßigte Benehmen des Bothfchafters, Po— 
lignac, neuen Hoffnungen zu einer Ausföhnung um fo viel eher 
Raum gab,, als die Bewegungen im Cantone Freyburg nicht 
nur die Genferſchen, fondern auch die eidsgenöffifchen Magiftraten 
beuneuhigten ; aber die Forderung des Minifters, die Genfer 
möchten die Wahlgefege fuspendiren, vernichtete die Hoffnungen 
der Freunde des Friedens. Die Bürgerverfammlung verwarf fie, 
und der erbitterte Minifter bewog nun Ludwig XVI zu erffäs 
ten, er fage-fich von den Verpflichtungen der Gewährleiſtung 
108, und überlaffe den beyden Gantonen die Sorge für ihre Erfüls 
lung; allein diefe folgten dem Beyſpiele des Koniges nad. Zu 
Verſoix trafen wieder Franzöfifche Truppen ein. Bon den Pars 
teyen hing es ab, die Selbftfiändigkeit durch die Aufopferung 
von Anmafungen zu erhalten und die Ruhe herzuftellen; aber 
man unterhandelte ohne Nachgiebigfeit; die Einen wollten nie— 
mand neben, die Andern niemand über fich dulden. 41782 wier 
fen die Bürger den Rathsbothen nad) Haufe, der, dem Herfom: 
men gemäß, fie zu der allgemeinen Werfammlung einladen follte, 
mit dem Bedeuten, man bedürfe dazu feiner nicht. Nur den Syns 
dics wollten fie in dee Verfammlung einen Vorrang geftatten. 
Mit den Waffen in der Hand, doch nicht ohne Mäßigung, forz 
derten fie die Vollziehung der gutgeheißenen Geſetze; der Magie 
firat hingegen weigerte ſich. 

Plötzlich ergriffen am 9 und 10 April 1782 die Unzufeiedenen die 
Waffen, und der größere Theil der Einwohner ſchlug fib zu 
ihnen, Sie fönnen nid;t und wollen nicht, riefman in den Straßen, 
bemächtigte fih der Thore, befeßte das Rathhaus, und entiwaff: 
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nete nach einigen Thätlichfeiten die ſtarke Beſatzung, die mit 
Handgranaten verfehen war. Einige Perfonen verloren durch Flins 
tenfchüffe das Leben ; unter ihnen eine zwey und achtzigjährige rau, 
Saladin:Grenus, deren ſchwaches Gehör fie den Ruf, man follte 
fid) vom Fenſter entfernen, nicht hatte verſtehen laffen. Man 
belegte mehrere Rathsglieder als Geißeln mit Arteft, und erneuerte 
am 42 den ganzen Rath, fo daß neben den vier Syndics aus 
dem Heinen Rathe nur zwölf, aus dem großen hundert und vier 
Glieder beybehalten, die übrigen Plätze aber mit nächgiebigern, 
der Bürgerfchaft gefäligern Männern befegt wurden; die Zei, 
tung der wichtigen Gefchäfte wurde einem fo geheißenen Sicher: 
Beitsausfchuffe übertragen, der, unter dem Vorſitze des 41780 mit 
der Syndicstwürde bekleidet gemefenen Julien Dentand, aus fünf: 
sehn Gliedern beftand und die meiften Angelegenheiten beforgte. 
Diele von der Partey der Mäthe verliefen die Stadt. 

Dergennes fiheint diefe Entwidelung erwartet zu Haben, und 
er konnte dieß um fo viel mehr, weil nur zu häufige Erfahrungen 
geigen, daß in Zeiten von Gährungen heftige Gemüther, auch 
unter den mißlichſten Umftänden, Klugheit und Mäfigung für 
Schwäche anfehen, und lieber Alles auf das Spiel ſetzen, als 
daß fie verfuchen, durd) einige Aufopferungen das Mefentliche , 
und wenigfiens die Ausficht zu retten, unter günftigen Umftäns 
den die Unbill des Schickſals wieder zu vergüten. 

Um feinen Plan vollfändig zu erreichen, hatte ſich Vergen⸗ 
ned mit dem Zurinerhofe in Verbindung gefekt. Im May näs 
herten fidy Truppen beyder Mächte dem Genferfchen Gebiethe, 
Die Zufuhr wurde gehemmt, und eine Einſchließung der ganzen 
Landſeite angeordnet. Bern glaubte, ungeachtet feines Rücktrit⸗ 
tes, von dee Gewährleiſtung diefer Erſcheinung eines Heechaus 
fens der beyden benachbarten Kronen und ihrer Aufftellung vor 
der verbündeten Stadt, welche man feit Jahrhunderten als einen 
Schylüffel der Eidsgenoffenfhaft betrachtet Hatte, nicht ruhig zu— 
feben zu können, und «6 309 ebenfalls eine Zruppenabtheilung 
auf feiner welſchen Grenze zufammen; das entferntere Zürich 
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hingegen beharrte auf feinem Entfchluffe, ſich nicht mehr in- die 
Angelegenheiten der unbelehrbaren Etadt zu mifchen. Bald for: 
derte der SGranzöfifce Anführer Marquis von Zaucourt den Ber: 
nerfchen Zur Mitwirfung auf, und Bern glaubte, ſich diefer Eins 
ladung nicht entziehen zu Fönnen. Die Dauer des ungewifien 
drohenden WVerhältniffes, bey weldyem wenig Hoffnung vorhan— 
den war, die ſich häufenden Beforgniffe zu zerſtreuen, ſchwächte 
den Muth der Mepräfentanten, die laut ausgefprochen hatten, 
eher unter den Trümmern Genfs zu Grunde zu gehen, als fich 
zu ergeben. Als am 29 Juni die Anführer der Truppen der 
drey Friede gebiethenden Mächte, wie man fie nannte, die Stadt 
zue Uebergabe aufforderten, waren die entmuthigten Anführer 
fbon dazu bereit; aber aus Furcht vor der Entrüftung der 
aufgeregten Menge wagten fie e8 nicht, diefer die Unterwerfung 
vorzufchlagen, weil zuerſt nod) die Mehrheit der Bürger zur Ber: 
theidigung entichloffen war, Als auch die Bemühungen der 
Getſtlichkeit und anderer Perfonem feuchtlos blieben, fo wurde 
zum vierten oder fünften Mahle um Auffchub gebethen, und dies 
fes von den DBelagerern bewilligt ; allein diefe fetten mittlerweile 
ihre Arbeiten ungehindert fo fort, daß die des Krieges kundigen 
Anführer in der Stadt’ endlich felbft Feine Wertheidigung mehr 
möglich fanden. Anarchie herefchtez Vorwürfe verfolgten die 
Häupter der Volksbewegung; den Natifs und Habitanten wollte 
man nicht geftatten, über die Frage der Uebergabe mitzuftimmen, 
Durd) die größten Anfiyengungen brachte man es endlich dahin, 
daß nicht die Bürgerverfammlungen, ſondern Ausfchüffe abftimmen 
ſollten. Echnell wurden diefe nody fpät im der Nacht zufammen 
berufen, Auch hier erflärte ſich zuerft nocd die Mehrheit fie 
die Vertheidigung. Geiſtlicher und weltlicher Einfluß und das 
Definden der Kriegserfahrenen wurde zu Hülfe gerufen. Diele 
fiimmten mit gezogenen Degen, und endlich entfihied eine Mehr— 
heit von ſechszehn Stimmen für die Uebergabe. Die Geißeln 
wurden in Freyheit gefeht, um fie der Wuth der Erbitterten 
zu entziehen. Viele von- den letztern fchoffen ihre Gewehre von 
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den Wällen 108, zerfchlugen biefelben, oder warfen fie in das 
Waſſer. | 

Ungewiß fiber den Musgang dieſes tobenden Lerms ſtanden 
die Delagerer unter den Maffen, obgleich ſchon eine Stunde 
nad; Mitrernaht die Kunde des Beſchluſſes bey ihnen einge: 
teoffen war, Dentand, Claviere, dü Roveray, Chauvet und un: 
gefähr zwanzig Andere refteten fi noch vor dem Anbruche des 
Tages zu Schiffe, und Flintenfhüffe verfolgten fie, Am früs 
ben Morgen des 2 Juli rückten zueeft die Berner, dann die 
Piemonteſer, endlidy die Franzofen ohne Widerſtand ein. Theils 
aus Furt, noch mehr aber aus Wehmuth und Werzweifelung 
verließen mehr als taufend Einwohner die Stadtz Wiele davon 
begaben ſich nab Irland; Einige ließen ſich, von Kaifer Joſeph 
begünftigt, zu Conſtanz nieder, Die Bezwinger fegten die alten 
Räthe wieder ein, legten eine flarfe Beſatzung in die Stadt. 
Mehrere aus den Repräfentanten wurden für immer, andere auf 
eine beftimmte Seit verbannt, die Bürgerfihaft entwaffnet , und 
die Natifs fo gehoben, daß die Bürgerfihaft allen Einfluß und 
die meilten ihrer längft Hergebrachten Rechte verlor. Eine neue 
Staatsform wurde unter dem Nahmen eines Reglements entwor—⸗ 
fen, und als fie am 21 November angenommen werden follte, 
konnte man faum fünfhundert Bürger zufammen bringen; denn 
die. Theilnehmer an den vorbergegangenen Bewegungen wurden 
ausgefchloffen ; aber aud fo flimmten ned hundert und dreyzehn 
gegen die Vernichtung der fo lange vertheidigten Freybeit. 

Die Ausführlichkeit und Aengſtlichkeit, womit fid) das Reg: 
fement nach. Feftfeßung mehrerer fehe gemäßigten Beſtimmun— 
gen über Gegenftände ausdrückt, welche in einer Verfaſſungs— 
Urkunde faum berührt werden follten , beweifen den hohen Grad 
der gegenfeitigen Spannung, und tragen das Gepräge der Une 
haltbarkeit. Das Meglement verdient daher ganz gelefen zu wer— 
den; dasſelbe nennt die Syndics, den Fleinen, ſechziger und großen 
Math und die Bürgergemeine die verfchiedenen Stände des 
Staates. Die Syndics wurden, Praft desfelben, nur aus dem 
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Meinen, die Glied des Fleinen und des Sechziger-Rathes nur 
aus dem großen gewählt. Die Souverainität fam feinem der 
benannten Stände ausfihliegend zu; die Bürgergemeine allein 
bildete den fouverainen Rath. Die gefengebende Gewalt, das 
Recht, Auflagen zu beitimmen, Krieg, Frieden und Bündniffe 
zu machen, die Feſtungswerke zu erweitern oder zu befchräns 
ken, neue Anftalten anzunehmen oder zu verwerfen, gehörte der 
Dürgerverfammlung zu. Sie entfcyeidet über die Aufnahme frem⸗ 
der Truppen, mit Borbehalt derjenigen der drey gewährleiftens 
den Mächte, infofern diefe zur Handhabung alter Verträge ges 
braucht werden. Nur von den Syndics, dem Fleinen und gros 
fen Rathe kann die Bürgergemeine verfammelt und etwas der— 
felben vorgetragen, nichts vor den großen Rath gebracht werden, 
als was von dem Pleinen befchloffen wurde. Die Vürgergemeine 
entfcheidet ohne Berathung nur durch billigende oder verwerfende 
Stimmzettel. Jeder alte Syndic tritt wieder in feine Stelle ein, 
wenn er nicht drey Viertheile der Stimmen gegen fid) hat. 
Der erfie Syndic darf die eingehenden Briefe nur in Gegen» 
wart eined andern Syndics oder zweyer Rathsglieder eröffnen. 
Aus dem nähmlichen Gefchlechte fonnen in dem großen Mathe 
nur fechs Glieder firen. Wenn ein Glied des. Fleinen Rathes 
abgeht, fo kann weder fein Sohn, noch fein Eidam oder eine 
Perſon von feinem Geſchlechte ihm unmittelbar nachfolgen. Die 
Eingebornen (natifs) genießen aller Freyheiten des Erwerbes. Die 
geſellſchaftlichen Werbindungen (cercles), meldye fit) an dem 
nähmlichen Orte verfammelt, und politifhe Bufammenfünfte wur: 
den, find auf immer Abgeſchafft; dafür werden öffentliche Kaffee: 
häufer angeordnet. Den Kaffeewirthen ift verbothen , verfchloffene 
Zimmer zu halten, oder zu geftatten, daß von Staatsangelegen: 
heiten oder den MVerrichtungen der Regierung gefprochen werde. 
Kein Bürger oder Unterthan kann, aud) wenn er auf diefe Ei: 
genfhaften Verzicht thäte, als Minifter oder Agent eines frem⸗ 
den Herren angefehen werden. Keine Schriften, welche die alten 
Streitigkeiten aufwecken, oder neue hervor bringen könnten, ſollen 
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in oder aufer dem Lande in den Druck gegeben werden. Die 
4770 verwiefenen Natifs merden wieder zurück berufen. Gewöhn⸗ 
lich ſoll die Beſatzung tauſend Mann ſtark ſeyn; ſie kann von 
dem großen Rathe auf zwölfhundert erhöhet, oder auf achthun— 
dert vermindert werden. Sie ſchwört der Republik den Eid der 
Treue, dem großen und dem Kriegsrathe Gehorſam; der Oberft 
und der. Major müffen Ausländer feyn; in der Folge können 
auch Genfer zu diefen Stellen gewählt werden, wenn drey Vier: 
theile des großen Rathes dazu ſtimmen. — Verſchiedene Aufla— 
gen wurden eingeführt. Vom Vermögen wird bis auf zehen taufend 
Thaler ein halber, und von demjenigen, was diefen Betrag übers 
fleigt, Ein von taufend bezahlt. 

Die fremden Befagungen blieben bis ins ziwente Jahr, und 
gleichwohl verzichtete Bern auf den Erſatz der Koſten, den es 
durch den Wertrag von 158% fordern Fonnte. Die Reichern 
frugen das Meifte zu den Auflagen bey. Die Finanzen wurden 
gut verwaltet, und die Einnahmen überftiegen gewöhnlich die 
Ausgaben. Noch waren den Bürgern einzelne Freyheiten übrig 
geblieben , welche die Bürgerfihaften der Schweizerifchen Patris 
ziat: Stadte nicht genoffen ; aber fie waren in todte Formen 
eingehülft, die dem lebhaften Wolfe Feine Ergießungen feiner 
Gefinnungen geftatteten. Die gefchägteften Befugniffe waren auf: 
gehoben, und durch ängſtliche inquifitorifche Anordnungen ver: 
kümmert, deren Drud einige freyfinnigere Beſtimmungen nicht 
vergüteten, Die Machthaber herrfchten ungeflört ; aber fie 
herefchten über Menfchen, fire deren größere Zahl Fein Water: 
land, keine Sheilnahme und Feine Liebe fir dasfelbe mehr vor- 
handen , die Megierung hingegen ein Gegenfland des bitter 
ften Haffes, und denen jede Ausſicht auf eine Veränderung will 
fommen war. Vergeblich fuhte die Regierung, durch zweckmäßige 
Verwaltung, gute Juſtiz, durch Unterflügung der Thätigkeit 
und des Kunfifleifies die Zuneigung zu gewinnen. Die fich 
mündig fühlende Bürgerſchaft wollte fidy nicht mit einer Vor⸗ 
mundſchaft verföhnen, die durch fremde Gewalt ‚aufgeftellt , und 
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durch gedungene Krieger, deren Zahl ſich der Hälfte der Bürger 
näherte, unteritüßt war; im demjenigen, was die Obrigkeit lei— 
ſtete, erblickte fie nur Pflihterfüllung, nicht aber Erfak für das 
Verlorene, Gleichwohl glaubte Vergennes, ein feſtes Gebäude 
aufgeführt zu haben, und von den wohlwollenden Abfichten Lud— 
wigs XVI zeugte die in der Garantie ausgeſprochene Unabhän— 
gigfeit Genfs, und die der Stadt in Kriegszeiten zugeficherte 
Neutralität, Aber in den erſtorbenen Körper kehrte Feine Lebens— 
wärme zurück. 

ie abhängig und ängſtlich die Lage einer Regierung wird, 
. Die durch fremde Waffen ihre Herrfihaft behauptet, und welcher 
Kleinmuth gewöhnlidy bey einer folchen, vorherrſcht, zeigen fol- 
gende furze Angaben aus den Raths-Acten. Schon am 8 Juli 1782 
fagen diefe: „Ungerne gibt der Math (le Conseil defere avec 
peine) dem Begehren dee Herren von Jaucourt, de la Marmora, 
Steiger und von Wattenwyl in Beziehung -auf die Errichtung 
eines Schaufpieles *) nach, weil die neuefien Ereigniffe viel Uns 
muth bey einer Partey, eine allgemeine Trauer über die Repu— 
blik verurfacht, und das Aufhören der Gewerbe viel Elend ver: 
anlaßt Hatte.” Den 9 November wurde befchloffen, die Feyer 
der Esfalade follte in diefem Jahre nicht Statt haben. 1785 
wurden die Predigten zum Andenken derfelben, und endlid, im 
November die Feyer felbit aufgehoben, Nachdem zuerft war ans 
getragen worden, fünf mit dem Savoyiſchen Wappenſchilde ges 
zierte Kanonen, welche die Genfer einft in den Tagen ihres 
Ruhmes den ‚Savoyern abgenommen hatten, dem Konige von 
Sardinien zurüd zu geben, wurde, um die Mafregel ganz po: 
litiſch einzukleiden, im November 1782 befihloffen, jeder der drey 
Mächte anzubiethen, fünf Kanonen für ſich auszuwählen. Der 
Marquis von Jaucourt äußerte hierauf den Wunſch, man möchte 
den Werth davon auf öffentliche Zwecke verwenden, und die Ber: 





(*) Das Schaufpiel ſollte die republikaniſchen Geſinnungen er« 
löſchen machen. 
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nerifihen Bevollmächtigten antworteten auf eben diefe Weiſe. 
Der König von Sardinien nahm die fünf Stüde an, welche 
ihm waren zugedacht worden. — Der Ruth bath ſich die Bilds 
nijfe der Bevollmächtigten aus. Sie verfprachen diefelben ; allein 
jest glaubte man, dabey nicht ftehen bleiben zu dürfen. Auf 
Umwegen fuchte man um dasjenige des Staatsminilters von 
Vergennes, und um dasjenige des Sardinifhen Minifters, Gras: 
fen von Pereon, an. Eine Art von Hoftrauer ftellt der Be— 
ſchluß vom 10 December 1784 durch die Verordnung auf, daß 
das Schaufpiel von dem Zode eines Ratheherren bis zu deffen 
Begräbniß gefchloffen feyn follte. — Capitulirend, doc) aber noch 
mit Rettung republifanifiher Gefühle, wurde im November 1785 
dem Rathoheren Micheli als Ausnahme geftattet, den Franzöfie 
fihen Werdienftorden zu tragen, mit der Beftimmung, er fol 
abtreten, wenn Franzöfifche Angelegenheiten verhandelt werden. 
Die Stadt Stein, welhe, ohne dem Züricheriſchen Innungs— 
Zwange oder deffen Faufmännifchen Monopolien unterworfen zu 
ſeyn, mit großen Munizipal-Rechten unter defjen Landeshoheit 
ſtand, erinnerte ſich immer nody ihrer früheren Reichsunmittelbar— 
feit. Sie glaubte, Preußifhe Werbung erlauben zu dürfen, 
da die Züricheriſchen Landesgefege diefe nur für die capitulieten 
Negimenter in Frankreich und Holland geftatteten. Dieß ver: 
anlafte die Stadt zu einigen halbofficiellen Schritten bey Oeſter— 
reichifchen Behörden, und zur Berufung auf alte Rechte, die 
durch den Uebergang unter Zürichs Herrſchaft nicht aufgelöst 
fegen. Nach mehrern gegenfeitigen Erklärungen beſchloß am 
27 November 1785 Zürichs großer Rath: 1. Zu Stein follten 
feine Werbungen ohne fein Wiffen und feine Bewilligung vor: 
gehen. 2. Bey den jährlihen Huldigungen der Bürger follte der 
Vorbehalt „des Reichs Ehre” aus den Eiden weggelaffen, und 
diefe dagegen nad) der Vorſchrift von 1668 geleiltet werden, 
welche feit geraumer Zeit war außer Acht gelaffen worden, und 
nunmehr aufs meue befräftigt wurde. 3. Stein follte ſich nicht 
mehr um die kaiſerliche Beſtätigung feiner Privilegien bewerben. 
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Die beyden Iekten Punkte waren eine Folge der flaatsreihtlis 
chen Stellung, welche die Eidsgenoifen feit dem Weftphälifchen 
Frieden, vornähmlich Zürich und Bern während des Toggen— 
burger Krieges gegen den Kaifer und das Reich behauptet hats 
ten. Stein zögerte, gab Feine ganz beftimmte Antwort. Uns 
ruhige Bewegungen erfolgten, und die Bürger, welche Zürich 
gehorchen wollten, wurden bedroht. Endlich ließ Züridy am 8 
‚März 1784 die Stadt durch einige hundert Mann befegen, 
welche Beinen Widerftand fanden, und bis am 24 April dafelbit 
verblieben. Die Stadt mufte 10,000 Gulden an die Koften bezah⸗ 
len. Der Bürgermeifter Win; wurde auf zehn Jahre zur Ge— 
fangenfchaft , verurtheilt; der Gerichtſchreiber Winz bey einem 
Holändifchen Kaufmanne in Surinam untergebracht. Mehrere 
Ratheglieder und Bürger wurden mit geringen Strafen belegt, 
und durch ein gemäßigtes Verfahren die Ruhe fo hergefielt, 
daß während der wiederhohlten Volksbewegungen, welche der 
eidsgenöffifchen Staatsumwälzung vorher gingen, die Stadt 
Stein ruhig und Zürich zugethan blieb, bis eine neue Verfaſ— 
fung fie einem andern Cantone zutheilte. - Der beftrafte Jüng— 
ling machte in dem fremden Welttpeile fein Glück, Fehrte in fein 
Baterland zurüf, und der Canton Schafhaufen, dem jegt 
Stein angehört, erhob ihn zu öffentlihen Ehrenſtellen. 
Einzelne gebildete und vaterländifch gefinnte Männer in Graus 
bünden verbreiteten durch) Wort und Schrift, durch Anlegung 
von Bibliothefen und Lehranftalten, durch gelehrte und gemeinz 
nügige Werbindungen einzelne Lichtſtrahlen bey einem Wolfe, 
das mehr als manches andere reich an Edelfleinen ift, die nur 
der Politur bedürfen, um zu glänzen. Auf einer fehr niedris 
gen Stufe fiand die Bildung der Katpolifhen, und wenig 
beffer war diejenige der Reformirten, deren Geifilihe und Leh— 
rer bey der ärmlichften Befoldung und gänzlicher Abhängigkeit 
von ihren Gemeinen kaum das Nothdürftigſte leiften konnten. 
Diefer Mangel geiſtiger Bildung erzeugte Secten, und ihr ſtar— 
res Benehmen erfuhe hinwiederum die Verfolgung der Orthodoxen. 


A5i 


Cultur und Erwerb gediehen fo wenig, daß man in verfchiedte 
nen Gegenden eine Verminderung der Bevölkerung wahrnahm. — 

Jene Behauptung, die beſte Staatsform ſey diejenige, weldhe 
am beſten verwaltet wird, iſt noch ſchlimmer, als wenn man 
ſagen wollte, das beſte Fahrzeug ſey dasjenige, an welchem der 
beſte Steuermann ſtehe. Eine ſchlechte Verfaſſung erzeugt 
ſchlechte Regenten, und verderbt das Volk ſelbſt. — Immer 
blieb die in mehrern Zweigen zahlreich ſich ausbreitende Familie 
von Salis die angeſehenſte in Rhätien. Größten Theils dem Ins 
tereſſe Frankreichs zugethan, wurde ſie durch Offizierſtellen und 
Gnadengehalte belohnt. Ulyſſes von Salis-Marſchlins erhielt 
ſogar das Amt eines Franzöfifchen Geſchäftsträgers in feinem 
Daterlande mit dem Zitel Minifter, und man duldete es, daf 
der duch Talente und Verbindungen einflußreihe Mann diefe 
dem Waterlande fo gefährliche Stellung behaupte. — Durch 
wirkliche Werdienfte und bedeutende Vorſchüſſe an die Bedürfniffe 
des Landes hatte diefe Familie feit dem Anfange des Jahrhun—⸗ 
derts die Pacht der Zölle erhalten, und das Handelshaus Salis= 
Mafner bezahlte jährlich) für diefelbe 12,000—16,000 Gulden. Schon 
lange hatte von der einen Seite Eiferfucht gegen einen Hoc) fich 
empor hebenden Nahmen, von der andern das Beſtreben, das 
zerrüttete, im Mechtlofigfeit verfunfene Land zur Gefeglichfeit 
zurüd zu führen, ein Zuſammenwirken fehe verfchiedener Mens 
fhen veranlaßt. Einige Mahle wurde die Zollpacht durch ans 
dere Bewerber gefteigert, und 41787 both das Haus Bavier 
60,000 Gulden, mit der Verpflichtung, Rechnung abzulegen, und 
größere Wortheile dem Staate zu überlaffen. Die bisherigen 
Pächter bothen Feine höhere Summe; aber Yamilien-Einfluf und 
die Furcht vor einem Ausbrudye des öffentlichen Unwillens bes 
wirkten eine Annäherung, durdy welche ſowohl die bisherigen 
Pächter, als die neuen Bewerber je fünf Jahre lang die Vor— 
theile dee Pacht genießen follten; aber nicht ohne Bitterfeit 
werloren viele bisherige Theilhaber den lange genoffenen 
Vortheil. | 
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In Beltlin betrug die Erundfteuer faum 4000 Gulden ; die 3olle, 
an weldye die Eingebornen nur wenig beytrugen, 5000 bis 6000 
Gulden; zwey Deittheile der übrigen Einfunfte bezogen die 
Beamten, und nur Ein Drittheil fiel in die Staats-Caſſe. Die 
Mißbräuche in der Rechtspflege und in der übrigen Verwaltung 
durch Bedrückungen und Begünfiigungen übertrafen noch weit 
diejenigen in den gemeinen Herrfchaften der Schweizer. Bevoll- 
mächtigte Abgeordnete entfdzieden ummwiderruflih. Je umabhäns 
giger und ungebundener ein Volk in ſich felbit ift, defto untaug= 
licher wird es, Andere recht zu regieren. Baptiftin von Sulis 
hatte 1785 den Vorſchlag gemacht, das Veltlin um 945,000 
Gulden zu veräußern, doch ohne einen Käufer zu nennen. Man 
lieg die Denkſchrift zu Chur durdy den Scharfrichter verbrennen, 
und Einige wollten den Verfaſſer mit dem Tode beftrafen. Ohne 
Scheu fuhren die heerfhenden Gemeinen fort, Beamtungen zu 
verfaufen. Die Schändlichkeit wurde in der offentlichen Meinung 
zum Rechte. Familien und Genofjenfchaften verbanden ſich zum 
Ankaufe und zur Wiedervermäckelung, und man führte öffentliche 
Prozeife über den fihändlihen Gewinn. Go groß wird die 
Macht der Gewohnheit und das allgemeine Verderben, wenn 
ein Mahl grobe Mipbräuche ſich feftgefegt haben, daf, gleich: 
wie in Seeſtaaten Leute, die in andern Beziehungen zu den 
Rechtlichen uud Gebildeten gezählt werden, an dem Sclaven— 
Handel und an den Bedrückungen diefer Unglüdlihen Theil neh: 
men, oder wie nod) heut zu Tage Regierungen öffentlidye Lotte 
rien und Spielhäufer privilegiren,, eben fodamahls Männer von 
Bildung zu jenen Abfcheulichfeiten ficy verirrten. Weder Ge: 
hör noch Abhülfe fanden bey dem Herrſchervolke die von den 
Pächtern des Rechtes Niedergetretenen, und fo wandten fid) diefe 
4787 an den Kaifer, den DBeherrfcher von Mailand, ale Ge— 
währleifter der Verträge; doch beſchwerten fie fi nicht nur 
über den Verkauf der Beamtungen und des Mechtes , fondern 
auch, daß Galviniiten im Lande ſich feſtſetzen, und forderten ihre 
Entfernung. Die Angeklagten beriefen dagegen ſich auf die 
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Begünfligungen, welche die letzten Verträge einigen Familien 
gewährten, auf Toleranz und Menfchlichkeit. 

Indeß die Fatholifchen Fürften fi) gegen Rom in ein unab⸗ 
hängigeres Werhältniß zu feren fuchten, und die Republik Nee 
nedig mehr als ein Mahl mit EntfchloffenHeit ihre Rechte gegen 
dasselbe behauptete, gaben die Eidsgenoffen jene kirchliche Frey: 
heit immer mehr auf, die ihre Ahnen durch bloßen fefien Willen 
fo behauptet Hatten, daß-die Curie fich mit den Worten tröſtete: 
Bisogna lasciär ai Suizzeri i loro usi ed abusi *), 

Die beftändige Nuntiatur, welche man als einen Beweis 
der Achtung und des Zutrauens des päpftlichen Hofes angepries 
fen Hatte, wurde zuerft ein Auffeher, bald ein Mitregent, und 
endlich in yielen Dingen ein Gebiether, und eignete fich einen 
um ſich geeifenden unabhängigen Gerichtsjwang zu, von welchem 
die einheimifchen Geiftlichen in dem Widerſtande gegen die 
Staatsgewalt beftärft wurden. Zwar kann es Pflicht für den 
Geiftlichen werden und Ehre ihm beingen, daß er in Fällen, 
wo die Vorſteher des Staates entweder in ihrem Privatleben 
auffallendes, öffentliches Aergerniß und verderbliches Beyſpiel 
geben , oder in öffentlicher Stellung Rechte, Grfege und Pflichs 
ten verlegen, als Lehrer und Erinneree mit Würde ernſte, 
free Worte der Rüge und Beſtrafung ausfpreche; aber wenn 
er zu offenem Widerſtande gegen die Gewalt des Staates mit: 
wirft, fo handelt er feinem Berufe gerade entgegen Das Vers 
derbliche des Kampfes mit kiner ſich unabhängig glaubenden 
Gewalt zeigt der Udligensweiler-Handel, Doch ging Luzern, 
weil die öffentlihe Meinung und das Butrauen des. Volkes fich 
nicht iere machen ließ, unerfihüttert. aus diefer Reibung hervor. 

So wünſchbar eine anftändige Feyer der dem Gottesdienfte 
gewidmeten Zeit ift, eben fo muß es wünſchbar werden, daß in 
einem Lande, wo müßige Feyertage ſich häufen , die öffentlichen 





(*) Man muß den Schweizern ihre Gebräuche und Mißbräuche 
laſſen. 
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Volksfreuden auf diefe verlegt werden, damit nicht noch Schlim— 
meres im Verborgenen die gefchäftlofen Stunden ausfülle, oder 
vollends die einer nüßlichen Thätigkeit übrig gebliebenen Tage 
dazu verwandt werden müffen. — Am 12 Auguft 1725 war 
die Kirchweih zu Udligensweil. Schon vorher hatte der dor— 
tige Pfarrer Andermatt, gebürtig von Baar, ſich gegen den 
Landvogt geäußert, es würde beffer feyn, das Tanzen nicht zu 
geftatten; allein der Landvogt bezog fi auf das Herfommen, 
und daß er ohne ein allgemeines Verboth der Obrigkeit dieß nicht 
verbiethen Fönnte. Er erlaubte das Tanzen am Kirchweihfefte 
und auf den 16, oder den Tag der fogeheißenen Nadpfirdyweip. 
Am 45 verboth der Pfarrer dieß auf den folgenden Tag bey chrift- 
lihem Gehorfam, Der: Wirth, dem für feine. Zubereitungen 
bange war, bath umfonft den Pfarrer um Nahficht. Der Land: 
vogt Mohr teug dem MWirthe auf, dem Pfarrer anzuzeigen, wenn 
am. 46 nicht getanzt werden Fonnte, würde er einen andern Tag 
dazu beftimmen, ohne den Pfarrer defwegen zu befragen. Man 
erbitterte ſich gegenfeitig. Der Landvogt beftätigte die Bewil— 
ligung des Tanzens, und erklärte dem Pfarrer, dieß fey eine 
weltliche Sache, und er könne fein Anſehen durch den Wider: 
ſpruch nicht ſchwächen laſſen. Durch nachdrückliche und ange— 
meſſene Belehrungen über das Uebermaß der Zerſtreuungen hätte 
der Pfarrer bey Manchen Gutes wirken koönnen; allein er zog 
es vor, fich in öffentlidyen Miderfpruch gegen die obrigkeitliche 
Behörde zu ſetzen. Am 16 zeigte der Pfarrer nach dem Gottes— 
dienfte dem Wolfe an, er könne nun das Sacrament nicht aus— 
fielen, wie ee die Abficht gehabt Habe, weil man das Tanzen 
vorziehe, und. hieß fie fünf Unfer Water und Ave Maria bethen. 
Der MWaibel verlas die Bewilligung. Des Nachmittags wurde 
ohne Ausgelaffenheit getanzt, und der Pfarrer zeichnete die Tanz 
zenden auf. - Sonntage den 19, als das Evangelium von den 
zehn Ausfäsigen verlefen war, fagte der Pfarrer, es fey nothig, 
dieß noch ein Mahl zu. tHun, verglich die Ausfägigen mit: denjes 
nigen, welche getanzt hatten, und machte von den Worten: 
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„Zeige dich dem Peiefter” die Anwendung , fie follten die ſchwere 
Sünde ihres Ungehorfams anderswo beichten und ihm die Beicht—⸗ 
zettel beingen, mit der lauten Nebenbemerkung, ihm komme «6 
zu, auch während der Woche das Tanzen zu geftatten oder. zu 
verbiethen; man könne nun in die Stadt gehen und über ihn 
lügen. Die Obrigkeit, welche ſich noch leicht erinnern konnte, 
daß Priefter, die 1712 zu Beförderung der Unruhen beygetragen 
hatten, ohne Zuthun ihrer geiftlicyen Obern waren zurecht gewies 
fen worden, trug dem Schultheißen Dürler auf, den Landvogt 
und den Pfarrer über das Dorgegangene zu vernehmen. Am 
26 feste der Pfarrer denjenigen, welche noch keinen Beichtzettel 
gebracht Hatten, eine letzte Feift bis zum Abende des 27, nad) 
deren Abflug er den Widerfpenftigen die heiligen Sacramente 
verfagen werde. Der Rath befchloß, dem Pfarrer einen Wer: 
weis zu geben, ihn zu einem anfländigern, und vorfichtigern 
Benehmen zu ermahnen. Um dieß in gefälligere Formen eins 
zukleiden, forderte er die Stellung des Pfarrers vor dem bifchöfs 
lichen Commiſſar; allein diefee proteftirte und bezog ſich auf die 
Immunität der Geiftlichen, welche Feine Stellung geftatte. 
Gegen widerhohlte Worladungen vor den Math und Hun= 
dert, unter Androhung der Werbannung, entfchuldigte fich 
‚ dee Pfarrer durch das Verboth feiner geifllichen Obern, 
und erflärte ſich dadurd als der Untergebene eines außer dem 
Staate liegenden Staates, Dir Rath: fand nun weder Geld, 
noch Freyheit oder andere ähnliche Strafen‘, fondern die Merz 
bannung angemeffen, und geboth dem Pfarrer, diefe binnen vier 
und zwanzig Stunden zu befolgen, widrigenfalls er über die 
Grenzen gebracht werden follte, und die Capuziner wurden eins 
geladen, den Gottesdienft zu Udligensweil zu beforgen, 

Noch Hatte der Nuntius Paffionei ſich nicht öffentlich geäu— 
ßert. Allein unterm 30 September erflärte der Biſchof von Con— 
ſtanz fein Befremden über Vorladung und. Verbannung, forderte 
die Wiedereinſetzung des Pfarrers, und fprach die Erörterung 
des Falles für das bifchöftiche. Conſiſtorium als die einzige zufläns 
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dige Behörde an. Der Math antwortete, er Fönne die immer 
ausgeübten Souverainitätsrechte des Staates nicht fören laffen, 
und wies die Gemeine, welche das Collaturrecdyt beſaß, an, einen 
andern Pfarrer zu wählen. Den hierauf gewählten Pfarrer 
Müller wollten weder der Commiſſar, noch der Biſchof anerken— 
nen, und der letztere drohete, gegen diefen alle canonica reme- 
dia anzumenden. » Die Fortfeßung des Briefmwechfels diente nur, 
die Empfindlicyfeit zu vermehren. 

Unverfehens änderte der Nuntius das bisher menigftens 
ſcheinbar beobachtete ruhige Verfahren. Am 23 October, zwey 
Stunden vor Anbruch des Tages, verreiste er von Luzern nach 
Altorf, und ließ nach feiner Abreife dem Amtsſchultheißen einige 
Zeilen von feinee Hand zufiellen, worin er die Verletzung der 
Pirchlichen Immunitäten und einen Befehl des Heiligen Waters 
als die Urfachen feiner Abreife angadb. Aus Altorf führte er 
bittere Klagen gegen alle katholiſchen Orte, welchen Luzern die 
ſchnelle Abreife und die erfahrenen Eingriffe in feine Befugniffe 
unverzüglich anzeigte, und fi) ihre bundesmäfige Hülfe vorläufig 
ausbath. Der Biſchof fihrieb nun ,. dee Pfarrer wäre nicht ein 
Mahl befugt gewefen, auf die geiftlichen Freyheiten zu verzich⸗ 
ten; die biſchöfliche Gerichtsbarkeit ſey von Chriſtus eingeſetzt, 

von Kaiſern beſtätigt, u. ſ. f. Der Rath antwortete dem Bi— 
ſchofe am 9 November , die aus Milde von Kaiſern und Königen 
der Geiftlicyfeit vergönnte Befreyung vom Weltlichen könne nie 
zum Untergange weltlicher Herrfdraft ausgedehnt werden. Gegen 
den Papft beſchwerte fich der große Rath über die Entfernung 
des Nuntius, fein. Benehmen und feine entftellenden Berichte. 
Die angetragene Vermittelung der Fatholifchen Orte verbath fidy 
Luzern ; als aber der Pfarrer Andermatt aus Küßnacht am Vier— 
walditätter: See eine von Gonftanz hergefommene, und für Lu— 
zern nachfHeilige Darftellung verbreitete, erließ der Math eine 
andere nach feinem Gefichtspunfte, zeigte, wohin es Fommen 
würde, wenn eine Lahdesobrigfeit einen Einwohner, der fich 
weigere, vor ihe zu: erfcheinen, nicht entfernen Eönnte, Der Bi: 
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ſchof behauptete dagegen, durch die Weihungen Hören die Geift: 
lihen auf, Unterthanen zu feyn; die Fatholifhe Welt werde 
durch zwey Zribunalien, das geiftliche und das weltliche, be= 
berefcht , u. f. fe Würdig antwortete Luzern, der Umfang feis 
nes Gebiethes fey nidyt groß; aber das Mecht feines Staates 
dem der Könige gleih. Jetzt wollte der Nuntius als Wermitt- 
ler zwifchen Luzern und dem Biſchofe auftreten; allein zur nähm— 
lichen Zeit geboth er allen Beichtvätern eines unter dem Bifchofe 
fiehenden Klofters der Stadt, die Losfprechung denen zu vers 
weigern , welche gegen geiftlicye Immunitäten gefündigt hätten; 
und als die Kunde verſchiedener geiftliiher Einwirkungen fich 
verbreitete, verband fidy der große Rath duch einen Eid, feine 
alten Rechte zu behaupten, fich weder durch Drohungen und Firdh- 
lichen Bann, noch durch Geld davon abhalten zu laffen; die 
drey großen Zriebfedern der Furcht, des Aberglaubens und der 
Habſucht follten fie nie erſchüttern. 

Der alte, irre geleitete Papft Benedict XIII, der die Bulle 
Unigenitus gegeben, und Gregor. VII in die Zahl der Heiligen 
verfent hatte, bezeugte im Januar 4726 in einem DBreve der 
Obrigkeit von Luzern feine ganze Mifbilligung, erklärte ihe 
Benehmen gegen den geliebten Sohn, Chriftian Leonz Ander 
matt und die von dem Mathe eingegangene eidliche Werpflich- 
tung für ein des Fluches mwürdiges Unternehmen. Der Nuntius 
babe auf feinen Befehl fidy entfeent, und feinen amtlidyen Sitz 
nach Altorf verlegt. Mit Anftand, aber ohne feinem Rechte zu 
entfagen, antwortete der große Rath. Paſſionei befihränfte zwar 
feine Thätigkeit im Lande felbft; aber er hörte nicht auf, die 
Obrigkeit von Luzern bey dem Papite des Ungehorfams zu bes 
ſchuldigen, und andere Geiftliche unterfiügten ihn. Der Papft 
ernannte einen aus Gardinälen beftehenden Ausſchuß. Sein Be: 
finden war ganz gegen das Luzernifcye Verfahren. Er trug auf 
Wiedereinfehung des Pfarrers Andermatt, und wenn diefe ver 
weigert werden folte, auf Anwendung der kirchlichen Strafen 
an. Standhaft erneuerten Rath und Hundert eidlich ihre ein: 
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gegangenen Belchlüffe und MWerpflichtungen. Am 29 Mär; 1726 
verficherte die verfammelte Bürgerſchaft die Obrigkeit ihrer Freue, 
und forderte diefelbe zue Behauptung ihrer Mechte auf, both 
Gut und Blut zue Unterflügung an, und dieſem Beyſpiele folg⸗ 
ten auch die Anſaßen nah, Weil man über die Stimmung der 
Länder nicht ganz ruhig war, fo wurde nicht nur das Landvolk 
durch feine Morficher von der wahren Befchaffenheit der Sache 
unterrichtet, fondern felbft die Stände Büricdy und Bern wurden 
für getreues Auffehen, und auf den Fall des Bedürfniffes um 
Beyftand angefuht *. Durd) die Aufforderungen einiger durch 
geiftlichen Einfluß geleiteten Gantonsobrigfeiten ließ die Luzer— 
niſche fidy nicht zur Nachgiebigfeit bewegen. 

Am 43 May hielten die Ratholifchen Orte ( Inner: Rhoden 
ausgenommen) eine Gonferenz zu Luzern, fchrieben dem Papfte, 
fie behaupten die nähmlichen Rechte, wie Luzern, und erfuchten 
ihn, feinen Unmwillen gegen diefen Ort aufzugeben. Neuen Aufs 
forderungen des Papftes unterwarf Luzern ſich nidyt. Die Vers 
wendung des Franzöfifchen. Hofes hielt ein in: Bereitfchaft liegendes 
Interdiet ab, und der Papıt gab endlich zu, die Pfarrer fönnten 
zwar nicht unmittelbar, doch aber durch den bifchoflichen Commiſſar 
ad audiendum yerbum prinecipis vorberufen werden. Geiftliche foll= 
ten nicht verbannt, dody möge ihnen im Falle der Strafbarfeit 
verbothen werden, das Luzerniſche Gebieth nicht mehr zu betre= 
ken. Einige Ausdrlide, welche Rom mißfielen, mußte die 
Staats-Canzeley auf fidy nehmen, und flatt dee Wahl des Pfar= 
rers Müller eine andere vorgenommen werden. Andermatt blieb 
verbannt und erhielt zu Conftanz eine Chorherrenftelle, und die 
Beftollung als protonotarius apostolicus, Am 49 November 
4727 wurde der Commiſſar, Chorherr Risler, felbft vorgeladen , 
um fich über fein Benehmen zu entfihuldigen. Dieß geſchah. 
Duch die Erbitterung des Nuntius Fam die Sache im folgen 
(*) Beyden Regierungen zeigte Luzern die Beendigung diefes 
Geſchäftes 1727 an, und dankte ihnen für das getreue Auffeben. 
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den Zahre aufs neue in Bewegung. Der Papft forderte noch 
ein Mahl die Aufhebung der Verbannung AUndermatts unter 
Androhung des Interdietes. Schon Hatte der große Rath, mit 
Unmillen erfüllt, befchloffen, der bereits angefegten Erneuerung 
des DBorromäifchen Bundes in Schwyz nicht beyzuwohnen, bis 
der Steeit würde beygelegt ſeyn, als ein anderer Einfluß mit 
der Mehrheit Einer Stimme den veränderten Beſchluß bewirkte, 
an demfelben Theil zu nehmen, doch nur wenn der Nuntius 
nicht zugegen feyn würde. 41734 wurde endlidy die Sache un= 
ter Clemens XII ohne neue Opfer der Luzerner beygelegt. Wäh— 
rend diefes wichtigen Gefchäftes teug der vortrefflidhe Franz 
Urs Balthaſar zuerft als Stadtfihreiber, dann als Rathsherr 
fehe viel zu der Behauptung der Mechte des Staates bey. — Der 
Nuntius Paffionei verwicelte fich noch in andere Händel, nnd 
forderte auch vergeblich von den DBenedictiner: Klöftern in der 
Schweiz, ihre Amtswahlen follten in feiner Gegenwart oder doch 
nur mit feinee Bewilligung vorgehen. 

Der Verſuch eines MWerbrechens veranlaßte 1748 einen meuen 
Gegenftoß der weltlichen Gerichtsbarkeit mit der geiftlichen. 
Zwey Spaniſche Mönche, die eine Wallfahrt nach Einfiedeln mach⸗ 
ten, warfen im Entlibuch eine Weibsperfon zur Erde, in der 
Abſicht, fie zu mißhandeln. Leute, welche ihre Stimme vernah, 
men, eilten herbey, ergriffen die Ruchloſen und brachten fie der 
Obrigkeit, welche fie als Geiftliche dem biſchöflichen Commiſſar 
überlieferte *), der fie dem Nuntius Weciajuoli übergab. Mit 
Beförderung wollte die Obrigkeit die Unterfuhung betreiben, 
um das Ergebniß derfelben dem Legate zuzuftellen; allein dier 
fer fonft Billige und gutmüthige Prälat wurde von feinem Aus 
ditor geleitet, und durfte den Forderungen des hierardyifchen 





(*) 1573 waren zwey Priefter wegen des Verbrechens der Noth« 
sucht durch Urtheil der Obrigkeit hingerichtet worden. Gregor XIII 
delegte zwar Luzern mit dem Danne, bob aber denfelben auf ihre 
Vorſtellungen ohne weitere Folgen wieder auf. 
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Softemes nicht widerſtreben; er ſprach auch die Abhörung und 
Beeidigung der Kläger und Zeugen an, Der Rath bezog fich 
auf eine weit ältere Merordnung, welche Beeidigungen durch 
andere, als die obrigkeitlichen Landesbehörden verboth. Die der 
Römiſchen Eurie ergebenen Regierungsglieder führten die Sprache, 
weldye den unzuverläffigen Beamten bezeichnet. Sie trugen auf 
Nachgiebigfeit an. Man müßte, fagten fie, für die Behauptung 
feines Anſprüche entweder einen ungeflörten Befiß, oder ein 
päpftliches Indult darthun können; mehr als dreyfig Fälle feyen 
fire die Forderung der Muntiatur vorhanden. Würde man auch 
Fälle der Ausübung gegen den Commiffar zu beweifen im Stande 
ſeyn, fo könnte ein ſolcher doch feinen Obern Feine Rechte ver: 
geben, Das Aecefforium folge dem SPrincipale nad), und die 
Beeidigung fey nur ein ſolches; der katholiſche Worort müffe 
andern zum Vorbilde dienen; der heilige Stuhl würde nicht nach= 
geben Eonnen ; und wie würde man gegen den Born desfelben: 
beftehen? Die Werrheidiger der Rechte des Staates erwiederten ; 
Die Bündniffe mit dem Papfte, welche die alten Rechte befräfti- 
gen, feyen das wahre Indult; vormahls habe man felbft die 
Geiftlichen beurtHeilt, niemahls Zeugen nach Conſtanz gefchidt, 
fondern der weltliche Richter Habe fie auf Begehren vernommen. 
Die dreyßig Fälle beziehen fich entweder auf andere Rechtsver— 
hältniffe, oder fie feyen ohne Miffen der Obrigfeit erfolgt. Die 
Nuntiatur unterfchied zmwifchen dem Juramentum de dicenda 
veritate und dem Juramentum fidelitaris, und von Rom aus 
mußte der Garde-Hauptmann Franz Ludwig Pfyffer diefe Un-⸗ 
terſcheidung unterfitigen. Wiederhohlt fchrieb der Papft an den 
Rath. Der Nuntius ſchlug ald Ausweg vor, man möchte die 
DBeeidigung vorgeben laſſen und dagegen eine Proteftation ein: 
geben, welche er annehmen werde; nachher könnte man die Sadıe 
erörtern. Aber mittlerweile verſchwanden die Verhafteten,, und die 
Obrigkeit erneuerte ihe Verboth, daf fein Unterthan auf bloße geift: 
liche Vorladung ſich beeidigen laffe. (Beeidigungsftreit.) — 1766 
forderte die Obrigkeit von den Geiftlichen einen freywilligen Beytrag 


441 


für die Bedürfniffe des Staates. Sie fand Widerfpruch, Doch endlich 
teaf ein päpftliches Breve ein, welches erlaubte, von den Welt: 
geiftlichen einen freywilligen Beytrag zu beziehen, die Mollftres 
dung aber dem Nuntius vorbehielt. Nicht ein Mahl wollte dies 
fer das Breve heraus geben, bis die Obrigkeit die Bedingun— 
gen zugeftanden und erklärt hätte, auch die Beyträge nur aus 
feinee Hand zu beziehen. Eins nur wenig liberwiegende Mehr: 
heit des Rathes fah ſich durch die dem Legaten hingegebene Par: 
tey gelähnit, . 

Die Abhandlung, welche Felix Balthaſar 1768, zwar ohne 
feinen Nahmen, unter dem:Zitel: „De Helvetiorum juribus 
circa sacra, das ift, kurzer Hiftorifher Entwurf der Freyhei— 
ten und der Gerichtsbarkeit der Eidsgenoffen in fogenannten 
geiftlichen Dingen”, heraus gab, verdient jegt noch die Aufmerf: 
famfeit jedes die Rechte und die Unabhängigkeit feines Va— 
terlandes Liebenden Eidsgenofien, Als die von mehrern Obrig- 
feiten nachgefuchte, und durch die Biſchöfe bekannt gemachte 
Aufhebung mehrerer gebothenen Fafttage 1779 im Gantone Zu: 
zern, wie in mehreren andern Gegenden, durch fanatifchen Eins 
flug Widerſpruch fand, und mißdeutet wukde, behauptete die 
Obrigkeit dasfelbe durch ein kräftiges Mandat. Doch war auch 
das Zeitalter des Emporitrebens nicht frey von inquifitorifchen 
Mafregeln. 41747 verurtHeilte ein aus vier Geiftlichen beſtehen— 
des Kenergericht den Jakob Schmidli_aus der Sulzig, erwürgt 
und mit feinen Büchern und Schriften verbrannt zu werden, 
weil er die Bibel nicht nur für fich gelefen , fondern Andern ers 
Flärt, und als die einzige Grundlage der Religiofität empfohlen 
hatte. Sein Weib, ſechs Kinder, "und ein und fiebzig andere 
Perfonen wurden vertiefen, feine Wohnung durch die Hand des 
Sharfrihters in Afche verwandelt, und auf der Brandftätte eine 
Schandſäule erzichtet. 

Bekannt mit der Führung geiftlicher Waffen, behauptete die 
Abtey St. Gallen ipre landesherrliben Nechte gegen die An— 
fpeüche des Biſchofs von Conſtanz defto unerfihrodener, weil 
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ſie als Klofter ſicher ſeyn konnte, bey dem Römifchen Stuhle 
gegen einen Biſchof nicht ohne Unterflügung zu bleiben. Als 
die Streitigkeiten wieder aufgeregt wurden, ließ der Abt 1759 
den bifhöflichen Official Rettich, welcher fih nicht abhalten 
laffen wollte, in der St. Gallifchen Landfchaft Wifitationen 
vorzunehmen, durch die geifllichen und weltlichen Fiscale aus dem 
Sande führen. Der Biſchof wandte ſich an den Reichshofrath, 
an die Reicheftände und an die Eidsgenoffen, und der Abt an 
den Papſt. Der Reichshofrath wies die Sadıe nad) Mainz. 
Sechs Jahre lang firitt man fid) über die bloße Vorfrage, wer 
der Richter fey. Der Bifchof verfuchte nun, um den Abt zu fchreden, 
den Kornmarft von Rorſchach nad) Arbon hinüber zu ziehen; 
aber Rom behauptete fein Ridyteramt. Endlich verglich man fich, 
daß, mit Ausnahme einiger der höchſten Beſtandtheile geiſtlicher 
Gerichtsbarkeit und einiger öfonomifcher Vortheile, St. Gallen 
im Befige der übrigen blieb, und dagegen dem Biſchofe einige 
Gefälle und Beſitzungen einräumte. 

Ohne fich durch MWorfpiegelungen und ultramontanifchen Eins 
fluß irre machen zu laffen, benahm fich 1758 das Volk von 
Schwyz über die Frage der Aufnahme der Jefuiten. Der Statt: 
Halter Auguftin von Reding, ein angefehenee Mann, both feine 
Wohnung, Grundftüde und 80,000 Gulden an, um eine Ans 
ftalt der Zefniten zu begründen. Werfchiedene Familien von 
Bedeutung widerſetzten ſich dieſer Abſicht, und wurden dabey 
auf das Fräftigfte von den Capuzinern unterftügt, theils weil 
diefe fühlten, daß ihr eigenee Einfluß durch die Jefuiten ſehr 
würde geſchwächt werden; theils weil fie dem Wolfe näher find, 
und deffen Bedürfniſſe kennen. Eines ihrer Glieder fhrich ein 
Gefprädy über die Frage, ob die Aufnahme und Anbauung der 
Jeſuiten in dem Hauptflecken des löbl. Cantons Schwyz dem 
Staat und der Kirche nützlich oder ſchädlich fey? Dasfelbe that 
große Wirfung, und die Mehrheit der Landsgemeine beſchloß, 
daß bey großer Strafe Feiner fidy mehr erfredyen follte, diefed Ges 
ſchäftes wegen auf einer Landesgemeine noch einen Antrag zu machen. 
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Die Formula Eonfenfus fand, feit Genf ſich von derfelben 
losgefagt Hatte, im Waatlande ſtärkern Widerſpruch. Mehrere 
Geiftlihe wollten fie gar nicht, Andere nur mit der Bedingung 
unterſchreiben, in fo weit fie mit Gottes Wort übereinffimme. 
Allein Bern leitete zu Laufanne eine Unterfuchung ein, legte ders 
felben am 3 Juni 1718 durch Bellätigung verbindlidye Kraft bey, 
und forderte von allen feinen Geiftlichen unbedingte Unterfcheift. 
4722 veranlaßte die in Deutſchland aufs neue bey dem evange: 
lifchen Corpus zur Sprache gefommene Bereinigung der beyden 
evangelifhen Gonfeffionen eine Anregung der Könige von Preus 
Ben und Großbritannien, weil man diefe Formel als ein Hin- 
derniß jener Vereinigung anfah, Der König von Großbritan- 
nien fieht in feinem Schreiben vom 10 April die Formel als 
ein Hinderniß der Eintracht an, und ermahnt Zürich und Bern, 
fie möchten dem Frieden zu Liebe niemand zur Unterfchrift dies 
fer Formel nöthigen: ne quis sub verae fidei confessionis propa- 
gandae praetextu tranquillitarem ecelesiae conturbet, Im nähm⸗ 
lihen Sinne ſchrieben der König von Preußen am 21 Februar, und 
am 12 May die evangelifchen Reihsftände an Zürich und Bern. 
In ihrer Berichtserftattung vom 27 April über die Briefe beyder 
Könige fagte die Geiftlichkeit zu Baſel dem Rathe dafelbii: 
Sie finde einmüthig, die Formel Handle nicht von Hauptpunf- 
ten, fondern nur von Nebenpunkten. Nichts fey dem Frie— 
den fo zuwider, ald wenn man aus Nebenpunften Hauptpunfte 
mache. Das beite Mittel brüderlicher Eintracht fegyg, wenn 
Prediger alles, was nicht zur Erbauung diene, bey Seite feßen, 
in unnügen Speculationen und Subtilitäten feinen Ruhm fuchen. 
Im folgenden Jahre bezeugten beyde Könige ihe Bedauern über 
die Beharrlichfeit , und erneuerten ihre Ermahnung. Baſel er: 
klärte Zürich fogleich, es fordere die Unterfchriften nicht mehr. 
Mit Mehrheit fchaffte die Synode von Appenzell die Unter: 
ſchrift ebenfalls ab, und die gemeinfchaftlicye Antwort der evan- 
gelifhen Orte erflärte, einige Cantone haben dief bereits gethan ; 
andgre werden es noch thun. Man übe feinen Gewiffenszwang 
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aus, und werde die Kirchenvereinigung nicht Kindern. 1724 ges 
both Bern noch ein Mahl den Kiechendienern in den welfchen 
Landen die Beobachtung der Unterfchrift. Dennoch hörten all= 
mählig die Werfuche auf, diefe Formel zu behaupten, und jenes 
glückliche Verhältniß des Proteftantismus, nur die biblifchen Bü— 
cher als Regeln des Glaubens anzufehen, und immer wieder zu 
denfelben zurück zu ehren, Hatte die Folge, daß man feither mit 
Befeitigung der Eonfenfus-Formel fich nur an die helvetiſche Eon: 
feffion von 1566 hielt. 

An verfchiedenen Seiten beuneuhigten noch andere Rirchliche 
Gegenflände die ſämmtlichen reformierten Eidsgenoffen oder ein- 
zelne derfelben. 4736 berathfchlagten fich die evangeliſchen Orte, 
. wie mah die DBerleburger = Bibel und andere der reinen Lehre 
gefährliche Bücher abhalten könne. Nicht geringer waren die 
Beſorgniſſe über die Erfcheinung der Herrenhuter oder Mähri⸗ 

fchen Brüder. Im October 1746 wurden zu Bafel Nachforſchun— 
gen gegen Miffionarien von Herrenhutern eingeleitet, welche die 
Leute debauchiren (fir ficy gewinnen) wollen, Das Gutachten, 
welches die Geiftlichen über diefen Gegenftand der Obrigfeit nach 
ihrer Aufforderung fihon am dritten Tage eingaben, drückte fich 
aus: Solche Leute fehleichen ſich gemeiniglich ganz heimlich ein, 
und halten ſich bald bey einem, bald bey einem andern ihrer 
Gönner oder Anhänger auf. Sie bezeugen, daß fie diefe Leute 
gar nicht gut heißen, fondern daran ein großes Mißfallen haben. 
Es werde von ihnen Vieles gelehrt und getrieben, das der rei- 
nen Lehre entgegen gefeßt ſey, u. ſ. f. 

Die MWiedertäufer und Separatiften dauerten in verfchiedenen 
Gegenden, doch nicht zahlreich fort, und fie genoffen immermehr 
Duldung, wenn fie die öffentlicye Ordnung nicht fiörten. Bon 
4740 an verbreitete fih im Gantone Bern eine Secte, welche 
man von dem Dorfe Brügglen die Brüggler-Secte nannte. Sie 
Ichrte, wenn der Menfh ein Mahl ein Kind Gottes geworden 
fey, könne ee nicht mehr fündigen. Es fey dann nicht Sünde, 
wenn er Werke der Unmäßigkeit und Unreinigfeit ausübe. An 
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foldyen Handlungen des Fleiſches nehme die Seele nicht Theil, 
und Gott rechne fie nicht zu. Oeffentliches Aergerniß mit wirk⸗ 
lichen Berbrechen verbunden hatten 1751 ihre gemwaltfame Uns 
terdrüdung zur Folge, | 

Unter den reformirten Theologen zeichnete fich zu Genf Als 
phons Türretin (farb 41757) in feiner Augend durd) feinen Wis 
derfiand gegen die formula consensus und feine Bemühungen 
um die Vereinigung der Lutheraner und Reformirten, und fpä= 
ter noch als Gelehrter, Theologe und Prediger aus. Wehnliche 
Verdienſte erwarben ſich durch zahlreihe Schriften feine beyden 
Freunde Samuel Werenfels zu Baſel (farb 1740) und Joh. 
Friedrich Ofterwald zu Neuenburg 4747. Ale drey erreichten 
das Greifenalter, und hörten nicht auf, wirkſam und thätig zu. 
feyn. Sie und andere Beförderer befferer Ueberzeugungen hat= 
ten gegen manche Angriffe zu kämpfen. Wehnliches gefchah zu 
Zürich. Der Doctor Jakob Scheuchzer wurde des Mangels der 
Rechtgläubigkeit befchuldigt, weil er das copernicanifche Plane: 
ten-Syftem lehrte. Der Theologe Zimmermann mußte in feiner. 
Jugend die Schriften Lodes, Elericus, Werenfels, u. dgl: ganz 
im Verborgenen leſen. Er und fein gelehrtee College Breitin— 
ger erfuhren manche Anfechtung von firengern Amtsbeüdern. 

Allgemeine Aufmerffamkeit erregten die Schickſale des zu Ba= 
fel 1693 geborenen Diacon Joh. Jakob Wettſtein; eines Urenkels 
des Bürgermeiſters. Er verbarg ſeine Anhänglichkeit an die 
Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes (Universalismus) ſo 
wenig, daß mehrere feiner ältern Amtsbrüder gegen ihm auftra= 
ten, und die Gefandten von Zürich und Bern auf den Antrieb 
einiger ihrer Theologen denjenigen von Bafel anzeigten, Wettflein 
predige nicht fehr orthodox ‚ und ee gedenke, ein griechiſches Te— 
flament heraus zu geben, in welchem einige gefährliche Stellen 
enthalten feyen. Er verfuchte nähmlich die Werbefferung oder 
Herſtellung einiger ungewiffen Zefearten, und erflärte einige an⸗ 
dere nicht fo, wie die Anhänger des Conſenſus. Von Zürich 
her wurden geiftliche und weltliche Behörden in Baſel noch mehr 
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in Bewegung gefekt‘, und 1730 entließ der Rath Wettſtein von 
feinee Stelle. In feiner BertHeidigung verficherte er, er fey der 
Basler-Eonfeffion zugethan, ging nad) Amfterdam, wo er ein 
Profeſſorat bey der Lehranftalt der Arminianer annahm, einen 
Ruf an die hebräifche Lehrftelle feiner Waterftadt ablehnte, und 
in großer Achtung bey den erfien Theologen des proteftantifchen 
Europa 1754 fiarb. 

Einträhtig und menfchenfreundlid unterflükten dagegen die 
reformirten Orte, bis über die Mitte des Jahrhunderts, verarmte 
und gebrechliche Franzöfifhe Flüchtlinge und hHülfsbedürftige 
Abfömmlinge derfelben. Einen neuen Zuwachs hatten diefe 1730 
erhalten, als die Sardinifche Regierung, ungeachtet ihrer Ver— 
wendung, die Reformirten des Thales Pragelas verjagte. 

Wie in den meiften Europäiſchen Ländern wurde auch in der 
Eidsgenoffenfchaft die Deucerpreffe mit großer Aengftlichkeit be= 
wacht. Die Obrigkeiten fürchteten nicht nur die Eindrüde jeder 
freyern und ungewöhnlichen Aeußerung auf die öffentliche Mei: 
nung, fondernfie glaubten, durch Nachficht den Tadel und Verant⸗ 
wortlichkeit auf fich felbft zu wälzen, weil fie ſich als berufene 
Wächter nicht nur über die Handlungen, fondern auch über die 
laut gewordenen Gedanken anfahen; fie ſcheuten jede Aufregung 
einer Fräftigen öffentlichen Meinung *), und jedes Urtheil über 
alles, was ihre Perſonen, Werbältniffe und Syſteme berührte. 
Durch die gegenfeitigen Zumuthungen der mißtrauifchen Regie— 
rungen felbft wurde diefe Aengfilichfeit noch vermehrt. 

Als im Juni 41757 eine Zöͤricheriſche Zeitung das Gerücht 
aufgenommen hatte, Prag fey an die Preußen übergeben worden, 
traf fogleih ein Beſchwerdeſchreiben der Dber-Defterreichifchen 





(2) Aus DBeranlaffung des Widerfiandes der Corfen gegen ihre 
Bedrüder fchrieb der ein und fiebzigiährige Bodmer am 20 Movem« 
ber 1768 an den Pfarrer Schinz zu Altftätten: „Ich babe lange 
gefagf, daß wir ohne diefen Enthufiasmus bey einem Ueberfall ver⸗ 
loren wären. Man will lieber verloren fepn, als ihn erweden,” - 
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Regierung ein. 4760 brachte Luzern im Nahmen der Fatholis 
ſchen Orte feine Klagen an den Stand Baſel über Sprengs 
hriftlichen Raurachs und Bafels Urfprung und Alterthum, weil 
in diefem Buche die Legenden der erſten Jahrhunderte über die 
Ausbreitung des Evangeliums in Helvetien bezweifelt, und nur 
diejenigen des ziweyten zugegeben wurden. ls die Abhandlung 
Guillaume Tell, fable danoise, erſchien, und die Zweifel, welche 
Guillimann und andere gegen die Gefchichte Wilhelm Tells ers 
hoben hatten, nicht nur erneuerte, fondern diefe ganz befteitt, 
ließ Uri die Abhandlung, verbrennen; und es beſchränkte ſich 
nicht auf diefe Mafregel , fondern «8 forderte durch eine Zuſchrift 
vom 4 Juni 1760 auch die übrigen Gantone dringend auf, ihe 
Mipfallen über diefe Flugfchrift zu bezeugen. Die zu Zürich 
herausgefommenen Reflexionen eines Schweizers über die Frage: 
Ob es der Fatholifchen Eidsgenoffenfchaft nicht zuträglich wäre, 
die regulären Orden aufzuheben, oder wenigftens einzufchränken ? 
veranlaßte eine bittere Correfpondenz zwifchen Zürich und Luzern. 
Ein Wetteifer der Wachfamfeit durchbebte die Regierung. Gleichwie 
Genfgegen Rouffeau verfuhr , ebenfo verdammte man zu Zürich 1769 
die Abhandlung sur l’origine des opinions religieuses von Jakob 
Heinrich; Meifter,, der nachher, 1803, als Worfteher der Organi— 
fations-Commiffion die Mediationd-Verfaffung zu Zürich einfüh— 
ven half, und 4826 im Genuffe allgemeiner Achtung ftarb. Zus 
zern verboth Maurers Furze Gefchichte der Schweiz, u. dgl. m. 

In mehren Gantonen war es verbothen, im Auslande ohne 
Bewilligung der. Eenfur etwas drucken zu laffen. Man fah nicht 
ein, daß die Bekanntmachung der finanziellen WVerhältniffe das 
Zutrauen der Staatsgenoffen zu der Verwaltung erhöhet, fons 
dern man hielt ihre Bekanntmachung für Staatsverrath. Ueber 
die vaterländiſchen Angelegenheiten und Verhandlungen, Geſetze 
und Verordnungen enthielten in der Regel die öffentlichen 
Blätter entweder gar nichts, oder aber nur allgemeine Anzeigen 
mit uneinläßlicher, regiſterähnlicher Kürze. Gleichwohl trifft 
man auf manche Beweiſe entgegengefegter Gefinnungen, In 
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einer Cenſurverordnung vom 24 November 1761 ſagt der Rath 
von Bafel! „Wir verfehen uns zu der Klugheit und Billigkeit 
unferer geordneten Genforen, daß diefelben den Buchdrudern und 
Buchhändlern Feine unnöthigen Schwierigfeiten machen, und das 
durch dieſelben in ihrem nliglichen Berufe hindern werden’? 
Bisweilen ließen die Genfuren der einzelnen Schweizer-Staaten 
Bücher erfcheinen, deren Inhalt Hin und wieder noch in dem . 
neueften Zahren würde Bedenklichkeiten erregt haben. So ent: 
hält 3. B. Schinzens Verfud einer Geſchichte der Handels 
fhaft der Stadt und Landſchaft Zürich (Zürich 1763) viele 
Aeußerungen, deren Umfang die damahligen Zefer und Eenforen 
fihwerlich ahneten; 3. C. Fäſis von 1765 bis 1768 zu Zütich 
in vier Bänden herausgefommene eidsgenöffifhe Staats: und 
Erdbeſchreibung viele freyſinnige, flir die damahligen Seiten 
fühne Gedanken, WBerbefferungs = Vorfchläge und Rügen foldyer 
DVerhältniffe, die er ale Gebrechen der Staatseinrichtungen an: 
ſah. Nur die Mehrheit einee Stimme hinderte in dem großen Ra: 
the zu Bern das Verboth diefes Buches. 

Felie Balthaſars 1768 zu Zürich gedruckte Abhandlung 
de Helvetiorum juribüs circa sacra, welche heut zu Tage 
jedem Verfaſſer Ehre bringen würde, fand ungeachtet der 
päpfilien und bifchöflihen Verdammung zu Luzern kräf— 
tige Vertheidiger. Der biedere Schultheiß U. L. Keller fagte 
in der Ratheverfammlung : „Seit Jahrhunderten: fchreiben die 
Geiftlichen für ihre Rechte, fpannen von Jahr zu Jahr ihre 
Forderungen höher, und dehnen ihre Gerichtsbarkeit und Macht: 
fülle mehe und mehr nad) allen Richtungen aus. Warum brum: 
men und toben. fie dann, ſobald ein Weltlicher für die Regalien 
und Rechtfamen des Staates. das Wort führt?” u.f. f. Luzern 
fprach Fein Werboth aus, und lief ſich auch durch eine erneuerte 
Aufforderung des Bifhofs von Eonftanz nicht irre machen. — 
Uri, Schwyz; und Zug antworteten dem Bifchofe Luzern nicht 
unähnlich , und der Rath von Solothurn bewies durd) den Bes 
ſchluß, daß ein Abdruck diefer Schrift in dem Staats-Archive 
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und ein anderes in der Bibliothek aufgeftellt werden ſollte, daß 
Seldfiftändigkeit und Einficht damahls feine Beſchlüſſe leiteten. 

Die Züricheriſchen monathlichen Nachrichten , welche die Uns 
ruhen zu Luzern, Freyburg, Genf, den Suterifchen Prozeß in 
Appenzell und andere ähnliche Gegenftände nicht ein Mahl berühes 
ten, drücken ſich hingegen über den blutigen Auftritt im Hochges 

- richte Ortenftein und über die Uneuhen im Nelienburgifsben mit Stärke 
und Entfchiedenheit aus, und zwar beyde Maple im Sinne und 
ohne Zweifel auf Nachrichten der Oppofition. 1777 erfchien im Ja⸗ 
nuarftüche diefes Blattes unter dem Titel: „„ Manifeit der Pforte ges 
gen die Freyheit der Preffe” ein kurzer Auffag, der alle Lächerlichz 
feiten des Preßzwanges und dee Feindfcyaft gegen die Publicität 
in ſich vereinigt. Der Mufti erläßt die Kundmachung und wünſcht 
allen Mufelmännern Dummheit und Segen. Die nah) Stams 
bul gebrachte Buchdruckerkunſt wird nach vorhergegangener Bes 
rathung mit den Kadis, Imans und den zwar ohne Kenntniß des 
Drtes, wohl nur um der Standes = und Geiftesverwandtfchaft willen 
herbey gezogenen Fakirs, als eine hölliſche Erfindung verdammt. 
Denn 1) diene diefe erleichterte Mittheilung der Gedanken augens 
fcheinlich zur DBertreibung der Unwiffenheit, diefer vornehmften 
Wache und Schugwehr aller wohleingerichteten Staaten. Der 
dritte Artikel fließt mit den Worten: Vielleicht würde man die 
Unverſchämtheit fo weit treiben, den guten und böfen Handluns 
gen Recht widerfapren zu laffen, » und Gerechtigkeit und Liebe 
zum Vaterlande zu empfehlen , welches abermahls den. Rechten 
und Frepheiten unſerer Würde augenfcheinlich zuwider ſeyn — 
u. ſ. f. u. ſ. f. 

Doch dieß waren nur einzelne Erſcheinungen. Müllers Ge⸗ 
ſchichtsbuch ſelbſt mußte einen Druckort außerhalb der Heimath 
ſuchen, und während der Achtziger-Jahre erfuhren Armbruſter 
in Zürich, Lüthi in Solothurn und noch Andere die Folgen ängſtli⸗ 
cher Anſichten über das Cenſurweſen. 

So lange nicht wichtige auswärtige Angelegenheiten oder 
innere Streitigkeiten außerordentliche Berathſchlagungen noth⸗ 
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wendig machten, traten nur die gewöhnlichen Tagſatzungen zus 
ſammen, welche feit dem ZToggenburger:Frieden zu Frauenfeld: 
gehalten wurden. Ihr Hauptgefihäft war die Rechenfchaft oder 
Jahrrechnung der Beamten Über die Verwaltung der gemeinen 
Herefchaften und die Entſcheidung der Appellationen *) aus den 
felben. Sie wurden daher oft nur von den alten Drten befucht, 
indem bisweilen auch Freyburg und Solothurn, ungeachtet ihres 
Antheiles an dem Thurgauiſchen Landgerichte, ihr Ausbleiben von 
diefen Jahrrechnungen entfchuldigten. An andern Gegenftänden 
der Berathung gebrad es nicht; doch nur felten fam man dar— 
über zum Schluffe, und weit öfterer blieb «8 bey dem ad re- 
ferendum. 

Sehr oft und bis in die Adhtziger-Jahre ſtößt man auf Bes 
fhwerden und Berathungen über die geiftlichen Immunitäten 
und über Erwerbungen in todte Hand. Won der Mitte des 
Jahrhunderts an ernenerten ſich die nachtheiligen Folgen eines 
fehlerhaften Werfahrens im Münzweſen. Während mehrerer 
Jahre berieth man ſich über ein gemeinfchaftlicyes Sypflem; allein 
man Fonnte ſich nicht vereinigen, obgleich dasfelbe nur die ges 
meinen Herrſchaften betraf Nicht nur harten mehrere Cantone 
unklug ihre Scheidemüungen vermehet, fondern die aus Veran— 
laffung des fiebenjährigen Krieges verſchlechterten Reichsmünzen 
breiteten fih über die Schweiz aus, weil man es verfäumt hatte, 
dem erften Eindringen DVerbothe entgegen zu feßen. Eigene 
nüsige Menfhen fuchten auf ihrer Einbringung die Befriedi⸗ 
gung einer niedrigen Gewinnſucht. Das Gold und die groben 
Silberſorten ſtiegen zu ungewohnten Preiſen. Am Ende halfen 
mehrere Cantone ſich dadurch, daß fie alle kleinern Münzen aus 
fer den ihrigen verbothen. 





(*) Diefe Geſchäfte beforgten für die Vogteyen Lauis, Lugga« 
rus, Mendris und Mainthal die Gefandren der XII regierenden 
Drte jährlich auf dem Spyndicat zu Lauis; fur Baden und die uns 
tern freyen Aemter die Geſandten von Zürich, Bern und Glarus, 
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Während der Sechs ziger⸗Jahre forderte die Tagſatzung mehrere 
Maple die äußern Rhoden von Appenzell und die Stadt St. Gals 
len auf, man möchte die Arbeiter nicht in Reichsmünzen bezah⸗ 
len. In den Funfziger-Jahren begannen Klagen und Berathun⸗ 
gen über herumziehendes Gaunergefindel und deffen Wermehrung, 
und fbon 1752 wurde bey dem Franzöfifhen Bothſchafter ans 
gefragt, ob nicht herumziehendes Gaunergefindel zu Hüningen 
für die Franzöfifchen Eolonien in Amerika könnte abgeliefert wer—⸗ 
den. In den Zwanziger Jahren wurde feftgefekt, die Frachtivas 
gen follten nicht mehr als funfzig Centner führen, und von 1784 
an veranlaßte der Streit zwifchen dem Abte von St. Gallen 
und den äußern Rhoden die Frage, ob eidsgenöffifche Orte Weg: 
gelder aus eigener Macht anlegen können? Bereits 1750 verhans 
delten Zürich, Schwyz und Glarus die damahls ſchon gefährliche 
Linthſchiffahrt, ohne ſich über eine Abhülfe zu vereinigen. 

Streitigfeiten zwifhen den Bundesgliedern wurden meiftens 
durch DWermittelung befeitigt,, und bisweilen Hatte die Langſam⸗ 
keit des eidsgenöffifchen Rechtes die-gute Folge, daß fie einfchlums 
merten und von felbft aufhorten. Die außerordentlihen Tags 
fogungen wurden daher felten, insbefondere nachdem die Bundes: 
verhandlungen mit Frankreich und ihre nächſten Folgen befeitigt 
waren. Die Eidsgenoffen' waren fo glüdlich, von den meiften 
auswärtigen Mächten wenig berüdfichtigt, und noch weniger 
für entgegengefeßte Zwecke bearbeitet oder veruneinigt zu werden. 
Zwar übte Frankreich einen vorherefhenden Einfluß aus. Durch 
das Bündniß und die Gapitulationen wurden ihm zuerſt die ka⸗ 
tholiſchen, dann alle Cantone und zugewandten Drte durd) Offiziers 
fiellen und Geldvertheilungen *), viele Privaten und Familien 





(*) Jeder Fatholifhe Canton erhielt 3000 Franfen an Friedgel⸗ 
dern, eine noch etwas größere Summe als Jahrgelder, und außer⸗ 
dem war es dem Bothſchafter überlaſſen, in jedem derſelben an ein⸗ 
zeine Perſonen 8ooo bis 10,000 Und 12,000 Franken zu vertheilen. 
Der Abt von St. Gallen erhielt nur 900 Franken, die Stadt Ba» 
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verpflichtet, die anf die Steuerruder der gröfern und kleinern 
Schweizeriſchen Staatsfchiffe wirkten. Diele von diefen und ihre 
Anhänger fahen Franfreid, als die Sonne an, in deren Syfieme 
der kleine Planet ſich nothwendig bewegen müffe. Sie nannten 
den König von Frankreich vorzugsweile den König, gleichwie 
einft im finfenden Griechenlande Perfiens Herrſcher der große 
König hieß. Gleichwohl lebte in der großen Mehrheit der Na— 
tion und ihrer Worfteher fo viel Selbſtgeſühl, daß diefes Frans 
zöfifche Anfehen, ohne auf die inneren Werhältniffe der Eidsge— 
noffen wefentlidy zu wirken, fi) auf Begunftigung feines Schweis 
zerdienftes, auf Verminderung des politifhhen Einfluſſes ander 
rer äußern Mächte, und auf Auszeichnung feines Stellvertriters 
Hefchränfte, der ohnehin durch feinen offentlidyen Character als 
Bothfchafter mehr Berückſichtigung, als andere diplomatiſche Agen⸗ 
ten des Auslandes fordern Fonnte. Viele größern Mächte hiels 
ten Feine Abgeordneten bey den Eidsgenoffen, andere nur Nez 
fidenten, die man faum bemerkte, und bey den geößern, teichs 
licher befoldeten Gefandten war der politifche, fittlihe und öko— 
nomiſche Einfluß auf die Städte befchränft, in denen fie fich aufs 
hielten. Die übrigen Schweizerftädte fahen fie entweder nie, oder 
nur bey feltenen Durchreifen. Am Wororte hielt ſich vollends 
fein auswärtiger Diplomate auf, und an den Tagfagungen fah 
man fie eben fo wenig *). Die erften eidsgenofifihen Geſchäfts— 
männer blieben ferne von dem Getriebe der Worzimmer, wo die 
täglid) wechfelnden Gerüchte und aufgehaſchten Nachrichten irre 
maden, und den politifchen Gefichtspunft verrüden, der 
aus einiger Entfernung, in ruhigerer Stellung weit richtiger 








den oo, Mellingen 300, u. f. fe Rappersweil erhob von Zeit 
zu Zeit Klagen über die Ausfchliefung von den früher bezogenen 
Vortheilen. Auch von Spanien bezogen die katholiſchen Orte Jahr» 
gelder. 


(*) In der erfien Hälfte des Jahrhunderts entſchuldigten fie 
noch oft ihr Ausbleiben von den Tagfagungen, | 
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aufgefaßt wird. Jenes alte Herfommen , das Privatleben der 
erften Magiftraten durch die äußern Formen der Diplomatif nicht 
ftören zu laffen, wurde beybehalten. Ungeachtet Zürich der bes 
ſtändige Vorort war, brachte die Erwählung: zur Bür germeiſter⸗ 
Mürde in dem Hausweſen des neuen Staatsvorſtehers - Reine 
Meränderungen hervor. Als der Engliſche Gefandte ſich 1762 
zu Zürid) verabfcjiedete, wurde er im Gafthofe bewirthet, und 
einige Regierungsglieder leiſteten *) ihm Geſellſchaft, ‚ohne 
Theilnahme der erſten Magiſtratsperſonen. Eben, dieß geſchah 
in andern Fällen, und oft zeigten die fremden Diplomaten ihre 
Ankunft, und Abreiſe dem Vororte nur ſchriftlich an, Alle dieſe 
Formen blieben unverändert bis zur Staatsumwälzung. Die 
kleinen Städte, in welchen die Tagſatzungen gehalten wurden, 
bothen wenig Zerſtreuung an. eg 
Mad) Sem LZoggenburger: Kriege, unterSielt die Büpicherifche 
Staats: Canzeley einen Briefwechſel mit ‚dem Preußifchen,. Ges 
fandtichafts-Secretär auf dem Reichſstage, Koch von Lundt ‚roele 
her dafür jährlich .20. Ducaten erhielt, und als. ihm ‚1724 fremde 
Borrefpondenzen verbothen wurden , übernahm durch feine Einlei⸗ 
fung der Gecretär des Wetterauiſchen Grafen» Colegiums diefe 
Verrichtung. 41728 defiellte Zürich einen Correfpondenten zu, Par 
ris, der wöchentlich zıpey - Maple ſchreiben mußte, und dafür 
jährlich) 100 Gulden erhielt. Bey den Unterhandfungen wegen 
der Erneuerung des. Franzsfifchen Bundes 1739 beriethen-fich - 
die evangelifchen Orte, ob fie einen Minifker, bey dem: Franzose 
ſiſchen Hofe anflellen folten. Won der auswärtigen Politik Hiele 
ten die. Eidsgenoffen fich entfernt, Als 3. B. im December 
4772 der Polnifche König Stanislaus feine Proteftation. ‚gegen 
die Mertheilung des Reiches eingab, "antwortete man: Nach 
der Marime der Altvordern könne die Eidsgenpffenfchaft in ſolche 
Streitigkeiten nicht eintreten. Gleichwohl, behaupteten einzelne 





- 1°) Tieg hie man in der eıdögenöflifhen Cangelepfprache ver» 
geſellſchaften. 
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Gantone mit Kechheit ihre unabhängige Stellung gegen fremde 
Mächte. 

Als der Sohn des Engliſchen Prätendenten, Prinz Eduard, 
nach dem Aachner⸗Frieden Frankreich verlaſſen mußte, geſtattete 
ihm die Regierung von Freyburg auf die Empfehlung des Fran- 
zöfifchen Bothſchafters ben Aufenthalt. Im einer Zuſchrift, 
worin er den Titel magnifiques seigneurs gab, beſchwerte ſich 
hierüber der Englifche Gefandte Burnaby aus Auftrag feines 
Königes, mit der Erklärung, er hätte gehofft, man würde zus 
erft ihn gefragt haben ; der verftorbene König und die Köni— 
ginn Anna Hätten feiner befreundeten Macht geftattet, dem Was 
ter diefes jungen Italieners diesfeits dee Alpen den Aufenthalt 
zu bewilligen, u. f. f. Folgendes war die Furze Antwort des 
geoßen Rathes von Freyburg, vom 40 September 1748, mit 
dem bloßen Zitel: Monſieur! „Die Zufheift, welche Sie 
am 8 die an unfern kleinen und großen Rath zu richten fich die 
Mühe gegeben Haben, ift uns in ihren Ausdrüden fo wenig 
abgemeffen und fo wenig fchidlich gegen einen fouverainen Staat, 
daß wie dafür halten, fie nicht beantworten zu follen ; um fo viel 
mehr , da die Weile, in welcher fie fid) ausdrückt, uns nicht vers 
feiten (induire) fönnte, Sie, Monfieur, über die Eonftitutionen 
und die Souverainität unfers Staates zu Rathe zu ziehen.” 

Die Bafelfchen Abgeordneten, welche 1747 die dem Dauphin 
vermählte Sächfifche Prinzeffinn auf der Durchreife zu Straßburg 
beglückwünſchten, waren ald envoyes extraordinaires beglaubigt, 
und wurden nad einigen Schwierigkeiten in diefem Character 
anerkannt. — 1770 war der Züricherfche Zunftmeifter, Heinrich Ott, 
fie die Unterhandlungen über den Ankauf von Ramſen und Dörf: 
lingen bey dem Wienerhofe als Minifter beglaubigt; ebenfo 1788 
der Genferſche Abgeordnete Tronchin an dem Hofe zu Verfailles. 

Ueber wichtige oder geheime Gefchäfte ſchrieben nur felten die 
- Cantonsregierungen, nicht ein Mahl die feit einiger Zeit ange 
orÖneten geheimen Räthe fich unmittelbar zu. Gewöhnlich, ſchrieb 
in ſolchen Fällen ein angefehenes Regierungslied an ein anderes 
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in demjenigen Cantone, dem man etwas berichten wollte. Oft 
wird in den Protocollen nur mit ganz allgemeinen Ausdrücken 
gefagt, ein Gegenftand fey berichtet oder verhandelt worden, ohne 
ihn näher zus bezeichnen. - So heißt «6 z. B., man habe diefe 
wichtige Berihteritattung eines Abgeordneten, der genannt wird, 
über den Erfolg feinee Sendung angehört, ohne irgendwo zu far 
gen, worin diefe Berichterſtattung beftand. — Die Conferenz 
zwifchen den XIII Orten und der Stadt Sitten 1753, von wel⸗ 
cher die fechs andern Zepnten des Wallis, ungeachtet der erhalte 
nen Einladung, weggeblieben waren, erließ aus Baden MWoritel: 
Yungen fowohl an die Stadt: Sitten, als an die ſechs Zehnten. 
Hierauf wird in’ dem Abſchiede gefagt, man habe fid) verſchiedene 
Gedanken über dasjenige mitgetheilt, was zu thun fegn möchte, 

wenn diefe Worftelungen ohne Wirfung bleiben würden; doch 
ſollen diefe Gedanken dem Abſchiede nicht beygerückt werden, 
u. ögl. m. 

Um nicht durch den Gebrauch einer Sprache, deren man fich 
nicht ganz mächtig fühlte, der auswärtigen Diplomatif einen 
Vortheil einzuräumen, bedienten die Eidsgenoffen ſich gegen die: 
jenigen, welche in ihrer Landesſprache fchrieben, umgekehrt der 
Deutfchen Sprache. Dieß geſchah auch gegen den König von 
Frankreich und feinen Bothſchafter, dem zu diefem Ende ein Doll: 
metfcher zugegeben war. An Großbritannien fehrieb man, Lateiz 
nifh. Gegen eigene Gefandte und gegen: Staabsoffiziere in fremz 
den Dienften bediente ſich der Vorort der Worte Ihr und Eud). 
Dieß geſchah noch in den Meunziger-Jahren gegen den Grafen 
Affry, als diefer das Amt eines General-Oberften der Schwei- 
zer verwaltete. Durch die Nachahmung auswärtiger Gebräuche 
und durch das demüthige Benehmen derjenigen, welche von den 
Dehörden etwas zu erhalten wünfdhen, fteigen aller Orten die 
Titel und Eurialien. Die Benennung „gnädige Herren’ ging von den 
Dprigkeiten der regierenden Städte auf die demofratifchen und auf 
Magilirate von Municipalfiädten über. Die Häupter, weldye frü— 
her Weisheit genannt wurden, erhielten den Zitel Gnaden, den 
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man im $ranzöfifchen durch Excellence überfehte. 1765 ber 
fhmwerten fich die Bürgermeifter von Baſel, daß man fie auf den 
Tagfagungen immer nody nur Weisheit nenne, indeß man bereits 
nicht nur die Standeshäupter der drey erften Gantone, fondern 
aud) die Schultheißen von Freyburg und Solothurn Ihro Gnaden 
nenne. Wie billig, wurde ihnen entfprochen, und bald erhielten 
in Bafel audy die Heyden oberften Zunftmeifter als consules de- 
signati diefen Titel *). a: 

An den meilten größern Gantonen war die Verwaltung der 
öffentlichen Einkünfte getreu, und die bürgerliche Rechtspflege 
verdiente weniger Vorwürfe, als in manchen andern Ländern. 
Strenge Strafen und Entfekungen, weldye in den Sechsziger— 
Zahren zu Zürich gegen mehrere angefehene Beamten ſchonungs— 
108 ausgefprochen wurden, hatten die Wirkung, daß nachher bis 
zue Staatsummälzung felten nur eine leife Aeußerung über Be— 
- ftechlichkeit und ungetreue Verwaltung vernommen wurde. Die 
Befoldungen der Beamten waren dafelbft, mit wenigen Ausnah— 





(*) Die VII alten Orte behaupteten immer noch eine Aupzeiche 
nung vor den übrigen. In ihren Zuſchriften nannten fie fih ge- 
freue, liebe, alte Eidsgenoffen, indeß die übrigen nur getreue, liebe 
Eidsgenoffen bießen. Die Stühle ihrer Gefandten fanden etwas 
böber, als die der übrigen. Die Cantone ſchickten zwey, die Zuge» 
wandten nur Einen Gefandten. Gegen jede Auszeichnung des. Vor⸗ 
prts waren mehrere Gantone , insbefondere Bern, (0 wachſam, daß 
der berühmte Schultheiß Steiger einem : Züricherifhen Canzeley⸗ 
Beamten, der zur Bezeichnung des der Tagfagung vorfigenden erſten 
Gelandten von Zürich den Ausdrud „das Prafidium” gebraucht 
hatte, bemerkte: Wir fennen fein Präfidium. 

Die geſetzgebende, volziehende und richterliche Gewalt waren 
nicht genau audgefchieden. MUeberhaupt wurden Die großen Räthe 
In den Städte-Cantonen beynahe in allen Verwaltunge zweigen als 
bie böchſte Gewalt angefehen. In ihrem Briefwechſel nannten bie 
geheimen Räthe von Züri und Bern ihre großen Käthe immer : 
Unfere Herren und Obern. 
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men, fehr gering. Diele Männer, melde ihe ganzes Leben 
hindurch und bis in die höchſten Staatswürden dem Waterlande 
gedient hatten, opferten weit mehr auf, als fie dabey erwarben. 

Ohne eigentliche Auflagen , nur aus den Zinſen angelichener Gel: 
. der, aus den Grundzinfen, Zehenten, dem Salz: Monepol, der 
fehe bedeutenden Abgabe, welche die Kaufleute von Zürich *) 
bezahlten, und dafür den Großhandel ausfchließlidy betrieben, 
aus den Domainen und einigen ähnlichen Hülfsmitteln wurden 
die Bedirfniffe des Staates beftritten. Grofe Summen wurden 
jährlich für öffentliche Zwede, Unterftükungen, Straßen, Ge: 
bäude, u. dgl. verwandt. Die Privatwohlthätigkeit bey Un 
glücksfällen, Feuersbrünften, Ueberſchwemmungen, u. dgl. ging 
fo weit, daß die einzelnen Beyträge oft beträchtliche Theile der 
jährlichen Einnahme auch weniger begüterten Geber enthielten, 
Das nähmliche Zeugniß gebührt der Bernerſchen öffentlichen 
Verwaltung; nur war im dieſem Cantone die Rechtspflege lang: 
fam und foftbar. Bey weit größern Finanzquellen that Bern 
fire öffentliche Zwecke noch weit mehr als Zürich. Dem Auge 
und der Prüfung blieb wenig zu wünſchen übrig; und während 
daß Strafen, Brüden, öffentlidye Gebäude in beſtem Zuftande 
fich befanden , Hofpitäler koſtbar aufgeführt wurden, befriedigte 
fih die Regierung mit einem alten einfachen Rathhauſe, zwar 
nicht ohne den Gedanken, aus ihren reichen Erfparniffen und 
ohne Beläfligung des Landes ein Prachtgebäude an deffen Stelle 
zu fegen. | J 

Weit beſſer waren zu Bern die obern Landesbehörden, reich: 
lich die meiſten Landvögte, Canzeley- und andere Beamten ber 
ſoldet. Ein größerer Geiſt waltete in der Regierung. - Der Thä— 
tigkeit, dem Ermerbsfleiße, der Entwicelung geiftiger Fähig— 
feiten waren Reine läftigen Schranken gefeßt; nur behielt das 

(*) Einzelne Kaufmannshäufer,, deren Vermögen einige hundert⸗ 
faufent Gulden nicht überfiieg, bezahlten in einem Jahre zwey, drey 
und noch mehr tauſend Gulden, | 
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entfiandene Patriziat die Regierungsſtellen ſich eben fo ausfchliep- 
lich vor, als in Züridy die Bürgerſchaft. Mon der Mitte der 
Zwanziger-Jahre machte Zürich bedeutende ausländifche Anleihun— 
gen. — Noch weit größere Summen legte Bern im Auslande, 
vornähmlich in England, an, auf denen «8 beträchtlich gewann , 
und fammelte außerdem nod einen baaren Schaß, der auf meh— 
rere Millionen Thaler anftieg, endlich aber, wie ſchon Mabli apnete, 
die Beute der Habſucht gieriger Nachbarn wurde. Bern Faufte 
1721 die Herefchaft Wildenflein, 1729 Köniz von dem Deutfchen 
Orden, 1752 um 90,000 Thaler die Herrſchaft Caftellen; Zürich 
41760 die Herrſchaft Wülflingen, von weldyer im eilften Jahr: 
hunderte fich Grafen hergefchrieben hatten; 1770 diefofibare Lanz. 
desherrlichfeit über Ramfen und Dörflingen. 

Zu Bafel, Freyburg, Solothurn, Schafhauſen und in der 
Stadt St. Gallen wurde für die öffentliche Verwaltung mans 
ches Zwedmäßige angeordnet. Ganz mißglüdten zu Luzern die 
immer gefährlichen Verſuche, auf Rechnung des Staates kaufmän— 
nifche Unternehmungen zu betreiben. Luzern, Freyburg und So: 
lothurn glicyen in ihren Verfaffungen Bern; Bafel und Schaf: 
haufen Zürih, Nur Herefchte zu Luzern, Freyburg und Solo— 
thurn mehr Freyheit des Verkehrs als zu Zürich. Dagegen war 
die Verwaltung weniger gemeinnügig, als die Züricheriſche. 

An den demofratifchen Orten war das Volk eiferfüchtig auf 
feine Freyheit und wußte diefe in ihrer vollen Ausdehnung zu bes 
haupten. Doch dehnt ſich diefes Freyheitsgefühl, welches feinen 
Zwang und Feine andern Auflagen dulden will, als diejenigen, 
welche zur Beltreitung der unvermeidlichfien Bedürfniffe erhoben 
werden, fo weit aus, daß e8 diefen Gegenden an vielen der noth— 
wendigften Staatsanfialten gebricht. 

Anders verhielt es fich mit den unterfhänigen gemeinen Land— 
fchaften. Beynahe ganz 'Fraftlos waren die Beflimmungen ges 
blieben, welche der Aarauer-Friede zum Zwecke einer billigen 
Verwaltung enthielt. Hier fuchten die meiften Landvögte der 
Länder immer noch durch jedes Mittel die Summen wieder heraus zu 
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preffen, für welche fie ihre Amtöftellen von den Landggemeinen 
oft gleichfam gefauft Hatten. Oeffentlich verhandelten Manche die 
Gerechtigkeit, nahmen Gefihenfe von beyden Seiten, halfen 
Schyuldigen, welche bezahlten, der verdienten Strafe entgehen, 
brandſchatzten begüterte Leute, wo ſie konnten. Noch weiter als 
in den Deutfchen Herrſchaften wurden diefe Abſcheulichkeiten in 
den welfchen Vogteyen der Schweizer, und am weiteften in den= 
jenigen der Graubündner getrieben. Nicht beffer als die Land: 
vögte handelten viele Tagfagungsherren, und die Abhülfe war 
um fo viel ſchwerer, weil beyde beynahe immer von ihren Ganz 
tonen befchüigt wurden. Zu Baden, wo Zürich und Bern die 
Mehrheit bildeten, erließen fie 1773 eine Rüge gegen den Glars 
nerifchen Landvogt Martin, deffen Verfhuldungen diejenigen 
anderer Landvögte der Herrfihaften, wo fie die Minderheit bil: 
deten, noch lange nicht erreicht Hatten. Unverfennbar terug eine 
folhe Behandlung zur Herabwilrdigung des Volkscharakters bey, 
deren Folgen ſich im einigen Gegenden noc) in den neueften Zeis 
fen gezeigt haben, 

Die tiefen Wunden, welche der. Toggenburger Krieg dem 
Stifte St. Gallen gefchlagen Hatte, fuchte der Abt Joſeph zu 
heilen und bezahlte Schulden, Göleftin verbefferte die. Deconoe 
mie. Er machte bedeutende Ankäufe von Herrfchaften, erbaute 
das Kornhaus zu Rorſchach, die große Kirche und einen Theil 
de8 Klofters. Ohne Beläftigung des Volkes legte Beda durch 
die alte Landfihaft auch gegen Herifau und Speicher gute Lands 
ſtraßen an, und beforderte gemeinnügige Unternehmungen ; aber 
er vernachläffigte die Finanzen, vermehrte die Schulden und bes 
fürderte dadurch die fpätern Unruhen und Zerrüttungen. 

Das Luzerniſche Patriciat legte ſich adelihe Eigenſchaften 
bey, und behauptete dieſe gegen den Maltheſer⸗Orden, der in 
feinen Landen Comenthureyen vergab, Wie das Patriciat zu 
Freyburg fich hierüber benahm, und zugleich die mit Höhern Ti— 
teln verfehenen Familien zu einer ariftofratifchen Gleichheit anhielt, 
iR in der Beſchreibung der Unrupen von 41782 gezeigt worden. 
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Zu Bern veranlafte der fo geheißene Titufaturftreit 1751 dem 
Beſchluß, der in das rothe Buch eingetragen wurde, daß bey 
hundert Duplonen Strafe niemand feine Mappen, Zitel oder 
Nahmen ändere, oder fich ſolcher Diplome im Auslande gegen 
einen andern Berner bediene,. Der voh einer Anzahl Familien betries 
bene Verſuch, den Regierenden, mit Ausſchließung der übrigen 
Bürger, das allgemeine Prädicat von beyzulegen, endigte fich 
4784 durd) den Beſchluß, jeder Bürger Fönne gegen eine nicht 
bedeutende Einfihreibungstare das von ſich beylegen. Ohne 
Biveifel war eine fouveraine Regierung dazu berechtigt. Viele 
angefehene Familien machten von diefer Befugniß feinen Ges 
brauch, überzeugt, daß die Beylegung des von den, bereits ges 
ficherten Werth ihres Nahmens nicht erhöhe, da. hingegen andere, 
weit tiefer fiehende, fich einſchreiben ließen. - 

In feinem Gantone war man eiferfürhtiger gegen Auszeich— 
nungen als zu Bafel. 41722 beſchloß der große Rath, Fünftig 
folfte feiner, welcher einer fremden Potenz, Fürſten oder Herren 
mit einem Character, Eid, Dienft, Penfion oder Zitel zugethan 
fey, zu. Aemtern im Kleinen: oder großen Rathe, im Gerichte 
oder ſonſt zugelaffen werden (ausgenommen die in erlaubtem Krieges 
dienfte ftehenden Offiziere) *). Anmafungen hatten diefen Be— 
ſchluß veranlaßt. Als 41758 befcdjloffen wurde, neue Bürger ans 
zunehmen, wurde bald. die Einfchränfung beygefügt, daß Feine 
Edelleute dasfelbe erhaften-follen, weil man Anſprüche auf Titel 
und Vorrang fürchtete. Neum und zwanzig Bürger wurden ans 
genommen; aber ſchon 1762 verboth der Rath eine Abhandlung 
des Nathfihreibers Iſelin, worin diefer die Annahme der DBürs 
ger empfohlen. 1763 wurde. diefe wieder auf ſechs Jahre, 1770 
auf zehn Jahre verfihoben ; doch erhielten- 1782. wieder fünfzehn 
Perſonen das Bürgerrecht. 

In denjenigen Städten, deren Staatsform auf der Zunftver⸗ 


(*) Sehe ähnlich war. dieſer Verordnung der Züricheriſche ſoge- 
heißene Penfionenbeief. 
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faffung beruhete, wurden die ftadtbürgerlichen Vorrechte und 
das Innungsweſen mehe ausgedehnt als gemildert. Es geſcha— 
ben Borfchläge, die in monarbifhen Staaten kaum gedenfbar 
wären, und nur da Statt haben Fonnen, wo ganze Abtheilungen, 
des Volkes über das Schidfal der andern Einwohner zu ent—⸗ 
feheiden Haben. In Baſel wurde zu verfibiedenen Mahlen uns 
ter dem Vorwande, die Landwirthſdaift empor zu heben, angetra= 
gen, die Betreibung vieler Handwerke auf der Landftaft ganz - 
zu verbiethen. Man wollte in den Sennereyen feine Käfe mehr 
verfertigen laffen, damit zum Vortheile der Stadtbewohner defto 
mehr Butter gemacht würde. Allein ſolche Vorſchläge unterlagen 
der beſſern Einfiht. Zürich milderte 1779 fein allgemeines Ver⸗ 
both, neue Weinreben anzupflanzen *). 

Den Verkehr erleichterten die verbefferten Landſtraßen, welche 
ſchon in der erfien Hälfte des Jahrhunderts im Gantone Bern, 
in der Folge auch) in andern Gantonen, zugewandten Orten und 
gemeinen Herefihaften angelegt wurden. Man fing in mehreren 
flädyern Gegenden an, das Bedürfniß der Forſtpolizey einzufes 
hen, indeß die fteigenden Preife des Holzes die unvorfichtigen 
Bewohner vieler Berggegenden reizte, fhonungslos die Art an 
die Wurzel der Waldbefleidung ganzer Bergwande zu legen, fo 
daß duch ihre gänzliche Werödung nicht nur der Holzwuchs 
für die Zukunft gehindert, fondern die nadten Bergwände und 
ine lofes Geftein zu Bergftürzen zubereitet, und dadurch der 
Sturz von Geſchieben herbey geführt wurde, welche viele frucht— 
bare Thalgründe verderben oder bededen, und andern durch Ers 
höhung der Flußbetten Ueberſchwemmungen herbey führen... Die 
feigenden Preife des Holzes und das Beſorgniß eines noch grö—⸗ 


— 


(*) Es if kaum zu laͤugnen, daß in mehrern Gegenden der 
Schweiz der Weinbau allzu ausgedehnt ſey; aber Verbothe find ger 
rade fo anzufehen, als wenn man jedem Menicen ein gewiffes Maß 
feiner täglichen Nahrung vorfhreiden wollte, weil unftreirig manche 
zu viel eflen und trinken, 
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Bern Mangels Iehrten von der Mitte des Jahrhunderts an, die 
in der Erde verfchloffenen Vorräthe an Torf, Stein und Braun= 
kohlen zu benugen, und dieß an einigen Orten fo weit zu kreis 
ben, daß die Hülfsmittel, welche ſich nie mehr erfegen, für im— 
mer werden erfchöpft werden, da fie hingegen durch eine beffere 
Forſt-Cultur noch für das fünftige Bedürfniß hätten. aufgefpart 
werden fonnen. 

In mehreren der größeren Gantone wurde für das Geſund— 
heitswefen durch Polizey und zivedmäßige Anftalten geforgt. 
Die Spitäler und andere Armenanftalten wurden verbeffert; an 
vielen Orten verboth man den Etrafenbettel, der durch die Gleich: 
gültigkeit und den Eigenfinn der Geber noch mehr befördert 
wird, als durch die Trägheit der Empfänger, Für das Kriege: 
wefen wurde mehr durch Anlegung von Kriegsvorräthen, als durch 
zwedmäßige Uebung gethan. Man ahmte die fchwerfälligern 
Bewegungen der fiehenden Heere nady und vergaß darüber, dem 
Milizen Beweglichkeit zu geben. Ganz entſprach dem einheimi= 
ſchen Bedürfniffe die Errichtung der Büricherifchen Scharfſchützen. 
Bern und Zürich hatten große, mehrere andere Gantone anfehns 
liche Beughäuferr. Für die Gefeßgebung that man nicht viel, 
weniger noch aus Mangel an Kenntniffen, als aus Aengfilichkeit, 
altes Herfommen zu fiören, oder Unzufriedenheit hervor zu bringen. 
Doch and) in diefem Fache zeigten fich merfmwürdige Erſchei⸗— 
nungen. Nach einigen auffallenden WBerirrungen einzelner Ge— 
richte ließ im zweyten Jahrzehend des Jahrhunderts der Bun 
destag des Schwach zufammen hängenden Rhätiens einen kurzen 
Auszug aus der Halsgerichts:Ordnung Garls V verfertigen, und 
fiellte denfelben den ehrfamen Räthen und Gerichten zum Ge: 
brauch anheim. 

Die Landwirtsfchaft machte Fortfchritte durch den Anbau des 
Klees und anderer Fünfilihen Grasarten, welde die Viehzucht 
und den Dünger vermehrten. Dadurch wurden Gegenden, die 
vorher als wenig fruchtbar arfgefehen waren, in einen blühenden 
Zufland verfeßt. Die Düngungsanftalten, die Benugung aller 
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Düngungsmittel und viele Zweige ded Schweizerfchen Feldbaues 
wurden das Vorbild auswärtiger Agronomen. Der lange nur 
ſchwach ſich ausbreitende Kartoffelbau erhielt duch die Theu— 
zung von 1774 eine größere Anneigung. Schwer drüdte die 
damahlige Hungersnoth die eidsgenöſſiſchen Landfchaften. 

Weil beynahe durch die ganze nördliche Schweiz in wohlfeis 
len Beiten dee Aderbau die Concuerenz mit dem frey eingehen: 
den Schwäbifhen Getreide nicht, halten kann, daher nur mit 
Befchränfung betrieben wird, und den Güterbeſitzer reizt, feine 
Aecker in Wiefen zu verwandeln, die ihm größern Nuken brin— 
gen, fo gehen nicht nur jährlich große baare Summen für dies 
fes Bedürfniß aus dem Lande, fondern in Zeiten der Theurung ' 
ehren ein oder zwey Jahre die Erfparniffe von zehen wohlfeilen 
auf. Der fihredlichfie Hunger fuchte die vom Auslande Abhän— 
gigen heim, bis die Kartoffeln in größerer Menge gewonnen 
wurden. Bu Anfang der Siebenziger-Jahre erneuerten ſich hin 
und wieder die Scenen der Neunziger-Jahre des verfloffenen 
Jahrhunderts, indeß in Frankreich, im nahen Elfaß und in 
Schwaben, wo die Ausfuhr verbothen wurde, das Getreide auf 
weit niedrigen Preifen fand. Die gegenfeitigen Sperren der 
Gantone vermehrten‘ das Uebel. Die Ausiwanderungen ermeuer- 
ten ſich. Zahlreiche Scharen gogen nad) Pommern und in anz 
dere Gegenden. Verſchiedene Regierungen liefen Getreide aus 
Ktalien und über Marfeilte Fommen; aber Entfernung und Ge— 
winnſucht verzögerten die Sendungen fo, daß der Abt von St. 
Gallen, dem es gänzlich an Vorräthen gebrach, Abtheilungen 
feiner Unterthanen bis nad) Eleven fandte, um auf ihren Rüden 
das Getreide über den Splügen zu tragen. Die eben fo harten 
als koſtbaren Erfahrungen bewogen dann mehrere Regierungen, 
bedeutende Worräthe von gedörrtem und frifhem Getreide auf: 
aufpeichern. | 

Die Kaufmannfchaft und das, Manufafturmwefen dehnten fich 
immere weiter aus. Im Gantone Bern, im Thurgau, u. f. f. 
wählte fich die Thätigkeit vorzugsweife die einheimifchen Stoffe 
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des Leinmandes; in Zürich, St. Gallen, Appenzell, w f. fi 
die Drarbeitung der, vom Auslande eingeführten Baumwolle 
durd; Spinnen, Weben, Katundeudereyen, Sticereyen, u. ſ. f. 
Seide und Floret befibäftigten auf ähnliche Weile Zürich, Bas 
fel, u. a., und die letztere Stadt bereicherte ſich durch ihre großen 
Bänderwebereyen. Zu Genf blühte die Handlung in allen Zweis 
gen; im Großen wurde der Uhrenhaudel getrieben, und von 
dorther verbreitete fidy bald die Uhrmacherey in die Gebirge der 
Landfchaft Neuenburg, wo fie manche andere mechanifche Kunft: 
fertigfeiten wedte, unter welchen. ſich aud zu eined Seit, wo 
an manchen Orten die Mafferbaufunft noch in der Wiege lag, 
unterirdifche Mühlwerke in tiefen Felsklüften auszeichneten. 

Mit fleigendem Erwerb, örtlidyem Reichthum und vermehrs 
ter Bildung flieg auch die äußere MWerfeinerung. Nicht nur verz 
fchönerten fidy die Städte durch pallaftäpnliche und regelmäßige 
Gebäude, fo daß Bern einer Reſidenzſtadt glich, fone 
dern im Emmenthale und in andern Gegenden des Deutfchen 
Berngebiethes, am Züricher- und Genferfee, entffanden unter 
den mannigfaltigfien Formen Gebäude, die von ftädtifcher Wohl— 
habenpeit zeugten. In den Gebirgen von Neuenburg, wo im 
verfloffeıren Jahrhunderte nur Hirten gewohnt hatten, nahmen 
Dörfer die Geflalt von Städten ag. Winterthurs Hauptfirafe 
erinnert an die blühenden Städte der Niederlande und Englands, 
Durch die häufigen. Reifen ins Ausland, den fremden Kriegs: 
dienft, der nadı Franfreih, den Niederlanden, Spanien, Neapel 
den Sardinifhen Staaten und Rom (einige andere vorüber: 
gehende und wenig bedeutende Truppen: Anftelungen nicht 
gerechnet), Öreppigtaufend Schweizer 309, durd) den Handel 
und Verkehr mit andern Staaten gewöhnte man fi) immer 
mehr an neue Bedürfniffez doch blieb noch bey Wielen eine 
Anhänglichkeit an ältere Sitten und Gewohnheiten zurüd. In 
ganzen Gegenden, nahmentlich in den meilten demofratifchen Ganz 
tonen, feßte gebietherifch die öffentliche Meinung der Ausbrei— 
tung des Luxus Schranfen. In andern führten Prachtgeſetze, 
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die aber nur fo lange wirken Fönnen, als bey dem größern Theile, 
des Volkes, insbefondere bey den oberen Claſſen, Bereitwilligkeit- 
für fie vorhanden ift, den Kampf gegen die Erfindfamkeit und 
die Ausbiegungen desfelben fort, und erhielten in Zürich, Baſel 
und St. Gallen einen Grad von Einfachheit, bey welcher die 
Eheloſigkeit felten war. 

Für das Unterrichtswefen wurde von Zeit zu Zeit durch Mer: 
vollfommnung der Höhern Xehranftalten und durch MWerbefferung 
der Landfchulen Vieles gethan. In wenigen Gegenden von 
Europa fanden fih verhältnißmäßig fo viele Mtenfchen, welche 
leſen und fchreiben- konnten, als in den gebildetern Gantonen. 
Nichts defto weniger Hatten die Freunde der Werbefferungen nur 
zu oft gegen Vorurtheile, Trägheit und den Mangel an Hülfs: 
mitteln zu Fämpfen. Sowohl hieson ald von der Wahrheit des 
Erfahrungsfages, daß Eollegien nicht gerne fich verbeffern laffen, 
und noch weniger gerne ſich felbft verbefjern, lieferte in diefem Zeitrau⸗ 
me die aus ihrem blühenden Zuftande fehe herabgeſunkene Univerfis 
tät Baſel öftere Heweife. Die größere Anzahl der Univerſitäts⸗ 
glieder vertheidigte die Mißbräuche und fehlerhaften Einrichtuns 
gen als wohlhergebrachte Rechte. Die Regierung war zu unbes 
Fannt mit den Bedürfniffen einer gelehrten Anftalt, zu gleich⸗ 
gültig, um Öurchzugreifen, und man war zu Farg, um gerechte 
Anſprüche auf Werbefferung der Gehalte zu befriedigen. Als fie 
4724 auf den Antrieb des Stadtfchreiberd und geweſenen Pros 
feffors Chriſt eine Werbefferung unternahm, wollte die Regenz 
von Vermehrung der Stunden nidyts hören. Sie berief fich auf 
ihre päpftlihen Privilegien, erklärte die öffentliche Stimme, 
welche laut ausfprach, die jUniverfität befinde ſich im Verfalle, 
als einen bloßen Wahn, und befchränkte fich auf den Worfihlag . 
der Errichtung einer Reitfchule.. 41725 ernannte die Obrigkeit 
einen Infpector des Gymnaſiums; allein die Regenz bradıte es 
ſchon 1751 dahin, daß diefe Auffiht wirder der Gefammtheit 
ihrer Mitglieder übertragen wurde. 4739 und 1740 hatte der 
große Rath einen Bericht über den Zuftand der Univerſität, und 
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über die Mittel, fie wieder in Thätigfeit zu bringen, verlangt. 
Diefer fagte: An geſchickten Profeſſoren fehle es nicht ; aber in 
einigen Facultäten werden wenige Gollegien gelefen; gemwiffe 
exercitia publica feyen abgeſchafft; es feyen viele Ferien über 
die urfprünglich bewilligte Anzahl eingeführt, u. dgl..— Die 
Regenz machte es zweifelhaft, ob es für die Univerfität gut ſeyn 
wiirde, wenn zu viel Fremde da wären, u.f.f. Wir wiffen, 
fährt das Gutachten fort, daß das Gute an und file fi felbft 
liebenswürdig iſt; wir finden aber unter den Unfrigen wenige 
dergleichen Leute, welche der firengen Secte der alten Stoifer 
folgen , welche die Tugend ohne alle Abfichten lieben *%. In 
den Sechsziger + Jahren wurden ähnliche Werfuche von Iſelin, 
Daniel Bernoulli und andern: Mannern von Einficht betrieben. 
Der Lebtere pflegte zu fagen: dulcius est imperare, quam dis- 
cere et docere. Zu Zürich fanden die Errichtung einer Kunſt— 
fhule und andere MVerbefferungen während der Sechsziger- und 
Siebziger-Jahre Jangen Widerſtand; doch behauptete die gute 
Sache den Sieg, und fo an andern Orten. 

Auf den meilten Anftalten verbefferten fich aud) die. Metho— 
den des Unterrichted. Dem clafjifchen Studium gaben Breitin= 
ger und Steinbrüchel in Zürich, Krauer in Luzern, und andere 
gelehrte Männer ein neues Leben; überzeugt, daß durch Fein 
anderes Mittel wahrer, vaterländifcher Sinn den jugendlichen 
Gemüthern kräftiger beygebracht und bfeibender auf die fpätern 
Jahre fortgepflanzt werden Fönne, in denen er nur zu gerne er= 
löſcht; und daß eben diefes Studium fehr viel beytrage, die 
meiften Zweige des menfhlichen Wilfens vor Ausartungen zu 
bewapren. Sie hatten die Erfahrung gemacht, daß durd) bloße 
MWort:Keitif und durch langſames Bergliedern **) der alten 





(*) Jahrhunderte hindurch ehrten auch firenge Theologen den 
Stoicismus. Durch Verdammung desfelben erleichtern Andere beut 
zu Tage, ohne es zu wollen, die Hortfihritte des Epifureismus. 


22) Der Mahler und der Bildhauer folen mit der Zergliederung 
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Schriftftellee den meiften Jünglingen die Philologie fo zum 
Abſcheu wird, daß fie beym Austritte aus den Schulen gewöhne 
lich dasfelbe ganz van ſich werfen, und fo die darauf verwandte 
Zeit verlieren. Diefen Männern war es wichtig, dahin zu wire 
- Ben, daß in den Rathsſälen, auf den Lehrſtühlen, im Predigt: 
amte, und in der ganzen gebildeten Claſſe ihrer Mitbürger 
zahlreiche, mit den Griechen und Römern vertraute Männer 
fiepen. Dieß ſahen fie für den Hauptzwed ihrer Thätigkeit an, 
und nichts defto weniger gingen talentvolle Keitifer, wie Hot: 
tinger und noch andere lebende Gelehrte, aus ihren Hörfälen Her: 
vor. GSie'hielten mit Grund feſt auf der Uebung des Gedächt: 
niffes und auf der geimdlichen Einprägung dee Grammatif und 
der Grundſätze der Kritik; aber gleich den MWiederherftelleen des 
claſſiſchen Studiums führten fie ihre Zuhörer, fobald fie deffen - 
fähig waren., durch das Lefen ganzer Bücher in den Geift der 
Alten fo Hinein, daß die fo Gebildeten in der Folge nur die Zus 
gendbefanntfchaften erneuerten und fortfegten, und nicht vor 
kaum bekannten Nahmen zurücd bebten. 

Miffenfhaften und Künfte verbreiteten fic über einen großen 
Theil dee Eidsgenoffenfhaft. Albrecht von Haller, deffen viel um 
faffender Geift die Naturwiffenfchaft , insbefondere die Botanik 
und die Arzneykunde, erforfchte und Hereicherte, breitete ſich 
auch über Philoſophie und Staatsfunde ans, und vergütete als. 
Dichter duch Kraft und Gedanfenfülle reichlich die Rauhig- 
feit dee Sprache des Beitalters, weldye bald aus den Gefängen 
Salomon Geßners fanft und in zarten Gefühlen ertönte. Bod= 
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der Körper wohl bekannt ſeyn; aber auf dem anatomiſchen Theater 
allein bilden fih weder Mahler noch Bildhauer. 


Lobenswerth ift noch jegt ein guter Lateinifher Styl, und alle Ach⸗ 
fung verdient der gelehrte Philologe; aber weit wichtiger ift es für 
den Staat, wenn feine gebildeten Männer zahlreich die Geſchicht⸗ 
fhreiber, Redner, Dichter und Philofophen Roms und Griechen, 
lands leſen. 
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mer und Breitinger kämpften als Kunfirichter nicht ohne Deutſch— 
lands DBefremden und Beyfall für Spradye und Geſchmack. In 
feinen jeßt nicht mehr gelefenen, und für die Bühne wenig paf⸗ 
ſenden hiſtoriſchen Schauſpielen ſtreute der Erſte kühne, kräf— 
tige und freyſinnige Gedanken aus, die er ſeinen ängſtlichen 
Zeitgenoſſen weder in einer hiſtoriſchen, noch in einer andern Ein— 
kleidung ſo hätte mittheilen dürfen, die aber zahlreiche Jünglinge 
und Männer zu beſſern Grundſätzen begeiſterten. Lavaters Nah— 
men trugen Beredtſamkeit und kühne Einbildungskraft durch alle 
Länder Europas. Ungeachtet mancher Para? oxien, die mehr noch 
durch Mifverfiändniffe und verkehrte Anwendung, als durch fich 
feldft Gelehrte und Ungelehrte ſchrecken, fprady Rouffeau für Er— 
ziehung und Politif Wahrheiten aus, die aud) für fpätere Jahr- 
hunderte nicht verloren feyn werden. In. Iſelins und der bey— 
den Balthaſars Schriften lebt reiner Daterlandsfinn im Geifte 
der Alten. Die Verdienfte der Bernoulli, Eulers, Lamberts , 
der Scheuchzer, Joh. Geßners, Eaufjüres, Bonnets, Tiſſots, 
Zimmermanns, Sulzers, Gappelers , ‚und vieler anderer berühmten 
Männer, find jegt noch dem gelehrten Publicum gegenwäktig. 

Für die vaterländifche Geſchichte liefern Laufers weitläuftige 
Arbeit, von welcher man bedauert, daß fie nicht weiter geht, 
und das von Manchen zu wenig geachtete Leuifche Lexicon wich— 
tige Materialien und Notizen’; nur Schade, daß Beyde ſich zu 
wenig auf die Archive beriefen oder berufen durften. Die Bey— 
teäge zu Laufer, die Helvetifhe Bibliothek, G. E. v. Haller 
BibliotHef der Schweizergefchichte, um deffen Umarbeitung neue 
Verdienſte zu erwerben wären, das Schmweizerifche Muſeum wer— 
den der Aufmerkſamkeit des Freundes der Geſchichte noch lange 
werth ſeyn; eben fo Tſcharners Hiftorie der Eidsgenoffen noch 
lange ein lehrreiches Handbuch bleiben, und nicht viel weniger WRat= 
tenwyls histoire de la confederation helverique. Konrad Fäft 
mar nicht nur der erftie, welcher der Schweizerifchen Erdbe— 
ſchreibung eine wiffenfchaftliche und befriedigende Geftalt gab, 
Sondern durdy feine Forſchungen und die Heraushebung des we— 
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nigee Beachteten geivann auch die Geſchichte. Sein freyes Ur: 
theil beunruhigte mehr ald Eine Regierung, und. durd) Conrad 
Füßlis Fauftifche Keitit des Fäſiſchen Werkes‘, die er nicht we— 
niger mit dem Ergebniffe feiner bald tief eindringenden, bald aber 
auch in Wagniffe übergehenden Forſchungen verband, gewannen noch 
ein Mahl Erdbefchreidung und Geſchichte. Maurers kurze Gefchichte 
der Schweiz, Zürich 1779, begeilterte die Jugend für die ſchönen 
und großen Thaten der. Väter, ohne zu vergefien, fie von ihren 
BVerirrungen zu warnen. Zur nähmlicdyen Zeit. trat der Mann 
auf, der der Schweizerifchen Geſchichte eine veränderte neue und 
große Geftalt gab, fie zuerft im ihrer Verbindung mit der 
Meltgefchichte , insbefondere mit derjenigen. ihrer nächſien Umge— 
bungen darfiellte. 

In dem jugendlichen Alter, wo der Geift des Menfchen noch 
nicht gewohnt ift, vor der Wahrheit. zu erfihreden, wo er die 
Gefahren, Mißdeutungen und Werfpottungen nicht Fennt, die 
nur zu oft das Loos ihrer Bekenner find; in einem Zeitalter, 
das mit Ferreifung der Bande mannigfaltiger WVorurtheile zwar 
nicht ohne Fehlgriffe nach Idealen hinitrebte, trat Joh. Müller, 
von der Muſe der Geſchichte geleitet, in die Bahn der hiſtoriſchen 
Schriftſteller, und wählte, von hohen Entſchlüſſen durchdrungen, 
diejenige des Vaterlandes zum Gegenſtande ſeiner Bemühung. 
Sein erſtes Auftreten bewährte ſchon den vorzüglichen Schrift: 
ſteller, und er wäre noch größer geworden, wenn er überall we— 
nigee nad) Ruhm ausgegangen wäre, fondern diefen ruhig feis 
nen Werfen Hätte nachfolgen Tafjen. 

Auf eigene eindringende Forſchungen und auf die Hülfe edler 
Freunde gefiügt, zeichnet fein Geſchichtsbuch fih duch Gründ— 
lichkeit, nicht weniger aber durch Daterlandsliebe, hohen Sinn, 
Reichthum der Gedanfen, vielfeitige Belehrung und nüchterne - 
Befonnenheit aus. Dirfer Character athmet vorherrfihend in dem 
erftien Bande des unſterblichen Werkes, mit kaum bemerfbarer 
Verminderung in dem zweyten und dritten, und aud die fol: 
genden behaupten ihren claffifchen Werth, wenn. gleich Hin und 
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wieder das Beſtreben bemerkbar wird, gegen Feine der Haupt⸗ 
anfichten zu verfioßen, weldye die Menfchheit trennen, und un= 
geahtet Mandyes, das an einer Stelle getadelt wird, an einer 
andern wieder Worte für feine Rechtfertigung findet, Diefe doch 
nicht häufigen Schwanfungen in eigenem Urtheile vergütet 
vielfady das ausgezeichnete Werdienft der Unparteylichfeit , die 
nicht darauf ausgeht, die Geſchichte nach eigenen Anfichten zu 
formen und in felbftgewählte Syſteme einzupaffen, fondern fie 
frey und ungeziwungen diefen Nahmen verdienen, und in ihrer 
wahren Geſtalt als große Lehrerinn einherfchreiten läßt. Begei— 
ſternd find große Stellen feiner Vorreden *), und unwürdig des 
Nahmens eines Eidsgenoffen wäre derjenige, dem fie nicht tief 
in die Seele drängen, Man bedauert es dagegen, daß er ein= 
zelne moraliſche und politiſche Verirrungen entfchuldigt, die er 
beffer unberührt gelaffen hätte, wenn er fie nicht tadeln - wollte; 
aber ihm bleibt der Ruhm, feines Vaterlandes Geſchichte zur Claſſi⸗ 
cität empor gehoben, Hunderttauſende für fie begeiſtert und mit 
hohen Gefinnungen für Völkerwerth, Völkerwohl und Regen 
tenpflidyt erfüllt zu Haben. Weil es leichter ift, ausgezeichnete 
Männer in ihren Eigenthimlichkeiten, als in ihren wirklichen Vor— 
zügen nachzuahmen, fo äffen viele von Müllers Styl nach, der 
eher demjenigen Salluſts, gls aber des Taeitus verglichen werden ° 
follte; allein viele diefer Nachahmer fireben nicht nach dem wirk⸗ 
lichen Verdienſte von Müllers kräftiger Kürze, fondern fie blei— 
ben bey der ſchwerfälligen Dunkelheit fiehen, die ſich aus der 
häufigen Ercerpieung alter Urkunden und Canzeleyſchriften her— 
ſchreibt. Nicht weniger gefallen fich Viele, jedes Zeitalter ohne 
Berichtigung in ihren Erzählungen mit allen feinen Vorurthei— 
len und irrigen Anfichten auftreten zu laffen, und glauben, Milz 
leen dadurch zu erreichen. Wenn der große Gefchichtfchreiber 
fagt: „Als Octavius in dem fechs und fiebzigften Jahre feines 
Alters zu den Göttern ging” — fo wird durch diefe altrömifche 


(*) Er fhrieb noch Vorreden und bedurfte Feines Bprwortes. 
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Wendung niemand irre; aber wenn er von dem Aberglauben;, 
den Worurtheilen und Merirrungen neuerer Jahrhunderte auch 
in der Sprache des jedesmahligen Zeitälters ſich ausdrückt, fo 
fann der Lefer veranlaßt werden zu glauben, der Verfaſſer 
drüde nicht die Gedanken jenes Zeitalters, fondern feine eige⸗ 
nen aus. | | 

In mehren Cantonen bildeten ſich gelehrte Gefellfchaften: 
1745. wurde zu Zürich durch den Doctor und Profelfor Johann 
Geßner, den. nachherigen Bürgermeifter Heidegger und andere 
vorzigliche Männer die Naturforfhende Geſellſchaft geſtiftet, die 
fi) mit den verfchiedenen Zweigen der Naturwiffenfchaft be: 
fchäftigt, für Verbeſſerung der Landwirthſchaft Vieles leiftete, 
und zu diefem Zwecke mit der öfonomifdyen Gefellfbaft zu Bern 
in freundfchaftlichem Einverfiändniffe wetteiferte. Die ascetifche 
Geſellſchaft zu Zürich bearbeitete die verfchiedenen Zweige der Pa: 
rakletik. Bodmer ftiftete eine. Gefellfchaft, welche ſich mit hiſto— 
riſchen Unterſuchungen befcyäftigte und nad) ihm unter Heinrich 
Füßlis Leitung forrdauerte. Zu Laufanne entftand die sociere 
des sciences physiques, welche, wie die ökonomiſchen zu Frey: 
burg, Solothurn und Biel die öfonomifhe in Bern zum Vor— 
bilde wählte. In Baſel wurde eine phyſikaliſch- mathematiſche 
und 41777 die Gefelfchaft zur Aufmunterung des Guten und 
Gemeinnügigen errichtet. Die letztere dehnte ihre Wirkſamkeit 
auf zahlreiche Gegenftände der Unterftügung aus, und iſt nicht. 
weniger für öffentliche Bildung thätig. Sie fand Nachahmung 
zu St. Gallen und noch in andern Städten. Die 1779 zu 
Chur entfiandene Geſellſchaft landwirthſchaftlicher Freunde machte 
fid) bald durch ihre Schriften befannt. Bu Genf blüheten meh: 
vere gelehete und gemeinnützige Vereine. 

Bodmer *), die beyden Balthaſar, Ifelin und Andere beleb— 
ten jenen Geift, der an ein Waterland glaubt und dasfelbe liebt, 

(*) Früh kinderlos geworden, fuchte er den fhönften Trof des 
Mannes, dem Waterfreuden nie befhieden waren, oder dem fie 
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zuerft an Pflichten, und nur nad) diefen an echte denkt, der 
mit Liebe für feine Staatsgenoffen erfüllt ift *), in ihrem Glüde 
das feinige, in ihrem Emporfommen dasjenige des Vaterlandes 
erkennt, dagegen vor demjenigen zurüd fihauert, der feine 
Staatsgenofien verachtet oder wohl gar haft. Sie lehrten die 
Pflicht, feine Wünſche dem Wohle des Waterlandes unterzuord: 
nen. Die Gefchichte und unmittelbare Beobachtungen hatten 
ihnen gezeigt, wie tief ein durch Luxus und Verſchwendung 
zu Grunde gerichteter Freyſtaat herab ſinkt, und daß unter fols 
dyen Umftänden Leute von bedeutendem Einfluffe, weit entfernt, 
von der öffentlidyen Bühne freymwillig abzutreten, oft nur’ defto 
gieriger nach jedem Mittel haſchen, fi empor zu halten. Sene 
Männer empfahlen daher Sparfamkeit, nicht um Reichthum zu 
fammeln , fondern um ein freyer, rechtlicher Mann und zufeiedes 
ner Bürger bleiben zu können **%). Sfelin, Urs Balthafar, 
die Brüder Cafpas und Salomon Hirzel, Doctor Laurenz Zell: 
weger flifteten jene Vereinigung vieler edler Männer aus ver— 
fohiedenen Gantonen, um den Schweizer dem Schweizer wieder 
näher zu bringen, und zwifchen den feindfelig fid) gegenüberftes 

benden Bürgern mißtrauiſcher oder entziweyter Gantone Freund 





binwelfen: ec wählte das aufwahfende Geflecht und die Per» 
breitung guter Grundfäge zum Ziele feiner Wirffamfeit. 

(*) Eben fo ſchön als wahr fagt Vattel Droit des gens, Londres 
1758. S. ıı2. „le monstre, qui n’aimerait pas son peuple, ne se- 
roit plus qu’un usurpateur odicug. 

(*) Vera rerum vocabula amisimus, Die Alten nannten Geiz 
das Streben nah unvehtmäßigem oder zwediofem Reichthum, bie 
gierige Vermehrung desſelben. Sparſamkeit war bey ibnen eine 
Tugend, weil fie glüdfihe, zufriedene Bürger und Hülfsmittel zu 
gemeinnügigen Zweden ſchuf; jegt beißt oft Sparfamfeit Geiz und 
mande Berfhwendung wird gebilligt , Die entweder aus den un 
rechtmäßigfien Quelien, oder duch Verletzung von Garten » und 
Vurerpflihten, oder duch Tauſchung des unfpuldigen Dritimanns 
beftristen wirt, | 
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fchaftsbande zu fledhten. 4761 traten fie in dem Bade Schinz⸗ 
nad zum erfien Mahle zufammen, und in der Folge fang La— 
vater für diefen Verein zum Preife dee Thaten der Wäter und 
zur Belebung eines ächten Waterlandsfinnes jene Lieder, die zu 
feinen fhönften Werfen gehören. 

Es dauerte nicht fange, bis ein ultramontaniſch gefinnter Ele: 
rus und verfihiedene Gantons-Regierungen von diefem Vereine 
Gefahren für die Religion und den Staat zu beforgen anfin= 
gen. Aus verfchiedenen katholiſchen Cantonen wagte es niemand 
mehr zu erfcheinen. Die Bernerifchen Mitglieder hielt eine Zeit lang die 
erflärte Mißbiliigung ihrer Regierung zurüd. Aus Veranlaffung 
des Prozeffes des Rathsherrn Valentin Meyers verboth Luzern 
den Beſuch der Gefellfchaft bey Verluſt des Bürgerrechtes, und 
die Correfpondenz mit derfelben bey Strafe von 900 Thalern. 
Allein die Gefellfchaft blühete fort. Schon 1765 ließ der 
Herzog Eugen von Würtemberg, 1772 der Erbprinz von Darnız 
ftadt ſich in diefelbe annehmen. Viele Mitglieder fliegen in ih: 
ren Cantonen zu den erftien Würden empor, Heinrich Schinz 
von Zürich, WVorfieher 1768, nachher zum Statthalter = Amt, 
Heinrich Kildyfperger, 1775 Vorſteher, 1785 zur Bürgermeifter: 
Würde, Jacob Zellweger, 1776 WVorfteher, zur Landammann= 
fielle, u. dgl. mehr. 1779 verlegte die Gefellfihaft ihre Wer: 
fanmlungen nad) Olten. 178% befland fie aus 189 Mitgliedern. 

Um das eidsgenöffifche Kriegswefen zu verdollfommnen und 
mehr Einheit in dasfelbe zu bringen, bildeten Männer, weldye 
Offiziersſtellen und Magiſtratswürden befleideten, 1779 zu Schinz— 
nach eine andere Vereinigung, welche ihre Zuſammenkünfte zu— 
erſt zu Olten, nachher mehrere Jahre lang zu Surſee, dann zu 
Aarau hielt. 

Der Religionshaß und die politiſchen Erbitterungen, welche 
in mannigfaltigen Beziehungen geherrſcht hatten, verminderten 
ſich, und man begann, den Menſchen und ſeinen perſönlichen 
Werth von Syſtemen zu unterſcheiden, dieſe dem Vaterlande 
ſelbſt unterzuordnen, in der Beforderung des Wohles desſelben 
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den Vereinigungspunkt zu erblicken, und bey allen denjenigen, 
welche unter einem beffeen Einfluffe ftanden, lebten ſchöne Ge: 
fühle dee Eintraht auf. Alte Vorurtheile verſchwanden, oder 
fie milderten fih. Mochte auch bey Dielen die Anerfennung 
befferer Grundfäge nur Mode und Nachhall ſeyn, fo iſt doc) 
jeder glücklich zu preifen, deffen Bildung und Leben in eine Zeit 
fällt, wo Wahrheit und beffere Grundfage Aufnahme und Un: 
terſtützung findet. 


Wirkung der Franzöfifhen Staatsummälzung auf 
Die inneren und äußern Verhältniffe der Eidsge— 
noffenfhbaft. Der Kriegsfhauplag an den Gren— 
zen. Innere Bewegungen. Gewaltfame Einmi- 
fhung der Franzöfifhen Regierung in die eids— 
genöffifhen Angelegenheiten. Krieg mit Fran: 
reich. Die Helvetifhe Republik. Helvetien ein 
Kampfplaß fremder Heere. Die verfchiedenen 
Geftaltungen desfelben. Infurrection. Media: 
tion. Verhältniffe der neunzehn Cantone. Neuer 
Bundes: Verein der zwey und zwanzig Gantone. 
Maffenhebung bey dem Umfhwunge der Euro: 
päifhen Staasverhältniffe, u.f. f. 


Noch nie waren vierzig Jahre vorüber gegangen, ohne daß frem⸗ 
ded Kriegsgetümmel die Grenzen der Eidsgenoffen bedronet , 
noch nie beynahe das Doppelte diefer Seit, ohne daß fie für ihre 
Nuhe im Innern oder von außen her größere Gefahren zu be: 
forgen hatten. Nie Hatten beynahe alle Zweige friedlidyer Aus- 
bildung fo reichliche und wohlthätige Früchte getragen, und feit 
Jahrhunderten waren niemals fo viele Bundesbrüder einander 
von Staatswegen und als Privaten freundlich entgegen gefom: 
men, wie in den legten zwanzig Jahren. Kaum fannte man 
in der Schweiz die Auflagen, weldye benachbarte Völker drüd: 
ten ; frey war man von der phyfifchen und moralifchen Laſt fte- 
hender Heere, und nur von ihrem bewaffneten Wolfe unterftügt, 
ftanden die meilten Obrigfeiten eben fo ungeftört da, als die 
von ihren Hreren bewachten Vorſteher der größten Europäifchen 
Staaten. Daher priefen Zeitgenoffen, die auch unfer Jahrhundert 
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ehrt, jene Jahre als einen glücklichen, die Ausbildung und die 
Künſte des Friedens befördernden Zeitraum, da hingegen 
andere, nicht weniger berühmte Männer, ſie jetzt als eine Zeit 
der Ausartung betrachten; denn jene Vorrechte des Alleinhan— 
dels, des Innungsweſens, der geſchloſſenen Bürgerrechte waren 
noch feſter und gleichſam Beſtandtheile des Staatsgebäudes ge— 
worden. Das Volk genoß außer den demokratiſchen Cantonen 
nur einer ſehr geringen politiſchen, und in den Cantonen, wo die 
mannigfaltigen Vorrechte herrſchten, überdieß einer ſehr befchränf: 
ten bürgerlichen Freyheit. Es glich einem gut gehaltenen, 
wohlgenährten Kinde, deffen Thätigkeit aber ganz unter Vor— 
mundfchaft fteht, oder noch vielmehe den damahligen Colonien 
der Europäifhen Seeflaaten. In den regierenden Hauptftädten 
herrſchte bey. Vielen eine Art von Adelsvorurtheil, und mancher 
ganz gerimge Bürger hielt fi) von Geburt für Höher, als den 
Schultheißen oder Bürgermeifter einer Munizipalftadt. 

Schlimmer war im Ganzen genommen das Jahrhundert nicht, 
als ſchon das vorhergegangene. Neben dem Böſen, wozu ſich 
in den meilten andern Staaten nody eben fo ſchlimme Gegen: 
flüde vorfanden, war viel Gutes. Wenn wirklich die Formen 
noch mehr ausgeartet waren, wachte hingegen bey Manchen ein 
lebendigerer, wirkſamerer Geift auf, als feit vielen Menſchenaltern, 
und in fehlerhaften Werfaffungen, die Fein Billiger gegenwär— 
tig zurück wünfdt, wurde noch fo viel Gutes geleifter, daß 
gerade dadurch bewiefen wird, es Haben viele redliche Männer 
in denfelben gewirkt. 

Nichts Großes gefchah; aber ed war auch Fein Anlaß dazu 
vorhanden. Mod) walteten Haß und die Eiferfuht nicht nur 
der Religionstheile, fondeen der Nachbarn gegen einander. Man 
war fich fremde, vertraute oft mehr auf das Ausland, als auf 
den Bundes: Bruder. Aber Ähnliche Irrchümer hatten das Deutfihe 
Volk, welches vereinigt Europa hätte Gefeße geben können, 
noch weit mehr zereiffen, zum Zummelpfage fremder Heere ge: 
macht, und vieler feiner fchönften Beſtandtheile beraubt. Wenn 
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die Bevorreihteten in der Schweiz ihre Anfprüche immer weiter 
ausdennten, und Anmaßungen daraus hervor gingen, die bey 
den Zurückgeſetzten Erbitterung erzeugten, fo war dieß der in 
dem vorhergehenden oft bezeichnete Geift aller damapligen Ges 
walthaber, der auch in andern Staaten Ummwälzungen herbey 
führte. Jene innern Unruhen, die Fieber allee Republifen, welche 
nicht mit großer Klugheit verwaltet werden, zeigten oft große 
Ausartungen, aber aud) eben fo oft das Dafepn einer Regfam: 
keit, die bey manchen Andern bereits erfchlafft war. Und wo 
ift die Gefchichte, welche nicht mehr traurige, als erfreuliche =. 
‚ mählde liefert? 

Aus einer tiefen Ruhe und aus dem Vertrauen, im ihrer po- 
litifhen Abgefchiedenheit von niemand geflört zu werden, wurden 
die Schweizeriſchen Obrigkeiten und die geoße Anzahl derjenis 
gen, welche zufrieden mit ihrem Zuftande Feine Weränderung 
mwünfchten, plötzlich durch die in Frankreich ausgebrochenen Be: 
wegungen aufgefihredt; doch hofften Viele noch lange, diefe Er- 
fheinungen feyen nur vorübergehend; fie werden nieder gedrückt 
werden fonnen und Feine Folgen haben. Jede Nachricht, welche 
diefe Anficht zu beftätigen fchien, wurde von ihnen aufgenom: 
men und geglaubt. — Gleichwie ſich für ganz Europa die po= 
litifhbe Bühne veränderte, fo umringten noch nie erfahrene Wer: 
legenheiten plötzlich die Schweizerifhen Staatsmänner. Sie 
glichen Steuerleuten,, die nicht ohne Glück die ftürmifchen Seen 
ihrer Heimath zu befahren gewußt hatten, nun aber mit ein Mahl 
in einem tobenden Meere fid) befanden, zu welchem ihnen die 
Seekarten fehlten; zuerſt beunruhigte fie die Furcht vor der Mit- 
teilung und Wirkung der in Frankreich fich ausbreitenden Grunde 
füge, dann der Hinblick auf ihre in deffen Dienfte ſtehenden Re= 
gimenter. Bald begannen im Innern ſelbſt ſchreckende politifche 
Bewegungen, und über der Auflöfung des fchwierigen Aufga= 
ben, welche ihnen die fortfchreitende Staatsummwälzung des Nach— 
barlardes und der dagegen erhobene Kampf der vereinigten 
Mächte vorlegte, und über das dabey zu ergreifende Syſtem 
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entftanden zwifhen ihnen um fo viel eher Mißverftändniffe, als 
die Anfichten, Bedürfniffe und Verhaltniſſe der einzelnen Schwei— 
zerifchen Landfchaften höchſt verfihieden waren, indeß die innern 
Gefahren und der fie berührende Kriegsſchauplatz ihre höchſte Ein— 
tracht forderten. 

Die erfien größern Werlegenheiten entfianden aus den Mer: 
hältniffen dee Schweizer:Regimenter. Die Anhaltung des Ge: 
neral:Lieutenant Befenval und die Hinweifung feines Prozeffes 
an den Gerichtshof des Chatelet weten die Beſchwerden der 
Gantone über diefen Eingriff in die Gerichtsbarfeit der Regi— 
menter. Die Vorſteher diefer legtern, die unter gunftigen Um— 
ftänden wenig an die Heimath zu denken, und auf die dortigen 
Obern nur in unerläßlichen Fällen zu horchen gewöhnt waren, 
riefen nun mit DVerfiherung ihrer Ergebenpeit deren Schuß an. 
Neue Bedenklichkeiten veranlaßte die önigliche Ordonnanz, welche 
die Leitung eines von der Nationalverfammlung entworfenen 
neuen Eides geboth; denn es enthielt die Werpflichtung, die 
neue DVerfaffung zu vertheidigen und allen Decreten der Natio— 
nalverfammlung zu geboren. Der Aufftand des Regiments 
Chateauvieug zu Nancy im Sommer 4790, nady deffen Unter: 
drüdung ein Schuldiger gerädert, zwey und zwanzig andere ges 
bangen, und ein und vierzig auf die Galeeren verurtheilt wur: 
den, vermehrte die DBeforgniffe über den Einfluß der neuen 
Grundfäge um fo viel eher, als der Elubb, der fich zu Paris aus 
entflogenen Freybürgern und andern Mifvergnügten gebildet 
hatte, den Soldaten der Leibwache und andern Regimentern an- 
zeigte, wenn fie über etwas ſich zu beffagen hätten, fo möchten 
fie an ihn, als den Mepräfentanten der Schweizer, ſich wenden. 
Und als die auf die Galeeren Verurtheilten ohne die Einwillis 
gung der Schweizerifhen Behörden nicht nur im Januar 1792 
losgelaffen, fondern mit Feyerlichfeit zu Paris empfangen wur 
den, fanden viele Regierungen ſich tief gefränft. Das Ver: 
nerfche Regiment Ernft, welches am 6 und 7 Februar 1792 zu 
Air von einer weit überlegenen Schar, die ſich in Marfeille ge— 
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bildet und von verfihiedenen Seiten her verftärkt Hatte, ein— 
gefbloffen, durch Unterhandlungen getäufht und entwaffnet 
wurde, rief feine Regierung, ohne zu zögern, am 16 März nach 
Haufe, und forderte aud) die Waffen zurüd. Entrüftet vernahm 
man, daß mit Zuftimmung des Grafen von Affey *), der nach der 
Entfernung des Grafen von Artois das Amt eines General-Ober- 
ſten der Schweizer verwaltete, in verfchiedenen Städten Solda: 
ten und Offiziere, den Einladungen entſprechend, die politifcyen 
Clubbs befuchten. Nachdrücklich verboth ihnen dieß die Tagſa— 
Kung. Freyburgs! Antrag, die Truppen zurüd zu ziehen, hielt 
fie für unverträglich mit der Ehre der Schweizer, weil der Krieg 
erflärt worden war; allein. fie unterfagte ihnen , fidy wegen des 
Erbvereines angeiffsweife gegen Defterreich gebrauchen zu laffen. 
Die Franzöfifhen Behörden verhießen, fich ihrer mur vertheidigungss 
weife zu bedienen. Allein num fah die für die Staatsummwälzung 
eingenommene Bevölkerung Frankreichs fie als die Stütze der al- 
ten DVerhältniffe, als Gegner der Nation, und einverftanden mit 
dem drohenden Feinde an. Man fuchte fie zum Uebergange 
unter die Franzöfifchen Waffen zu verleiten. Der geringe Er: 
folg diefer Verſuche erhöhete die Erbitterung der zahlreichen und 
heftigen Partey, welche die Abfchaffung der Füniglidyen Gewalt 
fuchte, und aus diefer ging endlih am 40 Auguft der Angriff 
auf den Pallaſt der Zuilerien hervor. Die zu Paris befindliche 
Schweizergarde, von welcher einige Compagnien entfernt waren, 
und zwey Franzöſiſche Bataillone bewachten das Fönigliche 
Schloß. Jene Marſeillaner-Schar, die das Regiment Ernſt an— 
gefallen hatte, bildete den Kern des aus den Vorſtädten der 
Hauptſtadt vergrößerten, und nur von einem kleinen Theile der 
Nationalgarden unterftügten Volkshaufens, deffen fortgefegten Anz 
griffen die Mertheidiger des Königs nad) dem tapferiten Wider— 
ftande unterliegen mußten. Ein großer Theil der Schweizeri⸗— 





(") Auch gegen ihn bediente man fi immer noch der Benen« 
nung : Ihr und Eud» 
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fihen Leibivache fielin muthvollem Kampfe, und ned) ſchauervoller 
wurde diefes Ereigniß, als auf die Nadyriht von dem drehen 
den Manifefte des Herzogs von Braunfihweig und dem WBorrüs 
chen der Preußen und Defterreiiher müthende Rotten in den erfien 
Tagen des Septembers eine große Anzahl Gefangener und Ent: 
ronnener mordeten. Miele hundert Schweizerifche Familien was 
ren dadurd) in Trauer verſetzt, und wenn die große Mehrheit 
der Nation durch diefe Gräuel nicht tiefer erfchüttert wurde, fo Fam 
es daher, daß fie fchon lange den auswärtigen Kriegsdienft nicht 
als Nationalfache, und jet weit eher als ein die Schweiz feldft 
in Gefahr ferendes Mißverhältnif anfah. Das früher durch fei: 
nen Aufſtand befannt gewordene Regiment Chateauvieur ging 
aus Bitſch auf Deutſchen Boden hinüber; doch folgte nur ein 
Feiner Theil desfelben der Einladung der ausgewanderten Prinzen, 
zu ihrem Heere zu ſtoßen. Der größte Theil Eehrte, dem Hufe 
der Gantone gehorchend, nach Haufe; das Anfuchen der Offiziere 
der noch übrigen Regimenter um ihre Zurüdberufung, die Zu: 
fiimmung der Gantone und das Gefeß der Entlaffung trafen bey: 
nahe zufammen. Es gründete. fidy darauf, daß die meiften Ca— 
pitulationen ausgelaufen .fegen, und daß Frankreich Feine Trup⸗ 
pen halten Fönne, die unter einer fremden Zeitung fliehen. Der 
neue Franzöfifche Abgeordnete Barthelemy nannte dagfelbe in 
feinem Peivatfihreiben an den Büricherifchen Bürgermeifter Kilch: 
fperger vom 3 September: „dieſes traurige Geſetz,“ und verhieß, 
aus Auftrag des Minilters, die Beobachtung der engften Freund» 
fhaft mit der Schweiz. Während des Rüdzuges der Werbün: 
deten aus Lothringen kehrten im Dectober die Regimenter nad) 
Haufe. Aus ihnen folgten nur einzelne Offiziere und eine 
befchränfte Anzahl Soldaten, den Befehlen ihrer Obern zumider, 
der Einladung, in Frankreich zuriick zu bleiben, wo Einige fich zu 
höhern Stellen empor ſchwangen. 

Schwierig und neu war die Stellung gegen Frankreich, wo 
die Schweizer bisher nur gegen den König Verpflichtungen ges 
kannt hatten. Ungerne fahen fie 1788 die Ankunft feines neuen 
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Bothfchafters,, des Marquis von Verrac, vor welchem die Kunde 
herging, durch feine .eiteln Werfprechungen Franzöfifcher: Unterz 
ſtützung fey in Holland die patriotifche Partey ihrem Kalle ent⸗ 
"gegen gegangen. In der Schweiz war er ein fefter Anhänger 

des Königthumes. Als er am 2 May 1791, mit Berufung auf 
den ausdrüdlichen Befehl des Könige, amzeigte, derfelbe Habe 
die neue Verfaſſung angenommen, teug Freyburg an, man 
möchte diefe Eröffnung nicht beantworten. Uri wollte vorher 
das Benehmen anderer Mächte erwarten. Der Vorort hielt eine 
Beantwortung in -allgemeinen Ausdrüden für unbedenklich; 
allein die Zagfakung nahm die Sache ad referendum. Ale 
Verrac am 15 Auguft anzeigte, er habe feine Entlaffung ges 
nommen, weil der König nidyt mehr frey fey, und der Mini: 
fiee Montmorin ihm befahl, den Dolmetſcher Bacher als Ge— 
ſchäftstrager zu beſtellen, glaubte Berns geheimer Rath, die An— 
gelegenheiten Frankreichs fönnten ſich nächſtens verändern; Frey— 
burg und Solothurn wünſchten den Geſandten noch anzuerken⸗ 
nen, bis der König ſelbſt ihn abrufe, nicht aber Bachern, weil 
der Minifter allen Europäifhen Mächten die Einftelung der 
Föniglihen Gewalt anzeige. Die ausgewanderten Brüder de 
Königs richteten ihre Proteftation gegen des Könige Annahme 
der DVerfaffung an Bern, indeß ihe Abgeordneter Caſtelnau ſich 
bey dem Bürgermeiftee von Zürich zu diefem Zwecke einfand. 
Bern und einige Cantone wollten antworten, Schwyz und andere 
den Erfolg erwarten. 

Am 23 Jenner 1792 beglaubigte der König den Sothſchef⸗ 
ten Barthelemy, der ſich ſelbſt auf die gefälligſte Weiſe dem 
Vororte und der Eidsgenoſſenſchaft ankündigte, und weil er zu 
Solothurn nicht willkommen war, feinen Wohnſitz zuerſt in Zü— 
rich, und nachher abwechſelnd in andern Städten zu nehmen 
wünſchte, ſich aber bald verſtändigen lief, er würde den Mor: 
ort dadurch in Verlegenheit feßen, und Baden wählte. Mit Uns 
terdrückung jeder Empfindlichkeit nahm er das Zurückftoßende auf, 
was aus den politifchen Gefinnungen vieler Gantone hervor ging, 
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und ebenfo nad) der Gefangenfekung des Königs und vollends 
nad) deffen Hinrichtung das Abbrechen jeder diplomatifchen Ver— 
bindung. Seine Freundfchaft und fein beftändiger Briefwechfel 
mit dem Züricheriſchen Bürgermeifier Kilchfperger,, einem beharr: 
lidyen Freunde gemäßigter Maßregeln, trug viel dazu bey, die 
Schweiz in mißlichen Perioden und während der Schredenszeit 
aus gefährlichen Anſtößen zu retten. Er war ihre NRechtfertiger 
in feiner Heimath, der Vermittler unaufporlicher Reibungen, 
und der MWortführer feines Volkes bey den Schweizern, oft von 
beyden Seiten nur durch Vorwürfe belohnt. 

Noch ſchwieriger wurden die Verhältniffe durch die nahe 
Ausſicht auf den Ausbruch eines heftigen Krieges. In dem von 
den Eidsgenoffen zugegebenen Durchmarſche einer Defterreicbifchen 
Abtheilung durch den Canton Baſel nad) dem Bistum glaub: 
ten die Franzoſen, vornähmlich die Benachbarten, die Bahnung 
einer Strafe und die Aufftellung eines Sammelplages für den 
Derfuch einer Gegenrevolution zu entdeden. In der Nähe von 
Baſel verfammelten ſich zu beyden Seiten des Rheines Franzö— 
ſiſche und Oeſterreichiſche Heerhaufen, und neben den Letztern die 
ſich bewaffnenden Scharen der Ausgewanderten, von denen ſchon 
ſeit dem Anfange des verfloſſenen Jahres einige Hunderte, in der 
Nähe verſammelt, Verbindungen mit den Mißvergnügten im 
Innern von Frankreich unterhalten hatten, Am 9 April 1792 
entiwichen drey und funfzig Offiziere und gemeine Reiter vom 
Regimente Dauphin durch das Bisthum und unangefragt über 
den Baslerboden nad) Rheinfelden. Am 20 erklärte Frank— 
reich dem Könige von Ungarn und Böhmen *) den, Krieg, und 
zugleich forderte der General Euftine den Canton Bafel auf, den 
Zeuppen desfelben feinen Durchmarſch zu geftatten, weil er den - 
Defehl Habe, fie auch auf neutcalem Boden anzugreifen. Die 
Mittheilung diefer Aufforderung beantiwortete der Refident von 
Greiffeneck mit der Hoffnung, feine apoitolifhe Majeſtät werden 
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befehlen , daß Fein Mann den Schmweizerboden betrete. Einen 
angreifenden Feind würde man dagegen aller Orten verfolgen. 
Er erwarte daher Fräftige Mapregeln und die Beobachtung des 
Erbvereins. 

Unverzüglich hatte Zürich eine Tagſatzung nach Frauenfeld 
ausgeſchrieben; allein die auf feine vorortliche Einleitung erfolgte 
Abreife eines Züricheriſchen und Luzernerifchen HRepräfentanten 
nad) der bedroheten Grenzitadt weckte fhon Freyburgs Eifers 
ſucht, und diefee Canton rügte auch die Einhohlung des Befin— 
dens der Stadt Mühlhauſen, weil diefe Stadt nicht von allen 
Ständen als zugewandter Ort anerfannt war. Schon am 12 
May ficherten die Eidsgenoffen der Stadt Baſel das getreue 
Auffehen, und im nöthigen Falle Hülfe zu; Uri, Schwyz und 
Obwalden wollten noch nicht zu einem Zuzuge flimmen. Die 
Geſandten der übrigen Fatholifchen demofratifchen Orte, welche 
fhon Hoffnung gemacht Hätten, wurden nun ſchüchtern und tras 
ten zurück; die andern Cantone fandten ihre Gontingente. Ends 
lid) vereinigte man fich, von dem Defenfional nidyt mehr zu Tpres 
chen, und die Grenzbewahung als eine freywillige Mafregel 
anzufehen; die gemeinen Herrfchaften rief man auch dieß Mahl 
nicht zue Bewaffnung auf, und die übrigen Gontingente trafen 
ein, zulegt und nur nach mehreren Erinnerungen dasjenige von 
Schwyz; alle betrugen fünfzehnhundert Mann, obgleich die 
Friegfünrenden Mächte eine fkarfe Befakung der Grenze forders 
ten; allein die Eidsgenoffen zeigten fowohl den Gabineten, als 
den Befehlshabern der Heere an, fie feyen im Stande, die Neus 
tralität zu behaupten; die höchſte Anzahl, auf welche nachher die 
Grenzdefagung vermehrt wurde, betrug zweytauſend vierzig. 
Am 12 May theilte der. Franzöfifhe Bothſchafter den in dem 
erfien Enthufiasmus für beffere Grundfäke gefapten, aber von 
den nachherigen Gewalthabern bald vergeffenen Befchluß mit, Fraft 
deffen das Franzöfifche Wolf auf immer den Eroberungen ente 
fagte. Einige Meine Grenzverlegungen durch ablöfende Defterreis 
chiſche Dragoner entſchuldigte der Reſident, und der vormahlige, 
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zurückſtoßende Ton des Oeſterreichiſchen Cabinets war jetzt gänz= 
lich verſchwunden. 

Dem Anſuchen des Preußiſchen Hofes für die Aufnahme des 
Fürſtenthums Neuenburg in die Schweizeriſche Neutralität ent— 
ſprach die Tagſatzung; eben fo der Republik Genf und dem Bi 
fchofe von Bafel , und man empfahl fie den friegführenden Mäch: 
ten. Allein das Bisthum felbft war nad) dem Abmarfche der Defter: 
reicher von den Franzofen fogleich befent worden, und Frankreich 
forderte eine Erklärung des Kaiſers, daß vom Frickthale her kein 
Angriff erfolgen werde. 

Den Brüdern des Königs, welche den 28 May die Eidsge— 
noffen aufforderten, den Verbindungen gegen Frankreich beyzu⸗ 
treten , antwortete man, bereits fey die Behauptung der Neu: 
tralität beſchloſſen. 

Nach dem wirklichen Ausbruche der Feindſeligkeiten erwar⸗ 
teten die verbundenen Mächte, ed werde ihrer Einwirkung ges 
lingen,, die Eidsgenoffen zur Theilnahme zu vermögen. Unbe: 
ſtimmt drückte ſich deßwegen die kaiſerliche Erflärung über die 
Neutralität vom 29 Auguſt aus. Sie ſprach von der bisherigen 
Beobachtung der Neutralität, glaubte dagegen, die erfahrenen Be: 
keidigungen follten bey den Eidsgenoffen andere Geſinnungen 
hervor bringen, forderte im entgegengefegten Falle die Vermeidung 
jeder Gonnivenz gegen Frankreich, und behielt fi die Erfüllung 
der Pflichten gegen das Reich und jeden Reichsmitftand vor. 

Mit großer KebHaftigkeit bewegte fich der Kampf der Mei: 
nungen durch viele ‚Gantone. Bereits Hatte der Einfluß der 
Franzöfifchen Staatsumwälzung zu Genf, im Bisthum und im 
untern Wallis durch Thätlichkeiten, im Waadtlande durch öffent: 
liche Billigung fich geäußert. Die Aufwiegelungen der Schwei: 
zer:Clubbs in Paris, die Franzöfifchen öffentlihen Blätter und 
jede Berührung der Angehörigen mit den noch im der erften 
Aufregung ſchwebenden Nachbarn beunruhigten die Regierun: 
gen, denen die Ausgewanderten und ihre Beſchützer die Befäm: 
pfung des aufwachenden Freyheitsgeiftes als etwas Leichtes, das 
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Zurückbleiben Hingegen als verderblich ſchilderten. An eine ber 
harrliche Kraftäußerung der Franzofen glaubte man wenig *). 
Eine aus Defterreichern und Ausgewanderten beftehende Heeres— 
Abtheilung war bereit , über Kaifer-Aeugft durch den Canton Bafel 
in Frankreich einzudringen. Der Marquis von Bouille, der im 
Yuguft die Einwilligung der Stände Eolothurn, Bern und 
Freyburg auswirken follte, fand bey den erfien Magiftratsper- 
fonen Bereitwilligfeit, doch mwagten fie es nicht, das Anſuchen 
ihren Näthen vorzutragen. Dennoch verbreiteten der Marquis 
und andere Ausgewanderte das Gerücht von einem bevorfichen- 
den Angriffe aus der Schweiz fo, daß die Franzofen erklärten, 
daß, wenn die Defterreicher, ohne den ſtärkſten Widerftand zu fin 
den, von daher einbrächen, fie das Bündniß als gebrochen an 
fehen und feindlich gegen Bafel zu handeln genöthigt würden. 
Für den Krieg waren Freyburg, Solothurn und viele Re: 
gierungsglieder von Bern geftimmt, deren Deutfches Volt und 
feloft ein Theil des welfhen ſehr gegen die Franzoſen aufgeregt 
war; an der Spitze land der Schultheiß Steiger von Bern, 
durchdrungen von dem Gefühle, daß man nur durch ein Fräftiges 
Zufammenwirken mit den Verbündeten es würde vermeiden kön— 
nen, durch den von Frankreich her ſich offnenden Abgrund ver: 
fiylungen zu werden. Bern war der letzte Ort, der feine Zus 
flimmung zu der Nentralitätserflärung an die Friegführenden 


(*) Im Auguft 1792 fagfen :die amtlichen Berichte von Baſel 
in fcerzendem Tone: „ Die Franzoſen träumen, ihre Waffen vor 
die Thore von Berlin und Wien zu fragen;” und der Verfaffer er« 
innert ih, neben vielen ähnliben Aeußerungen, einen angefehenen, 
in Franzöſiſchen Dienſten ſtehenden Schweizerifhen Stabs-Hffizier, 
der Franfreid von Jugend ber fannte, zu einigen Männern von 
Bedeutung fagen gehört zu haben: „Geben Gie mir zwey Regi- 
menter von regulieten Truppen und fechs Bataillone von ihren Mi⸗ 
lizen, und ich will das ganze Gefindel (tous ces gueux) bis nad 
Paris jagen. 
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Mächte gab. Wenig zahlreich waren in den Übrigen Gantonen. die: 
jenigen, welche den Krieg wünfchten. Die Bepbehaltung des 
Friedens fuchten die erfien Mogiftratsperfonen von Zürich; um 
ter diefen dee Seckelmeiſter Wyß, nachheriger älterer Bürgermei—- 
fier dieſes Nahmens, der bereits im Vororte und in der übri— 
gen Eidegenoffenfdyaft eines großen Anſehens genoß. Mir ihnen 
einverftanden waren der Sedelmeifter Friſching, der angefehenfte 
der Freunde des Friedens zu Bern, und nod) andere erfie Ma 
giftratsperfonen verſchiedener Cantone. Diefe Männer behaup: 
teten das Syſtem des Friedens ; nicht aus Neigung für die Sache 
der Franzofen, die ihnen wenig minder verhaßt war, als den 
erflärten Freunden der WVerbimdeten und der Ausgewanderten, 
fondern aus Ueberzeugung, daß auch jegt nur die lang erprobte 
Neutralität das Vaterland retten könne. — Gewagt find mei: 
fiens die Vermuthungen über das, was erfolgt feyn wiirde, wenn 
irgend ein geſchichtliches Verhältniß fid) anders entwidelt hätte; 
dod) ifi es wenig wahrſcheinlich, daß ein Angriffskeieg, dem weit 
voraus die entfchiedene Mehrheit der Schweizer-Nation mißbils 
ligte, ohne geoße Gährungen zur Ausführung gefommen wäre, 
Ein Rüdzug wide den Kriegsfhauplag in dad Vaterland Hin 
ein geführt, und bey jedem Uebergewichte des Franzofifchen Kriegs: 
glückes dasfelbe den Gräueln der bald nachher eingebrocdyenen 
Schredenszeit, die der Schweizerifchen Staatsumwalzung ganz 
fremd blieben, einige Jahre früher hingegen Genfs Gefchichte 
entftellten, um fo viel mehr Preis gegeben haben , als der Wis 
derftand gegen den Krieg durch firenge Maßregeln hätte nieder: 
gefchlagen werden müſſen, wodurch nothiwendig große Erbitte: 
eung herbey geführt und Gegenwirfungen veranlaßt worden wä— 
ren. Ein Mahl zereiffen oder mit Frankreich vereinigt, hätte 
die Schweizbey dem Umſchwunge fchwerlich die gerechte Behand: 
lung gefunden, die wohldenkende, in den Grundſätzen der Ges 
rechtigfeit gebildete Herrſcher ihr angedeihen ließen, weil fie noch 
da ſtand und zeigte, daß ihre beſſern Bürger fähig feyen, die 
Maffen zu fügren; denn weder zu Wien noch zu Paris fand 
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in den Sahren 4814 und 1815 die Legitimität dee zerfretenen 
Mölfer die Theilnahme, welche man den von ihren — 
herunter geſtoßenen Fürſten zugeſtand. 

Auf der Tagſatzung zu Aarau, die am 3 September eröffnet 
wurde, folte die große Frage entfchieden werden. Auf eine 
Kriegserflärung teugen Bern und die mit. ihm übereinftimmenz 
den Gantone nicht an; fondern nur auf das, was den Meiften 
gefiel, aufeine Unterbrechung aller diplomatifchen Verhältniſſe mit 
Frankreich, 6i6 eine Genugthuung erfolgen würde; man wollte 
die Entfernung des Bothfihafters *) und feiner Angeſtellten for— 
dern, und dieß audy den fremden Mächten anzeigen, Maßre— 
geln ergreifen, um die Franzofen zu: nöthigen, das Bisthum zu 
räumen, durch eine allgemeine Kundmachung das Volk in die 
Waffen rufen, u. f..f. Man nahın diefe Anteäge ad referen- 
dum, und fogkidhy erhoben fich in mehreren Cantonen Bedenk— 
lihfeiten. Der Rückzug der Deutfchen aus Lothringen bis über 
den Rhein und die Berücfichtigung der Gefahren, denen man 
ſich durch eine Theilnahme an dem. Kriege würde ausgefegt ha= 
ben, gaben dem Syſteme des Friedens ein großes Gewicht; doch 
jegt waren die Franzofen übermüthiger geworden. Gie hatten 
Savoyen beſetzt, Genf fo beunruhigt, daß am Ende des Sep— 
tembers von Zürich und Bern eine Befagung dahin abgehen mußte, 
Wallis bath um getreues Auffehen und um eidsgenöſſiſche Hülfe 
im Fall eines Angriffs, und eben dieß thaten Solothurn und 
Biel, weil die Franzofen das Münſterthal bedroheten. An der 
Maatländifhen Grenze 309 Bern Truppen zufammen. od) 
am 26 und 28 November befchloß fein großer Rath, das Waat— 
land im Fall eines Angriffs aus allen Kräften zu vertheidigen 
und ſelbſt den Landflurm aufzubiethen. Die Generalftaaten er: 
innerte es an die Erfüllung der Werpflichtung des Unions-Ver— 
trage. Freyburg. rief taufend Mann zur Unterflügung der 
Mafregeln Berns unter die Waffen, und trug auf die Errich— 


(*) Schon nann:e ihn ein Züricherifher Legationsbericht Den 
gewefenen Bothſchafter. 
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tung eines eidsgenöflifchen. Kriegsraths an, um einen Wertheidi- 
gungeplan zu entwerfen. Der Vorort befeitigte diefen Antrag, 
ließ aber fein aus Genf zurückehrendes Gontingent noch einige 
Moden in dem Waatlande fichen, um feine Anfhliefung an 
Bern öffentlidy zu erkennen zu geben. 

Im December ficherte der Miniftee le Brun ein fremd: 
fihaftliches Benehmen ſowohl von der Landfhaft Ger als vom 
Bisthum Her zu, und mahte dagegen die neue Verlegenheiten 
bringende Forderung, die Eidsgenoffen möchten nad dem Bey: 
fpiele Neapels die Republik anerkennen. Allein am 15 Decem: 
ber erließ der Eonvent den Beſchluß, Frankreich werde alle Vol: 
fer unterftügen, welche ihre jeßige Staatsform in eine republi⸗ 
Fanifchye verwandeln würden. Schon im December äußerten die 
inneren. Rhoden den Wunſch, der Anbahnung einer diplomati- 
fihen Gorrefpondenz mit Frankreich; andere Gantone ftimmten 
demfelben bey. Zürich, welches fchon zur Zeit, als ein Theil 
der Schweizergarde in den Gefängniffen lag, auf diefes Bedürf—⸗ 
niß aufmerffam gemacht Hatte, erneuerte dieß gegen Bern, deffen 
geheimer Rath am 8 Februar 1793 dem Büricherifchen zuſchrieb: 
„Es fen ebenfo bedenklich , den Verkehr mit Frankreich anzus 
bahnen, als abzufchlagen.’”’ 

Wie das Einrücken der Deutſchen in Frankreich und das 
drohende Manifeft des Herzogs von Braunfchweig das Franzö: 
ſiſche Volk in die heftigſte Gährung gebracht und die Abſchaf⸗ 
fung des Königthums herbey geführt Hat, fo rief umgekehrt der 
Beſchluß des Eonvents alle mit Frankreich in näherer Berüh— 
rung flehenden Mächte zur Rettung ihrer bedroheten Herrſchaft 
in die Waffen, und noch ein Mahl begannen die Einwirkun— 
gen auf die Schweizeriſchen Obrigkeiten. Allein der Eindruck 
der Gefahr, der man im letzten Spätjahre entgangen war, blieb 
feſt, und die Partey, welche in Frankreich während der Schre⸗ 
ckens zeit herrſchte, ging den Schweizern eben fo ſehr entgegen, 
als die Girondiſten, deren Anſehen bereits zu ſinken begann, 
den Anlaß zum Kriege geſucht, und bereits Angriffs-Plane ents 
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worfen Hatten. Die Verbündeten Hatten die Ausfuhr von Les 
bensmitteln und allen Brdürfniffen des Krieges nad) Frankreich 
auf das firengite verbothen,, und die Eidsgenoffen, welche die 
hohen Preife des Getreides fehe empfindlich fühlten *), mußten, 
um nicht einer gänzlichen Sperre unterworfen zu werden, ähn— 
liche Beſchränkungen gegen Frankreich anordnen; doch bezog die 
neue Republik durd) diefe einzig ihe nocdy offene Verbindung man= 
ches dringende Bedürfnif, und viele Schweizerifhe Speculans 
ten vergüteten daduech einen Theil des Schadens, den man durdy 
die Einbuße großer, in Frankreich angelegter Summen durch die 
Affignaten, u. a. m. erlitt. Die Reichsſtände felbft verfuhren fo 
ungleich, daß während Bayern die Zufuhr hemmte, Defterreis 
chiſche Beamte Böhmifcyes Getreide antrugen. 

Die aus Ham in Weftphalen eingefommene Anzeige des Gras 
fen von Provence, nachherigen Ludwig XVIII, er habe den ge: 
fangenen minderjährigen Sohn Ludwigs XVI als König Lud: 
wig XVII verfündigt, wurde mit einer kräftigen Beyleidsbezeu— 
gung über das unglückliche Schickſal des königlichen Haufes und 
dem Wunſche beantwortet, daß die Vorſehung das Loos der 
Föniglihen Familie mildern, und dem durch mannigfaltiges Un: 
glück zerriffenen Lande einen dauerhaften und mit dem Wohle 
der Nation beftehenden Frieden wieder bringen wolle. 

Schon im Hornung 1793 mußten die übrigen Stände Schwyz, 
Unterwalden, Zug und die inneren Rhoden erinnern, ihre Con— 
tingente wieder nad) Baſel zu ſchicken. Die Nähe des Kriege: 
fhauplages veranlaßte fortdauernd Ereigniffe, wobey jeder krieg— 
führende Theil zum Wortheile feines Gegners benachtheiligt zu 
feyn glaubte, Hundert und funfzig Franzoſen, welche 1793 bey 
einem verunglückten Rheinübergange abgefihnitten auf den Bas: 
lerifchen Boden ſich vetteten, wurden entwaffnet und zurüd ge: 


(*) In dem Sabre 1794 lieferte die Regierung von Zürih aus 
ihren Magazinen 27,559 Mutt Dinkel auf den Kornmarft, um.noch 
größere Theucung zu verhüchen. 
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fandt. Die Franzöfifchen Behörden klagten über fortgefekte 
Einwirkungen der Ausgewanderten aus der Schweiz her, ber 
den Durchzug Savoyifcyer Truppen durd einen Theil des un— 
tern Wallis, über Spanifhe Werbung, die Todtung eines Beam— 
ten von Arlesheim, den Berneriſche Soldaten erfchoffen hatten, 
über Gemwalttpätigkeiten, die von Ausgewanderten aus dem Bas— 
lergebiethe her in einem Franzöfifyen Dorie waren verübt wor— 
den. Unruhige Bewegungen in Locle und in andern Neuenbur— 
gifchen Gemeinen, verbunden mit Beforgniffen wegen eines Frans 
zöfifhen Angriffs auf das Neuenburgifche, veranlaßten die Ein 
gabe einee Entwicdelung der Verhältniſſe Neuenburgs zu der 
Schweiz an den Bothſchafter, mitdem man dennoch nur in einer 
halb offiziellen Verbindung fand. In einer Bufchrift vom 30 
November 1795 forderte der Großbritanniſche Geſandte Fizge— 
rald die Eidsgenoffenfhaft auf, alle freundfchaftlichen Werhältniffe 
mit Franfreich abzubredyen , welches gerade in. diefem Zeitpunfte 
wieder auf allen Seiten, nur Spanien noch ausgenommen, fieg: 
reich auftrat. Bürichs geheimer Rath) zögerte nicht, einem dor: 
tigen Kaufmanne, Nahmens Scyweizer, der ſich in Paris nie— 
der gelaffen hatte, die Anerfennung ale Gefchäftsträger zu ver- 
fagen; allein als Fizgerald am 4 März 1794 die Anerfennung 
der neuen Genferſchen WVerfaffung abrieth, und dabey feine Ein» 
wendungen gegen eine Gorrefpondenz mit Frankreich erneuerte, 
bezeugte eben derfelbe geheime Rath demjenigen von Bern fein 
Bedauern über die Einmiſchung Fremder in die Angelegenheiten 
der Eidsgenoffen. 

Allgemein empfard man die Größe der Gefahren, zwi— 
fehen welden man fich durchgearbeitet hatte. Am 16 März 
4794 wurde in der ganzen Eidsgenoffenfshaft ein Dank- und 
Bethtag gefeyert. An einen Krieg mit Franfreich dachte man 
nicht mehr, und die 1795 unter den Augen der Eidsgenoffen 
zu Baſel erfolgten Friedensfhlüffe der Republik, im April mit 
Preußen, im Zuli mit dem durd Familienverhältniffe dem Franz 
zöfifhen Königshaufe zugethanen Spanien, im Auguft mit Heffen= 
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Eajfel bewiefen nicht nur Ihe Fräftiges politifches Dafeyn, ſon⸗ 
dern man fing an zu hoffen, geößern Gefahren entgangen zu 
feyn; doch immer erneuerten ſich die Beſchwerden Frankreichs 
wegen der Ausgewanderten, wegen MWerbungen für England 
durch Offiziere von Solothurn und andern Gantonen. Barthe— 
lemy, der nod) von feinem Gantone ‘als Bothfchafter anerfannt 
war, wurde zuerft von Bafel, als er im Januar 41795 für die 
Friedensunterhandlungen mit Preußen feinen. Aufenthalt dahin 
verlegte, in dieſer Eigenſchaft bewillfommt. Als im Anfange 
des Jahres 1796 das Directorium Fräftigere Maßregeln zu Be: 
hauptung der Neutralität forderte, und ſich über die feindfelis 
gen Gefinnungen mehrerer Regierungen und einzelner Magis 
fteatsperfonen beſchwerte, und Barthelemy feine Anerfennung fors 
derte, fand auch Bern die Beförderung der. Sache nothiwendig. 
Nur zögerten noch Uri, Schwyz, Zug, Freyburg, Solothurn 
und der Abt von St. Ballen, bis der Vorert innen anzeigte, 
die übrigen Dete würden auch ohne fie den Bothſchafter aner= 
fennen, und Bern felbit Freyburg und Solothurn ermahnte, 
Im April forderte Barthelemy * Baſel zu Ergreifung von 
Mafregeln gegen einen Einfall der Ocfterreicher und Ausgewanz 
derten auf. Er und der Oeſterreichiſche Abgeordnete fiherten die 
Beobachtung der Neutralität zu, und der Director Räubel 
fhrieb den 25 Floreal an den Staatsſchreiber-Ochs zu Bafel, 
das Directorium Habe Frine feinöfeligen Abfihten gegen die 
Schweiz. Er felbft Habe nie die Abfiht gehabt, die Schweiz 
zu revolutioniren, und er ändere feine Grundſätze nicht. 

Die Beferung der Walditädte, das Vorrücken der. Franzofen 
im Sommer 1796, und der Rüdzug der Defterreisher nad Bayern 
waren fo fohnell, daß die Schweizer wenig anders davon bes 
merkten, als daß durd) das Wegfallen allee Sperranitalten. die 
©etreidepreife nicht nur in der Scyweiz, fondern felbit in Schwa= 


(*) Noch immer gab man ihm den Tirel Excellenz, ungeachtet 
Sranfreih Die Titel abgefchafft hatte, 
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ben beträchtlich fielen, und nach der Mitte des Septembers 309 
man fchon die Eontingente von Bafel nad) Haufe. Allein als we— 
nige Tage nachher Moreau, durch die Niederlage des durch Fran: 
fen vorgerückten Franzöſiſchen Heeres zum Rüdzuge genöthigt, 


- denfelben längs der Schweizergrenze einfchlug, von den Defterrei: 


chern unter ftetem Gefechte gedrängt wurde, und der Defterreis 
chiſche General Latoue drohend ſich äußerte, flellten eilends 
Zürich und Schafhaufen einige taufend Mann zu Befekung ih: 
rer Grenzen, Bern eine ähnliche Schar zur Dedung der Graf: 
fchaft Baden und feines untern Aargaues auf. Die Eidsge: 
noffen wurden gemahnt; Luzern ließ eine Abtheilung in die freyen 
Aemter vorrücken. Zaufend Berner und zweyhundert Solo: 
thurner eilten nad Bafel; von dort bis an den Bodenfee waren 
die Grenzen bewacht und aller Orten beſetzt; auch in dem feit 
dem legten Jahre durch innere Gährungen beunruhigten Gantone 
Zürich Herefchte der befie Geiſt fir die Abhaltung eines feind: 
lihen Einbruches über die eidsgenoffifchen Grenzen. Wiele ab: 
gefchnittenen Franzofen wurden, nad) Ablegung der Waffen, mit 
guter Verpflegung unter Bedeckung nady der Fränzöfifchen Grenze 
abgeführt. Wegen einer größern Abtheilung , die, von den Oeſter— 
reicheen verfolgt, bey Scyleityeim auf Schafhauferboden ſich ret: 
tete, wurde durch MWermittelung eidsgenöſſiſcher Befehlshaber ein 
Vertrag gefihloffen, welcher den Defterreichern die Waffen der 
Gefhlagenen und.den letztern die Freyheit verfchaffte. Die Be— 
lagerung des Brüdenfopfes von Hüningen durch den Erzherzog 
Garl im Spätjahre und die Befihiefung des Platzes durch die 
Defterreicher,, deren Kanonenkugeln über eine Ede des Baslerge: 
biethes wegflogen, erregten neue ſtaatsrechtliche Fragen über neu: 
trale Luft und neutrales Waffer, und die Betretung des Bas: 
Ierbodens durch die Oefterreicher bey der am 30 November, obgleich 
vergeblich, unternommenen Beſtürmung heftige, in dee Folge 
noch erneuerte Vorwürfe der Franzofen. Die Uebergabe des 
Brüdenfopfes am4 Februar 1797 an den Erzherzog Earl gab zu 
Baſel für die Mahl wieder Ruhe. Dasim Winter verftärkte eidsge: 
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. nöffifcye Eontingent wurde nach dem Schluſſe der Friedens: Präli- 
minarien zu Leoben im Sommer wieder gänzlich zurüd gezogen. 
Das Vorrüden der Franzofen durdy Ober: Ftalien, im Sommer 
1796, und die Beforgniß, fie mädıten einen Durchmarfcd) verfus 
chen, hatte auch die Bündner bewogen, neuntaufend Mann auf: 
zubiethen; aber bald fühlte man den Mangel der Mittel, diefe- 
Bewaffnung zu verfammeln, fie beyfammen zu halten, und ihr 
Anſehen zu geben; doch enthielten die BERSOHR fit) der Be: 
rührung des Bündnerſchen Gebiethes. 

Obgleich die Aufmerffamkeit aller Volksklaſſen auf die Fran 
zöſiſchen Angelegenpeiten gerichtet waren, fo entwidelten fich nur 
langfam und örtlich die Gedanken und Wünfche, ähnliche Vers 
änderungen in der Heimath einzuführen. Als im Zuli 1789 
im Elfaß das Volk mit Wuth über die Juden herfiel und Schlöffer 
beraubte, 309 Baſel eine Pleine Befagung in die Stadt, nicht 
aus Beforgniß für fein Inneres, fondern um gegen Ausfchweis 
fungen regellofee Haufen in DBereitfhaft zu feyn. Allgemein 
fuchten die Obrigfeiten die Eindrüde der Ereigniffe in Franf- 
reich) und der fich verbreitenden Nachrichten zu verhüthen. Zu 
Bern beforgte man, die 1782 verwiefenen Genfer wünfchen, die 
Stadt mit Franfreich zu vereinigen. Am 28 Auguft 1789 fchrieb 
der geheime Rath von Bern an denjenigen von Zürich: „Nicht 
ohne Beforgniffe fehe er in den Schweizerifchen Zeitungen Arktis 
fel, welche bey dem gemeinen Manne Auffehen erwecken, mit dem 
Wunfhe, daß in denfelben von Aufhebung der Zehnten und 
Bodenzinfen , von unentgeldlicher Zuftiz und Anderm, was dem 
Eigenthume und dem obrigfeitlihen Anfehen nachtHeilig feyn 
Könnte, nicht gefprochen werde.” Zürich, welches gewöhnlich 
allgemeine Aeuferungen einer einläßlichen vorzog, erließ hierauf 
ein Verboth, etwas in die Beitungen aufzunehmen, was eini- 
ger Maßen anftößig oder ſchädlich ſeyn könnte. Die meilte Thä⸗— 
tigkeit, um das Volk in Bewegung zu fegen, übte vom Sommer 
1790 her der Schweizer-Clubb in Paris aus. Er ließ aufwies 
gelnde Flugſchtiften, wie l’Aristocratie Suisse devoilde, u.a.m. 
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an Privaten und an Gemeinen gerichtet, abgehen. Ganze Pade 
davon wurden auf der Poft zu Baſel und in -andern Städten 
zurück gehalten. Auf die Herumtrager von folhen Schriften 
fpähete die Polizey. Bern und andere Gantone erließen 
Warnungen an das Volk, ſich nicht iere führen zulaffen. Frey— 
burg erfuchte den König von Franfreih um die Auslieferung 
der Aufiviegler, und. auf den Antrag mehrerer Gantone *) wurde 
gemeintidegenöffifh um die Aufhebung diefer Werbindung ange: 
fucht. Am 21 October erpielt ein Regierungsglied von Solothurn 
einen anonymen Brief aus Frankreich, mit,dee Anzeige, in der 
Schweiz fey eine Staatsummwälzung nahe, und der Ausbruch 
werde in Zürich erfolgen. 

Mittlerweile war eine Menge von Ydeen, die bisher gefchlums 
mert hatten, oder als ganz unausführbar angefehen wurden, in 
Umlauf gekommen, und man dachte an ihre Verwirklichung. 
Die Gebildetern oder Nachdenfendern in den unterthänigen Städs 
ten und Landfchaften bedachten ihre Ausfchliefung von der Re— 
gierung und vielen anderen öffentliben Stellen. In denjenigen 
Cantonen, wo die Handelfhaft und das Manufacturweſen die 
größte Ausdehnung erhalten hatten, fand es der thätige und wohl: 
habend gewordene Landbewohner für unerträglidy, daß eine läs 
flige Vormundſchaft ihn hindern follte, die erforderlichen Stoffe 
frey einzufaufen, oder die Erzeugniffe feines Fleifes an jemand 
anders, als an einen Großhändler des Hauptortes abzufeken. 
Aehnliche Empfindungen erregte der Jnnungszwang. Wenn in 
den gemeinen Herrſchaften weniger Unzufriedenheit fid) zeigte, 
fo fam dieß daher, daß die Thätigfeit frey war, daß der ſich felbft 
überlaffene Munizipalitäts: und Dertlicyfeitsgeift in feinen herge— 
brachten Einrichtungen und in den meiftens ſehr gefchloffenen 


(*) Uri nannte in feinem Ecreifen vom 20 September den 
Elubb die neu entflandene Staatsſecte, deren Auslieferung man nach 
dem Bunde hätte fordern Pönnen, um the verführerifches Schlan« 
genhaupt zu zertreten. 
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Bürgerrechten ih behagte, daß man von Auflagen und von 
Dienfipflichten frey war , u. f. f. 

In Innern der Schweiz und in ihren Deutfchen Gegenden 
ging eine längere Zeit vorüber, ehe die neuen Wahrnehmungen 
und die daraus hervorgehenden Wergleichungen die Gemüther in 
Bewegung ſetzten. Weit ſchneller geſchah dieß im Weſten, wo 
Nachbarſchaft und Sprache die Mittheilung weit leichter machten; 
vornähmlich in dem beweglichen, tief gekränkten Genf, wo die 
niedergedrückte Kraft nur den günftigen Augenblick erwartete, 
um das angelegte Band zu zerfprengen. 

Die Feſſeln, welche dem gedrudten oder felbft dem gefpro= 
chenen. Worte waren angelegt worden, erhöheten die Unzufries 
denheit. Eine im Schaufpiele entftandene Streitigkeit verrieth 
die Schwäche der Obrigkeit. Als die aller Orten fieigenden 
Preife des Getreides fie nöthigte, als Inhaberinn des gefährlis 
hen Monopols desfelben den Preis des DBrotes um etwas zu 
erhöhen, entitand ein Tumult. Am 26 und 27 Januar 1789 
plünderte das Wolf die Brodbuden und einen Transportwagen, 
und warf Steine nad der Bedeckung. Die auseücdende Bes 
fagung gab Ferner, und ſtreckte einen jungen Menfchen todt zu 
Boden. Zuerſt machten die Einwohner von St. Gervais Wer: 
theidigungsanftaften, warfen einen Mall auf, und bedienten fich 
gegen die Befagung mit Vortheil des fiedenden Maffers aus den 
Feuerfprigen. Dennod wurden auf der einen Seite der Haupt: 
mann Fatio und ein Soldat, auf der andern eine Mutter von 
zehn Kindern und eines diefer letztern erfihoffen. Ein großer 
Theil der beffeen Bürger ergriff die Waffen, um hbeftigere Aus: 
beüche zu verhüthen. Weil ein großer Theil der Befagung da= 
von gelaufen war, halfen fie nachher, unbewaffnet die Wade bey 
den Thoren leiften. Die Obrigkeit fette den Preis des Brotes 
herunter, Megatifs fanden ſich in den Zirkeln der Repraſentan— 
ten ein, und man that den Dienft gemeinfhaftlih. Die ange: 
bothenen Gewehre wiefen die Bürger zuerft zurück, bis fie ihnen 
auf amtlihem Wege würden übergeben werden. 
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Am 10 Februar erfolgte eine Pacification. Die verhaßten 
Beſtimmungen des Reglements von 1782 wurden aufgehoben. 
Der große Rath nahm die Veränderungen mit 158 Stimmen 
gegen 9, die Bürgerverſammlung mit 1327 gegen 54 an. 
Das Geräufb einer dreymahligen Loebrennung von Hundert 
Kanonenſchüſſen und der Schimmer einer Beleuchtung der Stadt 
foliten die Verſohnung zeigen. Das Reglement von 1782 und 
der Kriegsrath wurden aufgehoben; die vormahlige Einridytung 
der Stadtwahe ohne Gafernen, die bürgerliche Miliz-Einrid: 
tung und die Bürgerzirfel (cercles) hergeftellt, und die Caſernen 
bekamen eine gemeinnügige Beftimmung; die Bürgerverfamms 
fung erhielt die Wahl der Glieder des Meinen, doch aus drey 
vorgefchlagenen Gliedern des großen Rathes; die vormahlige 
MWahlart dee Syndics wurde hergefiellt, und ſechs und dreyßig 
Hürger dem großen Mathe beygeordnet; durdy einen andern Be: 
ſchluß folten die Verbannten von 1782 vermittelft einer Bitte an 
die garantirenden Mächte zurück berufen werden, u. f.f. Man er: 
hielt von diefen die Gewährleiftung des Vorgegangenen, und die 
Angefeheneen näherten ſich ihren Mitbürgern defto mehr, weil 
die ganz veränderte Lage Frankreichs fie wenig mehr auf lin: 
terfiügung von dort her hoffen ließ. Die NRepräfentanten Famen 
ihren Gegnern entgegen, weil fie bemerften, daß aud) bey den 
Anfaßen und dem Landvolfe die Begierde aufwachte, Eins 
fluß auf die öffentlichen Angelegenheiten zu erhalten, und im 
Frühling 1791 bereits einige uneuhige Auftritte aus diefer Quelle 
entfianden waren. Noch mehr fühlten ale Freunde der Unab⸗ 
hängigkeit Genfs das dringende Bedürfniß, ſich entgegen zu 
kommen, als man vernahm, daß in Franfreid) der Plan einer 
Einverleibung vorhanden fey, und von ausgewanderten Genfern 
ſelbſt unterſtützt werde *). Der Rath wandte ſich deßwegen nicht 
nur an Zürich und Bern, fondern auch an das Grofbritannifche 

— — —— — — — 

(*) Schon 1789 hatte der geheime Rath von Bern an denjenigen 

von Züri Beforgniffe hierüber geäußert, | 
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Gabinet. - Zur nähmlichen Beit erneuerfe das Domcapitel zu 
Anneci, indem «8 fic das Gapitel der Cathedralkirche von St. 
Meter zu Genf nannte, die alten Anſprüche auf die Gefälle in 
der Landfchaft Ger. 

Als 1792 der Krieg zwifchen Frankreich und Sardinien aus: 
brach und die Franzofen in Savoyen einrücten, forderte der 
Rath von Genf, durch die Bürgerverfammlung bevollmächtigt, 
kraft der alten Verträge, nach frühern Beyſpielen, von Zürich 
und Bern eine Befaßung von fechszehnhundert Mann, die, zu 
zwey Fünftgeilen von Bern bewilligt, mit Schnelligkeit in den 
erften Tagen des Octobers eintraf. Der Franzöſiſche Refident 
Chateauneuf, deffen Anerkennung Genf bey den Eidsgenoffen 
entfchuldigte, weil diefe im nähmlichen Zeitpunkte die diplomati- 
ſchen Verhandlungen mit Frankreich unterbrochen, hatte indeß 
fon am 27 September unter dem Vorwande, diefe Mafregel 
fey den 41782 durch die vermittelnden Mächte angenommenen 
Grundfägen über die Neutralität Genfs zuwider, "gegen das 
Einrücken der Schweizer proteſtirt und erklärt, eine Beſetzung 
von’ Genf könne nue durch ein Einverftändniß der Gewährlei— 
ftee gefchehen. Den Einmarfh nannte er eine Feindfeligfeit, 
und forderte gebietHerifch die Beſtrafung dee Magiftraten, welche 
diefe Hülfe nachgefucht Hatten; aber mit feſtem Muthe billigten die 
verfammelten Bürger ihe Benehmen. Der General Montesquiou, 
der das Franzöfifche Heer in Savoyen befehligte, mußte mit 
einer Abtheilung desfelben fic der Stadt nähern und die Räumung 
drohend- fordern; aber unfähig, ſich als bloßes Werkzeug zur . 
Unterdeütfung der merkwürdigen Republik gebrauchen zu laffen, 
fchloß er mit derfelben einen Vertrag, kraft deffen die Schwei— 
zer die Stadt verlaffen, und Franfreih nur eine Fleine Trup— 
penabtheilung in der Nähe derfelben ſtehen laffen follte. Er 
wurde von feinen Obern mißbilligt, und entging der Gefahr, 
gefangen gefeßt, vieleicht mit dem Tode befiraft zu werden, 
nye durch eine ſchnelle Flucht nach Genf, und von dort in das 
Waatland. Bern Hatte dem Franzöfifchen Befehlshaber ange: 

II. 32 


498 


zeigt, feine Anftalten im Waatlande gehen nur auf Behauptung 
der Meutralitätz man würde jeden Angriff auf Genf als eine 
Feindfeligkeit anfehen und ſich darnach verhalten. Endlich 
beſchloß die Nationalverfammlung, wenn die Schweizer fich zus 
rück zögen, follte Genf der Neutralität genießen. 

Zürich und Bern entfprachen um fo viel eher, als ihre Eon 
fingente durch Einflüfterungen und ausgetheilte Druckſchriften 
bearbeitet wurden, doch ohne in ihrer Mannszucht wankend zu 
werden; aber von diefem Augenblide an gab der allen Franzö— 
fifchen Heeren zugefommene Befehl, diejenigen zu unterſtützen, 
welche fich in Freyheit zu ſetzen wünſchen würden, den Gen— 
ferſchen Mifvergnügten die Buverficht, ihre Plane in Erfüllung 
au bringen. Anfaßen, Landleute und Fremde, von unzufriedenen 
Hürgern felbft unterftügt, bemähtigten fidy im December 1792 
plöglidy des Zeughaufes. Um fid) nicht fruchtlos dem Werder: 
ben Preis zu geben, festen der Rath und die übrige Bürger: 
ſchaft innen feinen MWiderftand entgegen. In einer ftürmifchen 
&eneralverfammlung wurden die bisherigen Behörden entfekt, 
und, um auf der Fleinen politifchen Schaubühne das große Drama 
Frankreichs nachzufpielen, der Reihe nah verfibiedene Verwal: 
tungsausfhüffe und eine Nationalverfammlung felbft angeorönet. 
Noch dauerte einige Zeit lang ein äußerer Schein von  Mäfi- 
gung und Ruhe fort; aber Erbitterung und. Mißtrauen erhiel: 
ten immer neue Nahrung, und faum Fonnten untigennüßige 
Freunde der Ruhe heftige Ausbrüche Hindern. Dem wohldentenden 
Chateauneuf, der feine heftigen Aufträge, fo viel er vermochte, 
gemildert hatte, war in der Franzöfifhen Mefidentenftelle der 
ränkevolle Soulavie nachgefolgt. Die Hoffnung, durdy die An— 
nahme einer lange bearbeiteten Verfaſſung die Ruhe wieder zu 
gewinnen, führte ine viele Stimmen zu, und fie wurde im Anfange 
des Jahres 1794 mit einer großen Mehrheit angenommen. Im 
April wurden wieder Syndics und Käthe eingefeht , und 
dieß mit dem Ausdrucde von Hoffnungen an Zürich und Bern 
mitgekheilt. Bern Fonnte fish nicht fogleich entſchließen, in der 
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Antwort diefe neuen Gewalten Bundesgenoffen zu nennen. Das‘ 
Vorgegangene milderte die Heftigkeit derjenigen nicht , welche 
ſich als Organe des großen Haufens darftellten, diefen für ihre 
Zwecke in Bewegung fekten,, und hinwieder, um die Volksgunſt 
nicht zu verlieren, feinen Leidenfchaften voran gehen mußte, und die 
ganze Schredensperiode Frankreichs wurde in diefem Geifte 
durchgeführt. In eben dem Grade, wie Handlung und Ermwerbe 
ſtockten, fliegen die Preife dee Lebensmittel, und die zu wieder⸗ 
hohlten Mahlen geforderten fogeheißenen freywilligen Beyträge 
an die Staatsbedurfniffe floffen fparfamer. 

Um durch einen Gewaltfireih jeden Widerſtand nieder zu 
fchlagen, und um ſich zu gleicher Zeit die nöthigen öfonomifchen 
Hülfsmittel zu verſchaffen, bemächtigte fich die Partey der Terz 
roriften im Juli 41794 bey Nachtzeit des Zeughaufes. Mit 
Friegerifchen Zurüſtungen wurden alle Poften befegt. Alle Ge: 
fängniffe und feldft das Kornmagazin mit beynahe fechshundert 
fogeheißenen Meiftofraten, unter diefen viele der angefehenften 
Männer, Magiftrate, Gelehrte und Kaufleute, angefült. Ein 
Revolutionsgericht verurtheilte von acht zuerſt in Unterfuchung 
Gezogenen Einen zum Tode; aber durch das Gefchrey und die 
Drohungen der Volksmenge ließen diefe unficheen Richter fich 
bewegen, ihe Urtheil zurück zu nehmen , und die Todesftrafe iiber 
Alle auszudehnen. Die allgemeine Verſammlung verwandelte 
das Todesurtheil von vier derielden in Verbannung ; allein roch 
ein Mahl that eine Schar Wüthender ſich zufammen, um die 
Derhaftsörter zu beſtürmen, und das Blutgericht ließ nun mit neuen 
Unförmfichkeiten die unglüdlichen Opfer eines anarchiſchen Ver⸗ 
fahrens erſchießen, und fuchte fich Hinten her mit dee Entfchuls 
digung zu rechtfertigen, dieß ſey nur gefchehen, um größere 
Gräuel zu verhüthen. Noch erfolgten mehrere Hinrichtungen, 
welche zum Theil auch Leute trafen, die Beförderer der Staates 
ummwälzung gewefen waren. Groß war die Anzahl der Ders _ 
bannten, um der herefhenden Partey immer eine entfchiedene 
Ueberlegenheit in der Wolfsverfammlung zu erhalten. Die gro: 
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fen Summen, welche durch eine ungeregelte Verwaltung die 
Befoldung der Behörden und der. zahlreichen bewaffneten Macht 
erfordert wurden-, befirift man durch tief in dad Vermögen eins 
greifende Beyträge, an welche die Jndifferentiften das Doppelte, 
und die Ariſtokraten bis über das Dreyfache, doch unter ungleis 
chen Vollziehungsmaßregeln, beyzutragen hatten, 

Allmählig milderte fich der Eifer des Parteygeiftes ; doch erfolg⸗ 
ten noch 1795 Reibungen, in welchen man zu den Waffen griff. 
Das allgemeine Gefühl des Zerfalles des öffentlichen und Privat: 
wohlftandes und das Ausbleiben der Erfüllung der von jeder 
Seite gefaßten Hoffnungen bahnten eine auf größere Ueberzeu— 
gung als noch je gebaute Hingebung und Annäherung an. 
Man vereinigte ſich 1796 auf die Grundlage einer allgemei: 
nen Gleichheit der Rechte der ältern und neuern Bürger, Land- 
feute und Anfaßen, die im Umfange der Republik geboren was 
ren, zue Rückkehr zu der alten Staatsform. Die Berbannten 
famen nad) Haufe, und man erfreute fich, wieder freyer athmen 
zu können. Ohne gewaltfame Störungen, dody nicht ohne wies 
derhohlte unruhige Bewegungen, welche die Schwäche des Staa= 
- tes, feiner Verfaſſung und der Behörden zu erfennen gaben, 
feste die kleine Republik ein fchwaches Leben fort; aber fie glich 
einer morſch da fiehenden Hütte, an dem Fuße und auf dem 
Boden eines tief bewegten Vulkans; doch gab man nad) dem 
Frieden von Campo-Formio ſich der Hoffnung hin, auch für 
Genf werde innerer Friede und Äußere Unabhängigkeit wieder 
aufblühen. 

Ein beynahe ale Ausfhweifungen der Ungebundenheit, zu: 
gleich aber auch beynahe alle Mißgriffe der Politik darftellendes 
Schaufpiel liefert die Staatsummälzung des Bisthums Baſel. 
Mit dem Ausbruche der Franzöſiſchen wurden die frühern durch 
Furcht und Gewalt niedergedrückten Klagen über Mißbräuche in 
der Staatsverwaltung wieder laut. Schon im September 1790 
hatten verſchiedene Gemeinen die Zufammenberufung der Land: 
frände gefordert. Aus Furcht, die lange zurücgehaltenen Ems 
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pfindungen möchten beunruhigend werden, ſchlug der Biſchof die 
Forderung ab. Eine heftige, über die meiſten Landesgegenden 
fi) ausdehnende, mit Drohungen verbundene Gährung war die 
Folge davon. Wer den Rath WVieler nachſucht, geräth oft durch 
die Antworten in Verwirrung. Bern und Solothurn empfah: 
len Feſtigkeit, Bafel Milde. Schon glaubte man, ſich vor Ein 
flüſterungen des unzufriedenen Pruntruter-Volkes auf einrückende 
eidsgenöflifche Truppen fürchten zu müſſen, und weil die Be: 
forgniffe über Frankreichs Beyſpiel jeden andern Gedanken vers 
drängten , riethen Bern und Solothurn dem Bifchofe an, Rai: 
ferliche Executions-Truppen zu fordern. Baſel, welches über die 
möglichen Folgen ihres Durchmarfches durch fein Gebieth ſich 
nicht täuſchte, ungeachtet der Faiferliche Reſident denfelben em= 
pfahl, mißrieth dem Bifchofe dirfe Mafregel, und der geheime 
Rath des MWorortes ftimmte ihm bey. Abgeordnete von Bern, 
Baſel und Solothurn vermittelten zu Pruntrut nicht, obgleich 
fieben Meyereyen die Huldigung verhießen, wenn die Landftände 
zufammen berufen würden; indeß der Schmweizer-Clubb zu Pas 
eis das Prunteutifche Volk aufregte, und vor den Schweizeri— 
fhen Wriftofraten warnte. Die Nachricht, eim Aufruhr fey 
nahe, machte Bafel nachgiebig, und Zürich empfahl nun den 
eidsgenöffifchen Ständen die Bulaffung eined Durchpaffes für ein 
oder zwey Defterreichifche Gompagnien, weil e8 nur ein Reiche: 
land betreffe; doch war man darüber nicht einmüthig in dem 
Zuricherifchen großen Rathe. Schafhaufen und Glarus wollten 
die Einwilligung nod) verfhieben, und die innern Rhoden von 
Appenzell glaubten, man follte feinem Fremden den Durchpaf 
geftatten; man wäre fiarf genug, die Ruhe in der Eidegenoſſen— 
ſchaft beyzubehalten, wozu auch fie bereit feyen. 

Noch im Februar Hatte der Faiferliche Minifter, Fürſt Kauniz, 
an den Refidenten von Zaffara gefchrieben, er finde die Mei: 
gerungsgeiinde nicht unerheblich ; jeder freye Staat könne nad) 
feinem Belieben. Handeln; der Biſchof mochte die Schwierigkei⸗ 
ten Heben, und in der Behandlung feiner Unterthanen ſich fie: 
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ber nachfichtig, als firenge bezeigen. Baſel, dem es die Eidsge: 
noffen überlaffen hatten, für ſich felbft an Defterreiih und Franf- 
reich zu fihreiben,, wählte den gefährlichen Ausweg , ftatt eines 
oder weniger fräftiger Gründe für die Ablehnung gegen den Defter: 
reichifchen Hof eine lange Reihe ungleichartiger Gründe anzu: 
führen. Selten veranlaßt der Kleinere den Großen ohne Mad 
tHeil zu Deductionen. Am 27 Februar antwortete der Kaifer, 
bey Fortfeßung der Weigerung Fönnten die unbeliebigften Fol: 
gen zu erwarten ſeyn. Es ſey niht um Uebernachtung 
der Truppen, nicht um Befriegung, fondern um Stillung eines 
Aufruhrs zu thun. Die Schweizer feyen auch Genoffen des 
Meftphälifchen Friedens , das Bisthum Fein Theil der Schweiz, 
u. ſ. f. Noch ein Mahl Hatten Bern und Solothurn Baſel ers 
mohnt. Keine Meigerung fand mehr Statt, und am 18 März 
zogen vierhundert fechs und funfzig Deflerreicher von Rheinfelden 
herfommend, von Bafelfhen Truppen begleitet, ohne Halt zu 
machen, nach dem Bisthume, und im April folgte ihnen nod 
eine Compagnie nah. Der Hofrath und geheime Secretär von 
Rengger, der bisher an der Spike der Mifvergnügten geftanden 
war, und andere feinee Mitgenoffen , flohen nah Frankreich, 
nachdem fie die Erflärung eingegeben hatten, fie verlangen nicht 
Gnade, fondern Recht, mit der Behauptung, durch das Bünd— 
niß des Bifhofs mit Frankreich feyen fie berechtigt, auch einen 
Franzöfifhen Commiſſär und eine gleiche Anzahl Franzöfifche 
Truppen zu begehren. Die Entwichenen wurden des WVerfud;es 
einee Staatsumwälzung angeflagt. 

Der Biſchof, der ſich nun in feinem Schreiben an die Stände, 
ungeachtet der Faiferlichen Weußerung , des Ausdrucks „das ger 
meinfchaftliche Vaterland” bediente, berief den Landtag mit Aus: 
fhließung derjenigen, welche an den Ausfhüflen Theil genem: 
men hatten, auf den 16 May zufammen. Noch herrſchten in 
Maris gemäßigte Grundfäße gegen das Ausland, und die Ent: 
wichenen fanden die gehoffte Unterftügung nicht; nur von dem 
Schweizer-Elubb unterjtügt, verfuchten fie, duch Aufregung des 
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Volkes und duch einen Einfall einen allgemeinen Aufftand zu 
bewirken. Einige hundert ſchlecht bewaffnete Landleute verfamz 
melten fi in der Nacht vom 30 auf den 31 May auf der ſüd— 
wefilichen Seite von Pruntrut, indeß Chancy, der Anführer des 
angekündigten Einfalles, auf der Ofifeite zu Boncoue, wo er 
die Sturmglode anziehen und Flintenſchüſſe ertönen ließ, nur 
drey und zwanzig Mann um fich vereinigte. Die Erfcheinung 
weniger Oeſterreicher bewog ihn zur Flucht. Die auf der an— 
dern Geite verfammelten Bauern zerfireuten ſich, und der Bi: 
fchof ertHeilte in feinem Schreiben an die benachbarten Gantone 
dem Benehmen der Franzöfifchen Behörden und Gemeinen den 
vollſten Beyfall. Keinen beſſern Erfolg hatte am 11 ein neuer 
Einfall nad) dem Dorfe Seignelegier. Doch both Biel bereits 
fehshundert Mann auf, um feinem Fürften bevzuftehen, Der 
Einmarſch der Deflerreicher veranlaßte zu Paris eine Heftigere 
Stimmung. Renggers Oheim, der Domherr und Offizial Go: 
bel, der zum Bifchofe von Paris ernannt worden war, gewann 
mehr Aufmerkſamkeit fie die Sache der Geflüchteten. Ein Fran: 
zöfifher Commiſſär forderte von dem Bifchofe genaue Erfüllung 
des Bündniſſes von 1781; der Bifchof verficherte den Minifter 
Montmorin feiner unveränderlichen Gefinnungen gegen Frank— 
reich und den König; allein vertrauend auf eine günftige Entwi: 
delung der Angelegenheiten und in der Erwartung einer nod) 
ſtärkern Unterlüßung, veränderte er fein Syſtem nicht. Auf 
die Einbringung der Entwihenen wurden Preife gefeht, und 
das bifhöfliche Criminalgericht ſprach zu Ende des Jahres über 
einige Urheber der Unruhen ein ZodesurtHeil aus, welches der 
Biſchof in Fnicende Abbitte, Pranger und lebenslänglicdye Bucht: 
hausftrafe veränderte. | 

Nachdem Frankreich Defterreich den Krieg angekündigt hatte, 
erhielt der Bifhof von dem Generale Euftine die Anzeige, er 
werde in das Bisthum einrüden. Der Bifchof eilte nach Biel; 
die Defierreicher zogen fic) ohne Widerfiand nad Rheinfelden 
zurück, und hinter ihnen ber befigten die Franzofen den zu 
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Deutfchland gehörenden Theil des Hochſtiftes, indeß fie ihren 
Einmarſch durch den $ 5 des Bündniffes von 1780 rechtfertigen 
wollten. Sie wurden mit Freudenbezeugungen. empfangen und 
ließen die Stadt Pruntrut eine Zeit lang unbefekt. Sogleich zog 
Bern taufend Mann mit Artillerie bey Nydau zufammen , machte 
noch Fräftigere- Anftalten,, zeigte die dem Franzöfifchen Both: 
ſchafter an, und mahnte die Eidsgenoffen zu getreuem Anffehen. 
Biel defekte das Thor von Pierre Pertuis, und forderte den 
Franzöfifhen Befehlshaber auf, feinen Bannerbezirf zu refpef: 
tiren. Am 8 May fucbte der Biſchof um die Aufnahme feiner 
Lande in die eidsgenöffifche Neutralität an, mit Werficherung , 
daß dieß dem Kaifer und dem Reiche angenehm feyn würde. 
Biel Hatte feine Grenzwachen wieder entlaffen. Drohende Ge: 
rüchte und Bewegungen der Freanzofen, welche im Auguft eine 
Beſetzung des Münfierthales und des Felfenthores beforgen ließen, 
nöthigten dasfelbe, die Grenze noch ein Mahl zu befeken , und Bern 
um Hüffe zumahnen, die «8 fogleich durch dreyhundert Mann von 
dem aus Frankreich Heimberufenen Regimente erhielt, das jekt 
den Nahmen Wattenwyl trug. Abgeordnete von Biel traten 
mit denjenigen der Nationalverfammlung, unter denen Garnots 
hoch fiehender Nahme fid) findet, zu Delsberg zufammen. Bald 
verhießen die Franzöfifchen Commiffarien, der Plan eines weitern 
Vorrückens follte aufgegeben werden, zu welchem man, wie fie 
fagten, durch die Kunde eines von der Schweiz her zu erwar- 
tenden Angriffes veranlaßt worden fey ; und fogleich entließ Biel 
die Grenzwache nicht ohne grope Empfindlichkeit der dabey ganz un: 
angefragt gebliebenen Regierung von Bern. Der Canton Go: 
lothurn, dem feine feit dem 1 May fortgefegte Grenzbefegung 
anfing, befchwerlic, zu werden, trug in der Tagſatzung auf Maßregeln 
an, durch weldye das Bistum von feinen läftigen Gäften be: 
fregt werden Fönnte. Ungeachtet der Zuftimmung Berne und 
Freyburgs wollte die Tagſatzung den General Ferriere nicht 
von fih aus zur Räumung des Bisthums auffordern, fondern 
es geſchah durch die eidsgenöſſiſchen Repräfentanten zu Baſel; 
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allein die Antwort war, „ohne einen Beſchluß der Nationalver: 
ſammlung fönnte nicht entfprochen werden. 

Nach dem Einrüden hatten die Franzoſen Feine wefentlis 
chen Veränderungen in den flaatsrechtlihhen Verhältniſſen der 
biſchöflichen Lande vorgenommen ‚ und die Convention felbit ließ 
dem Prunteutifhen Wolke die Freyheit, fie feftzuferen; allein 
obgleich man ſich bald vereinigte, die Bifchöflichen Beamten zu 
vertreiben, die meilten Abgaben aufzuheben, und die übrig ge: 
bliebenen Einkünfte felbft zu beziehen, fo fonnte man doch über 
Staatsform und Verwaltung nicht einig werden. Das Schat— 
tenbild einer Rauracifhen Republik wurde aufgeltellt; aber Fein 
ausgezeichneted Talent und Feine zur Stiftung einer Republik 
erforderlibe Tugend war vorhanden ; Rengger ein blofer Par: 
teyführer; und am 7 März 1793 befihloß die Volksverſamm— 
lung die Einverleibung in Franfreih. Unter dem hoch tönen 
den Nahmen des Departements von Mont terrible oder Schreden= 
berg, wozu der. Berg Teri den Titel geben mußte, gefchah dieß; 
aber bald wurde das Eleine Departement mit demjenigen des obern 
Nheines. vereinigt. 

Während einiger Jahre blieben die zu der Eidsgenoffenfdraft 
gehörenden bifchöflihen Lande frey, von unmittelbaren Angrif— 
fen der Franzofen; allein nidyts defto weniger waren die Wer: 
hältniffe derfelben ſchwankend und unfiher. Im Frühlinge 1793 
wurde das MünftertHal aus dem Pruntrutifchen bearbeitet. 1794 
hatten in mehrern Gemeinen im Erguel die biſchöflichen Beam— 
ten ihe Anfehen beynahe ganz verloren. Als Zürich und Bern 
fi) bey dem KFranzöfifhen Bothſchafter über fortgefegte Ein— 
wirfungen auf diefe Landſchaft befchwerten , Flagte er über die 
Anhäufung ausgewanderter Prieſter in einigen Gemeinen derfel= 
ben, und über die Begünftigung von MWerbungen für die Feinde 
Franfreichs in dem Münfterthale. Im Anfange des Jahres 1795 
mahnten die Eidsgenoffen zur nähmlichen Zeit das Erguel zum 
Gehorfam, als fie dem Biſchofe empfahlen, das Volk nicht zureizen, 
und fchon damals beforgte man eine Anſchließung des Erguels 
und der Stadt Biel an Frankreich. 


506 . 


Die erſte Bewegung im Innern der Eidsgenoffenfchaft aus 
Veranlaſſung der Franzöfifchen Staatsummwälzung gefchah zu 
Hallau im Cantone Schafpaufen fhon 1790. Die Unzufrieden: 
heit über die Art des Bezuges der Zehenten und. Grundzinfen, 
und über das blinde 2008, durd) welches der Oberbeamte gewählt 
wurde, und daher auch durch feine Perfönlichfeit Anftoß gab, 
verurfahten MWiderfeglichkeiten, die in einen bewaffneten Aufftand 
über zu gehen Örohten, und nur durch Ähnliche Gegenmaßregeln 
und durd) Anftalten,, welche der gemahnte Canton Zürich zu 
treffen begann, nieder gefchlagen wurden. 

Noch war im feinem mittelbaren oder unmittelbaren Gebiethe 
der Gantone ein wirklicher Aufſtand aus Weranlaffung der ſich 
ausbreitenden neuen Grundfäge erfolgt, als ein folder in einem 
Nebenthale der Landvogteyg Monthey, im untern Wallis, am 4 
September 1790 gegen den dortigen Landvogt ausbrady , der nad) 
Sitten floh. Die Gährung ſchien fchnell das ganze untere Wallis 
zu ergreifen, als die herrſchenden Oberwallifer, die einen mit 
Feuergemwehren, die andern mit landwirthfchaftlicyen Geräthſchaf— 
ten bewaffnet, fohnell das Land befesten, wo der Schreden vor 
ihnen herging; und einige Ruheflörer büSten ihren unglücklichen 
Verſuch ‚mit dem Strange. Wermittelnde Abgeordnete von Bern 
und aus den verbündeten Fatholifchen Orten fanden fi ein, und 
die Ruhe wurde für ein Mahl wieder Hergefiellt. 

Die Nähe von Genf, deffen flete Bewegungen lebhafte Cha: 
ractere eben fo fehr auf politifhe Speculationen hinführten , als 
fie die Schüchternen oder Gleichgültigen von denfelben zurück 
ſchreckten, der beitändige Aufenthalt angefehener Fremden aus 
allen Gegenden Europas, die mit den ‚Gebildeten im Waatlande 
auf gleihem Fuße fih benahmen, die LKeichtigfeit, mit welcher 
MWaatländer in allen Weltgegenden die in der Heimath erſchwer— 
ten höhern Anftellungen fanden, mußten manche Vergleiibungen 
und bittere Gefühle bey den nah Größerm firebenden Bewoh— 
neen dieſer Landicyaft erregen. Umgekehrt mußten Berns wohl: 
wollende Regierung, die volle Freyheit jeder bürgerlichen Thä— 
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tigkeit, der Hinblid auf den weit weniger frey athmenden Frey: 
burger, den der nicht leichten Herrſchaft demokratifcher Gebiether 
bingegebenen Unterwallifee, den vegetirenden Savoyarden und 
den niedergedrücten Franzofen, der großen Mehrheit des Mol: 
kes Feine politifchen Wünſche übrig laffen. Noch glaubte man, 
Forderungen an den Kandesherren, nur auf Documente geftüßt, 
madyen zu Fönnen. Schon 1782 glaubte die Stadt Morges, 
als fie zum Zwecke der Anlegung einer Straße, gleich andern 
Gemeinen, veranlagt wurde, ſich auf alte Savoyifche Befreyun— 
gen und auf deren DBeftätigung durch den neuen Landesherren 
berufen zu Fönnen. Sie mußte bezahlen; aber der große Rath 
von Bern verhieß die Unterfuchung der Befchwerden. 

Die Zerreißung der politifhen Bande in Frankreich weckten 
neue Nahforfhungen; und im Februar 1790 wurden den lan 
desherrlichen Behörden noch andere Urkunden vorgelegt, duch) 
welche man eine Steuerfreyheit des ganzen Waatlandes darthun 
zu onnen glaubte. Nach einiger Zeit verhieß Bern ſchnelle und 
genaue Unterfuhung; aber Spuren einer ſich verbreitenden Gäh— 
rung und ausgeftreute Flugfchriften in widerftreitendem Sinne 
hatten fein Mißtrauen geweckt. Verſchiedene Toaſte, welche den 
414 Juli 1791, am Tage der zweyten Sahresfeyer der Zerſtö— 
rung der Baftilie in den Waatländifchen Seeſtädten bey Oaft: 
mähleen geteunfen wurden, Auseufe, die damit verbunden was 
ren, ließen die Beherrſcher gefährlihe Abfichten vermuthen. 
Ein Ausfhuß der Regierung, von Öreytaufend Mann Deutfher 
Truppen und Artillerie begleitet, traf im Waatlande ein, und 
ſchlug zu Rolle feinen Siß auf. Kanonen mit Kartätfchen ge: 
laden wurden zu Laufanne aufgeftellt.e Einige Entflohene 
wurden in Gontumaz verurtheilt; unter diefen Amadeus La: 
harpe = Jens, der nachher in Stalien als Franzöfifcher Divi: 
fions = General fiel, und 3. 9. Cart. inige Andere wur: 
den zur Feftungsftrafe nach Chillon verurtheilt. Auch den als 
Lehrer bey den Ruffifhen Großfürfien Alerander und Gonftanz 
tin befiellten Cäſar Friedrich Laharpe traf nicht nur die Verban— 
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nung, fondern Bernd Regierung bewirkte in der Folge aud) 
feine Entlaffung zu Petersburg. Er hatte eine Bittfchrift an 
diefelbe im Nahmen des. MWaatlandes für die Zufammenberufung 
der Landftände entworfen und drey Bekannten mitgetHeilt; auch” 
nachher verfuchte er, die Kaiferinn Eatharina zur Uebernahme des 
Schiedeihteramtes zwifchen Bern und der Waat zu beivegen. 
Neue bittere Flugfchriften der Verbannten und anderer Perfo: 
nen vermehrten Berns Unruhe, und mit diefer feine Wach— 
famfeit, die hinwiederum bey manchem Unzufriedenen die Er: 
bitterung erhöhete. Stärkere Ausbrüche hinderten die Präftigen 
Anftalten. 

Als 1792 die Franzofen Savoyen befskten, Genf beödrohe: 
ten, und diefe Stadt felbit fi) der Revolution hingab, hielt 
die flarfe, von Bern aufgeftellte Waffenmacht jede Aufftrebung 
zurück, und einige Verbefferungen in der Verwaltung befriedig- 
ten Viele. Die nachfolgenden unfeligen Creigniffe zu Genf 
und die Franzöſiſche Schreckenszeit flimmten mandyes erhißte 
Gemüth herab. Während daß ein Theil des Adels und der 
Städter, die fid) von Bern herab gedrudt fühlten, ihre unzu— 
friedene Stimmung fortſetzten, blieb hingegen der große Theil 
des Landvolfes feiner Regierung ſehr zugethan. Als Frankreich 
und Defterreih 1797 ſich einander wieder näherten, beiwvilligte 
Bern, der Franzöfifchen Aufforderung entfprehend, eine Amne— 
fie, durch welche auch das eingezogene Vermögen des Amadeus 
Zaharpe feinen Erben zurüc gegeben wurde; nur blieben dieje— 
nigen ausgenommen, die als Anftifter angefehen wurden, durch 
ihre Feder die Regierung beleidigt und das Volk zum Auffiand 
angereist hatten. j 

Allgemeine Ruhe hatte feit mehrern Menfchenaltern auf der 
Züricherifhen Landſchaft geherrſcht. Die Wohlthätigkeit der Ne: 
gierung und des Hauptortes, die vielen gemeinnützigen Anftals 
ten, die in Vergleichung mit andern angrenzenden Gegenden 
fehe niedrigen Taxen und Sporteln liefen die große Zahl der 
Landbauer feinen Drud fühlen, und diejenigen, weldye von Tha: 
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figfeit und Induſtrie ſich nährten, trugen die Schranken, des 
Innungsweſens und des Faufmännifcyen Monopols theils aus 
denjenigen Rüdfichten, die den Landbauer befriedigten ‚- theils 
weil man von Langem her an fie gewöhnt war. Mehrere Jahre 
lang brachten die Franzöfifhe Staatsummwälzung und die Be— 
wegungen in einigen Schweizerifhen Gegenden keine bemerkba— 
ren Eindrücke hervor. Die große Volksmaſſe war denfelben ab— 
geneigt, und wirklidye Theilnahme an den politifchen Entwicke— 
lungen in Frankreich fand ſich nur bey einem Theile der gebil- 
detern Glaffe der Regierenden und Regierten. Eine erfie Spur 
wirklicher Aufiviegelungen zeigte fi) 1792, als im May ein Ue— 
bungslager bey Zürich errichtet wurde. Miele während der 
Nacht ausgeftreuten Blätter ermahnten die verfammelten Scha— 
ren, diefen Anlaß zu einer politifhen Unternehmung zu benußen; 
allein fie machten Feine Wirkung, und die Urheber blieben unent: 
det. Durch eigene Anſchauung und unmittelbare Berührung 
hatten ſich bey Vielen von denjenigen, welche im Spätjahre 1792 
zu Genf in Befagung gelegen waren, neue politifche Berechnungen | 
und PBergleihungen ausgebildet, ohne zwar die Kriegszucht im- 
geringiten zu flören. Bald flieg indeß in den Fabrifgegenden 
die Theilnahme an der Franzöfifchen Sache; die Zeitungsblätter 
wurden ftärfer gelefen ; Franzöſiſche Freyneitslicder gelernt und 
gefungen. Diefe beunruhigenden Erfcheinungen erregten die 
Wachſamkeit dee Obern und wedten die Eiferfucht und Erbit— 
terung der DBevorrechteten, und hinwiederum erhöheten die dar— 
aus hervor gehenden Anreizungen und die vermehrte Polizeyauf: 
fidyt die Mifftimmung. Man entdedte ein aus dem Elfaß Her 
nad) Horgen verfchriebenes Pad rother Mützen, u. drgl. 

Im Herbft 1794 vereinigten ſich der Töpfer Neracher, der 
Arzt Pfenninger und der Bäder Ryffel von Stäfa zur Entwer: 
fung einer Denffcheift, in welcher das Gleichniß von einem Haus: 
vater, der feine Kinder auf eine ungleiche Weiſe behandle, durch- 
geführt, und die MWerdienfte der Landfchaft um die Stadt ent: 
roicelt wurden, Man begehrte sine allgemeine Erwerbs: und 
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Handelsfrepheit , gleiche Rechte des Landmannes mit dem Städter, 
Losfäuflichfeit der Grundzinfen, und noch Anderes. Neracher, 
ein Autodidact von nicht gewöhnlichen Fähigkeiten, übernahm die 
Zufammenftellung des Ganzen, dem die Auffchrift : Ein Wort 
zur Beherzigung an unfere theuerfien Landesväter, gegeben wurde. 

Einige Bekannte erhielten Abfchriften, die noch näher ges 
prüft, ausgearbeitet, und, mit Unterfchriften begleitet, der Ob: 
rigfeit eingegeben werden follten. Man hielt auffallende Zuſam— 
menfünfte, die entdect wurden, und zuerft die Verhaftungen 
Dfenningers und Ryffels zur Folge Hatten. Sogleich wurde 
die Denkfchrift an beyden Seeufern und noch weiter verbreitet. 
Die Kunde diefes Verſuches und eine Theilnahme für denfelben 
verbreitete fih über viele Gemeinen. Neue WVerhaftungen, mit 
ausgedehnten Unterfuchungen verbunden, erfolgten. Am 13 Jenner 
4795 wurden Neracher auf ſechs, Pfenninger und Staub von 
Pfäffikon für vier Jahre aus der Eidsgenoffenichaft verbannt; 
ungefähr dreyfig Andere mit Gelöftrafen für die Armen-Caſſen 
ihree Gemeinen und Entfeßungen von Ehrenftellen und Bedie— 
nungen belegt. Viele Andere erhielten Verweiſe, daß fie die 
Denffheift angenommen und gelefen hatten. (Memorial:Handel.) 
Diele Regierungsglieder und Privaten in Zürich fühlten die Un— 
billigkeit und die Unhaltbarfeit der von der Stadt ausgeübten 
Vorrechte; aber eine größere Zahl fah im denfelben längſt erwor— 
bene, durch die Beit verjährte Rechte, an welche das Glück der 
Stadtbürger geknüpft, und zu deren Antaftung die Obrigkeit 
nicht berechtigt fey. Drohungen folgten auf jede Erwähnung 
einer Nachgiebigkeit, und. die meiften Magiftraten felbft beſorg- 
ten, ein Anfang von Nachgiebigkeit möchte eine nicht zu berech— 
nende Reihe anderer Forderungen zur Folge haben. So mußte 
auch dieß Mahl ein fpäteres Geflecht die Begierden feiner Vor— 
gänger, ihre Befugniffe und Worrechte fo weit auszudehnen, als 
es je die Umftände erlaubten, durch große WVerlegenheiten und 
Stürme büßen. 

Die vorgenommenen Unterfuihungen und die Anzahl der Be— 
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ſtraften vermehrten die Tiefe und den Umfang der Unzufriedenheit. 
Man erinnerte ſich der alten Briefe, welche die verſchiedenen 
Landesgegenden bey Waldmanns Hinrichtung unter Vermitte— 
lung der alten Orte, ſowie 1525 und 1532 von der Obrigkeit 
erhalten hatten, und die Aeußerung angeſehener Beamten, wenn 
für die erhobenen Forderungen Documente vorgelegt werden könn— 
ten, fo würden diefelben berüdfichtigt werden, erhöhete die da— 
durch entikandenen Hoffnungen. Küßnacht forderte durch Abges 
ordnete Auffhlüffe über diefelben von ihren Obervögten. In 
feinee Mayen:Gemeine befchloß der Hof Stäfa, zu welchem da= 
mahls noch Detweil und einige Theile von Egg und Hombred;- 
tifon gehörten, am 12 May, durch neun Ausſchüſſe Abfchriften 
der Urfunden von Küßnacht abhohlen zu laffen. Ungeachtet des eben 
eingetroffenen Befehles, Alles ruhig zu ſeyn, wurde am 16 in einer 
neuen Gemeine -in der Kirche ein Ausfchuß von vier und zwan⸗ 
zig Mitgliedern gewählt. Man befhloß: 1) von der Regierung 
Aufklärung über die Urfunden zu begehren; 2) ihe fchuldige 
Achtung zu beweifen, und jede Verlegung derfelben anzuzeigen; 
3) die ganze Angelegenheit ald Sache der Gemeine zu behandeln, 
und Alle für Einen zu ftehen. Ein nody zahlreicherer Ausfchuß 
von funfzig Mann wurde angeordnet. Mehnlihe Ausfchüffe 
verordneten Küßnacht, Horgen und andere Gemeinen, ungeach— 
tet der obrigfeitlihen Abmahnung. Abgeordnete vieler Gemei⸗— 
nen bathen um Auskunft, ob die Urkunden noch gültig, oder 
durch neuere Beſchlüſſe aufgehoben ſeyen. Der große Rath Hatte 
dagegen eine Abmahnung erlaffen,, zugleid aber Hoffnung zu 
Erläuterungen gegeben , doch aber feinen Unwillen gegen dieje= 
nigen bezeugt, welche durch Worfpiegelung derfelben Andere irre 
geführt Hätten. In Privat: Audienzen wurden die Urkunden 
als veraltet behandelt. Die Ausgefchoffenen von Stäfa erflärten, 
wenn man ihnen nicdt Auskunft über den MWaldmannifchen Brief 
ertheile, werden fie fid) an die alten Orte wenden, und fie ges 
horchten nachfolgenden Borladungen nicht mehr. Eine Aufforderung, 
von den unerlaubten Befchlüffen und Siyritten abzufleyen, beants 
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wortete am 30 Juni die durch einzelne Perfonen aus den be- 
nahbarten Gantonen, insbefondere durch angefehene Männer in 
Glarus ermunterte, und auf die vielen gleichgeftimmten Cantons: 
Einwohner vertrauende Gemeine einmüthig, fie beharre bey ih: 
ren Befhlüffen und bey ihrem Anfuhen um Aufklärung über den 
Sinn der Urkunden. 

Eine ähnliche Stimmung verbreitete fid) von einee Gemeint 
zue andern. Auch zu Horgen wurde befchloffen, Alle für Einen, 
und Einer fir Alle zu fichen. Abgeordnete von verfchiede: 
nen Seiten famen nad) Stäfa, um ſich zu berathen, und ale 
Anzeigen eines ausgedehnten nahen Aufitandes waren vorhan— 
den. Sogleich wurden zu Zürich alle Stäfner, aud) Kranke aus 
dem Hofpital, nah Haufe gewieſen, die Gemeine Stäfa von dem 
Markte ausgeſchloſſen, durch den ganzen Canton, nicht ohne ein: 
zeine unruhige Bewegungen , Bervaffnete zufammen gezogen. — 
Größere Widerfeglichkeit fehlug das Gerücht, die Obrigfeit er: 
halte Hülfe aus andern Cantonen, nieder, und am 5 Juli rüd: 
ten fünf und zwanzighundert Mann, ohne einigen Widerftand 
anzutreffen, zu Stäfa ein. Die Gemeine wide entwaffnet, die 
Urheber und diejenigen, welche als Abgeordnete bey den Vor— 
fiehern der benachbarten demofratifchen Cantone Hülfe nachgeſucht 
hatten, und noch Andere wurden in Unterfuchung gezogen. Die 
Auslieferung zweyer nach Tamins Entflohenen ſchlugen die Häup— 
ter von Bünden ab, und trugen dagegen ihre Vermittelung an. 
Zürich antwortete, im Falle einer längern Weigerung würde 
es ſich nicht mehr gegen Bünden zu bundesgenöſſiſchen und 
freundſchaftlichen Verhältniſſen verpflichtet glauben; allein die Aus: 
lieferung erfolgte dennoch nicht. Noch eingreifender und mit Ermah: 
nungen begleitet ſchrieb Glarus, und mit Empfindlichkeit ant- 
wortete Zürich. Schon hatten beyde vergeffen, letzteres, mit wels 
cher Angelegenheit e8 noch in demfelben Jahrhunderte die Wer— 
denberger bey Glarus unterflügt und empfohlen; Glarus, wie 
hoch es damahls Zürichs Einmiſchung empfunden, und daß diefe 
das Schickfal der Werdenberger nicht erleichtert hatte. Während 
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diefer Zeit hielt Bern an feiner Grenze zu Süriche Unterflühung 
Bewaffnete in Bereitfchaft. 

Die verfammelte Gemeine Stäfa —* eine Unterwerfungs⸗ 
Acte, welche ihr vorgelegt wurde, ſtillſchweigend an, und ſie 
wurde von allen Vorſtehern unterſchrieben. Der Bürgermeiſter 
Kilchſperger und andere angeſehene Magiſtratsperſonen hatten die 
Dauer der Unterſuchung benutzt, um die aufgeregte Empfindlich- 
keit, welche zuerſt Haupteriminalſtrafen forderte, herab zu ſtimmen. 
Barthelemy's Erinnerungen, und freundſchaftliche Räthe von Bern 
wirkten zum nähmlichen Zwecke. Um zu verhüthen, daß nicht 
Einzelne als Rädelsführer zu ſchwerern Strafen heraus gehoben 
werden, zeigte der Referent Rathsherr Heinrich Füßli ausführ— 
lich, daß ein großer Theil der bedeutendern Angeklagten auf der 
nähmlichen Linie der Verſchuldung ſey. Durch eine Kundma— 
chung erklärte die Regierung, die vorgelegten Urkunden ſeyen 
veraltet, in Zeiten offenbarer Unruhen abgefaßt, daher unver- 
bindlih. Die Gemeinen Küßnacht und Knonau gaben die Haupt= 
documente,, welche bey ihnen in Verwahrung lagen, ein. Am 
2 September verurtheilte der große Rath als Strafrichter über 
Staatsverbrehen ſechs Männer, welche als die Schuldigften an— 
gefehen wurden, den GSedelmeifter Bodmer von Stäfa, daß er 
auf die Rihtftätte geführt, und, indeß die fünfandeen unter ders 
felben mit entblößten Häuptern zufehen, von dem Scharfrichter 
das Schwert über fein Haupt geſchwungen werden fol. Ueber 
ihn und den Sedelmeifter Fierz von Küßnacht wurde Iebensläng: 
liche unwiderrufliche, über einen dritten zwanzig =, über drey andere 
zehenjährige Gefängnißftrafe ausgeſprochen. DBeträchtliche Theile 
ihres Vermögens wurden eingezogen. Die Strafgelder der Ein: 
zelnen in der obern und untern Wache betrugen 44,900 Gul⸗ 
den, ohne eine nicht ganz unbedeutende Summe aug der ennern (jen= 
feits de8 Berges gelegenen) Wache. Der ganzen Hofgemeine, mit 
Ausnahme der Beftraften, der Witwen und Waiſen und derjes 
nigen, welche den Unruhen ſich widerfegt Hatten, wurde ein 
Beytrag von 60,000 Gulden an die Kriegsfoften, und an die 
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Derpflegungsfoften 18,15% Gulden 20 Schillinge aufgelegt, 
nachher aber an der erfteen Summe 412,000 Gulden erlafien. 
Diele waren entwichen, und von Stäfa und aus vielen andern 
Gemeinen wurde noch eine bedeutende Anzahl mit verfchiedenen 
Strafen belegt. Vier Männer vom Lande, welche der Megie: 
‚zung thätige Beweiſe von Ergebenheit bezeigt hatten, wurden 
mit dem Züricheriſchen Bürgerrechte beſchenkt, und durdy eine 
Kundmachung verhieß die Obrigkeit Erleichterung und Erweite: 
rung des Erwerbes. Am 6 September waren die Erecutions: 
Truppen von Stäfa zurüd gezogen worden; viele aus ihnen mit 
nachtheiligern Geflimungen gegen die Regierung, als bey ihrem 
Einmarfdye. Eine niedergedrüdte tiefe Erbitterung herrſchte in 
mandyen Gemeinen und bey einzelnen Perfonen, und fdyon im 
folgenden Jahre wurden mehrere Stäfner u. U. wegen MWerbrei: 
tung von Schriften u. dgl. beftraft. (Stäfner-Handel). 

Eine Gährung im Sarganfer:Lande und Verſuche einiger 
Unzufriedenen zu Ragaz, das Volk gegen das Kloſter Pfeffers, 
über welches fie ſich befcywerten, in Bewegung zu feßen, wur 
den bald unterdrüdt. 

Mit größerm Erfolge begleitet, als in irgend einer andern 
Scyweizerifhen Gegend, waren die Bewegungen in der alten 
Landfchaft des Abtes von St. Gallen, deren Urfprung auf der 
Verſchuldung und den finanziellen Verlegenheiten des Stiftes her: 
eührte, weil -die beftehenden Einkünfte nicyt hinreichten, um die 
Bedürfniffe nicht nur fire die unvermeidlichen, fondern auch für 
die entbehrlidhen Ausgaben zu beftreiten, welche aus der Auffüh: 
rung foftbarer Gebäude und aus Anfäufen hervor gingen. Auch 
die nüglihen und ſchönen Unternehmungen muß die Regierung, 
wie der Privatmann, einfhränfen, wenn ihre Kräfte fie nicht 
beftreiten Fonnen. Um die Hülfsmittel zu finden, glaubten die 
Rathgeber der Aebte, das finanzielle Verfahren auswärtiger Für— 
fienftaaten nachahmen zu folen. Man erhöhete die Abgaben des 
Lehenweſens, führte einzelne neue Auflagen ein. Das Stift 
St. Gallen und andere Klöfter des Landes machten Ankäufe, 
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die ald Erwerbung in todte Hand die Privaten beunruhigten. 
Die fchledyt Hefoldeten Beamten genoffen bedeutender Ausnah⸗ 
men und einee Nachſicht, die man nur an den Oberbeamten dee 
gemeinen Herefchaften dulden zu müffen glaubte. Auch andere 
Rechte des Volkes wurden von Zeit zu Zeit befchränft. Was man eine 
lange Zeit tragen zu müffen geglaubt Hatte, hielt man jet für 
unerträglidy, weil die Zeit gekommen war, wo man an der 
Rechtmäßigkeit jeder Laſt zweifelte. Die Bezahlung der Koften 
für die Zuzüge nah Bafel veranlaßten Unzufriedenheit. Zuerſt 
entfianden unruhige Bewegungen inden Gerichten Goßau, Nieder⸗ 
weil, Andweil, Oberdorf und Oberarnegg. Fiscalifche Maßregeln ges 
gen eine erledigte Erbſchaft zu Goßau Hatten den Ausbruch des 
lange zurücgehaltenen Unwillens bewirkt, Gegen das Verboth 
des Fürften hielt die Gemeine Goßau im Anfange des Jahres 
41795 Verſammlungen, in denen einftimmig eine Klagefcherift 
über verfhiedene Punkte an den Abt abgefaßt wurden. Andere 
Gemeinen vereinigten ſich mit ihnen. An dee Spike fland der 
Fleiſcher Johannes Künzli von Goßau, ein zwar nicht wiffene 
ſchaftlich gebildeter, doc) aber mit einem hellen Blicke und mit 
Volksberedſamkeit ausgerliftetee Mann: Gewählte Ausſchüſſe 
beriethen die Beſchwerden des Landes und gaben dem Abte dies 
felben ein. Die Unterhandlungen zogen fid) in die Länge. Nur 
der Abt Beda Angehen von Hagenweil im Thurgau, ein gebors 
ner Unterthan der Abtey, von Natur gutmüthig, hatte in hö— 
herer Stellung die Gefühle nicht vergeffen,, mit denen das Volk 
fhon lange gegen das Verfahren feiner Beherrſcher erfüllt war. 
Dem Volke famen die politiſchen Verhaltniſſe der Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft vorzüglich zu Statten. Zürich war mit feinen Seegegen⸗ 
den beſchäftigt. Im die übrigen Cantone floſſen, weil der das 
mahls regierende Abt nicht dazu geneigt war, Feine Geldfum: 
men. Bey der Mehrheit der Landsgemeine zu Glarus und ih— 
rer Führer Herefihten demofratifhe Gefinnungen. Bu Luzern 
waren die für das Hergebrachte eingenommenen ältern Regierungss 
glieder durch die den neuen Grundfägen ergebenen jüngern ges 
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hemmt, und aus Schwyz wirkte niemand. Auch im Toggen— 
burg begannen Gährungen, nahmentlid) zu Oberglatt und Fla— 
weil. Der Abt, der ſchon 1788 feine Stelle hatte niederlegen 
wollen, wo Pius VI die Klofierbrüder zur. Ruhe wies, erklarte 
dem Gonvente, wenn diefer nicht zuflimme, fo werde er aus fi 
ſelbſt feinem Wolfe der alten Landſchaft ſich nähern; und am 
23 November 1795 vertrug er ſich mit demſelben auf einer Lands— 
gemeine. Ueber den Vertrag und die nächſt abzuhaltende Lands— 
gemeine beſchwerten ſich der Subprior und der Convent bey Zü— 
rich und Luzern. Obgleich fie ermahnt wurden, feine Tren— 
nung zu veranlaſſen, weigerte ſich das Capitel, den Vertrag gut 
zu heißen, und noch am 20 Jenner 1796 faßte er eine Rechts: 
verwahrung gegen das Zugeftandene ab. 

Beda flarb fihon 1796, und das Gapitel wählte an feine 
Stelle einen der heftigften Gegner des Vorgegangenen, den zu 
Neapel gebornen Pancrazius WVorfter von Weil. Seine Wider: 
ſprüche gegen die Forderungen der Landfchaft und die Erklä— 
zung ‚ welche er verfchiedenen Artikeln desfelben gab, veranlaßten 
neue Uneinigfeiten. Die Abmahnung Zürichs und der Mehrheit 
der Schirmflände wirften um fo viel weniger, weil das Wolf 
bey Glarus Gehör fand, und auch im Toggenburg die Gäh— 
gungen fich vermehrten. Bevde Theile riefen das Nichteramt 
der IV Schirmorte an. Eine ſchirmörtliche Conferenz entſchied 
zu Frauenfeld am 18 April 1797 verfchiedene widerfprocyene 
Artikel gegen die Forderungen der Gemeinen und Ausſchüſſe. 
Von den Koften diefes Schiedgerichtes, welche fih mit Einſchluß 
derjenigen der fürfilichen Deputation auf 16,281 Gulden beliefen, 
wurden 9000 Gulden dem Künzli und ſechs andern von den 
Ausgefchoffenen, die übrige Summe der Gemeine Goßau und 
eilf andern auferlegt, mit der Erflärung ; der Fürſt wolle, nad) 
feinee Milde, die Hälfte dee letztern Summe auf fidy nehmen. 
Heftige neue Bewegungen entftanden. Die Parteyen ergriffen 
dir Waffen und machten bald eine neue Verfammlung der Schirm 
fände notwendig , die in der Stadt St. Gallen gehalten wurde. 
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Noch vorher vereinigte fiih das Volk. Die abwechfelnden Aeuferun- 
gen des Abtes und feine plögliche Entfernung nad) Deutfchland ver- 
anlaßten drohende Volksbewegungen, die an Aufftand grenzten. Sein 
Vorbehalt des lehensherrlichen Eonfenfus gab neue Beunruhigungen, 
Der Aufftand des Veltlins, das fonderbare Gerücht, es werden bey 
Thiengen und Waldshut Deiterreichifche und Franzöfifche Truppen 
ſich zufammen ziehen, die Aeußerungen Appenzells, feine Theil: 
nahme an der Sache der Landfihaft, die fehr entfchiedene Stim— 
mung des Standes Glarus, und der geoße Einfluß feines damah— 
ligen Repräfentanten Kubli dienten zur Beſchleunigung, und 
ein gütlicher Vergleich; fam am 7 Auguft mit Befräftigung des 
Vertrages vom 23 November 1795 zu Stande. Der Fall und 
die Faſtnachthenne mögen mit 435,720 Gulden fosgefauft, 
Handlehen und die Fleineen Abgaben vermittelft des doppelten 
Capitals ausgelöst werden; ein Theil des Fleinern Zehentens 
wird nac)gelaffen, die Ehrſchätze werden ermäßigt; die feit 
1750 auferlegten Hofftattgelder find erlaffen; die Gemeinen mö= 
gen die Ammänner, Richter, Schulmeifteer und Meßner felbft 
wählen; die Klöfter follen Feine Grundftüde mehr anfaufen; fie 
und die Beamten tragen zu den Abgaben bey. Durch einen 
befondern Vertrag wurde der Landfchaft ein Landrath aus ein 
und funfzig von den Gemeinen felbit gewählten Gliedern zuge= 
fanden, der jährlich eine ordentlihe Sitzung halten, ſich aber 
aud), nad) vorhergegangener Anzeige an den Landesherren, außer: 
ordentlich verfammeln könne, und über die Aufreihthaltung der 
Rechte des Landes und der einzelnen Gemeinen zu wachen habe. 
Unter. dem Zubel des Volkes und unter aufgerichtefen Triumph 
bogen hindurch Fehrten die Repräſentanten der Schirmorte nach 
Haufe, 

Die Gefahren, melde ſchon fo oft aus dem Veltlin Her 
Bünden bedroner hatten, belchrten die auf Wermehrung ihrer 
Privatvortheile bedachten Partephäupter nicht. Die in Fran: 
zöſiſchen Kriegsdienften ftehenden Offiziere Elagten über Eigen: 
macht der obern Befehlshaber und über Zurüdfegung in den 
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Beförderungen. Sie brachten ihre Klagen an die Franzöfifche 
Nationalverfammlung, und mehr als funfzig, unter diefen viele 
angefehene Männer unterftünten fie in einer Zufchrift. Bald 
veränderten fic die politifhen Anfihten, und der Umſchwung 
der Dinge in Frankreich machte die Angefehenern aus denjenis 
gen, welche ihe Glück bisher dafelbft geſucht Hatten, zu Anhänr 
geen Oeſterreichs. Im Juli 1795 wurden zwey, mit einer dis 
plomatifcdyen Sendung an den Türfifhen Kaifer beauftragte Franz 
zofen, Semonville und Maret, die, ungeachtet der zu Chur 
erhaltenen Warnungen, weil bereits die Mailändifchen Behörden 
fie ohne Anführung des Nahmens durch perfönlicdye Bezeichnung 
wie Verbrecher ausgefchrieben hatten, dennoch den Weg über 
den Gomer:See zu nehmen wagten, durch Mailändifdye Zolls 
bediente und andere Beamte fehon in dem Bündneriſchen Grenz: 
orte angehalten und nad) Mailand abgeführt. 

Der Bündnerifche Beamte, Walſer zu Zrahona, des Wors 
ſchubs verdächtigt, entfloh ins Defterreichifche, und der Defters 
reichifche Geſandte, Freyherr von Kronthal, hinderte die Unters 
fubung durd) Androhung der Fruchtfperre ; dennoch erfolgte 
diefe, weil Deflerreich die Einbringung von Getreide in Frank: 
reich hindern wollte. Das Volt gerieth dadurh in Bewegung. 
Unter den Nahmen der Salisfhen und Plantaifhen traten jeßt 
die beyden Parteven mit Befchuldigungen öffentlich gegen ein— 
ander auf. Zunächſt machte die letere der erfieen die Zheils 
nahme an der Gefangennehmung der beyden Abgeordneten, jene 
den Plantaiſchen Kornwucher und Veranlaſſung der Theurung 
zum Vorwurfe. Sie konnte ſich rechtfertigen, gab nun aber 
ihren Klagen gegen die Familie Salis und deren Anhänger eine 
größere Ausdehnung. Die Gewaltthaͤtigkeiten im Veltlin, die 
Weruntreuungen der Hoheitsrechte, die Uebertretungen der Staates 
geundgefeke, welche Leute von allen Parteyen verfchuldet hatten, 
wurden mit Anklagen über Hingebung an das Ausland und 
über Einverftändniffe verbunden, vermittelft welcher nur die Sa— 
lisgefinnten Gemeinen Getreide vom Bodenſee Her hätten erhalten 
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follen. Bor allen Andern war Ulyffes von Salis Marfchlins an: 
geflagt. Das Volk geriet in Bewegung , und eine Standes: 
. verfammlung, in weldye jeder Bund zwey und drepfig Männer 
fandte, trat 41794 zufammen, Das Strafgericht verbannte den 
Ulyſſes und mehrere Andere. Bedeutend war die Zahl der Be: 
ftraften, und unter diefen befanden ſich auch Einige von der Ges 
genpartey. Bon dem Beyfeyn in der Standesverfammlung wurs 
den diejenigen ausgeſchloſſen, welche dem Auslande verpflichtet 
waren oder Ordenszeihen von demfelben trugen. SDefterreich 
befihywerte fichy über Werlegung der Verträge und feiner Rechte 
zu Räzüns. in von der Standesverfammlung zuerft fcheift: 
lich, dann durch Abgeordnete gemachtes Anſuchen um Hinfen- 
dung eidsgenöffifcyer Deputirten beantwortete Zürich nur durch 
Ermahnungen zur Eintracht, die aud) Bern nachdrücklich er= 
neuerte. | 

Die feit manchen Jahren im Veltlin wieder auflebende Wie— 
derfeglichkeit wurde durch den Religionshaß und Parteygeift der 
Beherrſcher, untere denen mancher fit) des Schadens der Geg: 
ner erfreute, angefacht und begünftigt. Koftbare Unterhandlungen 
zu Mailand und andere Werfuce fiillten das Uebel nicht, und 
Defterreichs Gleichgültigfeit gab den Unzufriedenen den Muth 
zu offenbarer Miderfeglichfeit.. Als 1796 Bonaparte Mailand 
eroberte, follte ein Standesausſchuß zu Chur die politifchen Ver: 
hältniffe zu retten fuchen; aber ihm fehlten Waffen, Geld und 
alle Hülfsmittel, um ſich Anfehen zu geben. Unterfchrieben von 
dem Thalkanzler Garbonera ging am 21 Juni die Auffündigung 
des Gehorfames des Veltins an die Häupter von Bünden ab. 
Ein Theil des Volkes der drey Herrſchaften wünſchte, freye Bünd— 
ner zu werden; dod) wurde der größere Theil von dem ſchimmern⸗ 
den Traumbilde der Eisalpinifhen Republik angezogen. Am 22 
Juli 1797 nahm Bonaparte zu Montebello nad einer langen Uns 
terredung mit den Deputirten beyder Theile die angetragene Me: 
diation im Nahmen der Franzöſiſchen Republif an. Der Fran- 
zöfiihe SGefchäftsträger Comeyras ſchlug einen Loskauf der drey 
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Herrſchaften vor. Die Veltliner entließen inzwifben die Bünd— 
nerifchen Beamten; Beltlin Pindigte förmlich den Gehorfam 
auf; Eleven und Worms folgten nach, und nur das St. Jakobs— 
Thal fuchte, bey Bünden zu bleiben. Napoleon ſprach von Auf: 
nahme der Herefhaften als eines vierten Bundes , ungeachtet 
ihre Abgeordneten die größte Abneigung dagegen zeigten. Ends 
lich befiimmte er den 10 October zum Tage des Ausfpruches. 
Ein Theil der Bündner war nicht ungeneigt, fich durch freye 
Brüder zu verſtärken; ein anderer hoffte auf Oeſterreich, und 
noch Anderen graute es vor dem Beytritte eines ſchlauen undeuts 
ſchen Volkes in den ohnehin fchon zerriffenen Kreis. Die Mehre 
der Gemeinen waren nicht entfchieden; des anberaumte Tag ver: 
fieich ; Napoleon, des Hinhaltens eben fo ungewohnt, als die 
Bündner einer Furzen peremtorifchen Friſt, nahm die geforderte 
Anfchliefung an Cisalpinien an. So brachten die Mißhandlung 
der Untergebenen und die Entzweyung der Obern dem Bünd— 
nerlande eine ſchwere Einbuße, wenn anders das Aufhoren eines 
Beſitzthumes, welches die Eigenthümer entehrt und entzweyt, 
(Einbufe) genannt werden kann. Durch eine der größten Ge: 
walttHaten, an welcher nachher durch Gutheißung auch Höhere 
Theil nahmen, zogder Volfsausfhuß zu Sondrio das Eigenthum 
der Bündnerifchen Privaten ein, das auf adıt Millionen Mai: 
ländifche Lire gefhägt wurde. Jetzt fühlte man die Schwere 
des erlittenen Schlages, beftrafte diejenigen, welche das Geſche— 
bene verſchuldet Haben follten , und vermehrte dadurdy die bereits 
nur zu ausgedehnten Stoffe der Erbitterung. 

Die Errichtung einer Gisalpinifhen Republik hatte aud) in 
den Jtaliänifhen Vogteyen der Eidsgenoffen Wünſche nady meh: 
rern Frexheiten und für die Einverleibung in diefelbe veranlaßt, 
und immer unverhohlener pflichtete die, wenn ſchon mit Umficht, 
von dem Abbe Vanelli zu Lauis gefchriebene, Zeitung dem neuen 
Syſteme bey. Eime andere ftärfere Partey war dem Alten zu: 
gethan, begünftigte die Ausgewanderten, beförderte die Flucht 
Defierreichifcher Kriegsgefangener, indeß die meiften, nur auf ih: 
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ren Gewinn bedachten Landvögte an ein landesherrliches Anz 
fepen kaum erinnerten. Die Schwäche Bündens gegen feine 
losgeriffenen Herrſchaften, und der Beyfall von hoch Nlehenden 
Männern der Staliänifhen Mepublit erhöhete den Muth der 
Neuerungsluſtigen. Anreizungen und Neckereyen aus Cisalpinien 
her bewieſen das Dafeyn weiter gehender Abfichten ; Gebieths— 
verlegungen erfolgten auf dem Lauifer-See im Februar 17975 
am Ende des Aprils drangen Comasfifchhe Elubbiften in die Herr— 
Schaft Mendris ein. Aufmerkſam geworden fhicten die regieren: 
den Orte zwey Repräfentanten hin. Bewaffnete Freywillige zur 
Befhüsung des DBeftehenden vereinigten ſich, und heimlich Hicl- 
ten aud) die Mifvergnügten zufammen ; Rn wurde die MIR 
Ruhe nicht mehr geftört. 

Wenn während diefer warnungsvollen Zeiten die Obrigfet: 
ten der herrſchenden Gantone dem Antriebe des Zeitgeiſtes nue 
ſchwach nachfolgten, fo Fliegen große Entfhuldigungen in ihrer 
zahlreichen und ungfeichen Zufammenfeßung, in der Langſam— 
feit ihree Berathungen, in den Patriziaten und Bürgerſchaften, 
von denen fie umgeben waren, wo gerade der Kurzfichtigite am 
lautelien fihrie, jede Abweichung von einem der privilegirten 
Elaffe zuftehenden. Genuſſe oder Vorzuge fey ein Eingeiff in fein 
rechtmäßiges Eigenthum. Doc) überwanden von Zeit zu Zeit Ei- 
nige derfelben die entgegen ſtehenden Schranfen. 

Am 26 März 1790 faßte der große Rath von Bern mit 
Mehrheit der Stimmen den von der einen Geite eingreifenden, 
von der andern aber durch eine gewiffe Aengſtlichkeit befange— 
nen Beſchluß, die Zahl der bürgerliben Familien follte nie ges 
tinger als zweyhundert neun und dreyfig feyn, und aus Deut: 
fhen oder welfhen Familien erfegt werden, welche wenigftens 
feit Hundert und funfzig Jahren im Lande anfäßig geworden feyen. 
Das alte Herfommen, nad) welchem nicht mehr als Ein Mitglied 
einer Familie in den Eleinen Rath war gewählt worden, wurde 
1794 zum Geſetze erhoben. In demſelben Jahre wurden drey neue 
Bürger aufgenommen ; allein dieß gefihah durch eine Wahl, nicht 
durch eine Aufnahme ſich meldender Perfonen. 


— 


522 

Langſam und nicht ohne Widerſpruch im Innern der Stadt 
ſchritt man in Zürich nach den Unruhen mit entgegen kommenden 
Maßregeln vor; weit leichter waren dieſe da, wo es die Verhält— 
niffe des Staates, als da, wo es die Genüſſe der Bevorrechteten betraf, 


' Weniger fhwierig war man über die Leibeigenfcaft, die man von 


denjenigen, welche ſich dafür meldeten, in mäßigen Preifen aus: 
löfen lief, über die freye Benugung der Grundftücde, über 3es 
hent⸗ Sachen ‚u. dgl., als über den Alleinhandel und das In— 
nungswefen. Die Strenge der Mafregeln und Strafen gegen 
die Uebertreter des Handlungs: und Manufacturer» Monopols, 
welche feit einigen Jahren fehe war gemildert worden, verſchwand 
gänzlih. Langſam entwidelten fid) die Vorberathungen über 
einen Gegenftand, den man bisher als eine Grundfefle der 
öffentlichen Wohlfahrt anzufehen gewohnt war. Man wollte den 
Kauf der rohen Materialien und den Werfauf der verarbeiteten 
Artikel erleichteen, Societäten zugeben, eine Leihbank errichten, 
um Vorſchüſſe auf nicht verfaufte Waaren zu machen; doch wurde 
der Grundfag beybehalten, der Sig der Handlung foll am Haupt: 
orte feyn. — Aus ein und funfzig Bewerbern wurden 1797 durch 
eine weitläuftige Wahlform zehn in das Stadtbürgerrecht aufge: 
nommen. 

Auch auf die Demofratien wirkten die neuen Grundſätze von 
Volksfreyheit. In einem rohen Geifte, der, um den Einfluß 
der Angefehenen, Ränke und Wahlkünſte zu hindern, fid) über 
edlere Staatszwecke hinweg fegte, befchloß 1791 die Landsge— 
meine von Glarus, die Landfihreiberftelle, die Staliänifche Syn: 
dicatur, diejenige nad) Utznach und noch andere Beamtungen 
durch das Loos zu vergeben. 5360, die Auflage zahlende Land: 
leute zogen das Loos, und die, welche fib unfähig fühlten, 
überliegen oder verfauften die Stellen an Andere. Noch 1796 
flug die Glarnerſche Landsgemeine der Herrfchaft MWerdenberg 
den Loskauf der Leibeigenſchaft ab; aber ſchon im folgenden Jahre 


geſtattete fie denfelben. 1797 befchloß die Landegemeine der äus 


Gern Rhoden eine Revifion aller feit 1733 gemachten Staatever- 
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träge und Gefehe. Gemeinnützige Aufftrebungen zeigten fich in 
allen Gantonen. In Glarus wurde eine Bibliothet und eine 
Lefeanftalt, in Herifau ein Armenhaus errichtet , und alle beffern 
Eidsgenoffen erfchütterte die 1796 in der Helvetifchen Gefellfchaft 
zu Yarau von Franz Bernhard Meyer von Sihauenfee aus Zus 
zeen gehaltene Rede über den Nachtheil der auswärtigen Krieges 
dienfte und das durch Privat: Gapitulationen erneuerte Reis: 
laufen, 

Die zwey furchtbaren Lava:Ströme, welche der große Vul⸗ 
kan im Weften im verfloffenen Sommer dicht an den nördlichen 
Grenzen der Schweiz nad) den Defierreihifchen Staaten hin 
ausgegoffen Hatte, deren einer unaufgehalten bis tief in das Herz 
von Defterreih eingedrungen war, hatte alle Eidsgenoffen ges 
rade in der .Zeit, wo fchon Wiele einen Umſchwung oder eine 
Auflöfung des republifanifchen Syitems in Frankreich nahe glaub⸗ 
ten , deffen Macht und den Umfang feiner Plane vor die Aus 
gen gefiellt. Der Friede ſelbſt, und die Annäherung Frank— 
reichs und Defterreichs waren zwar nicht ohne Beunruhigung, 
vornähmlich bey einem undbefangenen Hinblide auf die rücficht- 
fofe Mißhandlung der zwar längft entarteten, aber durch ihre 
bald taufendjährige Stellung in der Heine der unabhängigen 
Staaten zur Erwartung von Schonung eines erfien Monarchen 
der Chriſtenheit und einer Regierung, die republifanifche Grund: 
füge zue Schau trug, berechtigten Herrſchaft Venedig ; doch Hoff: 
ten die eidsgenöffifchen Obrigkeiten von diefem Frieden ein Ende 
der Ummwälzungsverfuhe. Durch Barthelemy’s Eintritt in das 
Vollziehungs:Directorium glaubten fie, eine kräftige Stütze des 
Beſtehenden und einen einflußreichen Fürſpre her erhalten zu has 
ben; allein fein Sturz und der 18 Fructidor veranlaßten neue 
bange Erwartungen. Die Zahl’ der drohenden Flugfihriften, 
deren widhtigfte aus der Feder des unverföhnt gebliebenen C. F. 
2a Harpe floffen, und die heftigen Artikel der Parifer:Zeitungen *) 
en a hen a Zur u ts Arne 


(*) Vornahmlich des ami des lois, 
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vermehrten fich wieder, und vor andern wirkten auf das Deutfche 
Schyweizervolf die Preffen von Straßburg *), in deren * 
einige Verbannte aus dem Cantone Zürich lebten. 

Die Unthätigkeit der Bündner bey der Losreißung ihrer wels 
ſchen Herrſchaften und die Gleichgultigkeit. dee Eidsgenoffen, 
die man für weit näher mit ihnen verbunden glaubte, ale fie es 
wirfficdy waren, verminderten immer mehr die Rückſichten einer 
auf die Waffen gebauten Gewalt, die nur erprobte Kräfte zu 
fhonen ficy gewohnt hatte, die Schweizerifhen Regierungen 
als unverföhnliche Feinde anfah, und in dem Wolfe neue An 
hänger zu erwerben hoffte. Bonaparte, der durch Einen Feld: 
zug Europa's Aufmerffamkeit auf ſich gezogen hatte, gab an— 
dere Beuneuhigungen. Er, der nichts ohne Zweck fragte, hatte 
fi) bey dem Franzofifhen Finanz Adminiftrator Haller, einem 
Berner, fehr einläßlicy über den Umfang des Bernerfchen Schaßes 
erfundigt, gegen eidsgenöffifhe Geſchäftsmänner bitter und dro= 
hend über die Schweizerifchen Ariftofratien geäußert ; in feiner Ent: 
fheidung über die Bündnerifchen Herrſchaften ausgefprochen, ein 
Volk Fönne nicht Unterthan eines andern feyn; in Gisalpi- 
nien der Abſchwörung des -KönigthHumes Haß gegen Dligarchie 
und Xriftofratie beyfügen laffen; von der Republik Wallis die 
Einwilligung für die Anlegung einer Straße über den Simplon 
verlangt, und, obgleich er diefes Begehren wieder aufgab, dod) 
durch dasfelbe nit nur die MWallifer, fondern die Bernerſche 
und noch andere Regierungen ſehr überrafcht. 

Immer unverhohlener entwicelte fi) die auf Erregung von 
Zwiſtigkeiten berechnete Politik des Directoriums. Mehr als feit 
einigen Jahren bemerkte man Leute, welche auf die öffentliche 
Meinung einzuwirfen fuchten. Unter dem ungewöhnlichen und 
beunenhigenden Nahmen eines Commiffars war am 23 Septem— 
ber Mengaud, der in Holland für die Ausführung der Staats: 
umwälzung thätig gervefen war, zu Baſel angekommen. Er 


—8— Die Zeitungen ſelbſt und die Materialien zur Seſgichte des 
Cantons Zürich. 
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befiegelte die Papiere der Geſandtſchaft. Nicht nur verbarg er 
fein Einverftändniß mit den Mißvergnügten in der Schweiz nicht, 
fondern er trug es öffentlidy zue Schau. Am 10 October ging 
er nad) Bern, wo er durch eine Note die Entfernung des Eng 
lifhen Gefandten Wikham forderte *), der zwar offenfundig ges 
gen Frankreich aufreizte , dieß aber alg Gefandter eines mit der 
Schweiz und vornähmlich mit Bern längft befreundeten Monarchen 
that, der gegen Frankreich Krieg führte. Bern wies Mengaud mit 
feiner Forderung, als einen Gegenftand, der die ganze Eidsge— 
noffenfihaft betreffe, an den Vorort. Kaum war eine der bie- 
herigen WBerlegenheiten geößer gewefen. Mit kluger Schonung 
enthob Wikham durch eine Reiſe nad) Deutfchland die Eidsge- 
noffen für den Augenblick derfelben, und entzog zugleich dem 
. Directorium einen Vorwand für die Ausübung von Gemalt, 
ließ aber feinen Gefandtfchaftsfecretär,, den gewandten Talbot, zu— 
rück. Ohne feine Abneigung zu verbergen, empfing man Mens 
gaud zu Zürich und Bern, und machte ihm Feine diplomatifcdyen 
Defuche. Eine Bernerfche Gefandtfchaft, welche eine Ausglei— 
hung verfuchen folte, war im Anfange des Novembers nach 
Paris gegangen; fie erhielt zwar eine Audienz bey dem Di: 
rector Barras, wurde aber bald mit Härte nach Haufe gewiefen. 
Auf feiner Durchreiſe nad) dem eröffneten Friedens-Congreſſe zu 
Raftadt Hatte Bonaparte die mißtrauifche Kälte der Regierun— 
gen von Bern und Solothurn, indeß das Wolf ihm große Aufs 
merffamfeit zeigte, durch eben fo viel Kälte erwisdert, zu Bas 
fel Hingegen, wo er am 23 November mit großer Auszeichnung 
empfangen wurde, fich ſehr freundſchaftlich bezeigt. 

Ton Paris her erhielt man Winke über die bevorftehende nahe 
Gefahr. Wertraute Correfpondenten verbanden damit den Rath, 
die Obrigfeiten follten die Staatsveränderung felbit hewirken , 





— — 


(*) Er bezog ſich dabey auf den ewigen Frieden, der aber nur 
fagt: Man folle den Feinden der Mitverbündeten feinen Aufentpalf 
gefiniten, 
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um dadurdy die Einmifhung Frankreichs zu verhüthen, und in 
verfchiedenen Gantonen wurde der Gedanke einer friedlichen Aus: 
gleihung durch die Ablegung der Vorrechte von wohldenfenden 
Männern *) aus regierenden Familien unterflügt. Ein foldyer Ges 
danfe war fire die Lage der Magiftratsperfonen , denen er mitgetheilt 
wurde, zu riefenhaft ; fie fchauerten vor dem Umfange der bey: 
nahe unüberfieigliben Schwierigkeiten zurück; und wirklich war 
wenig Hoffnung vorhanden, daß das, was fie zu leiſten im 
Stande gewefen wären, die Plane der damahligen Madythaber 
Frankreichs verändern würde. Doch aud) jegt noch wirkten, 
ducch Mißtrauen und fehe ungleiche Werhältniffe geleitet , die 
Regierungen nicht zufammen. 

Schon war auf einigen Tagfakungen die Einſchließung der 
Schweiz in einen bevorfiehenden Frieden, mit Beybehaltung 
der ſämmtlich in ihrer Neutralität begriffenen Lande, befprocen 
worden. est wünfchte der geheime Rarh von Bern die Zu: 
fammenberufung einer Tagſatzung, die Abfendung von Gefand: 
ten auf den Friedens-Congreß und die Eingabe einer Denffcheift 
an den Faiferlichen Minifter, Freyherren von Thugut, an das 
Franzöfifche und an das Preußifche Minifterium, welche das An: 
ſuchen um die Einfhließung ‚in den Raftadter: Frieden mit der 
Zurückgabe des Veltlins und der Gewaͤhrleiſtung der bisherigen 
Verfaffungen enthielt. Der Vorort mißrieth die Zufammenbes 





(*) Jobann von Müller, damahls Faiferliher Hofrath, der fih 
im Movember damit befchäftigte, die Zuflimmung einzelner Magie 
ffratséperſonen für die Dernerifhe Eingabe an den Minifter Thuguf 
zu erhalten, war ſchon im Anfange des Tezembers in Diefe An» 
fiht eingetreten. Von Frankreich erwartete er Gutes, weil es doch 
nicht um eine Theilung der Schweiz zu thun fey. Er fand dieſe 
zu einer Veränderung reifer, nannfe fie einen zerbrochenen Robr« 
ſtab und ihre Formen veraltet. S. deffen zwey merfwürdigen 
Briefe an den Züricheriſchen Profeffor . Cafpar Fall. Ochs Gew 
ſchichte, VII. ©. 224. 
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rufung der Tagfakung, um nicht zu reizen; eben fo die Geſandt⸗ 
fchyaft nad) Raſtadt, weil der $ 20 des Friedens: Vertrages von 
Campo Formio alle Gefandten, außer den Deutfcyen und Fran 
zöftfchen, davon ausfchließt, ſtimmte aber der Eingabe der Denkfchrift 
zu, und überließ Bern die Ausführung. Nur einige geheime 
Räthe und einzelne Magiftratsperfonen anderer Gantone waren 
hiervon unterrichtet, und ohne wirkliche Bevollmächtigung, ob: 
gleich mit der höchſt wahrſcheinlichen Worausfegung der Zuſtim⸗ 
mung der meiften Miteidsgenoffen, fpradı Bern zu den mächtige 
ften Eabineten des Feſtlandes. Dagegen fchidte Bafel, dem Men 
gaud Eröffnungen für die Erwerbung des von Deflerreih an 
Franfreicy abgetretenen Frickthales gemacht Hatte, den Oberft: 
Zunftmeifter Ochs nad) Paris, um alte Scyuldforderungen und 
die im Elfaß verlorenen Gefälle als Gegenwerth anzubiethen. Won 
Bonaparte und Räubel*) mit Höflicykeit behandelt, und, von Haufe 
gereist, gab diefer zwar der Staatsgefchäfte fundige Mann, in deffen 
Charakter aber Eitelfeit und unbedingter Ehrgeiz vorherrſchte, fich 
bald ihren Abfichten einer planmäßigen Umformung der Schweiz 
hin, durch welche nur foldyen Männern die Leitung der Gefchäfte 
übertragen werden follte, die Frankreich ganz ergeben wären, 
und wodurch zugleich die feſten Stellungen und die Bergpäſſe 
der Schweiz den Franzöſiſchen Heeren geöffnet würden **). 


(*) Daß ein zu Bern verlorenee Prozeß Raubeln zur Rache 
gereist habe, wird behaupte. Genug, er und Bonaparte, deffen 
damaplige Anfichten von denjenigen des Kaifers und des Verbann⸗ 
ten auf St. Helena fehr verfhieden feyn mochten, ſcheinen die 
größten Beförderer der Unternehmung gegen die Schweiz geweſen 
zu ſeyn. . 


(**) As Bonaparte und Räubel Ochſen fragten, ob nichf die 
Potriotiihgefinnten eine Umwälzung bewirfen fönnten, und er dief 
verneinte, von der Wachfämfeit der Polizey, von Strafen und von 
der Folter ſprach, erwiederte Räubel: „Eh bien, il faudra tuer 
le bourreau, ” 
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Zur nähmlichen Zeit riefen die zu Paris vereinigten ver: 
bannten Waatländer und Frevburger die Vermittelung Frank: 
reich als eines Gewährleifters des Friedensvertrages an, durch 
welchen 1564 Herzog Emanuel PhHilibert von Savoyen das 
MWaatland an Bern und. Freyburg mit der Bedingung abgetre= 
ten Hatte, daß alle guten Gebräuche, Herkommen und Rechte 
der Edeln und Unedeln und aller Städte, Dörfer und Gemei— 
nen beybehalten würden, und der hierauf 1565 durch Carl IX 
garantiert worden ſey. Mehrere Mochen verfloffen, ehe die Wer: 
träge in den Archiven fich vorfanden. Mittlerweile folgte eine 
Franzöfifhe Forderung der andern gebietherifh nah. Kiner 
foldyen gehorchend, hatte Bafel die drey Offiziere beftraft, welche 
befchuldigt waren, fchon 1796 die DBetretung des Baslerfchen 
Bodens durch die Defterreicher bey der Beſtürmung des Brü— 
ckenkopfes begünftigt zu haben. Bald traf das Begehren bey 
der Eidsgenoffenfchaft ein, die Ordenszeichen des heiligen Lud— 
wigs und der Kriegsverdienfte follten von denjenigen, welche 
fie nody beybehalten Hatten *), abgelegt werden. Ohne Scho: 
nung für das koſtbare Recht jedes Frevftaates, das Afyl Werfolg- 
ter zu ſeyn, wurde ungeflüm. auf die Entfernung der ausge— 
wanderten Franzofen gedrungen, und den argwöhnifihen Macht: 
habern der großen Republik fihienen die Opfer des 18 Frukti— 
dor noch furchtbarer, als die eifrigfien Anhänger des alten Kö— 
nigsſtammes. Allem wurde entfprochen; aber nichts befricdigte. 
Durch einen Befchluß vom 19 November hatte eigenmäch- 
tig das Directorium die Vereinigung aller in der eidsgenöſſi— 
ſchen Neutralität begriffenen Theile des biſchöflich Baſelſchen 
Gebiethes mit Franfreid) ausgefprodyen. Bern mahnte die Eids— 
genoffen zu getreuem Auffehen wegen einer beforglichen DBefig- 
nahme derfelben... Wollte man je eine Kraftäußerung verfuchen, 
und fühlte man ſich dazu fiarf und einträchtig genug, fo war 


(*) Tenjenigen, welche fie früher zurüd gegeben haften, wurden 
Geldfummen dafur ausgetheilt. 
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jest der Zeitpunkt vorhanden, wo mit Macht das Münſterthal 
und das Erguel beſetzt werden ſollten. Man zögerte, und am 
13 rückte der General Saint-Cyr in das Münſterthal ein, aus 
welchem her er in den folgenden Tagen die übrigen Landſchaf— 
ten befegte, und perfönlicdy zu Biel das von dem Biſchofe abhäns 
gige Meyeramt mit einem neuen Beamten beftellte, indeß eine 
Kundmachung Mengauds verficherte, die alten MWerhältniffe mit 
der Schweiz follten unverändert ‚bleiben. Noch waren die Franz 
zofen nur achttaufend Mann ſtark. Bern rief alle feine Unter: 
thanen auf, zu Ergreifung dee Waffen bereit zu ſeyn; aber die 
täufchende , einfchläfernde neuefte Kundmachung Mengauds, Uns 
fchlüffigfeit, die Hoffnung, durch Nachgeben jekt noch das Un 
— gewitter beſchwören zu können, Mangel an Einverftiändniß und 
bey Vielen Furcht und DBeforgniffe vor den eigenen Angehöriz 
gen hielten einen Aufſchwung der Eidsgenoffen zurüd, 

Berns Wünſchen für eine Sendung nad) Raftadt hatte Zü— 
rich nachgegeben, und ſchon vor der Mitte des Decembers war 
der Profeffoe und geheime Rath Tſcharner von Bern, beglaus 
bigt von Zürich, Bern, Luzern, Freyburg, Solothurn und 
Biel dahin abgegangen. Bald empfand man das Bedürfniß ei= 
nes gemeineidsgenöffifchen Bufammenwirfend. Die am 26 De: 
cember in Aarau zufammen getretene Tagſatzung befchloß, den 
Züricherifchen Rathsherren Peſtalutz, als erften eidsgenöffifchen 
Abgeordneten, auf den Friedens-Congreß dem Profeffor Tſcharner 
nachzuſenden; allein durch den Frieden zu Campo Formio waren 
die Bemühungen diefer Abgeoröneten ſchon vereitelt. Die Fran: 
zöſiſchen Minifter anerkannten fie nicht *), und diejenigen der 





(*) Sehr ungleich war dad Benehmen berfelben. Bonier ant⸗ 
wortete dem Gecretar der eidsgenöffifhen Deputation: „Dites & 
ceux qui vous ont envoye, que la republique frangaise ne connait 
point de deputätion du corps helvetique au congres de Rastadt,” 
und als jener ihm erwiederfe: „Est-celä tout ce que vous avez & 
me dire, citoyen ministre?” erfolgte nach einigen Sefunden ein 

II. 34 
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andern Mächte befchränften ſich auf eine unfruchtbare Theil 
nahme an den die Schweiz bedrohenden Gefahren. Kein beffe- 
res Scicfal Hatte der Bündnerifche Abgeordnete Vieli. In: 
deß fih die Stadt Rothweil der verlaffen in Raftadt ſtehenden 
eidsgenöffifchen Deputation zue Verwendung empfahl, ſchloß ſich 
endlich die feit einigen Jahren von Frankreich immer mehr ein: 
geſchränkte Stadt Mühlhauſen an die große Republik an, und das 
Feine eidsgenöffifhe Eiland verſchwand in dem fie umfluthen: 
den Meere. Die Tagſatzung hatte den Gedanken, eine Ge: 
fandtfhaft nach Paris zu fenden, bald aufgegeben; denn der 
Stadtfchreiber von Biel, amtlich von feinen Obern, mittelbar 


— 





einfahes oui, worauf der Eingetretene fih ummandte und abging. 
In den gefälligften Formen fih durch feine Aufträge entfchuldigend, 
antwortete der nachherige Director Treilhard, hörte jede Bemer- 
fung, die man ihm machte, mit großer Aufmerffamfeit an, fdien 
ſich über die Verfiberung, der größere Theil des Schweizerifchen 
Volkes fep einer Einmifhbung Frankreichs fehr abgeneigf, und ge— 
waltfame Verſuche, eine einzige Republif nah Frankreichs Mufter 
zu bilden, würden einen blutigen Widerfiand finden, fehr zu be» 
fremden. Die Minifter der übrigen großen Mächte (praben wie 
verabredet: „Wie wollen Gie, daß mir etwas gegen den Koloß 
(died war der Ausdrud, deffen man fich meiftens über Die Franzö— 
fifhe Republif bediente) für Sie vermögen folten ?” Der Defter- 
reihifhe Hausgefandte, Graf Lerbach, ein offener Deutfcher Mann, 
der im Kriege Unerfhrodenheit gezeigt hatte, fagte um das Ende 
des Januars zu dem PVerfaffer: „Die übrigen Mächte haben uns 
fieden laffen, Wie haben den Krieg geführt, bis unfer legter Kreu- 
zer weg war, und unfere Armee bald nichts mehr faugfe.. Was 
will man von und?” — Viele Diplomaten und ein großer Theil 
des Publikums fprahen damahls von den Öffentlichen Angelegenbei« 
ten, wie in einem Zeitpunfte allgemeiner Auflöfung, und Ziele fie» 
nen weit größere Dinge zu erwarten, als diejenigen, die nachher 
folgten. Das Schidfal der Schweiz fahen die Meiften als fon 
entfchieden an, 
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von Bern beauftragt, war dafelbft gebietherifch zurück gewieſen 
worden. In der Hoffnung, dem Schweizervolke Eintracht ind 
Zuverfiht, den Franzofen hingegen den Glauben an eine ver- 
einigte, auf feſten Muth ſich gründende Schweizerifche Kraft 
beybringen zu fönnen, vereinigte man fidy nach wenigen Tagen 
zur Beſchwörung der bereits in das dritte Jahrhundert unbe— 
fhworen gebliebenen alten Bünde. Die Parifer-Blätter behan— 
delten die Sadye als ein Gaukelſpiel. Glarus Hatte Bedenklich— 
feiten dagegen erhoben, gab fie aber wieder auf. Beharrlich 
verweigerte dagegen Bafel die Theilnahme, und man fragte in 
deffen großem Rathe, wie man einen veralteten Bund beſchwö— 
ren könne, der die Rechte des Kaifers und des Bifchofes vor— 
behalte ? Der Eid wurde am 25 Jenner 1798 in Aarau von allen 
übrigen Gefandten geleiftet. " Doch lag fehon, nicht ohne das Mit- 
wiffen vieler Zufchauer, dee Freyheitsbaum in Bereitſchaft, der 
am 1 Februar dafelbft aufgerichtet wurde. Im Gantone Bafel 
entwidelte fi die Staatsumwälzung. Groß war die Gährung 
am Züricherfee; fleigend in verfchiedenen andern Gegenden; ein 
Theil des Waatlandes im. Aufſtande; bald traf die Kunde des 
am 27 dafeldft erfolgten Einmarfches der Franzöfen ein, und die 
nur nody mühfam zufammen gehaltene *) Zagfakung löste fid am 
31 auf. 

Während diefer Zeit hatten Mengaud, andere untergeordnete 
Agenten Franfreibs, und vornähmlich die politifchen Verhält— 
niffe felbft den Unzufriedenen große Höffnungen gemacht, und 
viele Anhänger des alten Syſtemes, unter diefen auch Magi- 
firatsperfonen , eingefhüchtert. Um zu beunruhigen, hatte Men— 
gaud am 11 Jenner der Tagſatzung angezeigt, wenn es ſich be= 
fiätigen follte, daß die Oeſterreicher Bünden befegen würden, 
fo wäre Frankreich genöthigt, Truppen in die Schweiz einrücken 
zu laffen. Auf feinen Reifen ließ er dreyfarbigte Fähnchen aus 





(*) Der Vorort und einige andere Stände wollten fie beyfam» 
men behalten oder zu Baden wieder eröffnen. 
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dem Wagen hervor flattern, und zu Aarau ſteckte er vor feiner 
Wohnung eine große Fahne aus. Bereits hatte Bafel feinen 
zwey Farben, ſchwarz und weiß, eine dritte, die grüne, beyge- 
fügt, und in feinen Städten und Dorfern ragten die Freyheits— 
bäume empor. — Ochs hatte inzwifchen zu Paris eine Helveti⸗ 
ſche Staatsverfaſſung, nad) dem Muſter der Franzöfifchen Direc— 
torialverfaſſung, flüchtig entworfen, dabey aber mehrere beſtimmte 
Vorſchriften, z. B. den Bernerſchen Staat in die Cantone Bern, 
Leman und Aargau zu trennen, befolgen müſſen. Sie wurde 
in Deutſcher, Franzöſiſcher und Italiäniſcher Sprache mit ent: 
fiellenden Fehlern abgedrudt, und Mengaud theilte fie nicht nur 
amtlih den Ständen, fondern aller Orten mit. 

Nicht mit der gewöhnlichen Unterfchrift des Vorſtehers und 
des Secretärs, fondern mit derjenigen von’ zwey feiner Glieder, 
hatte das Directorium am 28 December ein Decret erlaffen, 
worin es erflärte, es. fey Feinesiwegs darum zu hun, das Waat— 
land Frankreich einzuverleiben. Man verbreitete (hieß es) in der 
Schweiz diefes Gerücht nur, um das Volk abzuhalten, ſich wie— 
der in feine Rechte einzufeßen, und gleich einem Oberheren 
hatte es am folgenden Tage die Regierungen von Bern und Frey: 
burg perfönlicy verantwortlid für alles dasjenige erklärt, was 
diejenigen betreffe, welche die Wermittelung Frankreichs anrufen 
würden. Mengaud gab darüber eine Note ein und forderte von 
Bern eine Fathegorifche Antwort über die fortdauernden Kriegs: 
rüſtungen und über die Verhaftung verfchiedener Patrioten. Er 
erhielt die entfchloffene Antwort, nur Gott und ihrem Gebiffen 
habe die Negierung Rechenfchaft zu geben; die Verfaſſung und 
ihre Geſetze feyen die einzigen Schiedrichter. — Bern hatte von 
Zürich, Luzern, den drey Ländern, Freyburg und Solothurn 
Nepräfentanten erhalten. In das MWaatland war ein Bernerifcher 
Regierungs-Außſchuß abgegangen, dem zwey von jenen eidsge— 
nöffifchen Repräfentanten nachfolgten. Er benahm ſich nachfich- 
tig und fhhonend. Die Regierung verhieß entgegenfommende 
Maßregeln und die Erfüllung der Wünſche welche dem Wohl 


- 
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des Landes zuträglich feyn und auf gefehliche Weiſe eröffnet würden. 
Selten bleibt in ſchwierigen Lagen das Vertrauen einer wohlwollenden 
Regierung unerwiedert. Der Verſuch einer allgemeinen, unter den 
Waffen abzulegenden Eidesleiftung für Religion, Verfaſſung und 
Vaterland , und zur Vereinigung gegen äußere und innere Feinde, 
an welcher auch die Abgeordneten der Regierung Theil nahmen, 
fiel bey den meiften Bataillonen,, nahmentlicy in den vom Seeufer 
entfernten Bezirken im Gebirge, und vornähmlich um Yverdun 
ber ſehr günftig aus. In dem Bezirfe von Lauſanne ſchwur 
dagegen nur ein kleiner Theil, zu Nyon das Landvolk, die 
Stadt aber niht. Zu Vevay getrauten fidy die Abgeoröneten 
nicht, die Huldigung zu fordern. Eben fo verhielt es ſich zu 
Aubonne und zum Theil zu Moudon. Die Unzufriedenen be= 
mächtigten fidy des Schloſſes Ehillon. Ein Ausſchuß that fich 
in Zaufanne zufammen, und fing an, fich als eine Vertretung 
des Volkes zu benehmen. 

Jetzt glaubte die Regierung, mit den Waffen wirken zu müſſen, 
und als der Rathsherr Erlach von Spiez, bisher einer der 
Fräftigften Vertheidiger der Ariftofratie, den Oberbefehl ablehnte, 
erhielt denfelben der Oberft Rudolf Weiß, der bisher als «in 
Anhänger des entgegen gefeßten Syſtemes befannt geweſen war, 
und durch eine Druckſchrift *) zu der günftigen Stimmung der 
Robespierifhen Partey gegen die Eidsgenoffenfchaft beygetra= 
gen hatte, Ungewöhnlidde Vollmachten ftellten die ganze Be: 
waffnung des MWaatlandes unter feine Befehle, und der Regie: 
rungsausfhuß kehrte zurück. Der neue Befehlshaber befprad) 
fih mit den Führern der Unzufriedenen, fah ihren Maßregeln, 
die das Volk in Bewegung fegten, zu, fihrieb eine Abhandlung, 
‚welche die Gemüther umſtimmen follte **), und ließ dennoch ins 
zwiſchen Drohungen laut werden. Durch Ueberraſchung wurde 
von Aigle her Chillon den Mißvergnügten wieder entriſſen, 

(*) Coup-d'oeil sur les relations politiques entre la république 
frangaise et le corps helvet, 8. 1793. 
(**) Reveillez vous, Suisses, le danger a; proche. 
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und an den Grenzen ded Waatlandes verfammelten fid) Deutfche 
Berner-Truppen. Schon Hatte indef die Tagſatzung an die Bernerfche 
Regierung den Wunſch gelangen laffen, die militärifche Gewalt 
möchte der bürgerlichen wieder untergeordnet, und Rückſicht auf 
die Wünſche des Volkes genommen werden. Mit zehntaufend 
Mann des fiegreihen Italiäniſchen Heeres fand der Franzöfifche 
General Menard bereits an den Ufeen des Genferfees; an ihn 
wandten fidy die fire ihre eigene Sicherheit beforgten Anführer 
der Unzufeiedenen. Menard antwortete am 23, er fey befehligt, 
ihnen Schuß und Hülfe zu verfchaffen, und dem Oberſt Weiß 
drohete er, die Gewalt durch Gewalt zurück zu treiben, wenn 
er fortführe, in dem bereits unabhängig erklärten Lande *) Zrups 
pen zufammen zu ziehen und die Gemeinen gegen einander 
zu bewaffnen. Ohne Gegenanftalten zu treffen, oder auch nur 
ed zu verfuchen, fi) an dem Berge zu behaupten, zog Weiß 
ſich bis in die Gegend von Yverdun zurüd. Durch Uebereilung 
wurden am 25 zwey Franzöfifche Hufaren, welche den Adjutan- 
ten Autier zu dem DBernerfchen Befehlshaber Hin begleiten fol: 
ten, von den Vorpoſten erfchoffen,, weil fie im Dunfel der Nacht 
dem Anrufen dee Vorpoſten nicht fogleih geantwortet hatten. 
Diefes Ereigniß benutzten Menard und nachher das Directorjum 
als eine Verlegung des Völkerrechtes, als Eröffnung der Feind— 
feligfeiten und als einen Grund des Krieges. Am 27 Januar 
fhifften ſich dreytauſend Franzofen, die auf drey und zwanzig 
Fahrzeugen aus dem Chablais hergekommen waren, zu Ouchv, 
dem Hafen von Lauſanne, aus, indeß Menard aus der Landſchaft 
Gex einbrach. Eine Forderung von 700,000 Liv., die in der 
Folge nicht ganz erlegt werden mußten, und Verpflegung auf 
Koften des Landes waren die erfien Folgen des Einmarfches 
eines von Allem entblößten und vernachläffigten Heeres. Nicht 
wenig fihlug dies die Erwartungen über die Wohlmeinung der 


(*) Das Directorium hatte die Waat als eine unabhängige Ler 
manifhe Republif anerfannt. 
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Franzöfifchen Gewalthaber, nicht aber den Enthuſiasmus der Freunde 
der Unabhängigkeit nieder. Mit Mäßigung benahmen ſich diefe. Ber— 
neriſches Eigenthum, das man zuerft in Befchlag nahm, wurde 
bald wieder zurüd gegeben, und die Lemanifche Bolksverfanmlung 
beſchloß, Feiner Rache gegen die Freunde Bernd Raum zu geben. 

Im Gantone Bafel waren am 8 Januar funfzig Einwohner 
von Ariſtorf auf das Schloß Farnsburg gegangen, um nad) 
Urkunden zu fragen, auf welche fie Forderungen gründen woll: 
ten. In dem Städtchen Lieftall wurden Verſammlungen ges 
halten. Vorwürfe über Stolz, Uebermuth und Kleiderpracht, 
die der Baſelſche Abgeordnete Rathsherr Chriſt am 11 den in die 
Kirche zufammen berufenen Bürgern machte, veranlaßten einen 
vorübergehenden Tumult, und die Sertriimmerung des Grab: 
fteines eine! Abkömmlings des im Bauernfriege der Regierung 
treu gebliebenen Scyultyeißen Imhof. Schnell verbreitete fi), durch 
viele Stadtbewohner unterftügt, die Bewegung über den größten 
Theil der Landſchaft. Der große Rath befchloß den 16, Abgeordnete 
der Gemeinen follten fih) am 22 zu Lieftall verfammeln und Aus: 
fchüffe wählen. Am 17 wurde dafelbit der Freyheitsbaum öffent: 
lich aufgeftelt. Man verbreitete das Gerücht, die Berner und 
Solothurner werden die Bafelfihen Schlöffer befegen. Schon 
am 417 wurde das Schloß Waltenburg von dortigen Einwohnern 
in den Brand geſteckt, und bald thaten andere Haufen das Nähm— 
liche zu Farnsburg und Homburg ; die übrigen Schlöffer blieben 
verfihont. Perſoönliche Gewaltthätigkeiten und Plünderungen 
wurden nicht verübt ; aber die Stürmer fihleppten fo viele be: 
weglicye Theile der Gebäude weg, als fie fortbringen fonnten. 
Am 19 nahm die Stadt eine Befagung von ſechshundert Mann 
vom Lande unter einem Befehlshaber aus der Stadt ein. Am 
20 befchloß der große Rath Gleichheit der Rechte. 

Nah Baſels Staatsumwälzung und dem Kinmarfcye der 
Franzofen ins Waatland Fonnte die Unvermeidlichfeit großer 
Erfchütterungen und Weränderungen feinem denfenden Manne 
mehr verborgen bleiben; doch wollten die Genoffen der Demofra: 
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tien fich nicht bereden, daß jemand ihre Verfaſſungen erfihüt- 
teen und ihren Freyheit bringen wolle; in vielen Gegenden 
hoffte man, feine Wünfche aus eigener Kraft zu verwirklichen, 
und traute den Franzöfifchen Verheißungen, daß in diefem Falle 
die Freanzofen die" Schweiz nicht betreten werden. Won den 
zahlreichen Freunden des Alten Hofften Viele, duch Feſthalten 
und Zögern ſich ohne große Einbußen durch die Krife durcharbeiten 
zu können; hin und wieder fchmeichelte man fich jekt noch, Frank⸗ 
reichs Plane gehen nur auf das Waatland, und eine Fleinlicye 
Eiferfucht fah in diefen nur eine Demüthigung der ihr verhaßs 
ten Größe Bernd. — Zum Widerftande gegen Frankreichs. ges 
waltthätige Einmffdyung vereinigten Waterlandsliebe und Ehrs 
gefühl zahlreiche Freunde eingreifender politifcher Weränderungen 
mit den Vertheidigern des Alten, die immer nod) auf auslänz 
difche Hilfe Hofften, indeß gerade diejenigen, welche die allges 
meine Lähmung der Europdifdyen Eabinete und die aus dem gros 
Ben Widerſpruche zwifchen dem, mas die Einen forderten, und 
die Andern einräumen wollten, nothivendig bevorftehende, innere 
Zerrüttung des Vaterlandes am richtigften beurtHeilten, und das 
her wenig von dem MWiderftande Hofften, und noch Andere ſich 
jegt noch fchmeichelten, durch Nachgiebigfeit den argliftigen Ueber: 
muth der Franzöfifchen Machthaber zu befänftigen, 
Unaufgefordert, aus eigenem Antriebe befchloß am 31 Jenner 
Luzerns großer Rath Abfchaffung der ariftofratifdhyen Regierung, 
die Einberufung Abgeordneter vom Lande, um ſich über eine neue, 
auf Freyheit und Gleichheit gegründete Verfaſſung zu berathz 
ſchlagen, nur mit einsweiliger Beybehaltung der richterlichen und 
pollziehenden Gewalt *), und hoffte dadurd), Frankreich zu ent: 





(*) Nachdem wir in Erwägung gezogen haben, daß die Mens» 
fbenrechte, die weſentlich unverjährbar und unveräußerlich in der 
Vernunft der Menfchen ihre Grundlage haben, überall zur Sprache 
gefommen und anerfannf find; daß der Zwed jeder Regierung ge» 
fiberfe Ausübung eben diefer Rechte mittel Errichtung einer öf— 
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waffnen. &o unerwartet war dieß beynahe der Gefammtheit de 
Volkes, daß Beſtürzung und Beſorgniß verborgner Plane oder 
drohender, Verfhwörungen ſich Vieler bemächtigte. 

Um fein Volk für Berns Fräftige Unterflügung zu gewinnen, 
und in der Hoffnung, den unverkennbar aufiwogenden Sturm zu 
befänftigen, gab Zürich dem ganzen Lande Kunde von der be: 
fchloffenen Bundesbefhwörung , und forderte dasfelbe zur Mer- 
tHeidigung des Vaterlandes auf. Die in frühern Beiten gewöhne 
lichen Sendungen von Abgeordneten auf die Landfchaft, um fie 
von dem Zuſtande der öffentlichen Angelegenheiten zu benachrichs 
tigen und zum feften Bufammenhalten mit der Regierung aufzus 
fordern, wurden erneuert, und ein Ausfchuß zu Anhörung von 
Befhwerden verordnet. Die Verhafteten wurden frey gelaffen, 
die Beſtraften amneftirt, die Gelöftrafen und Anlagen zurüc ges 
geben. Die Stäfner erhielten ihre Waffen wieder, und die ein— 
gezogenen Urkunden ſollten zurück geftellt werden. Auf die Nach— 
riht von dem inmarfche der Franzofen wurde fogleich das 
doppelte Gontingent *), ungefähr acht und zwanzighundert Mann, 
zum unverzüglichen Ausmarfche für die Befhügung der Deutfchen 
Randfchaft Berns aufgebotyen. Am 3 Februar rief die Regie— 
rung Abgeordnete der Stadt und der Landſchaft zufammen, um 
ſich über die ErtHeilung von Handels= und Handwerksfreyheit 
und über die Eröffnung des Buteittes zum Stadtbürgerrechte 
zu berathfchlagen,, und am 5 wurde, mit Zuftimmung der Zünfte, 
Gleichheit der politifhen Rechte zugeltanden und öffentlich be— 
kannt gemacht. Zu achtzehn Abgeordneten der Regierung und 
ſechs und zwanzig aus dee Bürgerfchaft follten fechs und funf: 
ig aus den Municipalftädten und von der Landfchaft hinzu tre— 
ten; allein diefe forderten fogleich, drey Viertheile der Abgeords 





fentlihen Gewalt fey ; daß in Folge diefes Grundfages alle Regie» 
tungen vom Volk ausgeben, u. f. f. 


(*) Die Tagfagung harte die Bereithaltung des doppelten Eon» 
fingents befchipffen. | 


* 
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ffeten ernennen zu fonnen, nähmlich Hundert und zwey und dreyfig, 
und die Regierung entſprach. Diefe Maßregeln befriedigten den 
feit mehrern Jahren mit Erbitterung und Miftrauen erfüllten 
Theil des Landes nicht. Schon wußte man, was in Bafel, Zu: 
zeen und im Maatlande gefchehen war. Won Mengaud und fei- 
nen Werkzeugen ermuntert, hofften Viele eine gänzlidye Auflö: 
fung aller politifhen Schranken, und eine den benachbarten De: 
mofratien ähnliche Freyheit. In den Seegegenden, in den Aem— 
tern Knonau, Grüningen, in dem an Schafhaufen grenzenden 
äußern Amte, das bisher der Regierung vor andern ergeben 
war, weigerte fi) das Volf, gegen die Franzofen zu ‚marfchiren, 
weil die Führer ihm diefe als feine Befreyer ſchilderten und 
verficherten , es fey der Regierung vornähmlih nur um die Un— 
terdrückung dee Aarauer und anderer Umzufriedenen im Gantone 
Bern zu thun. In der Landes:Commiffion entziweyte man ſich 
über die Worte der vorgefchlagenen Eidesformel: ohne Einwir: 
fung fremder Gewalt eine neue Staatsverfaffung einzuführen. 
Als diefe mit neun und achtzig gegen drey und achtzig Stim— 
men angenommen wurde, die von dem nähmlichen Mißtrauen 
erfüllt, ohne Mitwirfung der Franzofen oder anderer Eidsge: 
genoffen, nur unbefriedigende Zugeſtändniſſe erwarteten, verlice 
fen verfchiedene Glieder der Minderheit die Stadt, zum Theil 
aud) durch Gerüchte von gewaltfamen Abfichten auf ihre Per— 
fonen beunruhigt; fie wurden für die Folgen ihrer Trennung 
verantwortlich gemacht. Am 26 drangen einige Hundert mit diden 
Stöden und Prügeln Bewaffnete in die Stadt, um jene Eides: 
leiftung zu hindern, ließen ſich aber durch Worfiellungen und 
durch den Anblick eines fich bereitenden Widerftandes nad) Haufe 
weifen. 

Gleichwie im Öreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderte die 
Dorresbte des Adels und der Patrizier den Anfprüchen der 
Stadtbürgerfchaften und einiger entfchloffenen Bergbewohner hatten 
weichen müffen, fobald durch Wohlhabenheit beſſere Einſichten 
oder Selbſtgefühl empor gehoben, und, durch das Beyſpiel der 
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Lombardifhen Städte ermuntert, diefe fähig waren, ihre Anfprüche 
zu behaupten, ebenfo war es jeßt den Bevorrechteten nicht mehr 
möglih, den Anfprüchen eines nod) weit größern Theiles des 
fogeheißenen dritten Standes zu widerftehen, der, aus den nähme 
lichen Gründen und durch Frankreichs Beyſpiel ermutpigt, ihnen 
gleich zu kommen ftrebte. 

Durch) die Vorgänge im Cantone Luzern ermuntert, forderte . 
die Gemeine Küfnaht am DWierwaldftätter-See am 2 Februar 
von ihren Herren zu Schwyz Freyheit und Gleichheit, und als | 
am 4 der MWortführer dee Negierung zu einee Abftimmung über J 
dieſes Begehren aufrief, hob ‘jeder feinen Arm empor. Schwyz 
meldete nach dem Abmarſche des Buzuges nad) Bern den Küß— 
nachtern, während der Abweſenheit fo vieler Männer Fönne feine 
Landsgemeine gehalten werden; und die Küßnachter antıworteten, 
fie überlaffen ihre Angelegenheit der Vorſehung, welche feit acht 
Jahren den MWeltgang gelenkt Habe. — Schon 1790 hatte die 
Landfhaft Mary bey Schwyz vergeblihb um Abhülfe einiger 
Beſchwerden angefuht; jet verlangte fie gänzliche Freyheit. 
Durch) ihre Mitwirfung, fagten fie, habe Schwyz Siege erfoch— 
ten und Landfchaften erobert, ohne daß die March davon einen 
Vortheil bezogen Habe; die Erwerbung der Oberherrſchaft über 
fie Fofte den’ Canton Schwyz nichts *). Der Landrath von 
Schwyz erließ eine Abmahnung und warnte vor den nod) nicht 
allgemein bekannten Planen **), welche der Religion und der 
Ruhe entgegen feyen. Endlidy nahm am 8 März nad) Berne 
Eroberung der dreyfache Landrath die Einwohner der March zu 
freyen Landleuten an, ohne in die begehrte Loszählung von dem 
Gantone Schwyz einzutreten. 

Schon am Neujahrstage Hatte Schafhauſen feiner Lanöfchaft 


(*) after und Utznach, welche von Schwyz und Glarus auch 
die Sreylafung forderten, hatten die Vergütung der Kauffumme 
ppn drepfaufend Gulden dafür angebothen. 

(**) Die Ochsſiſche Verfafung. 
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einige läſtige Lehengerechtfamen nachgefehen und dafür Danf er- 
halten; allein ſchon im Februar verfammelten fich in dem Städt: 
chen Neunkirch Ausgefchoffene der meiften Gemeinen, um nach 
Baſels Beyſpiele eine Abänderung der WVerfaffung zu bewirken, 
und ſchon am 9 erflärte der große Rath Gleichheit der Rechte. 
Zu Solothurn, wo in der Stadt und in einigen Gegenden der 
Landfchaft Wünſche nad) Weränderungen fidy äußerten, wurden 
"viele Anhänger der Neuerung verhaftet, und andere waren ge— 
nöthigt, ſich zu flüchten; doch erflärte der große Rath Freyheit 
und Gleichheit, fagte aber in feiner Kundmahung, die Reprä— 
fentanten hätten auf Beybehaltung der bisherigen Verfaffung an: 
getragen. Er befchränfte ſich auf einleitende Mafregeln, und 
die Verhaftungen dauerten fort. — Zu Freyburg fanden augen= 
blicklich ſowohl die verfchiedenen Claffen dee Bewohner der Stadt, 
als diejenigen der Deutfchen und Franzöſiſchen Landfchaft ſich 
bedronend entgegen. — Die Unterthanen des Abts von St. Gal: 
len glaubten, duch die Erlegung alter Kauffummen oder durch 
einen Losfauf ihre Unabhängigkeit erfaufen zu können; allein die 
allgemeinen WBorfchritte brachten auch hier durchgreifende Ent- 
fchlüffe hervor. In der alten Landfchaft erließ am 9 der Land: 
rath eine Bekanntmachung. *), in welcher er anzeigte, die Abtey 


(*) Sie begann mit den Worten: Da feine hochfürſtliche Gna« 
den Pancrafius, Abt, wie auh Ihro Hohmwürden Herr Decan und 
Eonvenf des Gottshauſes St. Gallen, überzeugt, Daß die bisherige 
Kegierungsform mit dem Geifte der gegenmwärfigen Zeiten nicht mehr 
befteben könne, haben fich den 4 dieſes Monaths duch die eigens 
hiezu Abgeordneten und Bevollmächtigten Hr. Pater Heinrid Müls- 
lec von Friedberg, Gapitel-Gecretär, und Hr. Hofkanzler Heinrich 
G'ſchwend freywillig und ungezwungen der Randesherrlichfeit und 
Der Damit verbundenen Rechte begeben, und dem allgemeinen Volke 
der St. Gallifhen alten Landibaft für ewige Zeiten abgetreten, 
und einsweilen bis zu einer abzuhalten mögliden Landsgemeine in 
unfre, Euer gefammten Landraths, Hände nieder gelegt, 
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babe auf ihre weltliche Herefchaft verzichte. Am 44 Februar 
wurde zu Goßau eine Landsgemeine gehalten, die Stadt Weil 
auf ihr Anfuchen zu freyen Mitlandleuten aufgenommen, der Ob: 
mann Johann Künzli zum LZandammann gewählt. Sn den übri— 
gen Einridytungen und bey der Beftellung der Beamtungen dien= 
ten die äußern Rhoden von Appenzell fo zum Worbilde, daß auch 
die Abtheilungen vor und hinter der Sitter angenommen wur: 
den. Einmüthigkeit herrſchte, und in den Landeseid wurde auf: 
genommen, Reine fremde Einmifchung zu geftatten. — Im untern 
Wallis war der Wunſch nad) einer Weränderung fo allgemein 
verbreitet, daß nicht nur Weltgeiſtliche, ſondern auch viele Or: 
densfeute einen lebhaften Antheil an dem Aufftande nahmen, der 
am 50 Jenner zu Monthey und St. Moriz ausbrach und fich von 
da weiter verbreitete. — Mit vorzüglicher Heftigkeit forderten 
auch die Werdenberger ihre Freyheit von den Glarnern, und das 
Toggenburg fchritt, wie die alte Zandfchaft, zur Unabhängig: 
keit von 

Bafels öffentliche Entfagung auf feine Rechte über die wel: 
ſchen gemeinen Herrfhaften machte nicht nur diefe, fondern auch 
die Deutfchen gemeinen Herrfchaften defto aufmerffamer auf die 
Gunſt der Umſtände. Im Thurgau verfammelten ſich unter der 
Leitung Paul Reinhards von Weinfelden und Ulrich Keifelrings 
von Boltichhaufen am 41 Februar ungefähre zweytaufend Mann 
zu Weinfelden. Eine große Mehrheit entfchied ſich zwifben den 
zwey zur Abftimmung vorgelegten Fragen, ob man hähmlidy 
von den regierenden Ständen. mit Anftand und Nahdrud für 
den ganzen Thurgau Freyheit und Unabhängigkeit fid) ausbitten, 
oder nur um die Abſchaffung eingefchlichener Mißbräuche ſich verwen= 
den wolle. Die einzelnen Gemeinen des Landes ſtimmten am 3 
diefem Befchluffe bey; ihre Abgeordneten verfammelten fidy zu 
Weinfelden, und die öffentliche Ruhe wurde nicht geftört. — Eben: 
falls von den angefehenftien Männern des Landes geleitet, vers 
einigte fih) am 11 eine Landsgemeine des Rheinthales zu Ber: 
nang. Bald folgten ihnen die Sarganfer nad), und beyde rich: 
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teten ähnliche Forderungen an die regierenden Stände. — In den 
erfien Zagen des Februars entfiand zu Hitzkirch, in den obern 
freyen Aemtern, ein Tumult. Sehr ruhig verhielten, fich dagegen 
die untern freyen Aemter und die Graffchaft Baden, wo nur 
einige der Angefehenern fih mit Nachdruck für eine Verände— 
rung erflärten. Allgemein war die Bewegung. Indeß Züri: 
cherifche Angehörige die demofratifchen Gantone um Unterftügung 
anfuchten, wandten die Höfe von Rappersweil fih, um von der 
Etadt frey zu werden, an Zürich, und die Stadt Dießenhofen, 
welche auf Unabhängigfeit dachte und mit der Anſchließung an 
das übrige Thurgau zögerte, nahm ihre Angehörigen zu gleichen 
Rechten auf. Bald entfagten die äußern Rhoden ihrem Antheile 
an der Oberherrlichfeit über ihre einzigen Unterthanen, die Rhein: 
thaler. Eben fo nahgiebig benahmen fid die Glarner für ihren 
Antheil an allen gemeinen Herrfchaften. Sehr abweichend wa: 
ren die Aeußerungen der übrigen Gantone. Eine von dem Bor: 
orte auf den 26 Februar nad) Frauenfeld ausgefhriebene Tag— 
fagung follte diefe Angelegenheiten und die Wünſche der bereits 
unabhängig erklärten oder die Unabhängigkeit ſuchenden öſtlichen 
Zandfchaften, in den Schweizerbund aufgenommen zu werden, in 
Berathung nehmen; aber die baldige allgemeine Auflöfung löste 
auch ihre Wirkſamkeit auf. 

Stürmiſcher entwidelte ſich die Gtaatsveränderung in den 
welfhen WVogteyen. Junge Männer von Lugano und Mtendrifio, 
durch einige Gisalpinifche Offiziere und durch Leute, die man im 
Bergamascifchen und Prescianifchen gefammelt hatte, unterflüßt, 
überraſchten, ziweyhundert und vierzig Mann ftarf, am 15 Hots 
nung früh den Flecken Lugano, um eine Vereinigung mit Cisal: 
pinien zu bewirken. Sie wurden von den Einwohnern zurück 
getrieben; aber nun entwickelte ſich bey dieſen allgemein der 
Wunſch der Unabhängigkeit; doch in Vereinigung mit der Schweiz. 
Ein ähnlicher Verſuch auf Mendris hatte einige Tage ſpäter 
zuerſt den nähmlichen Erfolg; allein von Cisalpinien her unter— 
fügt behaupteten fi) die Anhänger des nenen Nachbarſtaates 
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daſelbſt aufeine kurze Zeit, während welcher der Vorort, ungeach⸗ 
tet feiner bedroheten Lage, «8 nicht unterließ, bey dem Cisalpi⸗ 
niſchen Miniſter Adelafio, der fich zu Baſel aufhielt, auf Abhülfe 
und Genugthuung zu dringen, bis nad) Berns Eroberung die 
von dem Franzöfifhen Befehlshaber bewilligte freye Abftimmung 
des Volkes aller Orten eine Helvetifche Freyheit der Cisalpini— 
ſchen vorzog. 

Unter dieſen Zerrüttungen ſann ein großer Theil der Berne— 
riſchen Regierung, und mit ihnen, ohne ſich zu bedenken, die weit 
überwiegende Mehrheit des Deutſchen Landvolkes auf beharrli— 
chen Widerſtand; weniger mit dem Hinblicke auf die gegenüber 
ſtehende Macht und auf die Umſtände, ſondern weil ihnen Nach— 
giebigkeit, Schmach oder Umſturz des Bisherigen unerträglich, 
und das Zurückbleiben der Eidsgenoſſen unmöglich ſchien. So 
beſchämen, wenn ſchon gefallen im übel ausgeführten Kampfe, 
die mit treuer und herzlicher Liebe einander ergebenen Regenten 
und Regierten jene unglücklichen Staaten, wo Kälte oder ſelbſt 
die unedeln Leidenſchaften der Abneigung, der Mißgunſt oder 
des Trotzes die Vorſteher und die Untergebenen von einander 
‚ entfernen. Nichts deflo weniger beweiſen lehrreich die folgenden 
Trauerfcenen, daß Schwankungen in dem Syſteme und zahlreiche 
berathende Behörden in der Mähe eines geübten Feindes den 
Untergang bringen, und daß eine Regierung, audy bey der gänz: 
lihen Ergebenheit der großen Volksmenge, nicht feſt fieht, wenn 
ihr diejenigen, die aus derfelben hervor ſtehen, nicht eben fo zu— 
gethan find *). 

Kaum Fonnte man es zu Bern begreifen, daß die Franzo: 
fen, an welche fidy mehrere Waatländifche Bataillone anfcloffen, 
indeß viele Leute ihre Heimath verliefen, und den Berneen nach— 
folgten, ohne einigen Widerftand bis Yverdun vorgerudt feyen, 
während daß der Oberft Weiß fein Hauptquartier bis hinter Avenche 


(*) Auch die kraftigſten Muskeln vermögen ohne die Nerven 
nichts, 


544 0. 


verlegt hatte. Sogleich wurde er der Befehlshaberftelle entſetzt, und- 
diefe dem General Carl Ludwig Erlady von Hindelbanf übertra- 
gen; aber man war fo fehe über die fchlimmen Folgen der er- 
tHeilten großen Vollmachten beftürzt , daß man, nad) dem gewöhn— 
lien Fehler der Politif des Tages, vor jeder Beſchränkung 
der Gewalt auf wenige Hände zurück fchauerte, und felbft in 
dem nachherigen entſcheidenden Zeitpunkte auch den Vorſchlag, ei— 
nem Ausſchuſſe von neun Perſonen eine Art von dictatoriſcher 
Gewalt zu übertragen, ſogleich beſeitigte. Die Aufſtellung des 
Freyheitsbaumes zu Aarau und die Entfegung des dortigen Mia: 
giftrates hatten das umliegende Kandvolf fehr aufgebracht, und 
der Bernerſche Oberfi von Büren, von einigen Bataillonen bes 

gleitet, durd) Androhung von Gewalt die Stadt genöthigt, ſich 

wieder zu unterwerfen, indeß die Häupter der Neuerung nach Baſel 

entfloben. = 

Berns Staatsvorfteher Hatten inzwifchen ſich überzeugt, daß 
ein Schritt gegen das Wolf gethan werden müffe )Y. Zwey und 





(*) Die Schriftſteller, welche diefe Maßregel als Schwäche er— 
Mären, fennen die damahligen Verhältniffe nicht. Napoleon, der fo 
tiefe Blide in die eidsgenöſſiſchen Verhältniſſe warf, begeht nicht 
nur Diefen JIrrthum, fondern er geräth mit fih ſelbſt in Wider« 
fprrud, wenn er in ben Memoires pour servir & l’histoire de 
France sous N. VI ch. a $ 3 zuerfi will, Bern hätte ſelbſt die 
Freyheit der Waat erflären follen, und nachher bey der Erwähnung 
der Beichlüe für die Veränderung der Verfafung ſagt, durch den 
Bweifel an der Umnerleglichfeit derfelben fey nichts mehr zu verkheis 
digen übrig geblieben, Hätte Bern die Waat fogleich frey gegeben und 
nachher in den Deutfchen Landen ganz in dem alten Spfieme fort- 
bereichen wollen, fo würde fein Deutfhes Wolf in der Freylaſſung 
der Waat nur große Schwäche gefehben haben, und nichts deſto we» 
niger bätte dieſe Freplafung zahllofe Wünfche auch in dem Deut. 
(hen Landestheile auigewedt, deren Verweigerung nothwendig Gäh« 
rungen hätte hervor bringen müſſen. | 
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- funfzig Männer ‚dee Bürgerfchaft, der Municipalftädte und der 
Landfihaft wurden zugezogen, und wohnten vom 3 Februar an 
dem großen Rathe bey. Man befchloß, innert Jahresfriſt eine 
neue Verfaſſung einzuführen, im welcher jedem der Buteitt zu 
allen Bedienungen offen fiehe, jede Beamtung verhältnifmäßig 
bezahlt werden follte, u. f. fe Am 7 wurde dieß dem Directo: 
rium angezeigt, und mit Erinnerung an die Verdienfte Berns 
um Frankreich die Zurücziehung der Franzoſiſchen Truppen ges 
fordert, zugleich) aber auch eine fehe ausgedehnte, mehr als 
wachſame Polizey angeordnet, die ihre firengen Verordnungen 
nicht zu behaupten vermochte, und gerade defwegen deflo nach⸗ 
theiliger wirkte. Mengaud Hatte ſich gegen den Advocaten (nach⸗ 
herigen Director) Bay geäußert, ihm würde eine Berneriſche 
Abordnung nicht unwillfommen feyn. Kine folhe, an deren 
Spitze der DOberit:Lieutenant Zilier fand, und von der Bay auch 
ein Mitglied war, wurde nad Baſel gefhidt, mit dem Auf: 
trage, bey Mengaud die Mafregeln, welche man gegen die Stadt 
Yarau ergriffen hatte, zu rechtfertigen, ihn über das gegenwär⸗ 
tige politifhe Syftem Berns zu verftändigen, und ihm deffen 
Wunſch, mit Frankreich den Frieden beyzubehalten, zu erfennen 
zu geben. Mengaud forderte eine gänzliche und unverzügliche 
Deranderung des politifcyen Syſtems, bediente fih des Aus⸗ 
druds, die Majeftät der Franzöfifdhen Republik könne ein fols 
ches Zögern nicht zugeben, und nannte die beharrlichen Ver⸗ 
tHeidiger des Bisherigen eine Handvoll wüthender Tyrannen. 
Ohne Rückſicht auf die Kundmachung, welche Schonung 
der Verhältniffe mit den Eidsgenoffen verheißen hatte, befekten 
am 8 Februar die Franzofen die Etadt Biel, und bemächtigten 
fid) dadurd) eines zweyten eidsgenöffifhen Bundesgliedes, und 
zwar eines folben, das mit allen Ständen im Bunde war. 
Sid, entſchuldigend, nahm Biel von den YBundesgenoffen Abe 
ſchied; und nody immer Hofften diefe, Frankreich befänftigen zu 
fönnen. General Brüne, der inzwifchen den Oberbefehl der noch 


mit mehrern taufend Mann vermehrten Heeresabtheilung über⸗ 
II. 35 
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nommen hatte, und fein Hauptquartier zu Payerne nahm, führte 
eine. ähnliche Sprache, aber mit der kurzen, edeln Antwort: „Zu 
Murten kann ein Schweizer feiner Pflicht nicht vergeſſen!“ und 
fhlug Erlachs Aufforderung, diefen Platz zu räumen, ab. Unter 
entgegen kommenden Formen, die. einige Hoffnung zur Ausglei⸗ 
hung übrig liegen, fibloß der ſchlaue *) Franzöſiſche Befehle: 
haber mit dem Sedelmeifter Feifhing und dem Alt= Landvogt 
Tſcharner, die Bern zu ihm hingefandt hatte, am 15 einen viers 
zehntägigen Waffenitillitand, während deffen der Enthufiasmus 
und die Kriegszucht des Bernerſchen Heeres geſchwächt wurden, 
die Gährung und Unfchlüffigkeit fid) vermehrten, und die erıwars 


-- tete DVerftärfung der Franzofen im Münftertyale und Erguel 


eintraf. 

Bern hatte ungefähr zwanzigtaufend ſiebenhundert Mann un: 
tee den Waffen , unter diefen vierhundert achtzig Reiter, und die 
MWaatländifhe Legion Roverea; Solothurn hatte zweytauſend 
Mann; Freyburg zwölfhundert; das Züricherifche Contingent 
betrug vierzehmhundert vierzig Mann; dasjenige von Luzern 
zwölfgundert funfzig; Uri fünfhundert neunzig; Schwyz fandte 
fechshundert; Unterwalden dreyhundert zwanzig; Zug hundert 
fiebzig; Glarus vierhundert; die äußern Rhoden von Appenzell 
Hundert dreyfig; St. Gallen zweyhundert ; allein in dem eids— 
gennffifhen Heere gebrach es an Ordnung und Uebung. — Mit: 
lerweile hatte auch der General Schauenburg an den Grenzen 
von Solothurn und Bern eine der Brünifchen an Stärke ähn— 
liche Truppenabtheilung verfammelt. Nun meldete am 26 Brüne, 
er habe von dem Vollziehungs-Directorium Vollmachten erhalz 





(*) Ohne eine vieljäbrige Laufbahn zurüd gelegt zu haben, war 
er, was eine gewiſſe Politik mit einem bezeichnenden Ausdrude: rompu 
dans les aflaires nennt, wo das rompu an den verwandten Bes» 

griff roue erinnert, und zugleih an einen Menſchen denken läßt, 
an dem nichts Gerades und Feſtes mehr übrig ift, fondern der ge⸗ 
ſchmeidig durch jede politifche Srümmung fih durchzuwinden vermag. 
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ten. Die Abgeordneten reisten wieder zu ihm bin, und im ern= 
ften Tone gab er ihnen fein Ultimat, unverzüglich eine provi⸗ 
forifhye Megierung einzuführen, Maßregeln zu Fellfegung einer 
Merfaffung zu nehmen, durch welche Freyheit und Gleichheit 
gefichert werde; die wegen politifcher Meinung Werhafteten los 
zu laffen; die eigenen Truppen und diejenigen der andern Gans 
tone zurück zu ziehen; nad) Erfüllung diefee Bedingungen wer: 
den auch die Franzofen fidy zurück ziehen, und nur dann wieder 
einrücken, wenn die Regierung ihre Hülfe anrufen follte. 

Am 26 war Erlach von adıtzig feinee Offiziere, Mitglieder 
des großen Rathes, begleitet, im diefe Verfammlung gekommen, 
und durch die Entfchloffenheit der Freunde des MWiderftandes 
begeiftert,, ertHeilte ihm der große Rath die Vollmacht, mit dem | 
Abfluffe des Waffenftillftandes die KFeindfeligkeiten zu eröffnen. / 
Bald gingen feine Befehle an alle Abtheilungen vom Saanenlande 
bis jenfeits Solothurn, um am 2 März einen allgemeinen Ans 
griff zu beginnen. Am 28 Februar famen die Abgeordneten von 
Payerne zurüd. Erlach und feine MWaffengefährten waren in 
der beweglichen Verſammlung nicht mehr zugegen; Miele, noch 
eingeden? der Ermahnungen einer vor wenigen Tagen angekom— 
menen Bafelfchen Deputation, die, von drey Scyafhaufern be= 
gleitet, Nachgiebigkeit dringend empfohlen hatte, von der 
Größe der immer drohenden Gefahr erfhüttert, und am 4 ge 
wurden die Vollmachten Erlachs wieder zurück genommn 
Abende erhielt er den Befehl, nicht anzugreifen, der ſein eben 
Unvilen und Mißtrauen erfüllte, und den bereits hoch geftieges 
nen Glauben an Verrätherey nod) mehr beftärfte. Das Ultimat 
Brüne’s wurde geößten Theild angenommen. Der Büricyerfche 
Repräfentant, Statthalter Wyß, und Landvogt Tſcharner eilten 
in der Nacht noch ein Mahl zu Brüne. Froſtig, aber noch 
bindender erneuerte er fein Ultimat, fo daf ee nun aud) nach 
Entlaffung der Bernerfhen und eidsgenöffifhen Truppen-Ab— 
theilung die Stinigen im Lande fiehen zu laffen forderte, bis die 
Conftitution angenommen feyn werde. Alle Bedingungen fol: 
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ten auch auf Freyburg und Solothurn anwendbar ſeyn. Daß 
er eine MWerlängerung des Waffenſtillſtandes auf dreypig Stun— 
den ganz unumwunden geftattet habe, wird nicht allgemein zu— 
gegeben; aber bey ihrer Nückreife fahen die Abgeordneten die 
Franzöfifhen Truppen fhon in Bewegung. 

Einen Befehl zum Angeiffe Hatte mittlerweile der Kriegsrath 
\ von Bern gegeben, und nad zwey Stunden zurüd genommen. 
Am 3 März legte der große Rath durch das Uebergewicht einer 
nicht fehe großen Mehrheit feine Gewalt nieder, und übertrug 
diefelbe einer proviforifihen Regierung, die aus den zwey und 
funfzig Stellvertretern des Gantons und aus drey und funfzig 
Gliedern des aufgelösten großen Rathes beftand, die von jenen 
zwey und funfzig gewählt wurden. Neben andern Behorden 
und Beamtungen ward auch der Kriegsrath verändert, und die 
Verwirrung ſtieg auf den höchſten Punkt. 

Am Abende des 4 März hatte der Bernerſche Oberſt Groß, 
mit Rückſicht auf den erhaltenen Befehl zum Angriffe, Schauens 
burgs Vorpoſten angezeigt, Abends um zehn Uhr werde der 
Waffenſtillſtand zu Ende gehen; allein al8 er nad) dem Empfange 
des Gegenbefehles die Auffündigung zurüd nahm, wollte Schauens 
burg darauf nicht mehr hören. Schon am 41 hatte diefer ohne 
Kriegserflärung' das alte Solothurnifhe Schloß Dornad), nahe 
bey Bafel, angreifen laffen, welches nody vier und zwanzig Etun: 
den lang MWideritand leiſtete. Der Angeiff einer Berneriſchen 
Abtheilung bey Wingels wurde von den Franzofen zurüd gewor: 
fen, und am frühen Morgen überrafchten fie mit großer Ueber— 
legenpeit den DBernerfihen Polten bey Lengnau, wo ein Ober: 
länder: Bataillon dem vielfad, ſtärkern Feinde tapfern Miderftand 
that, ſich aber endlich mit Verluſt zurück ziehen mußte. Noch 
einige Maple verfuchten die Berner vergeblich Widerftand, ohne 
unterftüßt zu werden. Schon um zehn Uhr fland Schauenburg 
vor Solothurn. Die in ihrem Innern ſelbſt nicht ſichere provis 
forifhe Regierung capitulirte. Die Berner, deren Artillerie durch 
fefie Haltung fidy rettete, indeß ein anderer Theil der Truppen 
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ſich auflöste, zogen fich zurüd, und der Uebergang über die are 
ftand jegt den Franzofen offen. Bey Büren Hinderte der Gene: 
ral- Quartiermeifter von Grafenried mit Entfdloffenheit den Ue⸗ 
bergang der Franzofen,, und die Flammen der angefledten Brücke 
verzehrten mehrere Häufer des Städtchens. — Am nähmlidyen 
Morgen ließ Brüne Freyburg angreifen. Schon capituliete die 
Stadt, als das bewaffnete Deutſche Landvolk und die Bernerfhe 
Beſatzung dieß hindert. Die Franzofen erftiegen die Mauern 
und die Berner zogen fidy über die Sarine zurück. 

Durch die Ereigniffe des Tages war Erlach genöthigt wor—⸗ 
den, feine Armee hinter die Aare und Senſe zurüc zu ziehen; 
mit lauten Umwillen verließen die Berner Murten. Am 3 zer: 
fiörte Brüne eines der fehönften Denfmähler des einträchtigen 
Schweizermuthes, das dortige Beinhaus, und die Franzofen, unter 
denen viele Burgunder fich befanden, gaben den Gebeinen ihrer 
Väter nad) mehr als dreyhundert Jahren die Ruhe des Grades. 
Am Rüden von Brüne's Heere hatten fidy am 3 mehrere hundert 
Anhänger Berns bey Grandfon verfammelt; mit zwey Kanonen 
und andern Waffen aus dem Städtchen Erlady unterffügt, rück⸗ 
ten fie bey Mverdim vor; allein der überlegene Widerftand der 
Franzofen und Waatländer zivang fie zum Rückzuge, und fihon 
am 4 löste diefe Schar fid) auf. Bey Narberg wurde ein An— 
griff der Franzofen zurück geſchlagen. Jetzt noch both Bern dem. 
ſchon früher mit Freyburg und Solothurn veraberdeten Land: 
fluem auf, und die proviforifhe Negierung beſchloß, das Kriege: 
glück weiters zu verfuchen. Indeß der feite Paß bey Güminen 
ſtark befegt blieb, gingen die Franzofen bey Neueneck über die 
vernachfäffigte Senfe. Schredlid war die Verwirrung bey dem 
Hernerfihen Heere, vornähmlic, in derjenigen Abtheilung, welche 
Brüne gegenüber fand; grenzenlod das Miftrauen und die Er: 
bitterung der Milizen. Offiziere wurden von den Eoldaten weg: 
gewirfen und Andere an ihre Etelle geſetzt. Die Oberften Ry— 
hiner und Stettlee wurden vor Berns Thoren durch Bajonett— 
fie und Flintenſchüſſe ermordet, und nachher fielen die Oberfien 
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Geufez und Goumoens unter den Säbelhieben ihrer Dragoner. 
Gleichwohl konnten die Truppen wieder gefammelt werden, und 
om 5 früh, machten fie, angeführt von Grafenried, den feine 
ı Offiziere größten Theils trefflich unterflügten, einen tapfern Anz 
geiff auf die Franzoſen, die, fo oft fie ſich wieder aufitellten, 
zurüc getrieben wurden, indeß meiftens das Bajonett und die 
Flintenfolden entſchieden. Achtzehn Kanonen wurden den Fran⸗ 
zoſen abgenommen; bedeutend war ihr Verluſt, und die Berner 
zählten zweyhundert Todte; ſie hatten auch bey Laupen 
einen Angriff der Franzoſen zurüd geſchlagen. Voll Muth war 
jegt wieder der vaterländifhe Krieger; allein um drey Uhr, ges 
rade als Grafenried bey Meuene über die Senfe gehen wollte, 
traf die zerfihmetternde Nachricht ein, Alles fey verloren, und 
die vorher nie bezwungene Hauptfladt eine Beute des Feindes. 
Am 5 frühe hatte Schauenburg feinen Angriff von Solothurn 
her in dem Walde bey Schalunen begonnen; er ward weit flär= 
ker, als die Berner, von der ihnen ungewohnten, und um fo viel 
furchtbarern reitenden Artillerie wohl bedient, und feine Mei: 
tereg, wie bey Brũne's Heere, der Bernerſchen beynahe adıtfady 
überlegen. Bey Fraubtunnen umgingen die Franzofen die linfe 
Flanke der Berner. Einen deitten Angriff hielten diefe bey Ur— 
tenen, Hofmweil und Buchſee, einen vierten mehr als zwey Stun- 
den lang in der feften, durch einen Verhau geſchützten Stellung 
im Grauholze gegen wiederhohlte ſſürmiſche Angeiffe der Franzo— 
fen aus. Noch auf dem Breitenfelde verfuchte Erlach zum fünf: 
ten Mahle einen Widerſtand mit den unfichern Waffen des Land: 
flurmes. Mit Senfen und Adergeräthfchaften bewaffnet, kämpf— 
ten die Männer des Landfturmes mit unerſchütterlichem Muthe. 
Meiber, Mädchen, felbrt Kinder mifchten fidy in den Todeskampf 
des Daterlandes und fielen in demfelben. Um Mittag war die 
Triederlage entfchieden; Erlach und der Schultheiß Steiger, der 
ale Gefahren des letzten Kampfes getheilt Hatte, wandten fich, 
zwar von einander getrennt, nach dem Oberlande, wohin die Re: 
gierung ſchon früher Geld und Waffen gefandt Hatte, und wo 
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fie noch Widerſtand zu leiften Hofften. Aber Erlady wurde 
von den Rafenden, die aller Orten Verrätherey fuchten,, wo nur 
Scdywanfungen, Unordnung und Mißgeſchick vorhanden waren, zu 
Wichtrach ermordet, und Steiger entging kaum einem ähnlichen 
Schickſale. 

Bern erhielt die Capitulation Solothurns: Sicherheit der 
Perſonen, des Eigenthums und Freyheit des Gottesdienſtes. 
Aber die Franzoſen, welche auf dem ganzen Kriegsſchauplatze große 
Gewaltthätigkeiten verübt hatten, beobachteten den zweyten Punkt 
auch in der Stadt ſehr unvollkommen. Schauenburg zog mit 
fechstaufend Mann ein, und am folgenden Tage rückte auch Brüne 
mit zwölftaufend Mann nad) Bern vor. Die Züricher, welche bey 
Feienisberg und gegen Aarberg hin geftanden und abgefihnitten 
waren, erhielten freyen Abzug mit Waffen und Gepäde; die 
übrigen längs der Aargauerfiraße und an den Grenzen von Luzern 
aufgeftellten eidsgenöſſiſchen Contingente hatten ſich bereits zurück 
gezogen; die Legion Roverea fchlug fid) nad) dem Neuenburgifchen 
durch. Ein zweyter Zuzug von Luzern und Glarus war auf 
dem Marſche. Schafhaufen, Thurgau und Rheinthal gedachten, 
nod) einige Hülfe zu fenden. Zürich berathfchlagte ſich über neue 
Vertheidigungsmittel gegen die Franzofen, und nod) am 3 März 
trug Uri auf die Anrufung einer Oeſterreichiſchen, Preußifchen 
und Spanifden WVermittelung an. Selbſt in Baſel gahrte noch 
reger Widerſpruch; denn als am 4, während der Beſchießung des 
Schloſſes Dornach, das Gerücht fidy verbreitet hatte, die Fran: 
zoſen fegen von. den Bernern zurüd geſchlagen worden, war der 
Aufbruch eines Aufftandes der Freunde der alten Berfaffung 
nahe. Der Defterreichifche General Hoße, von Richtenfchweil im 
Cantone Zürich gebürtig,, durd) Zürich und Bern zur Uebernahme 
des DOberbefehles berufen, vernahm zu Aarwangen den Ueber: 
gang Berns. Beynahe aller Drten erlofb der Gedanke an Wi: 
derlland. BZürichs geheimer Rath fihrieb den inneren Rhoden und 
der Landſchaft Rheinthal, der Abmarfch ihrer Gontingente fey 
nicht mehr nöthig; und ſehr Diele Hofften, jegt ſeyen auch die 
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feindfeligen Abſichten der Franzofen befriedigt. Zwanzig Millio⸗ 
nen Livres, die in den Schaggewölben von Bern gefunden wur⸗ 
den , mußten zum Theil die Ausrüftung nad) Aegypten ausfühe 
gen helfen, und noch erblidt man den Berneriſchen Münzftempel 
an den Ufern des Nils; das Uebrige diente zur Beftreitung mans 
nigfaltiger DBedürfniffe dee hungrigen Sieger, und die fpäter 
bekannt gewordenen Rechnungen zeigten, daß weit weniger das 
von unterfihlagen worden, als man geglaubt hat. Große Kriegs: 
vorräthe und Magazine, Früchte einer vorforgenden Staatsvers 
waltung wurden ald gute Beute von denjenigen behandelt, die 
eine neue Freyheit zu gründen verheifen hatten; und dennoch 
wurden große Lieferungen ausgefhrieben. Das Zeughaus enthielt 
fünfhundert Kanonen und vierzigtaufend Flinten. Die in das Obers 
land geborgenen Schäge und Keiegsvorräthe wurden aufgefpürt, 

und die alten NRüftungen, Siegeszeichen ehemahliger glorreicher 

‘ Beiten, mußten die Teophäen der ‚Sieger fhmüden. Die bes 
trächtlichen Erfparniffe der Regierung von Solothurn und ihre 
Vorräthe hatten das nähmliche Schidfal. 

So fiel der alte Schweizerbund, nicht wegen feines ſchwa⸗ 
chen Verbandes; denn ohne Einheit und ohne beſtimmte Gonz 
tingente in noch lodereen Staatsfyftemen , weil bey drohenden 
Gefahren die Obrigkeiten oft die Gemeinen benachrichtigten und 
befragten, hatten die alten Eidsgenoffen ihre Freyheit errungen, 
weit überlegene, bereits eingedrungene Feinde zerfdhmettert oder 
zurück geworfen, und fie waren groß und furchtbar geworden. 
Die Kämpfer unterlagen in dem letzten unglüdlihen Kriege, weil 
das Pflichtgefühl *) erkaltet, dee Glaube an Volksglück und Va: 


—— 


(*) Man irrt ſich ſehr, wenn man ſich die Alten als durchaus 
einträchtige, uneigennügige und friedliche Brüder denft. Gie wa- 
een reizbar, nicht fogleich befriedigt, und beynahe immer haderten 
fie; aber Unabhängigfeit von fremder Gewalt und Volksehre gin» 
gen ihnen über Alles, und bey einer allgemeinen Gefahr war es 
Schande, nur an fi zu denfen, 


% 


553 
terland und das Hohe aus ihm hervor gehende Seldftgefühl von 
der größern Anzahl gewichen war *), und weil die demokrati⸗ 
ſchen Cantone nur an ſich ſelbſt dachten. 

Mit Schnelligkeit hatte die Kunde von der Ueberwältigung 
Berns alle Schweizeriſchen Landſchaften durchdrungen. Eine 
Zuzernerſche Abordnung erhielt von Brüne die Verſicherung, die 
Franzoſen werden dieſen Canton nicht betreten; nach der Ernie: 
drigung der Ariſtokratie wünſche die Franzöfifhe Republik nur, 
in wohlwollenden Verhältniffen mit den Kindern Wilhelm Tells 
zu ſtehen; und ſo groß war die Freude, daß die Regierung diefe 
Nachricht mit Trompetenſchall öffentlich befannt machen ließ. 
Die dortige Mationalverfammlung und die proviforifche Megies 
rung vereinigten fid); aber bald famen Vorwürfe von Mengaud 
fiber Zögerungen und ariltofratifche Abfihten ein; Brüne äußerte 
fit) im nähmlichen Sinne, und am 27 März wurde eine neue 
proviforifhe Regierung mit Ausfchliegung der Glieder der vors 
herigen gewählt. 

Im Gantone Zürich hatte am Ende ded Februars die Gäh— 
rung zugenommen. Am rechten Seeufer fette ein Ausfchuß, ab= 
gefondert von der Landesverfammlung, feine Berathſchlagungen 
fort. Täglich traten kleinere oder größere Volkshaufen zuſam— 
men, und die Drohungen gegen das Zögern der proviſoriſchen 





(*) Vaterlandsliebe und Enthufiasmus gedeihen nur da, mo 
Freyheit, eine Staatsform, welde die Emporhebung des Volkes 
zum Zmwede hat, oder wo bemunderte, des Zutrauens würdige Vor» 
fieher walten; darum haben die Gliechen, die alten Eidsgenoſſen, die 
Dithmarden, die Niederländer, die Franzoſen und viele Andere 
Wunder gethan. Darum lebt Großbritanniens Volk auf, wenn 
nur ein kule Britannia ertönt, und darum vollbrachten die Preußen 
unter Friedeih und Blücher, die ſchwachen Schweden unter Guſtav 
Adolph und Earl XII, die nähmlichen Sranzofen unter Napoleon, 
und felbft die Türfen unter ihren Amuret Mahomed und Soliman 
u. A. m. ihre Großthaten. 
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Regierung vermehrten ſich. Aus den -weftlichen Gegenden des 
Gantons zog diefe mehrere Hundert Mann zum Schuße der Stadt 
in dieſelbe, und in der Gegend von Küßnacht verfammelten ſich 
mehrere taufend Mißvergnügte. GewalttHätigfeiten waren nahe, 
bis endlich der faum von Bern zurückgekehrte Statthalter Wyß 
mit den Häuptern der Mißvergnügten am 10 März zu Küßnacht 
eine Uebereinfunft ſchloß, die der große Rath befraftigte und 
zugleidy feine Gewalt nieder legte; num erflärte die Landes-Eom: 
miffion fish als proviforifche Regierung, gab ſich aber bald den 
Nahmen Cantonsverfammlung. 

Schon am 15 Februar Hatte die Verſammlung des Waat: 
Landes den Entwurf der Helvetifchen oder Ochſiſchen Verfaſſung 
angenommen, ohne ihre Lücen und die flüchtige Abfaffung zu 
überfehen, und die Mehrheit dee Urverfammlungen ftiimmte ihr 
bey. Diefe Verfaffung fpricht die Einheit *) und Untheilbar: 
keit der Nepublif aus, und hebt die Grenzen der Gantone fo auf, 
daß diefe nur Verwaltungsbezirke bleiben. Die Geſammtheit der 
Bürger iſt der Souverain. Die Regierungsform bleibt, auch 
wenn ſie verändert werden ſollte, eine ſtellvertretende Demo: 
kratie. Die Gewiſſensfreyheit iſt uneingeſchränkt. Titel und 
Vorrechte hören auf. Neben den XIII Cantonen find Leman, Aar— 





(*) Das Bedürfniß einer engern Verbindung der Eidegenofen 
hatten mohlgelinnte Männer fhon oft gefublt; aber an die Aus» 
führbarfeit eines Einheitsſyſtemes hatte vor Franfreihs Staatsum— 
wälzung faum jemand gedacht. Der Genferfhe Spndic, Job Gar: 
rafın, der 1652 frarb, trug nur auf eine Verbindung der reformirs 
ten Eidsgenoffen und auf die Anordnung eines beftändigen Staats» 
raths an. Die Generalftoaten follten dabey zum Muſter dienen , 
der Zwed der Verbindung nur Befchbüßung feyn, und nichts enthal« 
ten, was dem Wohle der Eidsgenoffenfhaft entgegen ſeyn Fönnte, 
Er fürchtete eine allgemeine Unterdrüdung der Proteftanten und fab 
den Beltlinermord als den Anfang derfelben an. Miscellanea Ti- 
gurina. Bürich 1723. II. ©. 471, 
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gau, Wallis, Bellinzona, Lugano, Sargans *), St. Gallen, Thur⸗ 
gau aufgezäpft; Bünde wird eingeladen beyzutreten. Die Urver⸗ 
fammlungen flimmen über die Annahme der Werfaffung ab, und 
wählen auf hundert Bürger einen Abgeordneten in die NWahlver- 
fammlung des Gantons. Diefe DVerfammlung wählt vier Glie— 
der in den Senat, acht in den großen Rath **). Eines in den ober= 
ſten Gerichtshof der Helvetifchen Republik, dreyzehn in das Ganz 
tonsgericht und fünf in die Verwaltungskammer des Gantons. 
Die volziehende Gewalt befteht aus fünf Directoren, die von 
den gefeßgebenden Räthen gewählt werden. Diele Directoren 
ernennen die Minifter, diplomatifhen Agenten, die Befehlsha— 
ber der bewaffneten Macht, den Worftcher des oberfien Gerichte= 
hofes, die obern Scyapbeamten, die GantonsftattHalter, u. f. f. 
Der Cantonsftatthalter ernennt die Vorſteher der Verwaltungs— 
kammer, des Gantonsgerihts, der Untergerichte aus ihren Glie— 
dern , die DifteictsftattHalter, u. f. f. Nach fünf Jahren kann auf 
den Antrag des Senates (unter aufſchiebenden Förmlichkeiten) 
eine Veränderung der Verfaffung von dem großen Mathe be: 
fhlofen, und den Urverfammlungen vorgelegt werden, u. f. f. 
Am 15 März nahm die Wolksverfammlung von Baſel fie mit 
einigen Veränderungen an, fuchte fich darüber durch Abgeord— 
nete bey dem Franzöfifchen Oberbefehlshaber zu rechtfertigen, 
und empfahl diefe Veränderung aud) andern Gantonen; allein 
ohne Erfolg. Bu St. Gallen drohete das herbeyfirömende 
Landvolk den Abgeordneten den Tod, und die Stadt St. Gal- 
len wagte es nicht, ſich zu erklären. Die durch alle Gebirge: 
gegenden ſich äußernde Abneigung gegen die neue Verfaſſung, 
und von der andern Seite ein Plan, die Schweiz zu zerlüdeln, 





(*) Ausgedehnt bis über die March, Rappersweil und das Rhein 
tbal. Dem Cantone Zug waren die freyen Aemter und Baden zus 
getheilt. 


(**) In der Folge fol die GStellverfretung nach der Bevölkerung 
ausgeglichen werden. | 
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veranlaften die Anfundigung einer Helvetifchen, einer Rhodani⸗ 
fhen Republif und eines Tellgaues, welche Brüne am 16 und 19 
März befannt machte. Die Rhodanifhe Republik follte die Ita— 
liänifhen Vogteyen, das Mallis, das Oberland, Freyburg, die 
Waat und die Gegend bis Nydau in fid) faffen , welche die ungleiche 
artigften Theile der Eidsgenoſſenſchaft verbinden, vermuthlich 
um den Zufammenhang Franfreibs mit Cisalpinien zu erleichtern; 
das Tellgau Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus mit 
ihren bisherigen Werhaltniffen, doch in einer Verbindung fort: 
dauern laſſen, was vielleicht mehrere blutige Kämpfe gehindert, 
fhwerlich aber eine ruhige, vom Auslande geachtete Fortdauer 
der übrig gebliebenen Helvetifhen Republik gefichert, dagegen 
aber den Appenzellern, Wallifern und den neugebildeten Demo: 
Fratien das Einheitsſyſtem noch unerträglicher gemacht Haben 
würde. — Der Hauptort des übrig gebliebenen Helvetiens follte 
Baſel, unter den Kanonen der Feſtung Hüningen, und ihre Staats: 
form die zu Bafel abgeänderte feyn. Die allgemeine Abneigung 
der MWaatländer und andere zahlreichen Gegenvorfiellungen be: 
wogen das Franzöfifche Directorium, fchon diefeer Trennung fei: 
nen Beyfall zu verfagen; allein es verwarf auch ausdrücklich die 
Baſelſche Veränderung, und belätigte den zu Paris abgefaften 
Entwurf nur mit dem Zufage, daß ein Canton Oberland noch von 
dem Gantone Bern getrennt würde. 

Indeß das Directorium ſich mit dee Umbildung der Schweiz 
zu brfchäftigen ſchien, traf zu Bern ein Commiſſär, LZecarlier, ein, 
von einem Gehülfen, Rapinat, Räubels Schwager, begleitet ; 
dieſe beyden verſchwägerten, ſchlimm Flingenden Nahmen vers 
mehrten noch den Eindruck, den die Ankunft eines Commiffärs 
machte; denn unter den damahligen Gewalthabern Frankreichs, 
denen edlere und höhere Gefühle gänzlich fremd zu feyn fehienen, 
war ein ſolcher der Werfündiger von Erpreffungen. Bald wurde 
für die Unterhaltung der Franzöſiſchen Armee eine Conteibution 
von fünfzehn Millionen Franken den fogeheißenen *) Oligarchen 








(*) Biele darunter haften den Krieg zu vermeiden gefucht. Lu—⸗ 
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aufgelegt; ſechs der Regierung von Bern; zwey derjenigen von 
Luzern; zwey der von Frepburg ; zwey der von Solothurn; drey 
der von Zürich, und überdieß follten das Stift zu Luzern, die 
Klöftee St. Urban und Einfiedeln auch eine Million erlegen. 
Un die Bezahlung defto beforderlicher zu erhalten, swurden aus 
Bern zwölf, aus Solothurn acht, aus Luzern fünf der ange: 
ſehenſten Regierungsgliedee als Geißeln nad) — ab⸗ 
geführt. 

Mit geringem Widerſpruche wurde die vorgeſchriebene Ver— 
faſſung, die, mit angemeſſenen Berichtigungen und Vereinfachun— 
gen von gebildeten, wohldenkenden Männern verwaltet, Vieles 
leiften Fonnte, in den weltlichen und nördlichen Cantonen anges 
nommen. Ganz anders war die Lage der Sachen in den innern 
und oftlihyen Landſchaften. Schon fahen die Franzöfifchen Be— 
fehlshaber dem Ausbruche neuer Gährungen entgegen, und die 
Züricherifhen Abgeordneten, welche ihnen die Annahme der 
neuen Werfaffung anzeigten, Fonnten die Zuſicherung nicht 
erhalten, dag die Franzofen diefen Canton nicht betzeten werden. 
In vielen Gegenden durfte man ohne Todesgefahe nihts von 
der Annahıne der Werfaffung fpeehen. Nicht nur die al—⸗ 
ten, fondern aud) die neuen Demokratien, 3. B. das Wolf der 
St. Galliſchen alten Landſchaft, das Rheinthal die Mary, 
u. f. f., die der kurz vorher von ihnen mit WVorliebe gewählten 
Staatsform ſehr ergeben waren, fahen in dem meuen großen 
fünfiliben Staatsgebäude den Untergang ihrer Freyheit, und 
die Aufliellung einer ihnen unbekannten Gewalt, die von Ferne 
her über fie herefchen und ihnen ſchwere Bande auflegen würde, 
Erſchrocken über die ausgeſprochene Gewiffensfreyheit, nicht viel 
weniger daß das Kirdyenwefen der Staatsgewalt ganz unterges 
ordnet war, und unterrichtet von der Lage der Geiſtlichkeit im 
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zerns Regierung, zuvor kommend, ihre Gewalt entſagt; freylich nach⸗ 
her zu Berns Unterſtützung einen Zuzug abgehen laffen, der aber 
nie den Ftanzoſen gegenüber Rand. 
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Frankreich felbft befürchtete der größte Theil der FatHolifchen, 
und ein fehr überwiegender Theil der reformirten Geiftlidyen 
von der bevorfiehenden Veränderung große NachtHeile für die 
Religion und für fich ſelbſt. Aus dieſem Gefidhtspunfte wirkten 
viele Geiſtliche, vornähmlich die Klöfter, auf die Menge. 

Ein Volkshaufe aus der alten St. Gallifhen Landfchaft 
machte einen Streifzug nad) Arbon und Bifchofzell, um die Anz 
nahme zu verhindern. in von einem Kuhhirten angeführter 
Haufe, der von Bewaffneten aus der Gegend felbft bald zerfireut 
wurde, machte bey Weinfelden einen ähnlichen Verſuch, und 
von Fifchingen her wurde abwärts bis Dänifon, aufwärts bis 
ans Toggenburg hin eben fo gewirkt. Der Abt von Engelberg 
entließ dagegen fein Völkchen der Unterthänigfeit, und fdyon vor 
ihm hatte der Bifhof zu Sitten "gegen feine Unterthanen das 
Nähmliche getan. Die zu Brunnen verfammelten Vorſteher der 
inneren Gantone empfanden die Folgen einer Ablehnung , getrau= 
ten ſich aber nicht, dem Wolfe die Annahme zu empfehlen. Mit 
Schonung fprahen zu ihnen Lecarliee und Schauenburg, der 
nad) Brüne's Abreife den Oberbefehl des Heeres erhalten hatte; 
aber Beyde erflärten,, fie erwarten die Annahme. Drohend fpra= 
chen fie Hingegen zu den proviforifchen Regierungen von Appen⸗ 
sel, Toggenburg und der alten Landfchyaft, wegen der Mer: 
hinderung der Thurgauifchen Urverfammlung, mit der Erklärung, 
daß, wenn vom 5 April an gerechnet binnen zwölf Tagen jene 
drey Landfchaften die Werfaffung nicht annähmen, die provifori= 
fdyen Regierungsglieder perfonlich verantwortlich gemacht, als 
Mitfhuldige der Schweizeriſchen Dligarhen angefehen, und 
daß fehleunige und ernſte Maßregeln gegen fie erfolgen würden. 

Mittlerweile vereinigten fic zu Aarau die in den Senat und 
in den großen Rath gewählten Glieder aus den Gantonen War: 
gau, Bafel, Bern, Freyburg, Leman, Luzern, Oberland, 
Schafpaufen, Solothurn und Zürich, und traten am 42 April 
ihre WVerrichtungen an. Sogleich trafen auch die Abgeordneten 
des Cantons Thurgau ein, wo, ungeachtet der Einwirkung der 
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mittäglihen Nachbarn, die Werfaffung war angenommen und 
das Wahlgeſchäft vollzogen worden; allein auch da hatte man ſich 
nod) fo wenig in den Gedanken einer unbedingten Einheit fin= 
den können, daß die Abgeordneten zu Haufe einen befondern Eid 
ablegen mußten. Weil die herefchenden Gemeinen des alten Can: 
tons Zug, mit den übrigen Demofratien einverflanden, auf der 
Ablehnung beharrten, fo wählten die von Schauenburg und Le— 
carlier 'aufgeforderten Wahlmänner der Grafſchaft Baden und 
der freyen Aemter, zu Mellingen verfammelt, ihre Abgeord=' 
neten, die nun die Stellvertretung eines XII Gantons bildeten. 
Dbwalden und Engelberg befdloffen ebenfalls die Anfchliefung 
an die Helvetifhe Republik. Eine Franzöfifhe Truppenabthei— 
lung war bereits in den Aargau vorgerückt, und am 45 April 
trafen fechshundert Franzofen, von Schauenburg, Lecarlier und 
Rapinat begleitet, zu Aarau ein, um, wie man fagte, die Frey: 
Heit der wichtigen Wahl eines Directoriums zu befhbügen. 

An Schwyz und Nidwalden befcyloffen die Landsgemeinen, das 
Alte auf jede Weiſe zu behaupten *), indef Uri und Glarus, 
zwar entfchloffen, fic im Falle eines Angriffes zu vertheidigen , 
einen folchen noch erwarten wollten. Schwyzer riffen in dem 
Luzernerfchen Dorfe Greppen den Freyheitsbaum um, und nun 
forderten die Franzöfifchen Befehlshaber die Behörden von Luzern 
auf, gegen die ablehnenden Cantone die Getreide-Ausfuhr zu 
fperren und Wachen auszuftellen. Die Widerfpenftigen felbft 
erflärten fieals Feinde. Zu Schwyz verfammelten fid) an dem nahme 
lichen Tage, wo Lecarlier und Schauenburg zu Aarau einzogen,, 
die Stellvertreter der alten und der neu entfiandenen Demofras 
tien; nur war Obwalden weggeblieben. Sie vereinigten fich zur 
Verwerfung des Neuen, und ernannten eine Bothfchaft, die durd) 
Gegenvorficllungen die Gewalthaber Franfreidys belehren foll- 
te. Lecarlier ſchlug ihr Päffe nah Paris ab, und nicht ein 


(*) Die Helvetifhe Verfaſſung nannte man das höflifche 
Büchlein. | 
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Mahl ihre Denkfchrift durfte dahin abgehen. Schauenburg er- 
Härte die Priefterfchaft verantwortlich für die Nichtannahme, und 
befiimmte eine Frift von zwolf Tagen. Unerfchüttert ſchwur am 
46 April die Landsgeneine von Schwyz, das allen feinen Uns 
terthanen volle Freyheit gegeben, und fie dadurch zum Kampfe 
vereinigt hatte, lieber als Ehriften und freye Schweizer zu fier: 
ben, als den Nahfommen ein fremdes Joch aufzuladen; und 
alle Landfchaften vom Zuger: und Vigrwaldfiätterfee bis an den 
Bodenfee und bis an Graubündens Grenze vereinigten fich im 
nähmlichen Entſchluſſe. Die Schwyzer befegten Küßnacht, und 
über zehntaufend Mann ergriffen die Waffen, indeß nicht über 
drepfigtaufend Franzofen die überwältigten Landſchaften behaups 
ten und die neuen Gegner befämpfen folten. 

Am thätigften waren Uri, Schwyz, Nidwalden, Zug und 
Glarus, und an fie fchloffen fih durch unmittelbare Theilnahıne 
Sargans, Utznach, after, die March, Einfiedeln und die 
Schwyzeriſchen Höfe an dem Zürichſee an, indeß die nordofilicdyen 
Landſchaften, zwar auf der Ablehnung beharrend, auf Vertheidi— 
gungsmaßregeln fidy beſchränkten, obgleidy an verfihiedenen Or— 
ten, vornähmlid im Toggenburg, zahlreihe Stimmen fich für 
die Vereinigung mit der Helvetifhen Nepublif äußerten. Die 
Schwyzer hatten zuerft einen Kriegsrath mit ausgedehnter Wolls 
macht aufgeftellt, und bald entwarfen die fänmtlihen Anführer 
der Derrinigten einen zufammenhängenden Plan, der auf einen 
allgemeinen Angriff und auf Verfchaffung der ihnen fehlenden 
Kriegsvorrätge und anderer Hülfsmittel berechnet war. 

Zuerft forderte Nidwalden Hülfe, weil es einen Angriff über 
den Brünig erwartete; Schwyz fandte fie, die Waldftatt Ein: 
fiedeln die ihrige mit ihm; und aus dem Fleinften Freyftaate, Gerſau, 
famen vier und funfzig Männer. Vereinigt mit neunhundert 
Nidwaldnern brady man am 22 nah Obwalden auf, und ſo— 
gleich erftarb der Einfluß derjenigen, die Anfchliefung an Hels 
vetien angerathen hatten. Kinmüthig verwarf am 23 die Ob— 
waldifche Landsgemeine die angenommene Verfaſſung, und eim 
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Contingent folgte den bereits auf den Brünig vorgedrungenen, 
durch Urner verſtärkten Verbundenen nah. Vierhundert Glar⸗ 
ner waren beſtimmt, ũber den hoch beſchneyten Sattel zu gehen, 
und das Entlibuch in Bewegung zu ſetzen. Achtundzwanzig— 
hundert Mann ſtark, mit Schießgewehr und Prügeln bewaffnet, 
flieg man vom Brünig auf Brienz herab, und ſchon nahm ein 
Theil des Haslilandes , deffen Abgeordneter in die Helvetifcdyen 
Behörden nah Aarau fchon vor wenigen Zagen einen Urlaub 
wegen abzuſchließender Rechnungen nachgefucht Hatte, Antheil 
an dem Aufftande. Das ſchnelle Wordringen der Franzofen 
vereitelte den wohl durchdachten Plan, der das Oberland in den 
Aufſtand virfegen, und diefen mit den Maffen der Walliſer in 
Verbindung bringen Fonnte. Der nähmliche Geift der Dertlichz 
keit, der im Mücken des Berner-Heeres unthätig geblieben war, 
ließ fi auch Hier, wo mar fein Thäldyen, feine Berge und 
feinen Kirchthurm nicht mehe erblicte, zu keinen Hohen Ent: 
ſchlüſſen begeiſten. Man wich zurüd. Auf die Kunde von 
der ihm ſelbſt drohenden Gefahe rief Schwyz die Seinigen nach 
Haufe. Ein Theil der Urner folgte ihnen nah, indeß ihe 
Land einen Angeiff beforgend, ſich zur eigenen Wertheidigung 
bewaffnete. - 

Der rechte Flügel folte über Zürich vordeingen, und ſich 
mit denen verbinden, die von Bug her in die freyen Aemter 30: 
gen. Die Stadt Rapperdweil, welche die Verfaffung angenoms 
men hatte, wurde von einer Schar des umliegenden und des 
Usnachifchen Landvolfes eingenommen. Man bemächtigte fich 
des Fleinen Maffenvorrathes, und ſchon begannen gewaltfame 
Unordnungen, als ein nachfolgendes, beffer geregeltes Glarner: 
Bataillon denfelben ein Ende machte, Zwiſchen Einfiedeln 
und dem Zürichſee zogen fidy mehrere taufend Schwyzer zufams 
men. Der Capuziner, Paul Stiger, und der Pfarrer der Walds 
ftatt Einfiedeln, Marianus Herzog, waren die Männer, auf 
welche vor andern das Volk Hörte und fah. Wenn fie die Menge 
zum Kampfe begeifterten, fo durften dagegen die Friegserfahenen 

II. 36 
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Anführer einen Gedanken laut werden, faffen, den die allein 
im Beſitze des Vertrauens fiehenden Seher nicht gut hießen. — 
Unter der Anführung des Oberftien Andermatt war von Zug her 
ein Heerhaufen im die freyen Aemter vorgerüct, und fogleid 
durdy viele Bewohner derfelben verftärft worden; allein am 26 
April wurde er von den Franzoſen bey Häglingen zurück gewor— 
fen, und in den folgenden Tagen über die Sinſer-Brücke in den 
Canton Zug verfolgt „wo die der Stadt Bug unterthänigen, den 
Priegerifchyen Mafregeln abgeneigten Dörfer, von den gegen fie 
aufgebrachten alten Gemeinen ſchwer bedrohet, nun zuerft der 
Plunderung der Franzofen ſich Preis gegeben fahen, gegen: 
welche fie die Feindfeligfeiten hatten vermeiden wolien. 

Im Santone Luzern neigten ſich Viele auf die Eeite der 
Länder; Rußweil war einer der Haupfbretinpunfte der Unzufrie: 
denheit. Das Entlibuch, auf welches die Beredſamkeit Paul 
Etigers wirken follte, war zur Maffenhebung bereit. Das Ge: 
fingen einer Unternehmung auf Luzern Fonnte die Waffen der 
Sranzofen von dem Boden der Länder entfernen, oder wenigſtens 
Hilfsmittel zur Vertheidigung verfchaffen. Einem Ausfalle gieid) 
wurde ein folcher Angriff ausgeführt. Am 29 April näherte fich 
von der Nordoftfeite ein aus Glarnern, Schwyzern und Zugern 
befiehender Heerhaufen, dreytaufend Mann ftarf, von Aloys Re— 
ding angeführt, zugleidy aber auch von Stiger geleitet, der 
Stadt Luzern, und von der Sudofifeite her eine Schar Unter: 
waldner. Die Bürgerfchaft ergriff die Waffen; aber ohne ir— 
gend eine Unterflikung von dem benachbarten Landvolke wag— 
ten die vierhundert waffenfähigen Männer in der Stadt Feine 
Vertheidigung, und man ſchloß eine Gapitulation, durch welche 
die Sperre gegen die Länder aufgehoben, die Stadt mit Entli— 
buchern und andern Bauern defekt, das Zeughaus dem Wolfe 
zu feiner Bewaffnung überlaffen feyn, die Stadt Luzern Feine 
Truppen gegen die alten Eidsgenoffen anrufen, und niemandem 
Hülfsteuppen geben follte, als denen, welche die Berfaffung 
nicht angensmmen hätten. Die in ein WVerzeichniß aufgenomme: 
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nen Kanonen mit Munition und Geräthfchaften, 10,000 Gulden 
für die Kriegsfoften und Getreide für die nähmliche Summe folle 
tern abgeliefert werden. Vor andern zeichnet die Gefchichte den 
$ 4 auf, der ausfpriht: Dem Wolfe foll frey geftellt ſeyn, fich 
eine Verfaſſung zu wählen, und zu Vertheidigung derfelben fich 
mit andern Eiddgenoffen zu verbinden *). Weil die Capitulas 
tion die Billigung des Capuziners Paul Stiger nidyt erhielt, fo 
hinderte fie nicht, daß in der Stadt verfchiedene Gewaltthätigs 
Feiten ausgeübt wurden. Doc) näherten fich fihon die Franzofen 
den Thoren Luzerns. Won der andern Seite erſcholl die Nach⸗ 
richt von dem Vorrücken derſelben in den Canton Zug, und ei— 
lends räumten die Scharen der Länder die beängſtigte Stadt. 

Beynahe von allen ihren Nachbarn verlaſſen, waren die 
Schwyzer noch entſchloſſen zum Kampfe gegen die Ueberwinder | 
der geübtefien Heere Europas; weniger in dee Hoffnung des Sie: 
ges, als um nicht unterzugehen mit Schmady, und weil der 
Kräftige hofft, daß feine Beharrlichkeit auch andere Kräftige 
Aufrufe. Aber fruchtlos ift der Heldenmuth, wenn die Kraft, 
ftatt die fidy nähernde Gefahr zu berechnen und vereint derfels 
ben entgegen zu gehen, ſich vereinzelt, in der Nähe der Heinen 
Heimath ſich erſchöpft, und mehr auf erhikte Führer, als auf 
Erfahrung und Kriegskunde horcht. Jetzt forderte Schwyz Hülfe 
von den Uebeigen ; aber nur von den Glernern und einigen hun 
dert Urnern unterftügt, begann e8 den dem hHeldenmüthigen Anz 
firengen der Ahnen nicht ungleichen Kampf. Zwey Franzöftfche 
Angriffe wurden am Berge über Richtersweil und bey MWolleau 
tapfer zurück getrieben. Die fchweren Verwundungen ihrer Ane 





(*) In der Aufforderung der Stadt Luzern fagten die Anführer: 
Wir fordern Euch mit deingliher Stimme auf, uns Eure Thore zu 
“ Öffnen, und als Eidsgenoffen, als Freunde und Brüder aufzunehe 

men, und unferer bundesmäßigen Vereinigung mit Euerm Volk, 


das wie das unfrige der Landesherr feines Landes ift, feine Hin« 
berniffe in den Weg zu legen. 
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führer brachte die Glarner zum Rückzuge. Nur mit großen 
| Aufopferungen erfämpften die Franzofen den Paß an der Schin— 
dellegi. Mit Hoher Tapferkeit firitten nody die Schwyzer umd 
Urner beym rothen Thurme und auf der Zofterhöhe vom Sattel, 
und an dem unvergeflichen Abhange am Morgarten wurden die 
Franzofen mit unwiderſtehlicher Kraft bis nad) Aegeri zurück ges 
worfen. Nur nad) dem heißeſten Kampfe waren Immenſee und 
der Fuß der Rigi verlaffen worden, und unbefiegt firitt man 
noch am 3 bey Arth; aber aus der eben fo ſtarken Stellung auf 
dem Berge Ekel, der das Land auf der Nordfeite ſchützt, war 
der Pfarrer Herzog gewichen. Sogleich löste feine Schar ſich 
auf; Kinfiedeln fand dem Vordringen der Franzofen offen; 
die Stellung am rothen Thurm war umgangen, und bis an den 
Haden, der über den Hauptfleden fid) aufthürmt , hemmte nichts 
mehr den furdhtbaren Sieger. 

Zwephundert und fehsunddrepfig DertHeidiger des nie be: 
ziwungenen Bodens waren gefallen. Die geringere Zahl der Xer: 
wundeten beweist die Hingebung und das Ausdauern der Streis 
ter im Kampfe. Der mehr als zehn Mahl größere Verluſt der 
Franzofen zeigt dagegen den Schweizern den hohen Werth ihrer 
befien Waffe, der durdy den Boden oder gute Führung begin: 
ftigten Scharffhügen. Reding und feine Hauptleute waren nicht 
gewichen ; der Gapuziner unter den Letzten im Gefechte; aber 
nichts blieb mehe übrig , als ein erfcyöpfender Kanıpf. Gerne 
bewilligte Schauenburg eine Ruhe des mörderifchen Krieges, und 
eine Gapitulation, weldye die Freyheit der katholiſchen Religion, 
Sicherheit, Beybehaltung der Waffen und die Räumung des 
Landes von den Franzofen verhieß. Menue Hülfe von Uri und 
ein Zuzug von Unterwalden, die am 4 May Morgens zu Brumn: 
nen gelandet hatten, Fehrten auf die Nachricht von dem Maffen: 
ftillftande und nad erhaltenen Winken zurüd. Schon drohete 
auf der bewaffneten Landsgemeine ein innerer Kampf. Milde 
Prierterftimmen mufen den Frieden empfehlen. Die Gapitula: 
tion und die Verfaffung wurden angenommen, und Schauendurg 


565 
ehrte den erprobten Muth durch die Zurückziehung feinee Scha⸗ 
ren. Don Schwyz aufgefordert nahm Uri die Uebereinfunft 
an, und am 5 trat Obwalden zum zwepten Maple der Helveti: 
ſchen Republik bey. Don dem neuen Helvetifhen Directorium 
zu wiederhohlten Mahlen eingeladen, thaten Appenzell, Glarus 
und die um fie her liegenden Landfchaften das Nähmliche. . Noch 
zögerte einzig Nidwalden; es beferte feine Grenzen; doch gab 
die von dem Kriegsrathe aufgeforderte Priefterfihaft ihr Befin— 
den, der am 7 April geleiftete Eid, Religion und Freyheit zu 
vertheidigen, fey nicht verbindlich, weil man ihn bey beſſerer 
Kenntniß der Umftände nicht geleiftet Haben wiirde, weil «8 un— 
möglich fey zu widerfichen, und weil der Eid noch in Kraft 
bleiben würde, wenn Frankreich die Zuſicherung der freyen Aus— 
übung der Religion nicht Halten follte. Unmuthig nahm am 12 
May Nidwaldens Landsgemeine die Verfaſſung an, und erhielt 
von dem General Schauenburg auch die Bedingungen der 
Schwyzer. 

Während dieſer Bewegung hatte Genf, deſſen frühere Er— 
ſchütterungen jedes Mahl die Aufmerkſamkeit Europa's auf ſich 
gezogen hatten, durch ſeine unheilbare Zwietracht der früher 
genoſſenen hohen Achtung und Theilnahme verluſtig geworden, 
am 26 April, von Manchem kaum beachtet und nur wenig be— 
dauert, feine nur noch dem Nahmen nach beſtehende Selbftſtän— 
digkeit an Frankreich Hingegeden, in deffen Netzen es bereits 
verſchlungen lag. — Bon den eidsgenöfjifhen Landfchaften wi: 
derftrebten nur noch die obern Zehnten des Malliferlandes. Drey— 
taufend Mann ſtark bemächtigten fie fih am 7 May der Etadt 
Sitten, aus welcher die bereits befichenden Behörden und der 
Sranzöfifche Reſident Mangourit in das untere Wallis entflohen. 
Am 45 wurden fie bey Saillon zurück getrieben. Fünfzehnhun— 
dert Mann Franzofen und Lemaner, mit ſechs Kanonen verfehen , 
durch fünfpundert Niederwalliſer verftärft, fliegen am 17 an dem 
Flüßchen Morge auf die mehr als doppelt ſo ſtarken, aber meiſſens 
ſchlecht bewaffneten Oberwalliſer, denen die anführenden Prieſter 
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die Hülfe der Heiligen der thebaiſchen Legion verheißen Hatten. Einen 
erften Angriff warfen fie glücklich zurück; aber zum zweyten Maple 
drangen die Franzofen und ihre Begleiter durdy den Fluß , der 
isnen bis an die Bruft reichte. Zu Sitten wurde die weiße Fahne 
aufgeftedt. Indeß die Verteidiger zögerten, fie anzunehmen, und 
Einige wieder zu feuern anfingen, fliegen die Angreifer durch 
eine Oeffnung der Mauer, und die unglüdliche Stadt wurde 
großen Gewaltthätigfeiten Preis gegeben. Die Gieger breiteten 
fid) in dem oberen Wallis aus, belegten die widerfpenftigen Sehne 
ten mit einer Gontribution von 150,000 Livres, entwaffneten 
fie und die Verfaffung wurde eingeführt; aber Hier, wie in den 
‘ übrigen, nur der Gewalt ſich unterwerfenden Landſchaften Haftete 
tief in den Gemüthern der Ingrimm, und durdy das ferne Aus: 
land erwachte der Unwille und die Theilnapme an dem Schickfale 
der mißhandelten Völkerſchaften. 
- Sn das Helvetifche Directorium, zu deffen Beftelung das 
‚ von der WVerfaffung vorgefchriebene Alter von vierzig Jahren 
feine große Auswahl übrig lief, wurden gemäfigte Männer, 
der Meifter Lucas Legrand von Bafel, der geweſene Privatfes 
cretär des Polniſchen Königes Stanislaus Moriz Claire von Ro— 
mainmotier , der Advocat Bay von Bern, der Staatsfchreiber 
Pfyffer von Luzern, und Oberlin von Solothurn, dem die Sage, 
er flche in einem verwandtfchaftlidhen Verhältniſſe mit Rapinat, 
zur Empfehlung diente, gewählt. Dasfelbe und die übrigen neuen 
Behörden begannen ihre Werrichtungen, wie es in einem gufges 
tegten, in vielen Gegenden durch das Kriegsgetiimmel zertrete: 
nen, feiner Hülfsmittel beraubten Lande möglidy war, Um die 
Stellvertretung der demofratifchen Gantone, deren Abneigung 
gegen das neue Syftem nun allgemein bekannt war, zu beſchrän— 
fen, wurden Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug in einen Ganz 
ton Waloͤſtätten; Glarus mit der March, den Höfen Rappers: 
weil, Gaſter, Uznach, dem obern Theil des Toggenburgs, Sar: 
gans, Werdenberg, Sams, Sar und dem Rheinthale bis an 
das Schloß Blatten in einen Canton Linth; Appenzell, mit dem 
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untern Zoggenburg , der Stadt und der alten Landſchaft St. Gal⸗ 
len, und der greoßte Theil des Rheinthales in einen Canton 
Säntis vereinigt. Am 51 May traten die Abgeordneten des 
Ganton® Linth, am 7 Juni die von Säntis, am 8 die von 
Maldjiätten, am 20 die von Wallis in die gefeßgebenden Käthe 
ein. Langfam Fam in den beynahe ganz fidy feldft überlaffenen 
Staliänifhen Vogteyen, two Cisalpinifhe und föderaliftifche 
Anſichten den Helvetifchen entgegen flanden, die neue Verfaffung 
in Ausführung, zuerit in Lugano, nicht ohne längern Mider- 
ſpruch in Locarno, in den Bergthäfern, u.a. D.m. Erft am 31 Juli 
fanden die Stellvertreter des Cantons Lugano, am 6 Auguft die 
vom Canton Bellinzona fich ein. 

Höchſt verfchieden war die Zufammenfegung der Räthe. Se 
weniger die Ummwälzung in einem Canton mit innern Reibungen 
verbunden gewefen war, defio mehrlieferte ee gemäßigte *) und, 
fo weit es der meiftens niedrige Bildungtzuftand der bisher von 
der Regierung ausgeſchloſſenen Wolfsklaffen erlaubte, unterrich— 
tete Männer, Einige zur Anſchließung gezwungene Landfdyaf: 
ten, 3. B. Waldftätten, gaben größten Theils entfchiedene An: 





(*) Es if eines der größten Uebel der Staatsummälzungen und 
Eontrerevolutionen, daß, fobald die Parteyen einander mit Erbirte- 
rung entgegen fiehen, Leute, die in rubigen Zeiten Gegenftände _ 
Der Nichtachtung, oft der Verachtung gemefen und ohne Einfluß 
geblieben wären, als Parteyhäupter, Gtürmer, oder als geſchmei⸗ 
Dige Intriganten zu großer Wirfiamkeit und Dauerndem Einfluß gelan- 
gen, und Dadurch auf lange Zeit das öffentlide Wohl, vornähmlich 
in Republiken, gefährden, weil dasſelbe in diefen nur dann befte- 
ben fann, wenn an. den erflen Stellen nur rechtliche und ſolche 
Männer fliehen, die von gröbern Vorwürfen frey find, aub auf 
den unteen nicht allzu Viele fich befinden, auf denen ein folder Ta» 
dei lafiet. Daß hier nit von Männern gefprochen werde , deren 
früher unbekanntes Verdienſt während folder Stürme id empor 
bebt und durch das Öffentliche Zutrauen belohnt wird, kann wohl 
niemand bezweifeln. 
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bänger des Alten; weit weniger geſchah dieß in den Cantonen Linth 
und Säntis, wo die alten Glarner und Appenzeller von vormahls 
UntertHänigen überflimmt waren. Diejenigen Gantone, wo vor: 
her Gährungen und Unruhen geherrfcht Hatten, wählten neben 
einzelnen gebildeten, wohl denfenden Männern heftige Beförderer 
der Staatsveränderung, unter denen mehrere, durch vorher er— 
fahrene Beftrafungen höchſt erbitterte Gemüther. Während daf 
in einzelnen Maplverfammlungen jede Spur von Anhänglichkeit 
an das Alte die Ausſchließung gab, fragte man in denjenigen 
des Oberlandes, fo oft ein Gandidat empfohlen wurde: „Hät er 
fi) g’wehrt” %? Nur mit wenig Gefchäftserfahrung ausgerüs 
fiet , von Leidenfchaft und Gewalt umgeben, mußten die beffern 
Männer ihre Einfihten geltend zu machen ſuchen; und diefe 
blieben nicht ohne Mirfung. Schon in der Mitte des May 
äußerten die Helvetifchen Gewalten ihren Unmwillen über die Be— 
fhlagnehmung der Caſſen und Vorräthe, über Mißhandlung 
pflidyttreuer Beamten, u. dgl. Am 20 übergab der Helveti: 
fhe Miniſter Zeltnee dem Franzöſiſchen Directorium eine Note 
ein mit Klagen über ſolche Gewaltthaten. 

Mittlerweile Häuften die Franzöſiſchen Machthaber in der 
Schweiz, deren Verfahren ſchon oft demjenigen der zügellofeften 
Roͤmiſchen Proconfuln verglichen wurde, Gewaltthaten, die alles 
Meuere dem Wolfe verhaßt mahen und die Helvetifhen Behör— 
den in feinen Augen herab würdigen mußten. Rapinat wollte nicht 
nur alle Staatsvorräthe, fondern auch diejenigen von wohlthätigen 
Anſtalten Frankreich oder deffen Heere zueignen. Fünf hochbe— 
tagte Glieder der ehemahligen Regierung von Luzern wurden 
am 7 May, zwey von Zug am 22 als Geißeln nah Hüningen 
abgeführt. Am 6 May wurden die bedeutenden Erfparniffe der 
Regierung zu Freyburg, am 14 der Ueberreft des Schaßes von 
Bern, am 5 Juni die Staatscaffe von Luzern, am 8 diejenige 
von Zürich, aus welcher Eſcher von der Linth einige Tage vor 





(*) Hat er im legten Kriege fich vertheidigt, tapfer gefochten ? 
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ber, niche ohne eigene Gefahr, 100,000 Franken nah Mara , 
gebracht Hatte, weggenommen. Schmerz und Unwillen erfüllten 
das Herz eines jeden Schweizers, in welchem nicht die Gefühle 
der Ehre und der WVaterlandsliebe erftorben waren. Nun uns 
terwarf Rapinat die Zeitungen und Flugblätter feiner Cenfur, 
und den gefengebenden Räthen theilte er einen Befchluß mit, der 
dem Helvetifhen Wolfe verboth, den Gefegen und Werordnuns 
gen zu gehorchen, weldye den Maßregeln der Franzöſiſchen Be— 
Hörden zuwider ſeyen. Kräftig erhob fi) gegen alle diefe Ges 
waltthaten das Helvetifche Directorium. Die gefeßgebenden Räthe 
tHeilten feine Empfindungen, und der Helvetifche Minifter Beltz 
ner gab dem Franzöfifchen eine dringende Vorftellung ein. Ocye, 
der in der Directorwahl durchgefallen war, und andere Ehr— 
geizige benusten den Anlaß, um diejenigen, welche frey ſich 
äußerten, als Feinde Frankreichs zu verdächtigen. Ein Schrei— 
ben des Franzöfifchen Directoriums erklärte dafür Ochfen als 
den erſten Patrioten Helvetiens, welcher fein unveränderliches 
Vertrauen befige. Heftig ſprach er jeßt im Senat, und fiheute 
fidy nicht zu fagen, ein Schurke fige im Directorium. - Am 21 
forderte Rapinat die Entlaffung Bays und Pfyffers, des Gene: 
ralfecretärs Stel und anderer Beamten, weil fie Diener der 
Dligarchie feyen. Um die Ehre der Behörden zu fihonen, ga= 
ben die gefährdeten Männer die Entlaffung felbft. Eigenmächtig 
ernannte Rapinat die Senatoren Odys von Bafel und Doider 
von Wilde, aus Meilen im Canton Zürich gebürtig, der eben 
fo ehrgeiz ald Odys, aber ſchlauer feine Plane auszuführen wußte, 
zu Directoren, und lief fie durch den Brigadechef Meunier ein= 
führen. Im großen Rathe erhob Eſcher fid) laut gegen dirfe Ge— 
walttHaten; zwar zeigte ſchon am 24 Schauenburg der Helveti= 
fihen Regierung an, das Franzöſiſche Directorium mißbillige 
diefe Veränderung, und am 28 wählten die Räthe nicht wieder 
die Ausgeftoßenen , fondern den nod) in Paris abwefenden C. F. 
Zaharpe und den bereits eingekretenen Ochs. Der Erflere wollte 
fich nidyt zur Annahme entſchließen, bis er fih der Zuftimmung 
der Regenten Frankreichs verfichert Hatte. 
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Ein Theil des Volkes hatte gehofft, durch die Staatsum— 
wälzung nicht nur unbillige Schranken zu durchbrechen, fondern 
aller beſchwerlichen Werhältniffe los zu werden; einem andern 
Theile hatten heftige oder für fich felbit beforgte Anführer das 
Nähmliche verheißen, um ihn deflo eher zur Theilnahme zu be: 
wegen. Diefen Hoffnungen und Verheißungen follte nun Folge 
gegeben werden. Um die Mitte des May begannen in den ges 
feßgebenden Räthen die ſtürmiſchen Verhandlungen über die Ent: 
fhädigungsforderungen vieler Perfonen, welche mwährend der vor: 
hergehenden Jahre politifcher Verbrechen befchuldigt waren, ver: 
haftet oder geftraft worden (Patriotenentfhädigung), über die 
Aufpebung der Lehensbefhwerden, fo wie auch der Grundzinfe 
und Sehnten. Won erbitterten Parteyen verfannt, kaͤmpften 
gemäfigte und billige Männer gegen Unmaß und Unrecht. Die 
Patriotenentfchädigungen wurden tHeils unbedingt, theils durch die 
befchränfenden Förmlichkeiten geößten Theile befeitigt, die per— 
fönlichen Lehensrechte aufgehoben, die Entrichtung der Zchenten 
und Grundzinfen eingeftellt. Einen geoßen Theil feiner Einkünfte 
verlor dadurch der Staat, und beynahe ganz ohne Beſoldung 
war die ohnehin ſchon aufgeregte Geiftlichfeit. Auch die beträdhtli= 
chen Befoldungen der zahlreichen höhern und ‚niederen Beamten, 
die mannigfalfigen durch den Krieg und das ausländiſche Kriegs: 
volf entfiandenen Bedürfniſſe und die noch auögedehntern Erfors 
derniffe der inneren Verwaltung, welche grope Summen forders 
ten, blieben unberichtigt. 

Der Drud der Durchmärſche und bleibenden Einquartieruns 
gen, die Härte und der Hohn, denjeder oft von unbezahlten und 
mifmuthigen Kriegsleuten erfahren mußte, in denen Viele theil⸗ 
nehmende Freunde aufzunehmen gehofft hatten, ſtimmten manche 
größere Erwartung bald herab. Trotziger blieb das noch durch 
keine fremden Soldaten gedemüthigte Baſelſche Landvolf. In 
den erften Tagen des Juli entftanden dafelbit Unruhen, weil 
Diele die Staatscaffe unter die Bürger vertheilen wollten; 
allein durch die nachdrücklichen Maßregeln des Regierungsſtatt⸗ 
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halters Schmied wurden fie bald gedämpft. In dem alten Gans 
ton Glarus entftanden Bewegungen über die Anwendung des 
neuen Kalenders. Erfihütteend wirfte auf die Einwohner der 
unmwiltigen Landfchaften die Kunde von der Anordnung einer 
Eidesleiftung auf die Verfaſſung bey Werluft des Bürgerredhe 
tes. Allgemein war der Eindruf der von den Mifvergnüge 
ten fihnell verbreiteten Gage, ein bevorfichender Bundesvertrag 
werde die waffenfähige Jugend zwingen, Frankreichs kriegeri— 
fhen Unternehmungen fich anzufhliegen ; und man achtete wenig 
darauf, daß bald die Geifeln zurück kehrten, und die noch un— 
bezahlten Gontributionen nicht mehr gefordert wurden. 

Im genaueften Einverfiändniffe und in unfichtbarer Verbin— 
dung wirkten aus dem benachbarten Schwaben die ausgewan— 
derten Schweizer. Die Agenten Englands und der Franzöfle 
fhen Prinzen, aus der nahen Meerau die Obern des Klofters 
St. Gallen, von St. Gerold her diejenigen von Einfiedeln,, von 
dem größten Theile der einheimiſchen Priefterfchaft unterſtützt. 
Bey der Heiligen Maria zum Schnee auf der Rigi wurden die 
Wahlfahrer zu kühnen Entfdlüffen aufgeregt. Den Geiftlichen, 
die von dem Stift St. Gallen abhingen, wurde die Eideslei« 
lung verbothen, und der Abt felbft rief den Schutz des Kaifers 
on. Ein im Juli zu Morſchach am Berge hintee Brunnen 
verabredeter Aufftand wurde verrathen und die Theilnehmer hiele 
ten für einige Wochen zurück. Am 17 Auguſt wurde zu Schwyz 
unter ſtürmiſchen Bewegungen die Eidesleiftung verweigert. 
Das Nähmliche geſchah zu Stanz, wo der Unterftatthalter Lud— 
wig Kaifer .befhimpft und verhaftet wurde. Aus Schwyz ent« 
floh der RegierungsftattHalter von- Matt, und am 22 verboth 
das Directorium den Verkehr mit den rebellifchen Bezirken 
Schwyz und Stanz. Am 24 bathen Abgeordnete von Schwyz 
bey demfelben und bey dem General Schauendburg um Nachſicht, 
und einige Beförderer der Unruhen wurden ausgeliefert. Die 
Bedingungen , welche der Bezirk Stanz machen wollte, verwarf 
das Direstorium-mit Unwillen. In ſchrecklicher Geſtalt entwidel: 
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ten ſich jet die Folgen eines gewaltfamen politifchen Zuftandes. 
Die Nidiwaldnee und die mit ihnen Gfeichgefinnten ſchauerten vor 
dem Augenblicke zurück, wo eine geheiligte Verpflichtung fie no: 
thigen folte, das tyrannifhe Joh unbegrenzter Knechtſchaft von 
einer fremden Gewalt bleibend ſich auflegen zu laffen. Die Hel: 
vetiſche Negierung glaubte dagegen ſich verpflichtet, einige Pfeine 
fanatifcye Haufen zu hindern, einen allgemeinen Aufſtand durd) 
die Hochländer zu verbreiten, den Bürgerkrieg Über das ganze 
Daterland auszudehnen, und das Schwert der Rache in Bewe— 
gung zu ſetzen. Sie forderte nun felbft den General Schauen: 
burg auf, Gewalt anzuwenden. Der Pfarrer Käsli und der 
Helfer Lüffi, von andern Geiſtlichen unterffügt, hatten die Ge: 
genvorftellungen fanfteree Geiftlihen und einer Anzahl unterrich: 
tetee Männer, weldye die Unmöglichkeit des. Gelingens. eines 
vereinzelten Widerſtandes richtig beurtheilten, nieder gefihlagen, 
und einen entfcheidenden Einfluß auf das Volk zu erhalten gewußt. 
Unangefragt hielten die Nidwaldnee eine Landsgemeine‘, wähls 
ten einen Kriegsrath und befihloffen Widerftand. Reliquien und 
Amuleten, die vor Schuß und Stid) ſicher fiellten, wurden unter 
die Leichtgläubigen vertheilt; Erfcheinumgen, die von allen Sei: 
ten her ausgekündigt wurden, zu Hilfe gerufen. - Paul Stiger 
fand fi) ein. Man fprady von der Annäherung eines Faiferli= 
chen Heeres. Wohl bekannt war man mit der Stimmung der be= 
nachbarten und vieler entfernten Gegenden, welche durdy die da= 
von verbreitete Kunde den Muth der Nidwaldner noch mehr 
erhöhete. Sie achteten nidyt auf die von verfihiedenen Seiten 
anrücenden Franzofen, und ließen die bis auf den 6 September 
anberaumte Frift der Unterwerfung vorliber gehen. Zweytauſend 
Mann fiark, mit adyt Kanonen verfehen, flanden fie gerüſtet. 
Die vergeblich von den Franzofen verfuchten Landungen und die 
ohne Erfolg von Winkel und Hergisweil Her unternommenen 
Beſchießungen befenerten die Kühnheit und den Glauben an 
die DVerheifungen um fo viel mehr, da die Scharfſchützen bey— 
nahe ohne Einbuße fih der fihern Wirkung ihrer Gefihofe 
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zu erfreuen hatten. Oeffentlich fihifften über den See zwey— 
hundert Schwyzer den im Kampfe Begriffenen zu Hilfe, 
und drepfig Urner famen über Selisberg. Am 9 früh unters 
nahm Schauendburg einen aligemeinen Angriff. Scharenweis 
ſtreckten die Scharffchügen die vorrüdenden Franzofen zu Boden. 
Beharrlichen MWiderftand fanden diefe bey der Gapelle zu Gt. 
Jakob; viele Hundert fielen vor dem Rotzloche, wo die Schwy— 
zer und Urner fleitten. Endlich befiegten vom Melchthale her 
die Angreifer den Widerftand der LandesvertHeidiger, und famen 
ihrem linfen Flügel in den Rücken. Bey Kerfitten glüdte die 
Landung. Dre Berg wurde erfliegen, und. die auflodernden 
Flammen der angeftedten Wohnungen brachen den Muth der 
Kämpfer. Um 6 Uhr des Abends erfiarb der Miderfland ; allein 
noch lange tobte die Wuth der Sieger. J 
Schon waren die aufwiegelnden Prieſter und der Pater Sti— 
ger entflohen. Unaufhaltſam wütheten alle Gräuel der erbitter— 
teſten Kriegswuth, bis es den Anſtrengungen menſchlicher An— 
führer, unter denen die Nahmen Müller und Mainoni aufbehal- 
ten zu werden verdienen, gelang, die tobende Rache zu bändi: 
gen. Dreyhundert fehsundahtzig Opfer, unter diefen Hundert 
fiebenundzwanzig Weiber und Kinder, auch Greife und Kranke 
waren umgekommen, viele in den Flammen, noch mehrere ohne 
Gegenwehr. Eine Menge .von Leihen dedten den Fußboden 
der Kirche zu Stanz. Stanzſtaad, Buchs, Kerfitten und 
viele einzelne Gebäude, Öreyhundert und ſechszehn Wohnhäuſer, 
zweyhundert neunundzwanzig Scyeunen und dreyundachtzig Ne— 
bengebäude lagen in der Afche, mit innen die Mintervorräthe 
fie Menſchen und Vieh, und nahe an viertaufend Mann Foftete 
den Bezwingern diefee ruhmlofe Sieg. Am 7 October Huldigte 
das bezwungene Land. Allgemein waren Bedauern und ZTheils 
nahme. Täglich lied Schauendburg zwolfhundert Portionen Brod 
und Fleiſch unter die Unglücklichen austheilen. Die Regierung 
that, was fie vermochte, durch ihre Beamten, unter welchen der 
Miniſter des Innern, Albrecht NRengger, und der nachherige 


574 


MRegierungsſtatthalter Trutmann von Küßnacht fih duch Auf: 
munterung der Thatigkeit und zwecdmäfige Anleitungen aus: 
zeichneten. Von ihnen unterflügt, ſammelte Heinridy Peſta— 
lozzi die verlaffenen Kinder in ein Naifenhaus zu Stanz. Aus 
allen Gegenden der Schweiz, vornahmlid) aus Zürich, felbft 
aus dem fernen Auslande trafen reichliche Beyſteuern ein. — 
Ohne Widerfiand war am 12 September eine Halbbrigade in 
den Bezirk Schwyz eingerüdt und deſſen Entwaffnung volzo= 
gen worden. Am 419 gefhah das Nähmliche in den Bezisken 
Glarus und Schwanden, und die Zeughäufer wurden ausgeleert. 
Am Appenzell, im Rheinthale und in Sargans waren ähnliche 
Bewegungen bald geftillet worden. Auch im der weſtlichen 
Schweiz war die öffentliche Ruhe geflört, und während daß im 
DOberlande an mehreren Orten die Anhänger de8 Alten entwaff: 
net wurden, gefhah zu Laufanne ein Auflauf zu Gunſten eines 
wegen anfrührerifcher Forderungen verhafteten Stürmers, Nah— 
"mens Raymondin. In Steffisburg fammelte man von Gemeine 
zu Gemeine Unterfohriften, um die Erecution von Schuldforde: 
rungen zu hindern, bis die Anftifter verhaftet wurden. 

Zwar nöthigte Frankreichs Regierung die Helvetifche Repub— 
lik nicht, gleid) der Eisalpinifinen und DBatavifchen, Franzo= 
fifhe Truppen in ihren Gold zu nehmen; aber fie forderte da- 
gegen von dem Lande, das bisher die Neutralität und Abſönde— 
rung von den Europälfchen Handeln als feine erſte Politik ange: 
fehen Hatte, die Schließung eines Schuß: und Trugbündniffes, 
welches, ungeachtet der abrathenden Stimme Efchers *) und Anz 
derer, während der Tage, wo die Bezirfe Schwyz und Stanz 
aufbrausten , angenommen wurde. 6 2 beftimmt, jede Republik 


Fönne im Falle eines Krieges die andere zur Mitwirkung auffor: 


dern; doc) follen die Schweizer nicht über das Meer gefchidt 
werden ; Fein Theil fol für fich allein Friede oder einen Waffen: 





(*) Archiv für Schweizergefhichte u. Landeskunde, Zürich 1828. 
uU. ©. 208. 
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ſtillſtand ſchließen. 5 3. Die Branzöfifche gewährleiftet der Hels 
vetiſchen Unabhängigkeit und-Einheit der Regierung; die letz— 
tere kann das weggeführte Geſchütz, welches noch zur Verfügung 
der Franzöſiſchen Regierung ift, abhohlen laffen. $ 4. Die Bis 
ſchöflich-Baſelſchen Lande und die Schweizerifben Einſchlüſſe in 
Frankreich werden diefem überlaffen, mit Vorbehalt von Abtretuns 
gen, die zu unerläßlicher Berichtigung der Grenze erforderlid) 
ſeyn könnten, und noch nicht vollſtändig mit Frankreich vereinigt wäs 
ren *). $ 5. Frankreich erhält zwey Handels: und Kriegsftraßen, 
eine längs des Rheines, des Bodenfees, die andere von Genf 
durch das Departement des Montblanc und des Wallis *e). 
$ 7. Frankreich liefert der Schweiz das nöthige Salz in denje— 
nigen SPreifen, wie die Franzofen dasfelbe erhalten, ohne Auf: 
lagen und Zölle. $ 8. Die Schweiz verzichtet auf alle Rückſtande 
wegen des Salzes, und verpflichtet ſich, jährlich wenigftens 
250,000 Gentner zu beziehen. 59. Die Bürger beyder Staa: 
ten können gegenfeitig freyen Erwerb ausüben. $ 10 u. f. f. 
beftimmten die Nechtsverhältniffe, ähnlich den frühern Bundes: 
verträgen. $ 13. Infchweren Straffällen müſſen vorgeladene Zeu— 
gen fi) vor den Behörden des andern Staates einfinden. 
$ 414. Man verpflichtet fih, Ausgewanderte und Deportirte nicht 
zu dulden, auch die THeilnehmer an Verſchwörungen und einige 
andere Verbrecher auszuliefern. $ 45. Unverweilt fol ein Han: 
delsvertrag gefihloffen werden ***), 

Kaum hatte ſich bey einem großen Theile des Volkes die Ues 
berzeugung befeſtigt, jent fey man den Gebothen Frankreichs un= 


——— 





(*) Ungewiffe Hoffnung für bedeutende Abtretung ! 


(**) Solde Straßen unterwerfen die Gegenden der Kriegs » und 
Polizeygewalt des größern Staates. Dieß erfuhren einft die Her» 
zoge von Lothringen 'von Frankreich. — Segen dieſe Straßen, ind 
befondere gegen diejenige längs dem Rheine, waren Efchers weient- 

lichſte Einwürfe gerichtet. 

(***) Er kam nicht zu Stande, 
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terworfen, als die am 4 September von der Regierung befchloffene, 
bisher im Innern des Vaterlandes ungewohnte Errihtung von 
Linienteuppen dasfelbe neue Bedrückungen befürchten ließ. Noch 
weit größere Beſorgniſſe erregte die am 2 November von dem 
Directorium angeordnete Einfihreibung und Waffenübung aller jun= 
gen Mannfihaft, die bey der Vorausſicht eines nahen Ausbruches des 
Krieges eine allgemeine Conſcription anzudrohen ſchien. Durch eis 
nen Vertrag vom 30 November nahm Frankreich ſechs Schwei— 
zeriſche Halbbrigaden, jede von dreytauſend Mann, in ſeinen 
Sold, der demjenigen der Franzoſen gleich geſtellt wurde. Dem 
Helvetiſchen Directorium blieb die Ernennung aller Offiziere 
überlaſſen. Frankreich übernahm die Lieferung der vollſtändigen 
Kleidung und der Waffen, bis die Halbbrigade in den Dienft 
einer mit Frankreich verbündeten Macht trete, woraus die Abs 
fidyt Hervor ging, diefe Truppen Töchter-Republiken Frankreichs 
anzumeifen. Nur der Fleinere Theil diefee Truppenüberlaſſung 
Fam zu Stande, und aud) diefer nicht vollftändig, theils wegen 
des geringen Handgeldes, weld;es nicht mehr als vierundziwanzig 
Franzöſiſche Franfen betrug, theils weil die Franzöfifche Regie— 
rung ſelbſt die Mittel nicht hatte, die Werbungen zu befördern, 
theils weil die Neigung für diefen Dienft ſehr gering war, und 
weil man beforgte, gleich den Franzöfifhen Truppen, fchlecht 
befoldet, einem firengen und aufreibenden Dienfte hingegeben zu 
werden. Die mißvergnugten und zahleeihen Gegner des Neuen 
unterhielten ale diefe Beforgniffe,, und fpottweife gaben fie Dies 
fen Truppen, die man aud) Auriliar= Brigaden und die Acht— 
zehntauſend genannt Hatte, den Nahmen der Achtzehndugend ; 
den Linien= Truppen oder der fogeheißenen Helvetifchen Legion 
denjenigen der Helvefler *). Diefe letztere beſtand aus Infan— 


——— | — 


(*) Spottnahmen ſind in ſolchen Zeiten allgemein, und die Ge 
fitihfe darf felbft die rohern nicht ganz übergehen, weil fie zur 
Charafterifiif des Zeitgeiſtes und der politifhen Taktik gehören. 
Sie machen die Heftigen noch heftiger, die Unfglüfigen und Furcht⸗ 
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terie , Jägern zu Fuß und zu Pferd; fie war von dem General 
Keller aus Solothurn befehligt , aus gutgewachfenen Freywilli⸗ 
gen zufammen gefeßt, von’ denen manche ſich felbit ausrüfteten, 
um deſto eher unter die Jäger zu Pferd treten zu können. Zwölf— 
Hundert Mann ſtark wurde fie am 24 Januar 1799 beeidigt, 
und follte die Grundlage einer Helvetifchen Armee bilden. 

Wiederhohlt hatte das Directorium die Bündner zur Vereinigung 
aufgefordert und am 8 Juni empfahl der Franzöfifche Reſident 
Guyot ihnen die Annahme der Verfaffung. Dringend von eins 
flußreihen Männern Bündens angegangen, ftellte fid) das Defters 
reichifche Cabinet, weldyes zur Zeit noch von Feiner Einmifchung 
in die Schweizerifchen Angelegenheiten etwas wiſſen wollte, in 
Bünden dem Franzöfiichen Einfluffe entgegen, und am 22 Juni 
erklärte fein Abgeordneter, der Freyherr von Gronthal, der Kaiz 
fer werde einer Abänderung in der Bündnerfhen Verfaffung Feis 
neswegs gleichgültig zufehen. Das Directorium erneuerte feine 
Aufforderung und Guyot verfündigte, jeder einzelne Bündner 
und jede Gemeine, welche fidy für die Vereinigung mit Helvetien . 
erklären, ftehen unter dem Schuge der großen Nation. Am Ende 
des Juli verwarf die Mehrheit dee Gemeinen die Vereinigung. 
Diejenigen weldye fid) hatten anfchliegen wollen, wurden ver 
folgt und erfchrocen löste der Tandtägliche Ausſchuß fich auf. 
Die Entflohenen fanden in Helvetien Aufnahme und erhielten 
das Helvetifhe Bürgerrecht. Ein Bundestag zu Ilanz verfam: 
melt, both zu Ende des GSeptembers fedistaufend Mann auf, 
‚um einem Angriffe deg Franzofen zu widerfichen. Ein Krieges 
rath, mit großen Vollmachten ausgerüftet, feat mit dem Ge: 
neral Auffenberg, der an den Grenzen fand, in Unterhandlung. 
Die Gemeine Malans, wo ein Angefiellter des Kriegsrar 
thes war beſchimpft worden, wurde am 8 October entwaffnet, 





famen fchreden fie zurüd. Die Ariſtokraten hießen bey der Gegen⸗ 
partey Stockrothe, was die Deutſche Forſtſprache kernfaul nennt, 
u. dgl. m. 
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und vor Ende des Monaths gab ein blinder Lärın, der die An— 
funft der Franzofen verfündigt hatte, den Anlaß zum Einrücken 
von zehn Orfterreichifihen Bataillonen, welche die Päffe gegen 
die Schweiz defekten. Vermögen von Ausgewanderten wurden 
eingezogen, Schweizeriſche Beitungen verbothen und firenge Si— 
cherheitsmaßregeln eingeführt. : 

In den erften Tagen des Octobers 1798 hatte die Helvetifche 
Regierung ihren Sig von Aarau, wo fie den erforderlichen Raum 
nicht fand, nach Luzern verlegt. Nicht nur fuchte das Direc- 
torium durch Kundmachungen das Volk über feine manniafalti: 
gen Beforgnifje zu beruhigen, fondern am 10 September hatte 
der Biſchof von Eonftanz dur eine ſolche der Geiſtlichkeit fei- 
nes Schweizerifchen Sprengels angezeigt: wiederhohlt habe das 
Directorium ihn erfucht, eine beruhigende Erklärung über die 
Eidesleiftung zu geben; er finde nach genauer Prüfung, der 
Glaube werde durch die Eidesleiftung nicht geführdet. Mur 
wenig wirkte diefe Ermahnung; denn der von den Ordensgeiſt— 
lien bemwiefene Eifer hatte die Folge, daß durch ein Geſetz vom 
47 September den Kloftern die Aufnahme von Novizen und Pros 
feffen verbothen, das Vermögen aller geiftlidyen Körperfchaften 
als Eigenthum des Staates erflärt, und unter die Aufjicht desfelben 
gefegt wurde; doch mit dem Vorbehalte, daß die Bewohner der: 
felben, wie bisher, unterhalten, und das Vermögen felbit den Schul: 
und Armenanftalten gewidmet bleiben folte. Befeuerte dieſes 
Geſetz die Klofterleute zu neuen Verſuchen gegen das Beſtehende, 
fo brachte die am 22 October befcyloffene, ungewohnte Vermö— 
gensſteuer in denüber den Verluſt ihrer Vorrechte und über die freye 
Niederlaſſung, welche dem Kaufmann, Krämer und Handwers 
fer unwillfommene Mitbewerber an die Eeite feßte, bereits uns 
zufriedenen Etädten neues Mißvergnügen hervor. Die Beftims 
mung eines weit untere dem wahren Merthe fiehenden Losfaufes 
für die Zehnten, und eines ebenfalls fehe niedrigen für die 
Grundzinſen machten auf die DBefiger und auf die vornähmlich 
aus diefen Gefällen befoldete Geiftlichfeit die nähmliche Wirkung. 
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* Die Einführung von Erziehungseäthen in den einzelnen Canto⸗ 
nen wurde mit Gleishgültigkeit aufgenommen, weil die Beſol— 
dungen der Lehrer nicht richtig bezahlt wurden. Cine auferors 
dentliche dreymonathliche Vollmacht, weldye das Directorium am 
5 November über das Geheimnif des Briefwechſels, die Zei— 
tungsblätter und die Verbreiter falfcyer Nachrichten erhielt, gab 
nicht nur den Mifvergnügten neue Waffen, fondern fie erfüllte 
jeden, der ohne Ehrgeiz und Gewinnſucht Freyheit zu erhalten 
gehofft Hatte, mit Miedergefchlagenheit. — Gegen den Be: 
zug der Vermögensſteuer und die Einſchreibung der juns 
gen Mannſchaft entitanden in den Bezirken Wangen und Lanz 
genthal Bewegungen, die fid) vermehrten, bis am 12 November 
der Franzöfifhe General Lorge, von Truppen begleitet, dafelbft 
eintraf. 

Die öffentlichen Audienzen, weldye der bevollmächtigte Spa: 
nifbe Minifter, Nitter Camano , am 15, derjenige der Franzö— 
fifhyen Republik Perochel, am 18 November bey dem Directos 
rium hatten, und dadurch jedem zeigten, daß ihre Gebiether 
die Helvetifhe Republik anerfennen, hoben wenig das Anfehen 
desfelben und das Vertrauen des Volkes. Man war gleichgültig 
uber die von Frankreich gegebene Bewilligung, die noch vorhans 
denen weggeführten Kanonen, von denen ſich vierhundert ſechs— 
undachtzig in Hüningen, Neubreiſach und Straßburg vorfanden, 
wieder heimführen zu dürfen. Die Deifentlichkeit, neben welcher 
da, wo Einfiht und Sinn für das Beſſere vorhanden ift, das 
Gemeine und Verwerfliche felten in die Länge firh behauptet, 
fihilderte in dem Republikaner und in andern Blättern die Aus: 
fälle und Albernheiten der ungebildeten und heftigen Menſchen, 
die in den Helvetifchen Behörden fich befanden, ohne Rückhalt. 
Ein befannt gemachter und von jedermann gelefener Brief La: 
vaterd an den Director Räubel, in welchem ohne Furcht und 
mit eindeingender Stärke die Reihe der Franzöſiſchen Gewalt- 
tHätigkeiten gefchildert und Gerechtigfeit gefordert wurde, ging 
durch ganz Europa, und that in der Heimath große Wirkung. 
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Immer unzweifelhafter wurde der nahe Ausbrud eines neuen 
heftigen Krieges. Gerüchte von der großen Kriegsmacht Defters 
reichs, den Anttrengungen Großbritanniens und der mächtigen 
Hülfe Ruflands durdhliefen das Land. Am 27 Februar 1799 
ertheilten die Räthe dem Directorium unbegrenzte Vollmacht, 
Truppen aufzuftellen, auszurüften, und nad)‘ Gutbefinden in 
Bewegung zu feßen. Dept begann Frankreichs Regierung, auf 
Beförderung der Werbungen für die Hülfsbrigaden zu dringen, 
und die Helvetifche wollte fie duch Zwang befördern. Schon 
feit mehrern Monathen waren junge Leute nad) Deutfchland ent: 
wichen. Um diefe Zeit vermehrten fid die Auswanderungen, 
vornähmlich aus den Bernerifchen Landfchaften, aus Solothurn, 
Baden und den Fleinen Cantonen; und es gab Feine Gegend, 
aus welcher nicht Einzelne ſich entfernten. Die Aufgebothe aus 
Leman, Freyburg, Bafel, Zürich, Thurgau und aus einem 
Theile des Cantons Luzern waren noch am meilten zur Unter: 
filigung der Helvetifchen Sache bereit. 

In dem Directorium behanptete der finrige und Öurchgreis 
fende Laharpe, von Ochs und Oberlin unterftügt, das Ueberge— 
wicht gegen den vorfibtigen Glaire ; aber fein Syſtem 
wurde nicht felten von feinen Collegen, und noch öfter von 
den gefehgebenden Räthen gemäfigt. Wegen dringender Fami— 
lienangelegenheiten hatte Zegrand am 24 Januar 1799 die Ent: 
laffung erhalten, und war durd) den im leßten Jahre von Ra— 
pinat ausgeftoßenen Senator Bay erfegt worden. Am 9 May 
wurde fie auch Glaire bewilligt, und Dolder trat an feine Stelle. 
Am 16 März befchloffen die gefehgebenden Räthe, für zwey Milz 
tionen Franfen an Nationalgutern zu verfaufen. Am 26- both 
das Directorium die Milizen und Eliten in allen Gantonen auf; 
doc) verwarfen am 29 die Gefehgeber eine von ihnen vorgeſchla— 
gene Kriegserflärung gegen den Kaifer, deſſen Heer fo eben in der 
Nähe von Schafpaufen die Franzofen bejiegt und zum Rückzuge 
gezwungen hatte, Eine Proflamation des Erzherzogs Garl an 
‚die Schweizer gab den Freunden des Alten große Hoffnungen. 
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Bald erfuhr man, am 8 Apeif Hätten die ausgewanderten bewaff: 
neten Schweizer dem Schultheiß Steiger zu Neu-Ravensburg 
einen Eid geleiſtet, und am 1 May erfihien eine Kundmachung 
der Ausgewanderten an das Schweizervolk; allein zur nähmlichen 
Zeit, wie der Erzherzog zu den Schweizern fprabh, wurden die 
Urheber gegenrevolutionärer Bewegungen, und diejenigen, welche 
ſich weigern würden, mit den Milizen zu marſchiren, mit der 
Todesſtrafe bedropet. Gewaltfam wurden angefehene Manner 
aus den meiſten Altern Gantonen, Die man als. die Stügen und 
Nrathgeber der Freunde der alten Werfaffungen anfah, plötzlich 
aufgehoben , und nad Baſel, einige davon nad) Franfreidy ab: 
geführt. Eine zuerft freywillige Kriegsfleuer wurde am 25 
April in eine gezwungene verändert, in Beſchluß vom 
18 May fprah aus: Bis zu Ende der Gefahr follte ganz Hel— 
verien ein Lager bilden, und alle Bürger zum Aufbruche gegen 
den Feind bereit feyn. 
Bey dem Ausbruche des Krieges hatten die Generale Lecourbe, 
Drfolies und Loifon in Bünden große Feldherren-Talente ent— 
wicelt, die der Muth und die Beharrlicyfeit ihrer Truppen un—⸗ 
terftügte. Am 6 May gingen fie bey Azınoos über den Rhein, 
erjtürmten die Luzienſteig, indeß eine andere. Abthrilung- von 
Vettis her über den Kunfels unverfehens zu Reichenau ſtand. 
Mach harten Kampfe wurden die Deiterreicher bey Chur zuſam— 
men gedrängt, wo der General Auffenberg mit beynahe viertaus 
fend Mann ſich ergeben mußte. Einen andern Franzöſiſchen Ans 
geiff vom Gotthard Her ſchlug das Landvolk mit großer Zapferz 
feit zurud; aber ohne Schonung wurden Verwundete und Zur 
rüfgebliebene nieder gemacht. Neue vereinigte Anſtrengungen 
der Franzofifchen Anführer trieben die Oeſterreicher nach wenis 
gen Tagen bis ins Tyrol zurüd, und ganz Bünden unterwarf 
fi). Sogleich wurden die Häupter und der Kriegsrath entfekt. 
Doch noch eingreifender und folgenreiiher war die gewaltfane 
Abführung von einundfehszig der Angefehenern aus den Freun: 
den Deftereeihs, die bis nah) Sulins in Franfreid) gebracht 
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wurden, und noch am 31 April, als das Maffenglüd ſich ſchon 
gewendet hatte, wurde eine Wereinigung Bündens mit Helvetien 
geſchloſſen. 

Nur auf dieſer Seite war dasſelbe den Franzoſen günſtig 
geweſen. Unbezwungen widerſtand Hotze bey Feldkirch den wie— 
derhohlten Angriffen Maſſena's. Bey Oſtrach, Stockach, und in 
kleinern Gefechten beſiegte der Erzherzog Carl vom 21 bis 26 
März die von Jourdan angeführte Hauptarmee , deren Rückzug 
nach den Elſaß die öfllihe Schweiz den Angriffen Oeſter— 
reichs bloß ſtellte, indeß die befchränften Franzöfifchen Streit: 
Peäfte, von der Helvetifchen Legion, dem nur wenige taufend 
Mann betragenden Hülfs-Brigaden und aufgebothenen Mtilizen 
unterftügt, an den Grenzen ſich fammelten, und zugleich das 
Annere der Schweiz an vielen Orten als ein erobertes, unfiche: 
res Land bewachen mußten. Unruhen - äußerten ſich zu Mof: 
nang und Flaweil im Toggenburg; am Ende des März und 
im Anfange des Aprils zu Gerolfingen im Canton Bern. Die 
jenigen zu Reinach und Menzingen im Cantone Aargau wurden 
am 14 durch Milizen aus dem Leman, die noch bedeutendern 
zu Rußweil, welche bereits das nahe Luzern und die Helvetifchen 
Behörden in Schreden feßten, und mit größeren Planen in an 
dern Gegenden in Verbindung ftanden, am folgenden Tage durh 
Franzöfifche Teuppen und Züricherſche Milizen nicht ohne Blut: 
vergießen unterdrückt. Mit MWaffengewalt, doch ohne Kampf, 
gefchah das Nähmliche einige Tage fpäter zu Murten und nod 
an einigen Orten des Cantons Freyburg. Nur nad) einem Ge 
fedyte wurde dagegen der gegen Thun ziebende Aufftand des 
Simmenthales am 27 bey diefer Stadt zerfireut *). Die Aus: 





(?) Raoul Rochette fagt in feiner Hist. de la Revol Helv. Paris 
1823. 5.524, „zwey bis dreyhundert Leichen hätten den Kampfplag be 
dede”, und achtungswertbe Zeugen aus Thun felbft verfidern dage» 
gen, die Simmenthaler häften zwey Todte und wenige Verwundete, 
bie fleine Schar, welche aus Thun ihnen entgegen gezogen war, 
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hebung der Milizen war an den meiften Orten Urſache des Auf: 
ftandes gewefen. Mit den ausgewanderten Schweizern unter: 
hielten ihre Freunde in der Heimath eine ununterbrochene Gemein— 
ſchaft. Geübte Gefchäftsmänner und gewandte Mittelperfonen 
leiteten die MittHeilungen und zugleid die zuſammen wirkenden 
Vorbereitungen im Innern. Allgemein. war es bekannt, daß 
diefe Verbindung Statt Häbe, und dennod weder die Thätigkeit, 
noch das Anſehen der Franzofen oder der Helvetifhen Behörden 
ftarf genug, um einen bedeutenden Theilnehmer diefes Verkehres 
zu etreihen. Nor unvolltommen kannten fie die Plane der 
Gegner; fehr genau waren hingegen die Ausgewanderten und 
durch fie die Defterreichiehen Heerführer von dem unterrichtet, 
was in Helvetien , in Frankreich, und feldit im Weſten desfelben 
vorging. j | * 

Immer näher Fam der Kriegsſchauphatz. Am 13 April nah— 
men die Deflerreicher Schafhaufen ein, und als die Franzofen, 
um ihren Rückzug zu decken, die künſtliche hölzerne Rheinbrücke 
abbrannten, fchoffen fie das gegenüber liegende Feuerthalen in 
Brand, und am 47 defekten fie Eglifan. Schon fahen Viele 
den Fall der Franzöſiſchen Republif und einen gänzlichen Um— 
fhwung als entfchieden an. In den inneren Cantonen hatten die 
Gebildetern und DBegüterten , obgleich den Franzoſen wenig ges 
neigt, verwegene Unternehmungen abgerathen, und daher das 
Zutrauen des Molfes verloren. Die Fleden Altorf, Schwyz 
und die Stadt Zug waren in den Augen des umliegenden Land: 
volfes Schlupfwinkel geheimer Franzofenfreunde; und als am 
5 April eine ſchreckliche Feuersbrunft das unglückliche Altorf ver: 
zehrte, zeigte weit voraus der größte Theil der Landleute die kal— 
tefte Gleichgültigkeit, indeß die kleine Franzöfifhe DBefakung 





einen noch Fleinern Berluft gehabt. Raoul Rochette fügt ſich aui 
den Moniteur, So verhält es fih mit der Gefchichte, wenn man 
immer auf Effect ausgebt und es nicht in der Regel der einfawen 
Wahıhrit überläßt, ob oder was fie wirfe. 
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jede möglihe Hülfe Teiftete. Zuerſt Brady in Uri die Volksbe— 
megung aus. Am 26 April wurde eine Landsgemeine gehalten, 
und die geringe Zahl Franzofen und Lemaner genöthigt, ſich 
über Flüelen zurück zu ziehen. Der 28 April war. zu Wertil- 
gung der Franzofen im Bezirke Schwyz beflimmt. Am frühen 
Morgen zogen mehrere Tauſend Landleute, alle in ihren Hirtens 
Hemden, jeder mit demjenigen bewaffnet, was er als das taug- 
lichte Werkzeug zum Kampfe fich hatte verfhaffen fonnen, von 
allen Seiten gegen den Hauptfleden. Die Franzofen, wenige 
Hundert ſtark, wurden aufgefordert, den Canton zu räumen. 
Man fchlug fid) in den Straßen ; die Franzofen mußten fich nach 
Brunnen und über den See zurüd ziehen. Der Landammann 
Schuler, der Landshauptmann Reding und andere verfändige 
Männer waren thätig zur Rettung der Verwundeten und Ges 
fangenen. An den Erenzen fland nad) wenigen Tagen das Züri: 
cherifcye Aufgeboth; über Einfiedeln rückte dee General Soult 
Örohend in die Wohnplätze der. zuerſt Aufgeftandenen , und am 
5 May zu Schwyz ein. Zu Art, Küßnacht und um Bug ber 
waren die ruhig Gebliebenen verfolgt und mißhandelt worden. 
(Hirtenhembdli- Krieg.) 

Die Behörden von Schwyz ermahnten die Urner zur Unter: 
werfung ; aber von dorf und von Zug her waren die Heftigiten 
nad) Uri geflogen. Eine Anzahl Nidwaldner, die auf Emmeten 
ſich gefammelt, und bereits das Thal ihrer Heimath bedrohet 
hatten, fliegen, als Widerftand ſich dort bereitete, zu den 
Urnern herab. Die Aufgeftandenen blieben fell. Am 8 May 
griff Soult fie an. Ihr Anführer, der als Gefchichtfchreiber 
feines Landes und als Menfch gleich verfiiegene Vincenz Schmied, 
wurde duch den erfien Kanonenfchuß getodtet und feine Schar 
fechtend zurück getrieben. Neunhundert Mann ftarf, unter die: 
fen zweyhundert Livener, widerfegten fie ſich am 9 bey Waſen. 
Vierhundert Walliſer waren fogleidy wieder nad) Haufe gekehrt. 
Ungefähr fünfyundert Mann widerftanden auf der Höhe des Gott: 
hards, verſchanzt Hinter Seiden : und Baumwollenballen, am 12 eine 
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Zeit lang den Angriffen der Franzofen ; allein fie wurden zerfprengt. 
Am 2 erhoben fi um Diffentis die Kandlente gegen die 
Franzofen. Unverfehens überfallen, erlitten diefe Verluſt; doch 
weit größer war derjenige der Aufgeftandenen bey Reidyenau und 
nachher zu Diffentis. Die aufgebrachten Franzofen festen diefen 
Ort in Flammen. Allein fchon am 8 mußten fie fich nach Bel: 
lenz zueüc ziehen, und um die Mitte des Monaths wurden 
die Zuzienfteig und die Gegend um Chur von den Defterreichern 
den Franzofen enteiffen. Angeführt von dem Grafen Eourten 
waren die Obermwallifer bis Martinad) hinunter gekommen, da= 
feldft, und nachher bey Siders, zurück getrieben leiſteten fie in 
dem Walde über Leuf muthvollen MWiderftand. Doch aud) da, 
und nachher bey Viſp wurden fie überwältigt. Die Oeſterrei— 
cher und Ruſſen, welche fihon aus Brieg einen von fchredenden 
Drohungen begleiteten Aufruf erlaffen hatten, mußten fich über 
den Simplon zurüd ziehen, und das Directorium fchleuderte ihnen 
eine Gegenfundmachung nach. 

In den beyden Staliänifchen Gantonen fanden diejenigen, 
welche die Vereinigung mit Cisalpinien mit Heftigkeit betrieben 
hatten, in der Helvetifchen Verfaſſung einen Erfaß für das, was 
fie vergeblich in Eisalpinien fuchten. Indeß die Mehrheit der Ein- 
wohner immer noch einen, den politifhen Verhältniſſen der alten 
eidsgenöffifchen Cantone ähnlichen Zuftand wünſchte, waren fie 
- die Freunde der gegenwärtigen Ordnung und die Stüße der Hel- 
vetifhen Regierung geworden. Am 26 November 1798 wurde 
innen eine Amneftie bewilligt. Sogleich erhielten fie Anſtellun— 
gen und einen überwiegenden Einfluß. Nicht wenig erbitterte 
dieß das Heftige Volk, weldyes fie ald Feinde des Landes anfah, 
und Briganti (Räuber) nannte. Mehr noch als durdy die_unge: 
wohnten Auflagen und die Aufgebothe wurden diefe Menfchen, 
weldye während des Sommers im Auslande einige Erfparniffe 
für den Winter zu fuchen pflegen, aufgebracht, als man Verbo— 
the der Ausıdanderung auch auf fie anwenden wollte. Gemäßigte 
Beamten waren durch Heftigere erfert worden, und die Menge 
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durftete nady Madre. Ohne Nachficht verfuhr bey der Aushe: 
bung der Generalinfpector Meyer aus Trimmis. Die mit großer 
Gewalt verfegenen Kriegsgerichte beftanden größten Theils aus Am: 
neftirten,, und die Priefter Hegten dagegen das Volfauf. Die Mies 
derlagen der Franzoſen in Schwaben und ihe Verluſt bey Ve— 
rona beförderten den Aufftand. Zu Lugano wurden am Ende 
des Aprils Häufer der Verhaßten geplündert, der Adjutant Sto— 
pani ermordet, Andere mißhandelt. Eine vor den Defterreichern 
fliehende Frauzöfifche Halbbrigade rettete andere Bedrohete. Une 
ter dem Sujauchzen des Pobels wurde am 28 April dem Secre— 
tär des Gantonsgeridhtes, Pape, mit einer Art der Kopf gefpal- 
ten. Der Abbate Wanelli und der Lieutenant Gaftelli, wurden 
an den Freyheitsbaum gebunden und erfchoffen; noh Andere, 
welche vermitteln wolten, getodtet und ihre Häuſer geplündert, 
(28 April). Endlich erfihrafen aud) die Anftifter des Aufftan- 
des und die Nuhe wurde hergefiellt.. In einem ähnlichen, mit 
Plünderungen verbundenen Sturme zu Mendris verhüthete Franz 
Borella, das Haupt der Aufgeftandenen,, durch Gewandtheit, 
hohen Muth und mit eigener Gefahr die verfuchten Mordfcenen. 
Unter dem Rufe: Es lebe der Kaifer! wurden in Livenen die Hel: 
vetifcyen Zeichen zerfiört. Am 16 May flieg Eoult den Gott: 
hard hinunter, fhlug den Livenifhen Aufſtand, und vereinigte 
fid) mit Lecourbe, den die Defterreicher vor ſich her drängten; 
allein er mußte fidy wieder über den Gotthard zurück ziehen. 
Am 18 May ging Hoge bey Azmoos, am 22 der Wortrab 
des Erzherzogs Earl bey Stein und Conſtanz über den Rhein. 
Bey Rorſchach und Diepenhofen fiel der größte Theil des Hel— 
vetifhen Artillerieparfs den Deflerreichern in die Hände; und 
nach einer Reihe blutiger Gefechte bey Weil, Andelfingen und 
Frauenfeld, wo der Helvetifche General Weber erfihoffen wurde, 
und die unter feinen Befehlen geftandenen Truppen das unbe: 
dingte Lob Maffena’s erhielten, welcher feit Jourdans Rückzug das 
Heer befehligte, zog diefer feine. Scharen bey Winterthur zufam: 
men. Auch hier mußten die Franzoſen den Angriffen der Deut: 
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fhen weichen, und nad) heftigen Kämpfen an den Verfhanzuns: 
gen und Verhauen, welche die Anhöhen von Zürich deckten, 
räumte Maffena auch diefe Stadt und befegte die Bergrücken 
der Albiskette und das linfe Ufer der Limmat. Indeß am Ende 
des May die Defterreichee endlich wieder aus dem Wallis herz 
aus getrieben wurden, ſchlugen fie, aus Binden vordringend, 
die Franzofen aus dem Urnerlande, welches nad) mehrere Mahle 
wechfelndem MWaffenglüde, mit dem Gantone Glarus und einem 
Theile von Schwyz, ihnemin die Hände fill. Am 31 verlegten die 
Helvetifhen Behörden ihren Aufenthalt von Luzern nad) Bern, 
wo fie am 3 Juni ihre Sigungen eröffneten. Noch andere Beam: 
ten folgten ihnen nah), und nothiwendig mußte dieß als ein 
Beweis der Furcht vor einem noch weiteren Vorrücken des Fein— 
des angefehen werden. 

Zehn Wochen lang blieben die Stellungen beyder Heere 
vom Gotthard bis zur Vereinigung dee Aare mit dem Rheine 
beynahe diefelben, weil der Erzherzog durch den Hoffriegsrath 
gehemmt, und die Thätigkeit des Wieneriſchen Gabinets vor— 
nähmlich auf die Miedereroberung der Lombardey gerichtet war; 
nur dehnten fich die Defterreicher noch bis Brunnen, an den 
Fuß der Rigi und über die Anhöhen aus, welche die Gans 
tone Schwyz und Zug trennen. Der Erzherzog verfündigte, 
Orfterreich Habe nur die Abfiht, der Schweiz ihre Unabhän— 
gigkeit wieder zu verfchaffen. Er und die Aufträge, welche er 
zu befolgen Hatte, befriedigten die Wünſche derjenigen nicht, 
welche fogleich zum Alten zurück Fehren wollten. Won ihm und 
von feinen Umgebungen erhielten fie den Rath, fih mit Der: 
änderungen der Negierungsform nicht zu übereilen *), und mit 
wohlwollender Worforge Hinderte er, fo weit als fein Wirkungs— 
Preis reichte , jeden Verſuch eines auf Vergeltung ausgehenden 
Partepgeifies. Der SchultHeiß Steiger und der Englifdye Ge— 


(*) Man fehe auch die Kundmachung der Schafhauferfhen Re— 
gierung vom ı4 Juli. 
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fondte Wikham fanden ſich bald in Zürich ein, und der Letztere 
befuchte auch Glarus und noch andere Gegenden; allein ſchon 
hatte fid Steiger von dem Bedürfniffe einer wirkfamen Cen— 
tralität und einer beſſern Werwaltung der gemeinen Herrſchaf— 
ten überzeugt. — Zu Schafhaufen und Zürich bildeten ſich mit 
Genehmigung des Erzherzogs Interims:Regierungen. Die Zil: 
richeriſche beſtand aus fünfzehn Gliedern, unter diefen eines von 
Mintertyur und zwey vom Lande. Sie behielt die beftehenden 
Eineihtungen meiftens bey, entließ aber viele Beamten, umd 
fetste andere an ihre Stellen. Die Wiedereinführung der Zehen: 
fen und Grundzinfen wurde von ihr befhloffen; dod waren 
für die erfieen verſchiedene erleichternde Beſtimmungen beygeftigt. 
Zu Schafhauſen traten in der Mitte des Juli an die Stelle 
der Interims- Regierung wieder Bürgermeifter, Feine und große 
Käthe; doch Findigten fie ſich nur als proviſoriſche Regierung 
an. Der Landfchaft geitatteten fie die Freyheit des Handels 
und der Gewerbe, und mit Bedingungen die Bekleidung der 
untern Behörden; auch fügten fie ihrer Kundmachung einen 
Vorbehalt deffen bey, was von denjenigen, denen es zukomme, 
über eine eidsgenöffifche Verfaſſung beftimmt werden möchte. 
In das Politiſche dieſer Anordnung trat der Erzherzog Feines: 
wegs ein, fondern in feiner wenige Zeilen enthaltenden Geneh— 
migung, aus dem Hauptquartiee Kloten vom 10 Juli, fagte er 
nur; „Er nehme feinen Anfiand, dasjenige für genehm zu halz 
„ten, was zu Handhabung der Judicial-Verfaſſung und Auf: 
„rechthaltung guter Ordnung und öffentlicher. Sicyerheit im Wege 
„der Verfaffung proviforifh vorzufcheen für nöthig befunden 
werde.” — Nur langfam. und nicht allgemein ſprach das 
Schafpauferfihe Landvolf feine Anerfennung diefer Anordnung 
aus. — Beharrlicdy weigerte fih in Zürich der dreyundſiebenzig— 
jährige Bürgermeifter Kilchfperger , der feine Stelle mehr anneh: 
men wollte, den Räth und Burger *) zu verfammeln. 








— — — 


| (?) Soßen Rath. 
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Am: Ende des Juni ftellte zurerft die Landsgemeine von Ap⸗ 
penzell , dann diejenige von Glarus die alte Verfaffung wieder 
her, und: die Beamten wurden auf die vormahlige Weiſe gewählt. 
Bald nachher rief Glarus die Angeftellten bey der Helvetifchen 
Republif auf, binnen einer ‚Frift von vier Wochen im die Heiz 
math zurück zu Fehren, und Appenzell machte ein ähnliches Ge— 
bots. In das Kloftee St. Gallen war der Abt Pancraz zurück 
gekehrt. Die Regierungsgeiwalt übte er firenger aus, als dieß 
feit mehreren Jahren nicht gefhehen war. Die Vermittelungen 
von 41797 wollte ee nicht mehr anerkennen. Durch DBewaff: 
nete forderte er die ausgefiellten Urkunden wieder ein, und ließ 
aud) in den äbtiſchen Befigungen im Nheinthale die Huldigung 
wieder einnehmen. In diefem Ländchen fiellten Leute von Eins 
fluß eine Verwaltung auf, die man landvogteylich nannte, ob— 
gleidy Fein Landvogt vorhanden war; und im Thurgau bildete 
fit) auf ähnliche. Weife eine proviforifhe Regierung, welche 
bereits auf Bearbeitung einer neuen Berfaffung dachte, während 
daß die bifchöflichzconftanzifchen Beamten und ein Theil der Ge: 
richtsherren ihre alten Gerechtſamen wieder auszuüben began— 
nen. In dem Theile der Graffchaft Baden, den die Franzofen 
geräumt hatten, wurde dem Prälaten zu Mettingen eine Der: 
waltung übertragen. — Dieß Alles gefhah weniger durch De: 
ſterreichiſche Einwirkung , als durch Bulaffung des Erzherzogs 
und durch Genehmigung eingegebener Vorſchläge. — Ungead): 
tet die Schweizer in Englifhem Solde fi) muthig geſchlagen 
Batten, wurden fie nicht ausgezeichnet *); man gab nicht zu, 
daß aus Glarus und Appenzell freywillige Streiter aufitchen , 


nn — — — — 


(*) Die Behauptung verfchiedener Schriftſteller, man babe ih» 
nen nab dem Einmarfdhe in die Schweiz den Sold verminderf, 
wird duch geweſene Dffiziere dieſer Regimenter dahin berichtigt, 
daß ſchon in Schwaben der anfanglich ganz ungewöhnlich hohe Sold 
vermindert worden fey, weil Unordnungen unter din Goldaten 
und Eiferfucht bey andern Regimentern entflanden. 
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fondern man wollte nur Eingereihete an dem Kriege Theil neh: 
men laſſen. Sogleidy fiellte Glarus einige Compagnien ‚die in 
den Gefechten bey Schwyz im Anfange des Juli fih tapfer fchlu= 
gen. Diele Schwyzer fochten bey den Gefechten in ihrem Zande 
muthvol neben den Oeſterreichern. Scafhaufen ſchickte funfzig 
Mann, die außern Rhoden vierhundert und funfzig zum Dienfte 
des eingerücten Heeres, und die Züricherifhe Interims: Regie: 
rung errichtete, nachdem durch den General Hotze eine Auffordes 
rung an fie gelangt war, ſechs Compagnien. ’ 
Indeß die Ariiofraten das Helvetifche Directorium der Ti: 
ranney und Defpotie befchuldigten, der größere Theil des Volkes 
iiber die eingreifenden Maßregeln desfelben ſich befchwerte und 
unzufeieden war, machten die Sranzöfifchen Behörden und eifrige 
Patrioten ihm Vorwürfe über feine Lauheit. Das Glüd der 
Oeſterreichiſchen Waffen, die Räückblicke vieler Glieder der Rä— 
the auf ihre von den verbündeten Heeren befrkte Heimath, eine 
vorſchwebende düſtere Zukunft und das Beſtreben, das Wolf zu 
beruhigen , brachten eine Veränderung in dem politiſchen Syfteme 
hervor. An die Stelle des verfaſſungemäßig austretenden Di: 
rectord Bay wurde am Ende des Zuli in einer nicht zahlreichen 
Sigung der Doctoe und Obereinnehmer Savary von Freyburg, 
ein dem dortigen Bifchofe zugethaner Mann, gewäplt. Zur nähm— 
lichen Seit war Räubel aus dem Franzöſiſchen Directorium ges 
treten, und einige feiner GCollegen, eines unregelmäßigen Eintrit= 
tes befchuldigt, Hatten ihm nachfolgen müffen. Der neue Di: 
rector Sieyes, den alle Parteyen als einen tief eindringenden 
Politiker achteten, empfahl in einer Zufchrift Zaharpen Mäßigung, 
unter dem Derfprechen von Erleichterungen und Schuß. Von 
allen Seiten erhob fib die öffentliihe Etimme gegen Ochs, dem 
jegt der Schutz Näubels fehlte. Anklagen über Hingebung an 
Franfreich und tiber Anwendung unrecdhtmäßiger Gewalt bedros 
heten ihn aus dem Schoofe der Räthe. Er legte feine Stelle 
nieder, verzichtete zugleich auf den verfafjungsmäßigen Eintritt 
in den Senat, begab fich in das Waatland und von dort nach, 
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Baſel. Bey der Wahl feines Nachfolgers erhielt der demofrar 
tiſche Einfluß wieder das Uebergewicht , und Eecretan, der Vor: 
fiehee des Lemanifchen Gantonsgerichtes, wurde gewählt. 

Am 5 Juli legte das Direckorium die außerordentliche Ge: 
walt nieder, welche ihm feit der erfien Ertheilung noch war ver: 
längert worden. Wenige Tage fpäter wurde befihloffen , die 
deportirten Geißeln und die Staatsgefangenen wieder zu entlafs 
fen, und diefer Beſchluß fo fihnel vollzogen, daß zwenhundert 
fünfundfunfzig Gefangene aus den Maldftätten, weldye wegen 
der letzten Aufftände waren verhaftet worden, zu Haufe eintras 
fen, ohne daß vorher eine Anzeige an die Ortsbeamten gelongt 
war. Die Gehalte der fämmtlichen oberfien Behörden wurden 
beträchtlich vermindert. Am 18 entließ das Directorium den 
größten Theil der aufgebothenen Milizen; die Ausreißer ins 
Innere wurden amneftirt; die Kriegsgerichte und die den poli— 
tifchen Verbrechern gedroheten Todesſtrafen zuriick genommen, 
und dem Franzofifchen Directorium machte das Helvetifche er= 
nenerte dringende Worfiellungen über die traurige Lage des 
Landes. 

Am obern Wallis wurden Pleine Gefechte mit, wechſelndem 
Glücke geliefert. Ein Verſuch des Defterreichifchen Generalma— 
jors Bay am Ende des Juli, aus Uri über Bauen in Nidwalden 
einzudringen, miflang. Er wurde nad) einem langen Geferhte 
mit achthundert Mann gefangen, und der bereits gährende Gans 
ton dadurch ſehr herab geftimmt. Die Franzöfen, welche feit ei- 
nigen Wochen Verſtärkungen erhalten hatten, ſchlugen burd 
raſche Augeiffe in der Mitte des Augufts die Defterreicher wies 
der aus dem ganzen Canton Schwyz bis an die Linth, und eben 
fo aus Uri und Wallis. Ein von dem Erzherzoge am 17 früh 
gemachter Verſuch, bey Dettingen über die Aare zu gehen, deſſen 
Gelingen die Franzoſen würde genöthigt haben, ſogleich die in— 
nere Schweiz gänzlich zu räumen, ſchlug fehl, und nicht wenig 
trug dazu das mörderiſche Feuer der am linken Ufer ſtehenden 
Schweizeriſchen Scharfſchützen, meiſtens Ausgewanderte aus dem 
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Gantone Zürich, bey. Am Ende des Auguſts begann der Eins 
marſch des Ruſſiſchen Heeres unter Korfafow , welcher fich in der 
Gegend von Zürich aufftellte. Der Erzherzog, der mit wohl: 
wollender Schonung-die befekten Gegenden behandelt Hatte, ging 
nah” Schwaben, weldyes vom Rheine her wieder durch die Frans 
zofen bedrohet war, und Hoge blieb nur nody mit einer Abthei— 
lung zurück, indeß zur nähmlichen Zeit die Franzofen über den 
Pragel und vom Büricherfee her ſich des Landes Glarus wieder 
bemädhtigten. 
Mangel und Erfihöpfung lagen ſchwer auf dem größten Theile 
des Landes, insbeſondere in den innern Gegenden, wo die frem— 
den Heere, vornähmlich die Franzöſiſchen, die wenigen Hülfsmit— 
tel verzehrten und ſelbſt noch Mangel litten. Um Einſiedeln 
und noch in andern Gegenden waren die Einwohner, welche den 
Franzoſen bey ihrer Rückkehr muthvollen Widerſtand geleiſtet 
hatten, großen Theils entwichen; doch bald kehrten die meiſten mit 
Bewilligung wieder in ihre verödeten Wohnſtätten zuruf. ine 
ſchwere Landplage war die unter dem Hornvieh eingeriſſene Gal— 
lenruhr oder Löferdürre, welche zu verſchiedenen Zeiten ſich über 
Deutſchland verbreitete, wenn Ungariſches Schlachtvieh lange und 
zahlreich den Oeſterreichiſchen Heeren nachfolgte. — Unruhige 
Bewegungen in den Helvetiſchen Landſchaften waren jetzt ſeltener; 
aber fie hörten nicht auf. Am 26 Juli hob die Miliz zu Mar: 
berg und in den umliegenden Gegenden die alte  Bernerfahne 
wieder empor, und nur durch Franzöfifhe Truppen wurde der 
Gehorſam hergeſtellt. Man ſah das NMeuenburgifche als den 
Punkt an, aus welchem gegenrevolutionäre Verſuche zu erwarten 
feven, weil es befannt war, daß zahlreiche Ausgewanderte und 
Defierreichifche Ausreißer fi) dafelbft aufpalten und Verpflegung 
finden. Durch die Fortfchritte der Franzofen in den Waldſtät— 
ten war der Muth der Helvetifchen Behörden wieder gehoben 
worden. Am 5 September wurde befhyloffen, die Helvetifchen 
Kriegsheere beträchtlidy zu vermehren, und am 18 wurden aufs 
neue Strafen gegen diejenigen beſtimmt, welche ſich dem Kriegs: 
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dienfte der Republik entziehen. Wenig ließen dagegen viele 
Freunde des Umfchwunges in den von den Defterreichern und 
Ruſſen befegten Gegenden fid) durch die neuen Mortheile des 
Branzofen und die Ausdehnung ihres rechten Flügels bis an den _ 
Wallenſee kümmern. Ungemein geoß war die Befangenheit des 
SParteygeiftes *). 

Rereits wußte Maffena, daß der unerfchrocene: — 
mit ſeinem ſiegreichen Heere unaufhaltſam durch Livenen ſich dem 
Gotthard nähere, und daß Hotze und Korſakow angriffsweiſe zu 
Handeln gedenken. Am 25 September ging Soult bey Schäns 
nis über die Linth; durch feine Kühnheit Hingeriffen, fiel Hoße 
durch die erften Schüffe, und fein Heerhaufe floh in Unordnung 
durch das Toggenburg nad) dem Bodenſee. Nicht weniger kühn 
und muthvoll gingen die Franzoſen zur nähmlichen Seit bey 
Dietifon über die Limmat, und ſchon waren fie im Beſitze der 
Anhöhen von Höngg und Wipkingen, indeß ein falfcher Angriff 
einen Theil der vor Zürich flehenden Auffen bis an den Albis 
pin fodte, und mehrere Stunden lang auf jener Geite zwecklos 
befchäftigte. Ungeheuer wurde die Verwirrung der Ruffen. Am 
26 ging das von beyden Seiten angegriffene Zürich nad) neuem, 
beftigem, regellofem Kampfe durch eine nur unvollfommene Gapitulas 
tion an die Franzofen über, und in aufgelöster Flucht eilten die 
Ruſſen und ihre Gehülfen tHeils über die Forche, theils auf der 
Straße nah Winterthur vor den fie lebhaft verfolgenden Frans 
zofen nad) dem Rheine hin. Bald traf die Kunde ein, Souva⸗ 
row, durch die Oeſterreicher aus Bünden verftärft, feige den 
Gotthard hinunter, und eilends kehrte eine flarfe Franzöfifche 





(*) Nur wenige Tage vor der Rüdfehr der Franzofen hörte der 
Verfaſſer außer dee Stadt Zürich verfichern, die ſeit drey Wochen 
eingerüdten Rufen feyen nur Franzöſiſche Emigranten; in der 
Stadt hingegen Leute, die nicht zu den Ungebildeten gebörten, bes 
baupten, nur böfer Wille fünne an die Mögtichkeit einer Rückehr 
der Franzofen denfen. 
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Abtheilung zuräd Aber Zürich und den Gattel, um Kecourbe 
den Miderfland gegen den alten Helden möglid, zu machen. 
Dielen hatte die erſchütternde Nachricht der MWernichtung feiner 
Hoffnung erreicht. Sein Uebergang aus dem Schächen- in das 
Muortathal, aus diefem über den Pragel nach Glarus, und der 
endlicye Rũckzug über den noch rauhern Panixer-Berg nach Bün— 
den in der bereits fhon vorgerüdten Jahreszeit, verbunden mit 
den blutigen Kämpfen am Ausgange des Muottathales gegen 
Lecourde, bey Näfels gegen den eben fo unerfchütterlichen Mio: 
litor, und das Schidfal der in diefem Gewühle zertretenen Lands 
ſchaften bleiben große Hauptfcenen des einheimifchen Gebirgss 
krieges. 

Schon hatte am 5 Souvarow den Rückweg aus Glarus 
nach Bünden eingefihlagen, als Korfafow noch ein Mahl ihm 
das Vordringen möglich zu machen verfuchte. Bey Andelfingen 
und Dießenhofen gefdylagen, räumten die Nuffen und Oeſterrei— 
cher mit großem Verluſte die Schweiz. Der Erzherzog ließ bald 
den Canton Schafhaufen entwaffnen, und behauptete das rechte 
Rheinufer. Die Franzofen, welche vom Gotthard bis auf Diſ— 
fentis hinunter gedrungen waren, verliefen Bünden wieder. Im 
Rheinthale und auf der Grenze des Wallis gegen Piemont ge: 
ſchahen noch einige Feindfeligkeiten ; doc ſchon im Anfange des 
Novembers traten die Ruſſen ihren Rückmarſch nad der Heir 
math an. — Maffena- Hatte Zürich durch ſtrenge Mannszucht 
vor den Gewaltthaten einer Eroberung bewahrt, forderte aber 
dafür am 3 October ein gezwungenes Darlehen von 800,000 
Livres, der Stadt St. Gallen legte er ein foldyes von 300,000, 
und am 40 der Stadt Bafel ein anderes von 800,000 Livres auf. 
Als das Helvetifche Directorium den Behörden die Beziehung 
desfelben verboth, verdoppelte er die Forderung. Bürich ließ er 
200,000 Frkn. nad), und St. Gallen erhielt auch einen Nachz 
laß. Dem Helvetifhen Directorium antwortete dad Franzöfifche 
mit bitterem Befremden auf feine angelegene Verwendung. 

Sehr empfindlicdy Hatten während des harten Winters von 
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41798 auf 1799 und im Früplinge die Schweizerifcyen Landfchafs 
ten, vornähmlich die öftlichen und die inneren, bey fortdauernden - 
Durchmärfchen und Einquartierungen die Theurung gefühlt. Gänz⸗ 
lich umgekehrt waren die Verhältniſſe des Getreide-Handels. Waat⸗ 
länder, Elſaſſer und Burgunder waren die bedeutendſten Verkäu— 
fer; die Anwohner des Rheines, Bodenſees und des Sentis die 
emſigſten Käufer auf dem Züricherſchen Kornmarkte. Dops 
pelt fo groß, als gewöhnlid) die Zufuhr, und dennod) wegen der 
großen Nachfrage der Preis mehr als verdoppelt *), bis im May 1800 
Moreau durch fchnelle Fortfcheitte in Schwaben den Paß wieder 
öffnete ‚, und der erfie Conſul durch den fühnen Uebergang über den 
großen Bernhard auch in Jtalien die Defterreichifchen Heere befiegte , 
und feine Schöpfung die Cisalpiniſche Republik noch einmahl herſtell⸗ 
te. Im May wurde Schafhaufen, im Juni die Italieniſchen Gantone _ 
wieder mit Helvetien vereinigt. — In Bünden hatten Härte und 
Unrecht ein 'neues Unrebt zur Folge. Als Gegengeißeln für die 
nad) Salins weggeführten wurden achtzig Freunde und Ders * 
wandte der Ausgewanderten -zuerft nach Innsbruck, endlich nach 
Gräz geführt, und zum Theil noch härter behandelt, als jene. 
Im Juli rückten die Franzoſen wieder in Bünden ein. Der 
Waffenſtillſtand zu Parsdorf ließ eine Zeit lang noch einen Theil 
des Landes im Beſitze der Oeſterreicher. In dem von den Frans 
zofen befegten wurde ein Präfecturrath unter dem Vorſitze des 
Gaudenz Planta eingeſetzt. Er verwaltete das Land nach Hels 
vetifhen Formen , fuchte aber mit Hinblid auf den zerrütteten 
und ungewiffen Zuftand der benachbarten Republik die Einvers 
leibung zu verzögern. Vor Andern hielten. die von den Ues 
bein des Krieges noch weniger gebeugten Prettigäuer feft 
an der alten Verfaſſung. Sehe flarf war: das Land von Eins 
quartierungen belältigt, bis am 4 Dezember der General Macs 

(*) Am 17 Januar ı800 waren auf dem Kornmarfte 8271 Mütt, der 
Schlag oder Mittelpreis 15 fl. 29 $. 3ı Januar 7671 Mütt, der 
Schlag ı2 fl. 28 $. der Roggen 8 fl. 13. $. 
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donald, nicht ohne Einbuße und große Anflvengungen, fiber den 
hoch beſchneyten Splügen nad) Stalien fi den Weg bahnte. 
Die Geißeln aus Defterreich folgten endlich den aus Frankreich 
entlaffenen in die Heimath nad), und Helvetifche Truppen erhiel⸗ 
ten in Bünden die Ruhe. 

Die Siege der Franzoſen hatten die Einheit der Helvetiſchen 
Republik wieder Hergefielit; aber das Waterland war noch zer: 
giffener , der Partepgeift aufgeregter, als je. Nicht ohne ſchwere 
Kämpfe Hinderten die nicht fehr zahlreichen gebildeten und ge: 
mäßigten Männer in den obern Helvetifhen Behörden ältere 
demofratifchhe Mafregeln in Abſicht auf Werfaffung, Geſetzge— 
bung und Vollziehung; allein dadurch wurde auch ihr Patriotiss 
mus bey Dielen verdächtig, und aus dem Widerfpruche der Sys 
ſteme ging wenig DBefriedigendes für die allgemeine Erwartung 
hervor. Ein Theil der Negierung hoffte, durch Kraftäuferung 
die Achtung des Volkes und auch diejenige Frankreichs fich zu 
verfihaffen. Laharpe und feine Freunde betrachteten die Helvetis 
fee Republif im Verhältnig zu den gewefenen Snterimsregieruns 
gen der von den Defterreichern befegt geweſenen Gantone als ei: 
nen geregelten Staat, und die Helvetiſche Negierung als recht: 
mäfig. Sie glaubten daher, diefen Zwifchenregierungen die Abz | 
faffung von Beſchlüſſen, die der Helvetifhen WVerfaffung und den 
Sefegen entgegen waren, vornähmlid, die Aufftellung von Teups 
pen fir Oeſterreichs Dienft, zum Verbrechen machen zu müſſen. 
Dor andern war Zürich der Gegenftand der Anklage, obgleich 
die Demofratien von Glarus und Appenzell, mit denen man 
weniger Seicht zum Ziele zu kommen firchtete, viel weiter vor— 
gefhritten waren. Das Directorium entfeßte nicht nur. Wollzies 
bungsbeamte, fondern auch folche, die von den Wahlverſammlun⸗ 
gen des Cantons gewählt waren. 

Der 48 Brümaire (I Novemver) Hatte in Frankreich die Con— 
fular:Regierung an den Platz des Directoriums, und Bonaparte 
on die Spike derfelben gefielt. Noch Hielten Viele ihn für ei— 
nen feurigen Republikaner, und erivarteten, daß er num in die— 


597 


fen Geiſte Fräftig Öurchgreifen werde, mund am 22 November 
ging Gottlieb Jenner won Bern ald Gefandter nad) Paris ab. 
Schon hatte der Finanzminiftee Finsler, mißvergnügt über das 
vor der Regierung gewählte Syſtem, feine Entlaffung genommen. 
Ein neues, ſehr ausgedehntes Finanzfpftem und ein gezwun— 
genes Darlehen follten die Mittel zu Fräftigen Maßregeln ver: 
ſchaffen. Man wollte nicht weniger als zwanzigtaufend Mann 
unter die Waffen fielen und zu der Franzöſiſchen Kriegsmacht 
ftoßen laffen, um der großen Republik und ihrem Worfteher Ach⸗ 
tung abzunöthigen, und zu verhüthen, daß man nicht in einem 
bevorjiehenden Frieden als eine unbehülfliche Maffe betrachtet 
und aufgeopfert werde. Zugleich ſprach man von einer Verta— 
gung der Räthe, die zwar in der Werfaffung gegründet war, 
jest aber in Verbindung mit fo vielen andern WVorfhlägen Vers 
dacht erregen mußte. | 
Koh, Zimmermann, Suter, Efcher, Ufteri, u. A., zwar dem 
Einpeitsfpfieme ergebene Männer, nährten die Ueberzeugung, die 
gewünſchte Truppenauffiellung würde nicht nur die finanziellen Kräfte 
des Staates weit überfleigen, fondern bepnahe einen allgemeinen Auf: 
fiand zur Folge Haben. Die Züricheriſche Interims-Regierung 
betrachteten fie weniger aus einem flaatsrechtlichen,, als aus einem 
höhern politifchen Gefihtspunfte, und fragten: Will man noch 
mehr erbittern, endlofe Gegenwirfungen hervor rufen? und fie 
feßten noch die Betrachtung Hinzu, man wirde es durdy ein 
bartıs Verfahren dahin bringen, dap in möglichen ähnlichen Ver⸗ 
hältniſſen kein Einheimiſcher es wagen würde, an einer ſolchen 
Zwiſchenverwaltung Theil zu nehmen, wodurch das Land einer 
ganz militäriſchen Verwaltung hingegeben werden müßte. Am 
50 November wurden im großen Rathe die Entſetzungen, welche 
das Directorium gemacht hatte, als gewaltfam und ungeſetzlich 
aufgehoben, und am 2 December verwarf der Senat aud) die 
Anklage gegen / die Büricherifche Interims-Regierung mit Vor— 
behalt von Unterſuchungen gegen Einzelne. Laharpe trat nun 
am I December mit dem Antrage auf, die Räthe zu vertagen, 
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und einen gefeßgebenden Ausfhuß zu ernennen, der vereint mit 
dem Directorium fich über die Heilmittel der Helvetien brüdenz 
den Uebel berathfchlagen folte. 

In der angetragenen Wertagung erkannte die gemäßigtere 
Martey die Abficht, defto ungehinderter durchgreifen zu fönnen, 
und einem großen Theile der Räthe war für feine Pläge bange. 
Am 12 beauftragte der Senat einen Ausfchuß, ihm bis zum 15 
Januar 1800 den Entwurf einer neuen Verfaffung vorzulegen , 
den 19 einen andern, um die Mittel aufzufinden, die Eintracht 
in den oberfien Gewalten herzuftellen, und noch ein neuer, in den 
letzten Tagen des Jahres veroröneter Ausſchuß aus zehn Gliedern der 
beyden Näthe, um fich über die Rettung der Republik zu bes 
rathen, war in der That eine Beauffihtigung der Mehrheit des 
Directoriums, deffen Minderheit mit der andern Partey ſchon 
einverftanden war. 

Die Mehrheit des Directoriums bereitete ein Decret für die 
Ausſtoßung ihrer Gegner; diefe famen ihm zuvor. Sie ſtell⸗ 
ten ſich unbefangen, zeigten ſich aller Orten öffentlid) und vers 
fammelten fi nur am Abend. Die Heine Befakung war für 
fie geftimmt. ine andere Truppenabtpeilung, die der Miehrs 
heit des Directoriums ergeben war, wußte man zu entfernen *). 





(*) Vorzüglihe Talente, mit Bildung und Edelfinn verbunden, 
können nicht leicht in einer andern öffentlihen Laufbahn fi fo 
entwideln und fo glänzend für den Staat wirken, als in derjeni⸗ 
gen der Waffen, die zum fehweren und dauernden Kampfe für den. 
felben geführt werden, Gemeine Charactere und Ungebildetz gehen 
dagegen in dem Berufe der Waffen leicht für das Vaterland ver- 
loren, theils wegen des im Dienfte unerläßlichen blinden Gehor⸗ 
ſams, der am Ende gar nichts mehr unterfucht, fo bald gebotben 
wird ; theils weil dieſer Gehorfam fih gerne an dem fiefer Stehen⸗ 
den entfhädige. Stehende Truppen find daher in Republifen im« 
mer gefährlich, weil fie fich leicht duch Leute von Einfluß mißbrau-« 
en und duch verſprochene Wortheile gewinnen laffen, um fo viel 
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Am 7 Januar 1800 flug Dolder, als damahliger Vorſteher 
des Directoriums, am Ende einer kurzen Sitzung vor, den MRäs 
then auf Entlafung fämmtlihee Mitglieder des Directoriums 
anzutragen, weil dasfelbe das öffentliche Zutrauen verloren habe. 
Ihn unterfiügte Savari. Lebhaft verwarf die Meprheit den An⸗ 
trag, und ſcheinbar ruhig fchied man aus einander. Schon nad 
einer Stunde ward auf den Antrag Kuhns, eines der Zehen, die 
Anklage des Hoshverratges gegen das Directorium in den Räs 
then ausgefprochen, deren Mehrheit theils durch Ueberzeugung, 
theils durch Furcht geleitet war. — Dolder flug es Laharpen 
ab, das Directorium zu verfammeln. In der Amtskleidung 
begab ſich diefer mit Oberlin und Secretan nad) dem Sigungse 





mebr, da fie auf Die übrigen Volksklaſſen gerne mit dem rohen 
Gefühle des Stärkern herab fehen, und jedes Eipvilverdienft über 
dem kriegeriſchen verachten. Angriffs» und Eroberungsfriege find 
die Klippe der Revolution gewefen, weil in folhen der Krie— 
ger bald vergißt, daß er zuerfi Bürger und nur das Werfzeug des 
Baterlandes if. Mach kurzer Zeit enrdedte man in den nur zu 
bald übermüthig gewordenen Franzöſiſchen Heeren den Geift nicht 
mebr, der fie bey der erfien Eröffnung des Freyheitskampfes ibe 
Brot mit dem bedrüdien Einwohner £heilen ließ. Cedant arma togae ! 
fol es immer in Republifen heißen, obgleich fie die Waffen hoch 
achten und üben follen, und es muß in die Länge einen nachthei« 
ligen Einfluß auf die Öffentlihe Meinung über den Werth des 
Staatsdienftes baben, wenn man die Militärtitel und Benennun« 
gen denjenigen des Civils vorzieht , Die nicht auf einer niedrigern 
Gtufe ſtehen.« | 

Diefe Bemerfung führt zu einer zwepfen, nähmlich daß in 
Republiten die Öffentlihe Achtung für den Ötaatsdienft und die 
Magifiraten gefchwächt wird, wenn die in Aemtern von einiger Be» 
deutung fiehenden Männer fich nicht gerne nach denfelben nennen 
und benennen laffen. Sie follen fih durch diefelben beebrt finden ; 


denn fie find die Öffentliden Auszeichnungen, bie dad Vaterland 
gewähren ann. 
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zimmer, indeß bey Doldern Savari und die Minifter ſich vers 
fammelten. Schon wankte ein großer Theil der Angeſtellten; 
allein die beyden Genofjen Laharpe’s wollten feinem Wunſche 
nicht beytreten, die Soldaten aufzufordern, und durch fie die 
Minderheit des. Directoriums verhaften zu laffen. Endlich nad) 
fünf Stunden erfhien der Beſchluß der Näthe, der das Direr 
forium auflöste, und mit einer Proteftation gegen die MWerleguns 
gen der Gonftitution traten die drey Ausgefchloffenen ab, ohne 
durch die Anklage des Hochverrathes weiter verfolgt zu werden, 
unter welchem man den Verſuch einer Auflofung der Mathe vers 
fanden hatte. 

An die Stelle des Directoriums wurde ein proviforifcher 
Mollziepungsausfhuß aus fieben Gliedern gewählt, und, um eis 
nen Beweis von Mäßigung zu geben, der Eedelmeifter Fri⸗ 
fshing in denfelben aufgenommen. Er entfprady den dringenden 
Einladungen. Die übrigen waren Dolder, Savari, Finsler, 
Slaire, Alt: Scyultgeiß Dürler und Gſchwend von Altſtätten, 
gewefenee St. Galliſcher Kanzler. Schon am 11 bezeugte das 
Eonfulat dem Helvetifchen Geſandten zu Paris feine Zufrieden: 
heit über das Vorgegangene. Das Syftem des Schredens und 
“der Gewalt warzerftört; aber der Gewaltſtreich, der es bewirkte, 
ſchlug auch der Helvetifchen Republik eine tödtliche Wunde. — Neue 
heftige Reibungen waren ſchon dadurch unvermeidlich, daß, indeß in 
der Vollziehung die Freunde des Alten ein Uebergewicht erhal: 
ten hatten, die in vielen Cantonen vorgegangenen Wahlen für 
die Erneuerung eines Theiles des Senats hingegen viele eifrige 
Anhänger des Meuen in denfelben brachten. Der Vollziehungs: 
Ausſchuß entlies num auch viele Beamte und Behörden , ohne 
von den Räthen gehindert zu werden. Cine Amneftie aller po: 
litifchen Verbrechen wurde erklärt. Schon mahten die Berech— 
nungen des erften Gonfuls ihm die Befeitigung politifher De: 
twegungen in dem ganzen Umfange feines Bereiches wünſchbar. 
Im April ſuchte der Franzöfifhe Minifter Reinhard durch Pri: 
patvorfiellungen die Glieder der Räthe zur Aufhebung der Vers 
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Handlungen über eine neue Verfaffung zu bewegen, und im fols 
genden Monathe empfahl er die Vertagung der Räthe, in denen 
die Unfähigkeit und Unthätigkeit vieler Glieder immer offenbarer 
wurde. 

Die allgemeine Erfhöpfung und die Unzufriedenheit des Vol: 
kes machte es der Vollziehung ſehr ſchwer, ihre Pflichten zu ers 
füllen und das Anſehen zu behaupten. Am 12 May befchloß 
die Derwaltungsfammer von Wallis abzutreten,, weil fie von 
der Vollziehung vernachläffigt fey. Die Erbitterung in den Räs 
then feldft und gegen den Vollziehungsausfhuß vermehrte fid). 
Der Ausfchuß der Zehen wurde, ohne etwas geleiftet zu haben, 
am 18 Juni aufgelöst; aber gerade in diefem ſtürmiſchen Zeit— 
punfte erhielt die Helvetifche Nepublif eine fehr wichtige Ausdehs 
nung durch die Anfchliefung Bündens, welche nun endlidy nady 
dem Wunfche eines ſehr beträchtlichen Iheiles feiner Einwohner 
durch den Ausfpruch des erften Conſuls vom 24 Juni erfolgte. 
Zu wiederhohlten Mahlen verwarf die Mehrheit der Räthe den 
Antrag auf eine von vielen Gliedern gewünſchte Vertagung, 
bis am 7 Auguft der Vollziehungsausfhuß, deffen Vorſteher 
damahls Finsler war, Miele aus ihnen mit der Aufforderung 
überrafihte, über einen Antrag abzuflinnmen, der neben der Anz 
nahme der Vertagung im Weſentlichen Folgendes enthielt: Dee 
Vollziehungsausſchuß wählt fünfunddreyfig Glieder aus den Rä— 
then in einen neuen gefeßgebenden Nat. Er feld tritt dies 
fem bey. Noch acht Glieder follen aus freyer Wahl Hinzu ges 
wähft, und hierauf ein Vollziehungsrath, aus fieben Mitgliedern 
beitehend, ernannt werden, deſſen Befinden über Geſetzesvor— 
ſchlage der aus einer Kammer beflehende Gefeßgeber einzuhoh— 
Ien hat. Beyde Behörden bleiben im Amte, bis eine neue Lans 
Desverfaffung von dem Volke angenommen if. Dee Antrag 
geündere fi) auf den Zuftand des Waterlandes, das einer nahen 
Auflöfung entgegen gehe, auf die Unzweckmäßigkeit der Verfaſ— 
fung, anf den zerrütteten Zuſtand aller Etaatsverhältniffe, vor: 
nähmlich der Finanzen, auf die bevorfichende Aufzehrung des 
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Orundvermögens des Staates, die Vernachläſſigung der Geiſt⸗ 
lichkeit, u. f. f. Mit weit überlegener Mehrheit nahm der große 
Rath ohne Aufſchub diefen Beſchluß an und löste fi auf. Wied 
heftiger war der Miderftand im Senate, ungeachtet bald eine 
Mehrheit, und im diefer viele der geachteteften Glieder, dem 
‚Belchluffe des großen Rathes zuftinnmte. Noch am folgenden 
Tage verfammelte ſich ein Theil desfelben, ohne auf eine Abmah—⸗ 
nung des Vollziehungsausfchuffes zu achten, und er löste fih nur 
auf, ald man ſich überzeugte, daß Feine Mehrheit mehr zu fins 
den fey. Unerfchrocden und bitter Hatten ſich fchon am erften 
Tage mehrere Glieder geäußert *), und zweyundzwanzig Glie— 
der gaben eine Verwahrung ein. Am 8 wählte der Vollziehungs— 
ausfhuß, noch während ein Theil des Senats Widerſpruch ver: 
fuchte, die fünfunddreyfig Glieder aus den Räthen: Anderwerth, 
Attenhofer, Bay, Badour, Blattmann, Garrard, Eortier, Gar: 
minfren, Deloes, Efher, Egg, Fiſcher, Genhard, Gmür, 
Graf, Huber, Indermatten, Keſſelring, Koh, Kuhn, Legler, 
Lüſcher, Lüthard, Lüthy, Marcacci, Mittelpolzer, Muret, Oeſch, 
Pfyffer, Schlumpf, Stockar, Von der Flüh, Uſteri, Wuhr— 
mann, Zimmermann. Noch am nähmlichen Tage vefeinigte er 
fid) mit denfelben,, und an die nody übrigen acht Stellen wurs 
den gewählt: Obmann Füßli von Zürich; Schmid, Statthalter 
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(?) Kubli fagte: Die Geburt des 7 Januars mußte, wie es 
fheint, am 7 Augun gebähren. Man fehlägt den Weg ein, den 
man damahls eingefhlagen hatte. Man fiebt Militär auf den 
Straßen. Ich verlange übernächtigen Rath über ſolche inconftitue 
tionelle Antrage. Mich erſchreckt nichts, weder Bajonette, noch der 
Vollziehungsausfhuß, noch die Franzofen ; ich verlange Vertagung. 
Diele die am 7 Denner fih haben verführen lafen, bereuten es 
nachher, u. f. fe Durch Diefen kecken Schritt ſollen die Patrio⸗ 
ten aus ber Geſetzgebung entiernt werden; dann treten die gnä⸗ 

-Digen Herren wieder auf. Wenn wir Vorwürfe verdienen, fo find 
unfere großen Köpfe, die Gelehrten, allein an allem Unheil Schuld. 
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von Bafel; Herrenfhwand, Präfident der Verwaltungskammer 
von Freyburg; Wytenbach von Bern; Schuler, Alt:Landams 
mann von Edywyz; Rütimann, Statthalter von Luzern; Lang, 
Adminiſtrator aus Wallis; Sacchi von Bellenz. 

Feifhing, Dolder, Glaire, Zimmermann, Eavari, Schmid 
und Rütimann waren die Glieder des neuen Vollziehungsraths. 
Am 23 Auguft erklärte der Franzofifche Minifter Reinhard die 
| BufriedenHeit des erſten Conſuls über die vorgegangene Staats: 
veränderung. Durch Zuſchriften bezeugten dieß viele Gemeinen. 
Mit ftummer Gleichgültigkeit benahm ſich dagegen der größere 
Theil des Volkes. Sogleich nad ihrer Einfegung erflärte die 
neue Regierung, ihr erfles Geſchäft werde die Bearbeitung eis 
ner Verfaſſung feyn. Die Deffentlichfeit der Berathungen der 
Geſetzgeber wurde aufgehoben. Um den großen Rückſtänden in 
den Finanzen zu Hülfe zu kommen, die unbezahlten Geiftlichen 
und öffentlichen Lehrer zu befriedigen, wurde die Bezahlung des 
Grundzinfe von 1798 her, nad) einer ermäßigten Taxe, und die 
Lieferung der großen Behnten (von dem Weine und Getreide) 
für das Jahr 1800 beſchloſſen. Der Bezirk Gelterfinden und 
einige Gemeinen des Bezirks Wallenburg verweigerten die Bes 
zahlung der Grumdzinfen von 1798 und 1799 und mußten durdy 
militärifhe Erecution dazu genöthigt werden. Ein weit Sedeus 
tenderer Aufftand im Canton Leman fonnte im December nur durch 
die Hülfe des Generals Monthoify unterdrüdt werden. Bald 
naher erhielt der Vollziehungsrath von dem Geſetzgeber die 
Vollmacht, Beamte und Gantonsbrhörden zu entfegen und zu 
erneuern. 

Im October war Glaire als Gefandter nad) Paris abgeganz 
gen; er follte aud) den bevorftehenden Friedenscongreß befuchen ; 
aber bald erHielt er Winke, die Franzöfifche Regierung finde die 
Erſcheinung eines Helvetifchen Gefandten auf demfelben nicyt zweck⸗ 
mäßig. Um den Schug Frankreichs nicht zu verlieren, hatte die 
Megierung die-Koften der Verpflegung von beynahe zehentaufend 
Franzofen auf ſich nehmen müffen. Dafür ficherte ihr eine Note 
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des Conſulats vom 2 Januar 1801 die Anerkennung der Unab: 
hängigfeit der Helvetifchen Republik in dem bevorfiehenden Frie— 
densfhluffe zu; der Minilter des Innern, Rengger, ging nad) 
Paris, um dem erften Gonful den von dem Vollziehungsrathe 
und der Gefeßgebungs:Commiffion gemachten Entwurf einer neuen 
Verfaffung vorzulegen. Ihm eilte nad) wenigen Tagen der, mit 
den wirffamften Gliedern der alten Regierungen aus Bern und 
den übrigen Gantonen in Verbindung fiehende, Franzöſiſche Ge: 
fandtfibaftsfecretaie Fitte * nah, um ihre Wünfhe und Vor— 
fchläge in Paris zu unterftügen ; und wenige Wochen fpäter äußerte 
der Minifter Reinhard den Gefeggebern fein Befremden, daf 
dem erfien Gonful ein Entwurf fey eingegeben worden, bevor 
fie ſich denſelben Hätten vorlegen laſſen. Dieß geſchah 
nun; aber unverändert hießen ſie den Entwurf gut, der Einheit 
und eine ſtarke Centralität ausſprach. Der Geſandte empfahl 
ihnen zu bedenken, ob nicht eine ſtarke Cantonalkraft der Gens 
fralität entgegen gefegt werden follte. Einmüthig erflärten fie 
fih für die feßtere und fie die Unterwerfung der Cantonalbe— 
fugniffe unter diefelbe. 

Der $. 11 des zwiſchen Frankreich und Oeſterreich am 9 Feb⸗ 
ruar zu Lüneville gefchloffenen Friedens gewährfeiftete dem Hel: 
vetifhen Volke die Auswahl feiner Verfaffung. Alle politifchen 
Berechnungen wurden wieder rege. Die Ariſtokraten oder os 
derafiften , wie man fie jegt zu nennen begann, hofften von Defter: 
reid) und England fraftige Unterftüßung für die Rückkehr oder 
Annäherung zu dem Alten; die Demokraten oder Einheits— 
freunde immer nocd von dem eriten Conſul die Erfüllung ihrer 
Wünſche; aber diefer fuchte auch die Gegenpartey für ſich zu 
gewinnen und zu beruhigen. Oeſterreichs Politif Hatte auch jeht 
Feine Zeit für die Schweizer, und England war ohne Einfluß 

(*) Dem Minifter Reinhard waren zwey Geſandtſchaftéſekretaire 
zugegeben. Wie Fitfe (ein Marquis de la Fitte) der Freund der Arie 
Nofraten war, fo war Kerner derjenige der Demokraten. 
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für diefen Zwei. Man ging fo weit, daß in Bünden Cinige 
die Herfiellung des Alten unter Oeſterreichs Schuß, Andere die 
Mereinigung mit Cisalpinien nahfuchten, weil fie glaubten, von 
den welſchen Herrſchaften getrennt Fonne man nicht mehr bes 
fiehen. Ein Drief des gewefenen DBernerifhen Generals Weiß 
an den erften Eonful, der Annäherung zum Alten empfahl, rief 
einen neuen Kampf der Flugfcheiften hervor, dee Beſchränkun— 
gen der Preßfreyheit zur Folge hatte. Der erfte Eonful fagte 
au Glaire, als Vorfteher der Franzofifhen Republik überlaffe er 
dem unabhängigen Helvetien, fidy felbft eine Verfaffung zu geben; 
als Freund geftehe er, daß er in dem eingegebenen Entwurfe 
nur eine unſchickliche Nahahmung der Franzöfifchen ſehe; eine 
concentrirte, wie diejenige Frankreichs, paffe fir Helvetien nicht. 
Am 1 May theilte ee Glaire den Entwurf mit, den man, nach 
dem LandaufentHalte Bonaparte's, denjenigen von Malmaifon 
nannte. 

Das neue Finanzgefeß Hatte großen Widerfpruch gefunden. 
Im April weigerten fih die Munizipalitäten von Bern, Baſel 
und Burgdorf, die ihnen zu deffen Bollziefung übertragenen 
Verpflichtungen zu erfüllen. Die Gemeindskammer von Schwyz 
beklagte ſich bey der Geſetzgebung über dasſelbe und über die 
Eigenmacht der Regierung. In den beyden Theilen von Appens 
zell ging man mit Abhaltung von Landsgemeinen um, fo daf 
in der Mitte des May Franzöfifche und Helverifche Truppen 
die. bewegten Gemeinen Appenzell, Teufen und Trogen befeßs 
ten. Auch in Unterwalden und in andern Gegenden dauerten 
die Gährungen noch lange fort. Alle Anfprüche regten fich wier 
der. Der Bifchof von Freyburg, Odet, verboth in einem Hies 
tendriefe feinen Geiftlihhen das Studium der neuern Philofophie 
und das Lefen von ohne Erlaubniß der Obern gedrudten Schrif: 
ten; und der Abt von St. Gallen proteftirte aus Deutfchland 
gegen den Verkauf einiger Grundſtücke des Klofters. 

Rengger und Glaire waren von Paris zurück gefommen; der 
Letztere nahm feine Entlafjung aus dem Vollziehungsrathe. 
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Sein Nachfolger war Ufterl. Der zurchdgebrahte Entwurf 
ſprach die Einheit aus, befiimmte Bern als Hauptftadt, nahm 
fiebzehn Gantone an. Bern erhielt das Oberland wieder. Thur⸗ 
gau und Schafhaufen wurden vereinigt; ebenfo die bepden Ita⸗ 
lienifchen Gantone; Baden mit Aargau; das von Oeſterreich ab 
getretene FridtHal ward zwifchen Aargau und Bafel vertheilt ; 
Graubünden war aufgezählt; Wallis, auf deffen Trennung von 
Helvetien zum Zwecke einer freyen und Furzen Verbindung mit 
Eisalpinien Bonaparte einen großen Werth legte, war weggelafs 
fen *). — Der Gentralität waren die obere Polizey, die bewaff⸗ 
nete Macht, die diplomatifchen MWerhältniffe mit dem Auslande, 
die Beftimmung der Beyträge jedes Cantons, das Salz, die 
Poft, die Zölle, die Yergwerfe, das Münzmwefen, die Polizey 
des Handels, die allgemeinen Anftalten des öffentlichen Unters 
richted, die Verwaltung des Juſtizweſens nach gleichformigen 
Grundfägen vorbehalten. — Der Senat follte aus zwey wech— 
felnden Landammännern und aus dreyundzwanzig Räthen, die 
fünf Jahre im Amte bleiben, und von denen nicht mehr als drey 
aus einem Canton gewählt werden können, befiehen. Er bear: 
beitet die Gefegesentwürfe und legt fie den Gantonen vor. Er 
erflärt Krieg, fchließt Frieden, geht Bündniſſe ein. Er beur: 
theilt die Streitigkeiten der Cantone, klagt die Gantonsbehörden 
fie Eingriffe in die allgemeine Verfaſſung bey der Tagfagung 
an. Er wählt unter feinen Gliedern die ziwey Landammänner, 
die zehn Jahre im Amte bleiben, und einen Fleinen Rath aus 
vier Gliedern, deffen Worfteher der erſte Landammann iſt; dies 
fer leitet die auswärtigen Angelegenheiten, die der Staatsfefretair 
beforgt; ee Hat einen jährlichen Gehalt von 50,000 Franzöfifchen 
Livres; die übrigen vire Glieder find zugleich die Minifter des 
Innern, der Zuftiz, der Finanzen und des Krieges. Der Kleine 
Math bereitet die adminiftrativen Beſchlüſſe des Eenates vor, 





(*) Das Frickthal ſollte der Gegenwerth des Walliferiandes ſeyn 
wab die Trennung desfelben von Selvetien vergüten. 
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und beforgt das Vollziehungsweſen. Er ernennt die abminiftres 
tiven Beamten, Die Statthalter ernennt der Landammann. Des 
Senat kann fidy auf ſechs Monathe verfagen; er kann dem Ffeis 
nen Rathe für die Zwifchenzeit Infteuftionen geben und ihn nach⸗ 
- ber zur Derantwortung ziehen. Die Tagſatzung beficht aus 
fiebenundfiedzig Gliedern. Bern fendet neun, Zürich acht, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug jedes einen, u. f. f.; ihre Glie⸗ 
der können von den Gantonen entfhädigt werden. Sie wählt 
in den Senat, unterfuht die Staatsrechnungen , beurtheilt die 
Klagen der Cantone gegen den Senat; diefer muß die Tagſatzung 
berufen, wenn die Mehrheit der Cantone es fordert, oder wenn 
ein Canton gegen ihn eine Klage führt und vier andere Gantone 
fie unterfiügen ,; wenn zwölf Gantone einen Gefeßesentwurf 
nit annehmen, und der Senat darauf beharret, fo wird er in 
der Zagfagung berathfchlagt und angenommen. In jedem Gans 
ton beforgt der Statthalter die Wollziehung der allgemeinen Ger 
feße und die obere Polizey. Mas nicht der Gentralität zufommt, 
ift den Gantonen vorbehalten, deren Organifation nad) örtlichem 
Befinden eingerichtet wird. Die Adminiftration derfelben gibt dem 
Senate ihre Abftimmung über die Gefeßedentwürfe, u. f. f. *) ein. 

Am 29 May wurde befihloffen, den Entwurf befannt zu ma⸗ 
chen, und defien Prüfung einer einzwberufenden Tagſatzung anz 
heim zu fielen. Wenige waren mit demfelben zufrieden. Die 
Föderaliiten fahen darin das, was ihnen das Koftbarfie war, 
die Unabhängigkeit der Gantone verfihwinden. Die Einheits: 
Freunde befürchteten nicht nur eine Lähmung des Grundfages 
der Einheit, fondern Viele von ihnen beforgten, in dem unbes 
ftimmten Dunkel der bevorfiehenden Gantonsverfaffungen möchte 


(*) Sind gleich dieſer und Die folgenden Enfwürfe nicht in Erfüllung 
gegangen und gleihfam In der Geburt geftorben, fo fprechen fie 
dennoch die Syſteme ihrer Beförderer aus, und find als die Er» 
zeugnife eines in diefem Face fid anfteengenden Zeitalter bemer» 
kens werth. 
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auch ihre eigener Einfluß ‚verloren gehen. Am 15 Juni prote: 
ftirte die Gemeindsfammer von Bern gegen die Trennung der 
Waat und des Aargaues, und man wirkte auf das Landvolk dies 
fer letztern Landſchaft. Unwillig war man im Thurgau und zu 
Scyafhaufen über die angefiindigte Vereinigung; unzufrieden in 
Glarus und Appenzell uber das Beyfammenbleiben mit den um: 
liegenden Landfchaften. Eine Gährung verbreitete ſich durch 
alle Eleinen Gantone, und die Yoderaliften bothen ihre ganze Wirk: 
famfeit auf. Die Berrüttung der Finanzen und der begonnene 
Verkauf der Domainen und der Staatsſchuldtitel liegen fie eine 
gänzliche Erſchöpfung dee Staatsfräfte befürchten. Die Gens 
tralität war ihnen der Abgrund, der diefe Hulfsmittel und end» 
lich auch diejenigen der öffentlichen Anftalten verfchlingen würde. 
Die Schuldforderungen an das Ausland und im Inneren wollte 
man nicht mit andern Gantonen theilen, die nur wenig oder nichts 
von dieſer Art beſaßen. — Das von diefer Seit an immer fpürs 
barere Sufammenmwirfen der alten Mriftefraten und der Demokra— 
ten der Fleinen Gantone darf nicht befremden; beyde maren 
Herrfcher geweſen; jeßt follten fie gleich Andern und zwar einem 
Syſteme gehorchen, das über fie gefiegt hatte. Für die Einwoh— 
ner der demofratifchen Cantone hatten die Ausfihten auf Staats: 
anftalten und auf Erweiterung des Wirfungsfreifes, die das 
Einheitsfyftem ihnen öffnete, noch feinen Werth. 

Auf den 1 Auguft wurden die Gantonstagfagungen in die 
Hauptorte zufammen berufen, um die Abgeordneten auf die als 
gemeine Tagſatzung zu wählen und die Gantonsverfafjungen zu 
entiverfen. 

Ungeachtet der Weglaffung des Mallis in dem Entwurfe 
war auch in diefem Lande, welches aus Furcht vor Frankreichs 
Abſichten mit der größten Angelegenheit bey Helvetien zu blei— 
ben wünfchte, eine Tagſatzung zufammen berufen worden, die 
vier Abgeorönete in die allgemeine wählte. In derjenigen von 
Bern proteftirten fieben Abgeordnete der Hauptfiadt, und der 
Er:Senator Carlen aus Nieder-Simmenthal gegen den vorges 
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fchriebenen Eid und gegen die Abhängigkeit von der Gentrals 
Megierung; auch teugen fie auf die Anrufung ausländifchen 
Rates und Beyftandes an. Sie wurden ausgefchloffen, und 
die Mehrheit beendigte ohne fieihre Gefchäfte. Zu Uri und Schwyz ı 
war der Eid nicht geleiftet worden. Nach Unterwalden wurden 
eilends Truppen aus den Hülfsbrigaden gefhidt, um die Ans 
ſchließung an die beyden andern Länder zu verhindern. 

Am 2 September beftimmte der gefeßgebende Rath die Art 
der Verhandlungen der bevorftcehenden Tagfakung durch ein Ge: 
fe, und verordnete in demfelben, fie folte die endliche MWerfafs- 
fung feitfegen und nad) deren Annahme die Behörden wählen, 
deren Ernennung die Verfaſſung ihre übertrage. Nachdem am 
7 September die allgemeine Tagfagung fich verfammelt Hatte, 
wurden Zweifel erhoben, ob die Abgeordneten dee Gantone Uri 
und Schwyz, Alt:Landammann Zoft Müller und der Landes⸗ 
hauptmann Aloys Reding, zugelaffen werden Fönnten. In Erwäs 
gung, daß die Verweigerung der Eidesleiftung in diefen beyden 
Gantonen größten Theils religiöfen Bedenklichkeiten zuzufchreiben 
fey, und daß die Lage des Waterlandes Vereinigung und die 
Annahme einer Verfaſſung erfordere, wurde diefe 2 von der 
Tagſatzung bejahend entfchieden. 

: Nah fehe ungleihyen Greundfäßen waren die Gantonsverfaf: 
— von den Cantonstagſatzungen entworfen worden, und ges 
gen verfchiedene derfelben gaben Minderheiten —— ein. 
Die Cantonstagſatzungen von Zürich und. Bern Hatten auch 
nicht Einen Föderaliſten oder Ariſtokraten, ſondern nur Unita— 
rier oder Demokraten in die allgemeine Tagſatzung gewählt, 
in welcher die Einheitsfreunde eine weit überwiegende Mehr— 
heit bildeten ; doch auch in diefer fanden die Anhänger einer uns 
bedingten Einheit, und diejenigen, welche den Föderaliften um 
etwas entgegen. gehen und zugleid) einige Modififationen in den 
durch den erfien Conſul erhaltenen Entwurf bringen wollten, 
fid) entgegen. — Obgleich man wußte, daß zu Paris eine beynahe 
unbedingte Annahme diefes Entwurfes erwartet wurde, trat 

11. 59 
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die Tagſatzung ausführlic) über die Anträge des aufgeftellten 
Gefeßgebungsausfchuffesein. Der Vollziehungsrath hatte die Fran- 
zöfifhe Regierung mit Angelegenheit an die Bezahlung von Vor— 
fhüffen und Lieferungen erinnert, und dadurch gereizt. Bona— 
parte befremdete fich über die undbedingte Prüfung des Entwur- 
fes, über den größern Einfluß, den man der jährlichen Tagſatzung 
geben wollte, die nad) dem Entwurfe vom 29 May von dem 
Senate abhängig war; vornähmlich aber, daß man von einer Ab— 
tretung des Wallis, oder wenigftens des größern, füdwärts von 
der Rhone liegenden Theiles nichts hören wolle. Schon waren 
Republifaner, die nady Unabhängigkeit firebten, nidyt mehr nad 
feinem Sinne. — Gleichwohl ließ man durch manche bedenkliche 
Vorbedeutungen ſich nicht fchreden, fondern als die Nachricht 
aus Wallis eintraf, Franzöſiſche Ingenieure ſtecken eine Strafe 
von St. Gingeulph nad) dem Gimplon ab, wurde fogleidy die 
Antegrität der Republik befchloffen. | 

Als wirklicher Gegner der Regierung und des Einheitsfgfte- 
med hatte fich des General Montchoifi fchon lange benommen. 
Einen Agenten des Abtes von St. Gallen, den die Regierung 
wegweifen wollte, Hatte er begünſtigt und als einen Franzöfl: 
fhen Bürger erflärt. Er ſchlug e8 ab, eine Franzöfifche Com: 
pagnie in den Bezirk Stanz zu fenden, fprach von der noth— 
wendigen Selbftftändigkeit der Cantone, und bey ihm fanden 
Müller und Reding freundfchaftliche Aufnahme und Rath. An 
die Stelle des Minifters Reinhard war am 5 October DVernis 
nac gefreten; er äußerte Zweifel, ob die Franzöfifche Regierung 
eine veränderte Verfaffung anerkennen werde. Gegen den Voll: 
ziehungsrath war er Falt und zurückhaltend; nur Dolder und der 
muntere Savari, der es fich bereitd gemerkt Hatte, mit wem 
man vereinigt feyn müffe, um in Fritifhen Zeiten fi) am bes 
fien durchhelfen zu können, ftanden mit ihm in genauer Werbins 
dung. Nachdem der Grundfag der Einheit und einer ftarfen 
Gentralität von der Tagfasung feftgefegt war, gingen Müller, 
Reding, auch, von ihnen aufgefordert und mit dem Unwillen fei- 
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nes Cantons bedrohet, von Flüe nach Haufe; der Letztere nicht 
ohne Werlegenheit und Bedenken. Am 9 October gaben fie eine 
Verwahrung gegen alle Befchlüffe der Tagſatzung ein, die ihren 
Gantonen nachtheilig ſeyn Fönnten, und in der Erwartung, daß 
man mit. allen foldyen Maßnahmen einhalte, bis ihre Commit— 
tenten ihre Gefinnungen werden geäußert haben. Die Tagfas 
Kung beurtheilte diefen Austritt als eine perfönliche Sache, und 
fuhr in ihren Verhandlungen mit defto größerer Angelegenheit 
fort , da der Vollziehungsrath fie aufforderte, an die Stelle des 
unficheen proviforifchen Buftandes bald eine Verfaffung zu feken. 
Als die Losfäurlichfeit dee Zehnten zu mäßigen Preiſen befchlofs 
fen wurde, traten am 47 wieder dreyzehn Glieder aus. Zwey 
aus der Stadt Luzern, Krus und Balthaſar; Montenach aus 
der Stadt Freyburg; die fämmtlidyen drey Abgeordneten des 
Gantons Eolothurn, Aregger, Munzinger und Gluß; Bellweger 
aus Außerrhoden; Salis:Sils, Riedi, Gengel, Wredow und 
Caprez aus Bünden und Bustelli aus Beffin. Ale Gründe 
ihres Austeittes führten fie an, man habe der Minderheit die 
Aufnahme ihree Anträge in das Protocol verweigert, die Eon 
ftitutions-Commiffion nicht aus Mitgliedern aller Cantone zuſam— 
men geſetzt, die Einrichtung des Juſtizweſens den Gantonen nicht 
überlaffen, über dag rechtmäßige Eigenthum einzelner Gantone 
willfürlich verfügt, zu Gunften Einiger die wichtigften Staats— 
quellen vernichtet, woraus drückende Auflagen erfolgen müßten; 
man beabfichtige hohe, mit republifanifcher Sparfamfeit unver: 
träglihe Befoldungen; man würdige die Gantonsregierungen 
tief unter die Gentralgewalt herab; beraube die Gantone ihrer 
Schfiftändigfeit, u. f. fe Auch fie fchloffen mit einer Verwah⸗ 
tung. Die Tagſatzung ließ fid) auch duch diefen Austeitt in 
ihren Verhandlungen nicht aufhalten, fondeen fie beſchleunigte 
diefelben,, und die ſtrengern Unitarier, an deren Spitze Rengger 
geftanden war, kamen den weniger unbedingten, Koch, Simmer: 
mann, u. f. f. entgegen. Am 24 wurde die Revifion der Ver: 
faffung beendigt, und von einer großen Mehrheit der Uebrigges 
bliebenen gegen eine Minderheit von dreyzehn angenommen. 
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Der erfte 5 fprady fi aus : Die Helvetifche Republik bildet 
nur Einen Staat, deffen Integrität durdy die Werfaffung gefi: 
chert wird. Es gibt nur Ein Helvetiſches Staatsbürgerrecht, 
und feine politifhen Gantonsbürgerrebte. Im 6 2. werden 
Schafhauſen und Thurgau als abfönderlidhe Gantone angeführt. 
Wallis iit aufgenommen, und des Fridthals wird nicht gedacht *). 
$ 3. Das Gefeß kann die Eintheilung verbeſſern. $ 4. Die Re: 
ligionsübung des Fatholifcdyen und des reformirten Glaubensbe— 
fenntniffes, fammt den Kirchengütern, ftehen unter dem befondern 
Schutze des Staates. Die geiftlihen Güter können nur zu re 
ligiöſen und fittlicdyen Sweden verwandt werden. Die Canton 
forgen für den Unterhalt der Religionslehrer. 6 6. Keine Re 
ligionspartey, deren Zwecke der GSittlicdyfeit und öffentlichen Ord— 
nung nicht zuwider faufen, ift von ihrer Religionsubung ausge: 
fchloffen. — Die Rechte der Gentralität und diejenigen der Can: 
tone find im MWefentlichen nad) dem Entwurfe von Malmaifen, 
dod) aber näher und deutlicher beſtimmt. 6 24. Der große 
Zehenten wird unverzüglich nad) dem dreyzehnfachen mittlern 
Jahresertrag losgefauft. Partifularen , Geiftlicdye und wohlthä— 
tige Anftalten, Gemeinheiten und Gorporationen werden nad) 
dem Zwanzigfachen vom Staate entſchadigt. 9 25. Die Grund 
zinfen find losfäuflidy nad) dem Gefehe vom 3 Januar. — Die 
Tagſatzung befteht aus einundachtzig Gliedern ; diefe werden von 
den Gantonen entſchädigt. Sie verfammelt fich jährlich am 4 
Suni, und kann nicht länger als zwey Monathe verfammelt 
bleiben. Sie erflärt auf den Worfchlag des Senats den Kritg, 
beftätigt Friedensſchlüſſe, Bündniſſe und Staatsverträge. Sie 
bewilligt jährlidy) die nöthigen Geldfummen für die allgemeinen 
Bedürfniffe. Die fiehenden Truppen Fönnen ohne ihre Einwil: 
ligung nicht vermehrt werden. Der Senat befieht aus zweh 
Landammännern und achtundzwanzig Gliedern. Die Amtszeit 





(*) Um nit einen Schein zu geben, als wolle man in demſel⸗ 
ben einen Erfag für das Wallis finden. 
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der Landammänner dauert ſechs Jahre. Der kleine Rath wählt 
aus einem fünffachen Vorſchlage der großen Cantonsbehörde die 
Statthalter. Der Landammann im Amte bezieht einen Gehalt 
von 16,000 Frk. Der Statthalter Hat den Zuteitt zu der Wer: 
waltungsbehörde des Cantons. Die Appellationsgerichte der Can— 
tone entfcheiden endlich über Bivilgegenftände, die den Werth von 
3000 Franfen nicht überfleigen. Der oberfie Gerichtshof befieht 
aus eilf Sliedern, die der Senat aus einem dreyfachen Vorſchlage 
der Tagfakung wählt. Niemand kann ohne einen fihriftlichen 
Befehl, von welchem ihm eine Abſchrift zugeftellt wird, in Ver— 
haft gefege werden. Der gemeinfamen Regierung ift die Ein: 
richtung eines allgemeinen bürgerlichen und peinlichen Geſetzbu— 
ches und die Beſtimmung eines einformigen Rechtsganges vors 
behalten. Jeder Helvetifche Bürger Fann fein Activbürgerrecht 
an jedem Orte der Helvetifchen Republik vollftändig ausüben, 
wenn er fi) Sänger als ein Nahe dafelbft aufgehalten hat. 

Unfteeitig war diefer Entwurf in vollem Widerfpruche mit 
den Wünſchen der Foderaliften. Er vernichtete alle Hoffnungen 
auf Selbfiftändigfeit der Gantone. Die Losfäuflichfeit der Zehn— 
ten ‚ einer der wichtigfien Quellen der Staatseinfünfte und der 
Hülfsmittel der Unterhaltung der Geiftlidyfeit, war nicht nur ers 
laubt, fondern gebothen; niedrig der Preis des Losfaufes, und 
eben fo derjenige der Grundzinfen. Die Gentralität des höhern 
Unterrichtes *) und die allgemeine Toleranz ſchreckten die für die 
Gefährdung der Religion beforgten Gemüther, u. f. f. Offen: 
bar hatte dagegen der Entwurf vom 29 May durd) die neue 
Bearbeitung viele Werbefferungen in wahrhaft republikaniſchem 





) In der Erflärung der Priefterfchaft des Capitels Uri an die 
dortigen Gantonsräthe vom ı8 Auguf 1801 wird gefagt: Die Er» 
fahrung zeige, daß, wo alle Religionen follen gelehrt werden, 
vielmehr alle leiden, und daß durch eine ſolche Werbrüderung nur 
Unglüd und Gittenlofigfeit erzwedt werden. Republikaner nad lie 
beralen Grundfägen, v. 20. November 1801. 
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Sinne erhalten. Die wichtigſten Befugniffe, welhe er dem 
Senate übertragen hatte, erhielt nunmehr die Tagfakung , de— 
ren Wirkfamfeit ſehr erhöhet wurde. Die auffallende Befoldung 
des erften Landammanns, die lange Amtsdauer der erfien Beam: 
ten waren vermindert, viele zweckmäßige Beftimmungen beyge: 
fügt. Man fannte die allgemeine Unzufriedenheit der durch Zahl 
und Einfluß immer wichtiger werdenden Föderaliften und der 
Geiſtlichkeit. Man wußte, daß von Frankreich mehr zu fürch— 
ten, als zu hoffen fey; aber man ließ fih nicht irre machen und 
wollte vollenden, was man begonnen hatte. 

Dom 25 bi8 27 wurden die Wahlen in den neuen Senat 
vorgenommen. Alle fielen auf Einheitsfreungg. Für die Cantone 
wurden gewählt: Andermatt (Oberft), Gartier von Olten, Grauer 
von Rothenburg, Derivaz von St. Gingoulph, Kuhn, Meyer 
von Urferen, Morel, Miller: Friedberg, Müller von Thaingen, 
Muret, Petolaz von Charmey, Nengger, Rusconi, Salis-See: 
wis, Schmid, Truttmann von Küßnacht, Ufteri, $. 3. von der 
Flüe, Solikofer. Die Ernennimgen nach freyer Wahl fielen 
auf F. B. Meyer von Schauenfee, Zimmermann, Koch, Füpli, 
Pidour, Wieland, Stel, 3. U. Sprecher, Pfenninger von 
Stäfa, Graf von Appenzell, Laflechere von Nyon. — Schon 
während der Wahlen hatten Rengger, Schmid und Bimmermann 
erklärt, fie nehmen ihre Ernennungen nicht an, und ausdrücklich 
bezog ſich der Lehtere dabey auf die bedenkliche Lage des Water: 
landes; dennoch trat die Tagfakung über diefe Ablehnung nicht 
ein. — Dolder, ein Hauptbeförderer des 7 Januars und 7 Aus 
gufis, immer einverftanden mit-den Stellvertreteen Frankreichs, 
und auch jeht vor Andern im Befige von Verninacs Vertrauen, 
hatte vergeblich dasjenige beyder Parteyen zu erhalten gefirebt. 
Er war in den Mahlen feiner Cantonstagfagung und auch jet, 
wie Savari, durchgefallen. Bereits war er mit Verninac über 
die Behauptung des Entwurfes von Malmaifon, mit den Freun- 
den des Alten über die Emporhebung ihres Anfehens eingetre- 
ten. Zwar Hatten die Glieder der alten Bernerſchen Regierung 
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feit dem Mißlingen ihrer geößern Plane im letzten Winter ſich 
von Frankreich zurüd gezogen, und fie hofften nur noch auf Gröf: 
britannien; dagegen waren jegt jüngere Männer, die Glieder der Mus 
nicipalität von Bern und ein Theilder Advofaten, thätig geworden. 
Die Gewißpeit, daß auch in die obern Gantonsbehörden erklärte 
Demofraten und meiftens Landleute würden gewählt werden, 
bervog diefe, Alles zu verfuchen und an Dolder ſich anzufchließen. 
Bay und nod) andere Glieder der Minderheit der Tagfagung 
tHeilten ihre Anfichten und verfianden ſich mit ihnen ein. 

Unter Ufteri’s Vorftande wurde die Sitzung vom 27 des 
Abends um 7 Uhr gefchloffen, und die WBerfammlung von dem 
Borfieher auf Morgens um 9 Uhr vertagt. Schon am vorher: 
gehenden Abende war unerwartet die Auriliar-Halbbrigade Per: 
tier zu Bümpliz eingetroffen; Montchoifi gab vor, zum Zwecke 
einee Heerfchau. Man nahm noch andere militärifche Zurüſtun— 
gen wahr. Einige entfchloffene Männer aus den neugewählten 
Senatsgliedern fchlugen ihren Freunden vor, man follte verfu= 
hen, die Helvetifhen Truppen zu gewinnen, in der Voraus: 
feßung, Verninac und Montchoifi würden alsdann nichts unter: 
nehmen, hierauf die Organifation des neuen Syſtemes ſchnell 
vollenden, im Nothfall Gewalt anwenden, Doldern und feine 
wichtigften Anhänger anhalten, u. f. f. Die Angefprocyenen konn— 
ten fich nicht überzeugen, daß Gefahr vorhanden fey, und Dol: 
der ſelbſt beruhigte den Polizeyminiſter durch mancherley Vor— 
ſpiegelungen. Noch vor Mitternacht verſammelten ſich in einer 
Privatwohnung dreyzehn Glieder des geſetzgebenden Rathes, aus 
welchem ſechs abweſend und vierundzwanzig andere von der Zu— 
ſammenkunft nicht benachrichtigt waren. Sie ernannten Marcacci 
zum Vorfieher, Lüthard und Stodarn zu Schreibern. Sogleich 
wurde auf Genhards Antrag in dee Form eines Gefekes ein 
Beſchluß folgenden Inhalts gemacht: „Auf die Anzeige eined 
Mitglieds, daß die Helvetifhe Tagfagung, nicht bloß entgegen 
dem Gefeke ihrer Zuſammenberufung, ſich in Abweichung von 
dem ihr zur Berathung vorgeragenen Verfaſſungsentwurf zu ei⸗ 
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ner conftituirenden Verfammlung erhoben, fondern fogar zu den 
Wahlen eines Senates gefchritten, und diefelben auf den heuti— 
gen Tag beendigt Habe, ift, in Erwägung der dringenden Gefahr, 
in welche das Vaterland durch diefe Verhandlung gefegt worden, 
und daß drey Mitglieder des Wollziehungsrathes als Miitglieder 
der Tagfagung an foldyen AntHeil genommen, verordnet: 4. Den 
übrigen drey Mitgliedern, Dolder, Savari und Rüttimann oder 
ihrer Mehrheit *), iſt proviforifch die Ausübung der dem Boll: 
ziehungsrathe zugeflandenen Gewalt übertragen. 2. Diefelben 
find beauftragt, fie die Beybehaltung der öffentlihen Ruhe und 
Sicherheit zu. forgen. ” u 

Dolder und Savari, die, um unter Montchoiſi?s Schutze 
fiher zu ſeyn, bey demfelben zu Tiſche gebethen waren, über 
trugen dem Oberſt Andermatt den Befehl über die Helvetifchen 
Truppen. Diefer und der Kriegsminiftee Lanther liefen die Anz 
führer den Eid des Gehorfames auf das neue Gefek ſchwören. 
Die Halbbrigade Perrier war von Bünpliz eingerückt. Vor dem 
Rathhauſe fand eine Grenadier-Compagnie mit zwey Kanonen. 
Alle andern Truppen waren aufgeftellt oder fie durchzogen com: 
pagnienweife die Stadt, und eine Bürgerwache, mit Säbeln und 
Stöden bewaffnet, ſchloß fi an fie an. Wer ſich ohne eine 
Sicherheitskarte, die mit dem Steigerifchen Familien-Pettſchaft 
bezeichnet war, auf den Straßen finden ließ, wurde nad) der 
Hauptwache gebracht. 

Don den Bewegungen benachrichtigt, erfchienen vor zwey 
Uhr Morgens die Vollziehungsräthe Simmermann, Ufteri, Rüt— 
timann, Schmid und die Minifter Meyer und Rengger vor der 
Thüre ihres Verfammlungsortes. Einen Wache habenden Offis 
zier, der fie aus Befehl des Plak-Commandanten zurück wies, 
verfländigten fie durch die Bemerkung, daß der Plat-Commans 
dant unter ihnen ſtehe. Wergeblich ließen fie ihre Collegen zu 
ſich rufen ; denn ſogleich nad) ihrem Eintritte war die Wache 


— — 





(*) Man zweifelte ſchon an Ruttimanns Zuſtimmung. 
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abgelöst, und niemand mehr hinein oder Heraus gelaffen wore 
den. Um vier Uhr Morgens verfammelten jene dreyzehn Glieder 
fidy auf dem Rathhauſe und Iuden noch eilf andere durdy Zus 
ſchriften zu fid) ein. Diefen wurden Sicherheitsfarten zugeftelltz 
andere unberufene Glieder hingegen, die fich auch einfinden woll= 
ten, wies die Wache zurüd. Auf einen von den Volziehungss 
räthen Dolder und Savari eingefandten Antrag erließ nun diefe 
Berfammlung, mit fiebzehn gegen fechs verwerfende Stimmen, 
in der Form eines Geſetzes den nachfolgenden Beſchluß: In 
Erwägung, daß die Tagfakung ihre Befugniffe überfchritten 
und ſich mit einem neuen Entwurfe beſchäftigt, daß durch den 
Austritt aller Mitglieder der kleinen und der Mehrheit anderer Can: 
tone diefelbe aufgehört habe, eine allgemeine Helvetifcye Tagfakung 
zu ſeyn, und daß es Pflicht fey, den Gräueln der Anarchie zuvor 
zu kommen: ift die unter der Benennung allgemeine Helvetifche 
Tagfagung zu Bern fitende Verfammlung aufgelöst, und ihre 
Arbeiten als nichtig erklärt. Die unterm 29 May 1801 befannt 
gemachte WVerfaffung wird in Betreff der Organifation der Cen— 
tralgewalt von nun an in Bollziehung gefegt; ein Ausfchuß von 
fünf Gliedern aus der Mitte des gefeßgebenden Raths wird dem: 
felben während der Sitzung ein Verzeichniß von fünfundzwanzig 
Männern vorfhlagen, die den Senat bilden follen. Die ver: 
faffungsmäßige Tagfakung wird fi ch da in drey Monas 
then verfammeln. 

Nach der Abfaſſung dieſes Beſchluſſes wurden einige Glieder 
der Verſammlung zu Doldern und Savari hingeſandt, um durch 
dieſe den Wahlausſchuß ernennen zu laſſen. Dieß geſchah, und 
zugleich wurden ihnen auch die Nahmen der fünfundzwanzig zu 
wählenden Senatoren zugeſtellt. Einigen derſelben war die Be— 
merkung beygefügt: „Von dem Franzöſiſchen Geſandten beſonders 
empfohlen.“ Nach wenigen Minuten war dieſe Wahl vollendet. 
Um 7 Uhr wurde den noch immer in ihrem Verſammlungszimmer 
bewachten vier Wollziehungsräthen jener Befchluß der eilf Mit: 
glieder der Geſetzgebung mitgetheilt, und nun erft erhielt Rütti— 
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mann die Einladung, ſich mit Doldern und Savari zu vereini- 
gen. Mit dem Auedrucke des höchſten Umwillens und der Aeuße— 
zung, er würde ein Gewiſſenloſer ſeyn, wenn er die Mufforde- 
rung annähme, wies er fie fchriftlic, zurüd. Nach zwey Stun 
den fam die Anzeige, während fünf Minuten werde die Thüre 
geöffnet feyn, und die Eingefchloffenen Fehrten nady Haufe. Dar: 
auf gegründet, daß eine Minderheit des WollziehungsratHes der 
Gefengebung feinen Antrag habe machen, und eine Minderheit 
diefer letztern hierüber feinen Befchluß Habe faffen Fönnen , ver: 
wahrten fie ſich gegen alle Folgen des Worgegangenen. Alle 
diefe Mafregeln Fonnten einen großen Theil der Zagfakungs: 
glieder nicht abhalten, zu der für die Sigung beflimmten Stunde 
vor der Thüre des Rathhauſes fich einzufinden und den Eintritt 
zu fordern; allein fie wurden von der Wache abgemwiefen. — 
Man fah Montchoifi und Andermatt, von einem zahlreichen Stab 
begleitet, durch die Straßen reiten oder Arm in Arm einher ge= 
ben. — Ein Befehl des Regierungsftatthalters verboth, daß 
mehr als fünf Perfonen aufden Straßen fid) verfammeln. Nod) 
am folgenden Tage murde niemand anders, als mit befonderer 
Erlaubniß durch die Shore herein oder heraus gelaffen, und die 
Geſellſchaftshäuſer blieben gefchloffen. 

Die Minifter Rengger, Meyer, Mohr und Rothplek gaben 
ihre Entlaffungen ein. Einige Regierungsitattpalter thaten das 
Nähmliche, und fiebenundfunfzig Glieder der Tagſatzung ſtell— 
ten DVerwahrungen aus. Sogleich wurde der neue Senat ge: 
wählt, die in die drey Länder verlegten Truppen zurüd gezogen, 
und diefe ſowohl, als der Canton Zug erhielten befondere Statt: 
halter. In dem neuen Senate follte nad) den damapligen Ab— 
ſichten Bonaparte’ eine Mifhung und Ausgleihung beyder 
Hauptparteyen mit einigem Uebergewichte der Föderaliſten Statt fin: 
den; allein das Letztere war ganz entfcheidend , und von den Män— 
nern, weldye bisher die Sache der Einheit vorzüglid) vertyeidigt 
hatten, feiner gewählt. Die Wapl fiel auf Bay, Frifdying von 
Nümlingen, einen Neffen des Seckelmeiſters, Füßli, David 


* 
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Wyß, Krus, Sauſſure, Pelis, Savary, Lanther, Amanz 
Glutz, Wieland, Müller Landammann von Uri, Reding, Fr. 
Ignaz von Flüe, Zweifel Landammann von Glarus, Ander⸗ 
matt, Dolder, Baldinger Untervogt, Stockar, Anderwerth, 
Mittelholzer, Zellweger, Derivaz, Salis-Sils, Marcacci. Ver— 
ſchiedene Regierungsſtatthalter wurden von der proviſoriſchen 
Vollziehung entlaſſen, Ulrich von Zürich durch Reinhard, Kel— 
ler in Luzern durch Genhard, Herzog in Aarau durch Hüner— 
wadel erſetzt. Die proviſoriſche Vollziehungsbehörde und der 
Senat erließen Kundmachungen, in welchen ſie die Zerrüttung 
des Vaterlandes und den herrſchenden Parteygeiſt beklagten; 
die Religion zu ehren, Kirchen- und Schullehrer zu beſchützen, 
die Rückkehr der geſunkenen Sittlichkeit zu befördern verhießen, 
das Volk zum Vertrauen, Gehorſam und zur Aufgebung aller 
Erwartungen aufforderten, die ſich mit der gegenwärtigen Ord— 
nung der Dinge und mit dem allgemeinen Wohl nicht vertra— 
gen. Es wurde erinnert, daß Zehnten und Grundzinfen ent= 
weder Privateigenthbum oder die Hülfsmittel zue Beftreitung der 
wichtigften Bedürfniffe und Anftalten feyen.  Losfäuflichfeit ders 
ſelben nady ihrem billigen Werte, Oekonomie im Staatshauss 


halt, Befchränfung aller drücenden Abgaben wurden verfpro= 


hen. Am 22 gefhah nad) Anleitung des Entwurfes die Wahl 
des Fleinen Rathes; Reding, dem der gegen die Franzofen be— 
swiefene Muth und die Feſtigkeit, mit welcher er in der Tagfakung 
aufgetreten war, ein großes Anfehen bey den Freunden des Al: 
ten erworben hatten, wurde zum erſten, Friſching zum zweyten 
Landammann gewählt, Gluß für das Innere, der Alt-Seckel— 
meiftee Caſpar Hirzel von Zürich, der an die Stelle des abtre- 
tenden Füßli's *) gewählt worden war, für die Zuftiz, Dolder 
für die Finanzen, Lanther für das Kriegsweſen. 

Diefe Regierung enthielt mehrere von den Köderaliften und 


— 





(*) Auch Wieland, Stockar und Derivaz waren ausgetreten, 
und durch Gyſendörfer, Pfiſter und Zurbriggen erſetzt worden. 
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den Freunden der alten Ordnung fehe geachtete Männer, und 
Andere, die während ihres Beyſitzes in den Helvetifchen Behor- 
den des öffentlichen Zutrauens genoffen hatten; dennoch wa 
ihre Aufgabe fehr ſchwierig. Sie follte das von ihren Vorgän— 
gern gegebene, in vielen Gegenden verhaßte Gefeß, welches di 
Lieferung ‚der Zehenten und Grundzinfen geboth, in Erfüllun 
bringen , die unbezahlten Beamten, vornähmlich die Seifilichen, 
befriedigen, die zerriitteten Finanzen herfiellen und doch Fein 
Auflagen einführen. Sie folte die Einheit und den Grundfat 
der Gleichheit der Rechte behaupten ; und doch erwarteten von 
ihe die Fleinen Gantone die Herftellung ihrer alten Freyheit; cin 
fehe großer Theil der Foderaliften und der ehemahligen Bevor 
rechteten einen wefentlihen Rüdfchritt zum Alten, WBerminde 
rung oder Aufhebung der fie drüdenden Zaften, und der größer 
Theil ihrer Glieder felbft wünfchte, diefe Zwecke zu erreichen. 
Groß waren die Freude und die Hoffnungen der gehobenen , niät 
weniger groß die Erbitterung der gefallenen Partey, die fih 
laut und bey jedem Anlaffe äußerte. Zu den erften DBefchlufie 
der durch öffentliche Blätter angefochtenen neuen Regierung ge 
hörte die Einführung einer ſtrengern Genfur derfelben. (12 Ne 
vember.) Ihr folgte eine allgemeine Amneftie aller politifcen 
Verbrechen, Feaft deren in den folgenden Monathen viele geil: 
liche und weltliche Perfonen wieder zurück Fehrten, die feit 1798 
und 1799 die Heimath verlaffen Hatten. In vielen Cantonen ge: 
ſchahen Vorſchläge für die Herftellung älteree Verhältniſſe, oder 
man fuchte Unterfcheiften für diefen Zwed. ine Druckſchriſt 
fprad von dem Wunfche von achtzehn bis ziwanzigtaufend Ein: 
wohnern des Waatlandes, mit Bern wieder vereinigt zu werden; 
und alle diefe Verſuche Hatten Gegenwirkfungen und Gegenäu: 
ferungen zur Folge. 

Obgleich der Umfhmwung unter Franzöſiſchem Worfchub er 
folgt war, und die neuen Behörden in ihren Kundmachungen 
fid) auf den erften Conſul bezogen, bemerfte man doch bald ein 
zuruchaltendes Benehmen von Seite der Franzöfifchen Kegie: 
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rung , deren Abfichten das Worgegangene überfchritten Hatte, 
Der Geſandte gab Feine Hoffnung, daß Frankreich dasfelbe an= 
erfennen werde. Um dieß zu bewirken, wollte Reding ein Mit: 
glied der alten Bernerfhen Regierung, Dießbach von Carrouge, 
nad) Paris fenden, Weil er feinen Paß für denfelben erhielt, 
both er, in Hoffnung durch das Gewicht feines Nahmens felbft 
auf den erfien Conſul wirfen zu können, und zugleid) die Ge— 
finnungen desfelben über die Schweizerifchen Angelegenheiten zu 
erforfchen , fid) zu diefer Sendung an, und ging, ohne ſich durch 
die Zweifel feiner Collegen abhalten zu laſſen, von Bekannten 
in Bern ermuntert und von Dießbach begleitit, am 50 No: 
vernber nad) Paris ab. Das Mifßtrauen des erften Eonfuls, 
der eine unbedingte Hingebung unter feinen Willen und an die 
Politik Frankreichs wollte, hatte firh vermehrt , fobald er ver: 
nahm, daß man nod) auf Oeſterreichs und Großbritanniens 
Einwirfung hoffe, und noch vor dem Ende des Jahres wurde 
der General Montchoiſi, der die Ereigniffe des 27 Dctobers 
hatte bewirken helfen, durch Montrichard erſetzt. — Am 15 
December bewilligte der erſte Conful dem Schweizerifchen Lands 
ammann eine Unterredung. . Die Biligung des von der neuen 
Regierung gewäplten Syftemes, die Unabhängigkeit der Schweiz 
und die Unverleglichkeit ihres Gebiethes mit Rüdficht auf das 
Wallis waren die allgemeinen Zwecke Redings; allein neben 
diefen fuchte er insbefondere noch für die drey Länder durch die 
Einwirfung Bonaparte’s die Begünftigung zu erhalten, fich eine 
ihnen felbft gefälige Verfaffung zu geben, nichts an die Be— 
dürfniffe der Centralität beytragen zu müffen und von der Helves 
tiſchen Salzregie frey zu ſeyn. Doc gab er zu, daß fie zur 
Zeit dee Noth ihe Contingent ftellen follten. Ueber fein ganzes 
Begehren reichte ee dem erſten Eonful eine Note ein, und er— 
hielt von diefem mündlich die Antwort, nad) den Worten und 
dem Geifte des Friedens von Luneville könne ee nur durch 
freundſchaftliche Dazwiſchenkunft wirken; doc) empfahl er Annä⸗ 
herung an die geflürzte Partey und Aufnahme ihrer Hedeutenden 
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Männer in die Regierung. Eine Anerkennung des Worgegan: 
genen gewährte er nicht. Auf die eingegebene Note erfolgte jene 
berühmte fcheiftliche Antwort Bonaparte's vom 6 Jenner 1802, 
in welcher er fich in die Stellung einer erften Magiftratsperfon 
des Gallifchen Volkes verſetzte, wenn diefe zu den Helvetiern 
gefprochen haben würde, als, fit noch zu den Galliſchen Völker: 
fhaften gezählt wurden *). 

Reding eilte mit Dießbach nach Bern zurüd. Man fühlte 
die Unmöglichkeit, dem Mächtigen zu widerfireben, Doch ohne 
feinen Hoffnungen auf die Mirfung der DVerfuche zu entfagen, 
die auf Privarwegen bey Oeſterreich und Großbritannien bereits 
waren gemacht worden. Schon an 25 Jenner vermehrte der 
Senat_die Zahl feiner Mitglieder durch) Rüttimann, Kuhn, 
Rengger, Schmid, Efcher, Glaire und, nad) deffen Ablehnung, 
durch Füßli. Der Meine Rath wurde auf eilf Glieder vermehrt, 
und alle Neugewählten traten in denfelben. Reding blieb Land: 
ammann. Rengger wurde für 4803 ernannt, Rüttimann zum 
Statthalter für das gegenwärtige, Hirzel für das folgende Jahr; 
das Kriegswefen erhielten Efcher und Feifhing, die Finanzen 
Dolder , das Innere Füßli und Glutz, die Juftiz Kuhn und Sdmid. 


———— — — — — — — 


(*) Keine Spur findet ſich in der Geſchichte, daß alle Galliſchen 
Völkerſchaften eine gemeinſchaftliche höhere dagiſtratur anerfannt 
hätten; aber gerne gab Bonaparte großen Jdeen und noch grö⸗ 
ßern Planen ein alterthümliches Gepräge. — Zu den ſchönſten Er» 
innerungen, die er den Schweizern gab, gehören die folgenden, 
dieſem Briefe enthobenen Stellen: „Ihr habet viel Unheil erlitten, 
Ein großes Refultat ift Euch geblieben. Wo auch ein Schweizer 
je geboren werde, an ben Ufern des Lemans, oder an jenen der 
are, er iſt freyer Bürger. Opfert jeden Gpftem» und Far 
tionsgeift der Liebe Für die öffentliche Wohlfahrt und die National 
frenheit auf; dann dürfet ihr nicht fürchten, Magiftraten zu haben, 
die die Frucht der momentanen Ufurpation einer action feyen.” 
KRepublifaner vom 20 Januar 1802 S. 24. _ 
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Sogleich erfannte Verninac dieſe Regierung an, und machte den _ 
"ämmtlichen Gliedern derfelden Beſuche. Dem Scheine nad) 
hatte nun höhere WVermittelung eine Verfohnung hervor gebracht; 
allein dem MBeiterfehenden zeigten fich ſchon wieder die Elemente 
eines neuen Gegenſtoßes. Noch ging in diefen Tagen Dieß— 
bach nad) Wien ab, mo er gefälliger aufgenommen wurde, alg 
zu Paris, aber Feine andere politifche Wirkung hervor brachte, 
als eine nachtheilige auf den erften Conſul. 
Bon ihree Einfegung an hatte die Negierung die Verbeſſe— 
rung des Finanziwefens zum Gegenftande ihrer erften Sorgen ges 
macht, und vor Allem aus gefucht, den Klagen der feit bald 
drey Jahren großen Theils unbefoldet gebliebenen ‚an vielen Or: 
ten dem Mangel bingegebenen Geiftlichfeit Abhülfe zu verfchaf- 
fen. Dolders Bericht über den Yinanzzuftand zeigte, mit Ein: 
fhluß eines Rüdftandes von zwey Millionen Franfen in den 
Befoldungen der Geiftlichkeit, eine Staatsfhuld von fieben Mil: 
lionen Franken. Für die Tilgung der Forderungen der Geift- 
lichen waren vornähmlich die Zehenten und Grundzinfen bes 
ſtimmt. Doch follte bey den jährlichen Gehalten das, was 1600 
Franken überſtieg, für ein Mahl unberichtigt bleiben. Um die 
zahlreichen, ebenfalls unbezahlten weltlichen Beamten zu befriedi- 
gen, wurden Staatsguter verfauft; und um die ökonomiſchen Kräfte 
zu fommeln, befchlog am 31 December der Senat, «8 follten 
aus den öffentlichen Gaffen ohne Bewilligung des Fleinen Ra— 
thes Feine Zahlungen erfolgen. Einem großen Theile des Vol: 
Fes, welches in öfongmifchen Vortheilen den nächften Gewinn der 
Staatsveränderung und vollends den Erfag für die Drangfale 
des Krieges fuchte, war die Herftellung der Zehenten fehr zuwi⸗ 
der, und nicht viel weniger diejenige der Grundzinfen. Diele 
fahen fie als den Anfang einer gänzlichen Rückkehr des Alten 
an, die man von der neuen Regierung befürchtete. Gegen das 
Ende des Jahres 1804 waren die Zehenten nur noch an wenis 
gen Orten bezahlt, und in manchen Gegenden wollte man fie nur 
auf Abſchlag des Zehentenloskaufs entrichten. 
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Gleichwie feit dem Umfchwunge in den meiften Gantonen 
der Schweiz entfhiedene Freunde des Alten geheime Werbin- 
dungen zum Zwecke größerer Maßregeln anknüpften, ebenfo fann 
ein anderer Theil des Volkes auf einen gemwaltfamen Umſturz 
der Regierung. Schon im December hatte ein junger Diſt rikts⸗ 
Commiſſär und Eliten-Hauptmann, Sulzer von Winterthur, bey 
einer Hochzeit in dem Dorfe Dachſen Unzufriedene zu Ergrei— 
fung der Waffen bewogen. Noch Andere ſtießen zu ihnen. Sie 
näherten ſich Winterthur, zerſtreuten ſich aber ſogleich, als am 
folgenden Tage Franzoſen und Helvetiſche Truppen gegen ſie 
heran zogen. — Der 20 Januar 1802 war von dem Regierungs⸗ 
fiattHalter und der Werwaltungsfammer des Cantons Zürich als 
legte Friſt für die Lieferung des Zehentens beftimmt worden. 
Zu Fepraltorf, einer der vielen Gemeinen, die ſich weigerten, 
wurde am 18 unter flürmifchen Bewegungen in dem Baumgar— 
ten des Pfarrers ein Freyheitsbaum aufgeftellt. Als am 20 der 
Unterftatthalter mit fünfundvierzig Franzöfifchen Soldaten ein 
traf, die bey den Häuptern dee MWiderfpenftigen und der Lärmer 
verlegt werden follten, wurden fie von tobenden Haufen umeingt, 
und der UnterftattHalter war in Gefahr, mißhandelt zu werden. 
Man beharrte auf der Weigerung, verlegte die Soldaten wie 
eine gewöhnliche Einquartierung, und die auch ausder Ferne herbey— 
eilenden Scharen lösten ſich nur auf, als am folgenden Tage 
mehrere Franzöfifche und Helvetifhe Compagnien-herbey eilten 
und die Anführer und vermuthlichen Urheber anhielten. Die 
Erecutionstruppen durchzogen die benachbarten Gegenden, und 
die ſich weigernden Gemeinen in andern Bezirken des Cantons 
unterwarfen fi) dem Gebothe, indeß in verſchiedenen andern 
Gantonen die Lieferung der Zehenten noch nicht erfolgte. — Zur 
nähmlicyen Zeit hatte fi auch zu Lugano ein vorübergehender 
Aufitand mit Verweigerung der Bezahlung von Staatsabgaben 
geäußert. 

Nach dem Eintritte der ſechs neuen Mitglieder in die Re: 
gierung Fonnte man bald. eine Veränderung des Syſtemes wahr 
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nehmen. Der Briefwechfel, deffen Geheimniß während der ver⸗ 
floffenen Monathe Störungen erfahren hatte, wurde wieder frey, 
und die Dreuderpreffe weniger gehemmt ; ‘aber zwifchen dem klei⸗ 
nen Rathe und dem Genate entftand ein Mißverhältniß, weil 
in dem erftern das Einheitsfoftem und das Neue eben fo fehe 
das Uebergemwicht hatten, als in dem letztern der Föderalismus 
und das Alte. Gleichwohl befchäftigte man fid) angelegen mit 
einer Umarbeitung der DVerfaffung vom 29 May, und am 27 
Februar wurde der neue Entwurf mit zwölf gegen eilf Stims _ 
men angenommen. Außer dem Vorſteher ſtimmten auch Eſcher, 
Marcacci und Zurbriggen nicht. Vier andere Senatoren waren 
abweſend. | 
Diefee Entwurf fprah die Einheit aus, räumte aber den 
Gantonen weit größere Befugniffe ein, als die feühern Entwürfe. 
Dem Gantone Bern gab er dus fogeheißene welfche Sanenland 
wieder; dem Cantone Uri das LivenertHal; dem Gantone Schwyz 
die March, die Höfe und überdief noch Gerfau ; dem Gantone Schafe 
‚haufen Dießenhofen. Glarus und Appenzell wurden in ihren alten 
Grenzen hergefiellt, Baden und Aargau getrennt *), der Gans 
ton St. Gallen in feinem gegenwärtigen Umfange aufgeftellt; 
Wallis ward aufgenommen; die freye Ausübung der Religion: 
wurde beybehalten ; den Kirchen und wohlthätigen Anftalten ihe 
Eigenthum gefüchert, mit Vorbehalt der Bezahlung von Abgaben 
und der Oberauffidyt des Staates. Für Neformen der geifilichen 
Drdensgefellfchaften wurde das Einverftändniß der geiftliben Aus 
toritäten und der Helvetifhen Regierung erfordert ; der Cen⸗ 
tralität waren die diplomatifchen Merhältniffe mit.dem Auslande, 





(*) Kaum fonnte man in dem Lepfern einzelne Stimmen. vere 
nebmen, die ſich meigerten, die großen, in ihrem Gantone vor» 
handenen Hülfsmittel und Antalten , mit neuen Berbrüderten 
zu theilen,, indeg im Gantone Baden, ungeachtet diefe Vortheile 
gänzlih fehlten, bey den Einflußreichern große Abneigung gegen 
die Vereinigung fich äußerte, 
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die bewaffnete Macht, die Kriegsvorräthe, bie Feſtungswerke, 
die Marechauſſee, die Oberaufſicht über die Rechtspflege, die 
Beſtimmung der nothwendigen Beyträge der Cantone an die Staats: 
ausgaben, die Verwaltung des Salzes, der Polen, des Pul—⸗ 
vers, der Bergwerke und der dazu gehörigen Waldungen , die 
indirecten Abgaben , die Ein= und Ausfuhrgebühren, das Münz 
weſen, die Oberauffidyt über den Handel und die Freyheit des 
Verkehrs, über Gewichte und Maße, die Errichtung einer Na— 
tional:Univerfität, die Garantie der Nationalverfaffung und das 
höhere Polizeyweſen vorbehalten ;. doch blieb die Geſetzgebung über 
diefen letzteen Gegenftand den Gantonen. Jhnen waren aud) die 
Erhebung und Wertheilung der Abgaben, die Polizeys und 
Rechtspflege, dody mit einigen Einfchränfungen, die Benutzung 
der Domainen , Behenten and Grundzinfen, der Weg: und Brüdenz 
gelder, der Zölle, die Aufficht über den Gottesdienfi, dis Erz 
ziehungsweſens und die Hülfsanſtalten zugetheilt. Für die Bes 
forgung der drey letztern Gegenſtände waren die Domainen, 
die Gantonalzehenten und Grundzinfen befiimmt. In die Tog: 
farung fendet Bern 6, Zürich 5, Luzern 3, Schwyz 2, Schaf: 
haufen 4 Mitglied, u. f. fe Sie wird von dem Landammann 
präfidiet, der nicht im Qimte iſt. Vier Senatoren wohnen ihr 
bey; doch ohne Stimmrecht. Sie wählt den Senat, prüft 
die Staatsrechnungen, welche durd den Drud befannt gemacht 
werden , entfcheidet über die Klagen der Gantone gegen, die Ders 
fügungen des Senates. Sie entfcheidet in den Fallen, wo nicht 
zwey Drittheile der Cantone einem Geſetzesvorſchlage des Ges 
nates beyſtimmen, diefer aber auf demfelben beharrt. Sie ent— 
fheidet auf den Antrag des Senates fiber Kriegserflärungen, 
Friedensſchlüſſe, Bündniſſe und Staatsverträge. Sie beſtimmt 
jährlidy auf den Antrag des Senats die Truppenmacht. Der 
Senat beftimmt die Dauer der Tagfakung, kann fie aber auch 
verlängern. Der Senat beſteht aus zwey Landammännern, 
zwey Statthaltern und noch fechs und zwanzig Gliedern. Jeder 
Canton hat wenigfiens Eines derfelben, zu deffen Auswahl die 
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oberfte Gantonsbehörde. der Tagſatzung drey Subjecte vorſchlägt. 
Der Senat entwirft die Gefepesvorfchläge und legt fie den Eane 
tonen vor. Die Landammänner. und Statthalter Bleiben zehn 
Jahre im Amte; die übrigen Senatoren nur fünf Jahre; fie 
können wieder gewählt werden. Der Senat kann ſich vertagen; 
doch nicht für länger, als drey Monathe. Der Meine Rath bes 
ſteht nebft den zwey Landammännern .und ihren zwey Statthals 
teen aus fieben Gliedern. Den Landammännern und Statthals 
tern kommt die ‚Leitung der auswärtigen: Angelegenheiten : zu. 
Die Eentraleegierung wird: ihre beſondern Aufträge aneine aus 
der oberften Gantonsbrhörde gewählte Magifträtsperfon gelangen, 
und, im Falle fie nicht befolgt würden, unmittelbar volzichen 
laffen. Die GEentraleegierung wird ein Criminalgeſetzbuch und 
eine Griminalprozeßform für ganz Helvetien fo bald möglich der 
verfaffungsmäßigen Genehmigung unterwerfen. Die Stellen im 
oberften Gerichtshofe find, nad) einmahl erhaltener Beſtätigung, 
Iebenslänglih. An den oberfien Gerichtshof findet Appellation 
in Givilfallen Statt, wenn diefe ‚uber 3000 Franfen an Werth 
betragen, und dabey zugleid) der Helvetifhe Staat felbft oder 
irgend ein Canton, oder eine landesfremde Perſon, oder ein 
Bürger eines andern Cantons die eine Partey ausmacht. 

Für die Mehrheit des Senates war es eine ſchwere Aufgabe gewe⸗ 
fen, den Grundfaß der Einheit beyzubehalten, und dennod) dem 
eigenen Wunfche und demjenigen der Foderaliften gemäß einen 
bedeutenden Grad von Selbfiftändigkeit der Gantone herzufiellen, 
Unter diefen Umftänden war es unmöglich, daß der Entwurf 
nidyt Stoff zu großen Fünftigen Reibungen zwifchen der Gens 
tralität und den Gantonsbehörden in ſich faſſen ſollte. Für und 
wider denſelben wurde die öffentliche Meinung durch Wort und 
Schrift vielfach bearbeitet. Den Einheitsfreunden mißfiel er alle 
gemein, und wenn ‚ein. Theil der Föderal iſten ihm beypflichtete,. 
fo geſchah es aus Anhänglichkeit an die Männer, die jegt ihre 
Syſtem wieder empor hoben, in der Hoffnung, fie dadurd) an der 
Spike der Centralität zu behalten, auch durch fie und die Hülfe 
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des Auslandes noch Mehreres zu erringen *). Die bey dem 
größten. Theile der Einwohner allee Cantone verbreitete Abneis 
gung nöthigte den Senat, zu ungewöhnlichen fünftlichen Mitteln 
feine Zuflucht zu nehmen, um die Annahme des Entwurfes zu 
bewirken. Er getraute ſich nicht, eine allgemeine Tagfakung zu— 
fammen zu berufen, deren Verfammlung nad dem Abfluffe von 
drey Monaten das Decret vom 28 October angekündigt hatte. 
Man glaubte, die Annahme leichter durch Cantonstagfagungen 
zu erhalten, um fo viel mehr, da die bedingten oder weniger bes 
flimmten Beſchlüſſe einzelner Tagſatzungen der Erklärung des 
Senates unterworfen waren **). 

Die Zahl der Glieder diefer Gantondtagfagungen wurde in 
den größern auf dreyfig, in den mittlern auf zwanzig, in 
Glarus, Unterwalden, Uri und Bug auf fünfzehn beftinmt. Am 
meiften fiel die Wahlart auf. Durch das DOrganifations:Decret 
des Eenates vom 26 Februar waren die Gemeinen angewiefen, 
auf Hundert Wetivbürger einen Wählbaren zu ernennen. Aus 
diefen Wählbaren ernannte eine Wahltommiffion die ſämmtlichen 





(*) Eine im December ı801 verbreitete Drudichrift fagte: „Nur 
durch die am 28 Dctober eingefegte Regierung fann die ehemahlige 
Verfaſſung und die alte Ordnung der Dinge nah unfern ſehnlich 
fen Wünſchen fo viel möglich wieder bergeftelle werden, u. f. f. 
Republ, vom 16 März 1801. S. 134, und Bürklifhe Zürcher» 
Beitung. 


(**) Das Decret vom 26 Hornung begann mif den Worten: 
Sn Betrabfung, daß einerfeits Die innere Rage der Republik, for 
wie ihre auswärfigen Verhältniffe in dem gegenwärtigen Zeit— 
punfte Feine Zufammenberufung einer allgemeinen Helvetifchen Tage 
fagung zur Sanction der Staatsverfaffung geftaften, und ander« 
feits die Willensäußerungen der Kantone um fo zuperläffiger 
und unmitfelbarer vernommen werden, wenn diefe Sanction den 
in diefer Abfipt zu verfammelnden Cantonstagſahungen übertragen 
wird, u, ſ. f. Ä 
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Tagſatzungsglieder. Diefe Wahlcommiſſion befand aus dem 
Regierungsftatthalter,, fünf unmittelbaren , von dem Senate felbft 
gewählten, und aus ſechs andern, die, wie das Decrek fich aus⸗ 
drücte, von Seite des Cantons gewählt werden follten; allein 
ihre Wähler waren die Verwaltungskammern, die Cantonsges 
richte, in einigen Cantonen die Difleictögerichte, und in vielen 
von diefen Behörden hatte die Regierung während der verfloffes 
nen Monathe WVeränderungen vorgenommen, und die Entlaffes: 
nen durd) andere Männer nad) eigener Auswahl erfeht. — Die 
auf diefe Weife gewählte Cantonstagfagung war angewiefen, 
nach der Annahme der allgemeinen Verfaſſung fünf Cantonsbürs 
ger auszuwählen, die mit fünf andern, ihnen vom Senate zus 
gegebenen, binnen drey Wochen den Entwurf einer Gantonsvers 
faffung vollenden follten. 

Beunruhigende Gerüchte von einer Einverleibung der Schweiz 
in Frankreich Öurchliefen die Cantone, vornähmlich den Canton 
Leman. Die Grenzverlegungen, welche Franzöſiſche Zollbeamten 
zu wiederhohlten Mahlen bey Verfolgung von Schleichhändlern 
in diefem Gantone begingen, und die Vermehrung der Frans 
zöſiſchen Truppen zu Biel, im Erguel und in den zunächſt lies 
genden Departementen gaben denfelben ein größeres Gewicht. 
Nicht viel weniger Beforgniffe verurfachte die Stimmung der 
kleinern Gantone. "Bu Glarus waren die Verwaltungskammer 
und der Erstehungsrath beunruhigt und befchimpft worden. Die 
Annäherung des Frühlings weckte die Sehnſucht nach den Landsges 
meinen, insbefondere in den drey Ländern. Meding drang auf 
eine große Mafregel zu Gunften diefer letztern, und man glaubte, 
fie durch eine ſolche gewinnen zu müffen. Am 2 März befchloß der 
Senat, die directen und indirecten Abgaben, welche die Urkan— 
tone Uri, Schwyz und Unterwalden bezahlen, ſollen, weil ihre 
Vorältern unfere Freyheit gegründet, und fie felbft in den neues 
fien Seiten fo Vieles für die Freyheit und die Ehre des Schwei⸗ 
zernahmens gethan und gelitten Haben, einsweilen lediglich zu 
Beſtreitung ihrer Gantonalbedürfniffe gewidmet feyn, und diefe 
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Mofregel fol dauern, Bisihnen die Summe von 720,000 Fran⸗ 
fen wird abgetragen feyn. Am 14 März: erließ derfelbe eine 
Bekanntmachung gegen die beunzuhigenden Gerüchte über das 
Schickſal dee Schweiz , in welcher er fih auf den Lüneviller— 
Frieden und auf die Aeußerungen des erften Conſuls bezog, 
weldye beyde Helvetien die Unabhängigkeit zufichern. Allein das. 
Stilfhweigen des am 18 März zu Amiens zwifchen Franfreic) 
und Großbritannien gefchloffenen Friedens Uber Helvetiens Vers 
Hältniffe gab zu neuen politifhen Wermuthungen und Beforg- 
niffen den Anlaß; um fo viel mehr, da Diele eine Fräftige Ver— 
wendung ded Gabinets zu St. James erwartet hatten. 

Aus- den entgegengefegteften politifchen Anſichten Herrfihte Uns 
zufriedenheit gegen die Wahlen von Wählbaren; viele Bezirke 
wählten Feine. Die Mehrheiten der im legten Sommer verfams 
melt geweſenen Zagfagungen der Gantone Zürih und Bern 
forderten den Senat durch Zuſchriften, in welchen fie fih als 
jeßt nody fortdaternd und als die einzigen rechtmäßigen Stell: 
vertretungen der Gantone angaben , auf, die Freyheit der Wah— 
len Berzuftellen, und den Entwurf vom 29 May 1801 in Auss 
führung zu fegen. Mit DBitterfeit beſchwerte fich der Diſtrict 
Urferen über Störung der Volksfreyheit, über die Befchränfung 
der Zahl feiner Stellvertreter und derjenigen des Diſtrictes Live— 
nen. Die Wahlmänner des Diftrictes Rußweil, wo 1799 Waffenz 
gewalt einen Aufftand gegen die Helvetiſche Regierung unters 
drückt Harte, beriefen ſich jegt auf die durch die Staatsumwäls 
zung erworbene Volksſouverainetät, und forderten die Freyheit, 
ihre Stellvertreter zu wählen. Mehrere Diitrictsverfammlungen 
des Gantons Luzern und anderer Gantone äußerten fid) in dem 
nähmlichen Sinne, und einige diefee Bufchriften nannten den 
Senat proviforifh. Im Aargau, St. Gallen, Teſſin, Thur—⸗ 


gau und Zug wurde die Verfaffung verworfen, und die Befchlüffe 


enthielten Kritifen desſelben, unter denen .diejenigen von St. Galz 
len vor. den übrigen eingreifend waren. "Bun Luzern flimmten 
nur vier Glieder für die Annahme; die meiften wollten ihre Com⸗ 
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mittenten befragen, und die Äbrigen verivarfen. Uri, Unterwalden 
und Rhätien zögerten. In den meilten annehmenden Gantonen wur—⸗ 
Den Vorbehalte, Bedenken und Einwendungen im Sinne des 
Foderalismus gemacht. Die Verfammlung von Freyburg er= 
Plärte, ihre Annahme gefchehe nur ungerne und mit Beforg- 
niffen. Schwyz nahm zwar an, behielt ſich aber ausdrücklich 
feine alten Rechte vor, | 

Don Seite der Megierung wurde in öffentlichen Schriften 
das Bedürfniß, dem proviforifchen Zuftande ein Ende zu machen, 
zur Deherzigung empfohlen, und man gab zu bedenken, daß 
wahrfiheinlidh die Fortdauer der Schweizerifhen Scelbititändige 
Feit von der Annahme des Entwurfes adhange. Man verficherte, 
über die Hauptgrundfäge hätten ſich der erfte Conful und der 
Schweizeriſche Landammann einverflanden. Nun machte Wernis 
nac am 31 März in den öffentlicdyen Blättern befannt , die im 
Nouv. Baudois enthaltene Nachricht, der Verfaſſungsentwurf 
fey aus Franfreich gefommen, fey falſch; er Habe fid) darüber 
bey der Helvetifchen Regierung beklagt; und er ferte Hinzu, 
feine Regierung Habe der Helvetifchen noch nicht die geringfte 
Meinung. über denſelben erklärt. | 

Ein flillee, diplomatifcher und dennoch bewaffneter. Angriffs: 
frieg war inzwiſchen von der Franzöfifhen Regierung gegen die 
Helvetifche fortgefegt worden. In Wallis benahm ſich der Ge: 
neral Thureau wie der Befehlshaber eines eroberten Landes. Er 
hatte im December eine Verordnung der Verwaltungskammer 
aufgehoben und den Beamten Befehle ertheilt, die ihm aber 
bis auf Wenige den Gehorſam verweigerten. Abgeordnete des 
Landes brachten ihre Klagen über die Bedrückungen an den Se: 
nat, und mit Vorſtellungen und Werwahrungen wandte fid) die: 
fee an Thureau. Ohne ſich hieran zu Fehren, entfehte diefer am 
Ende des Zanuars den RegierungsftattHalter de Rivaz, ernannte 
eigenmädhtig einen andern an deffen Stelle; und wenige Tage 
nachher entließ er die Werwaltungsfammer. Immer bezog er 
fih auf die Befehle feiner Regierung. Fortgeſetzte ähnliche Ge: 
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walttHätigkeiten und andere Bedrückungen follten die Mallifer 
ermüden, und das Anſuchen um Mereinigung mit Franfreih 
hervor bringen. Vergeblich; Abgeordnete von dÖreyundneunzig 
Gemeinen des Landes gingen über die hochbefchneyten Gebirgss 
päffe und flehten am 2 März den Senat um Hülfe gegen diefe 
Bedrüdungen. Am 2 April proteftirte der Senat nody ein Mahl 
gegen Thureau’s gewaltthätiges Verfahren; allein fhon am 4 
erfolgte in der Form eines Beſchluſſes der Machtſpruch des Franz 
zöfifchen Gonfulats, der das Wallis, um dasfelbe wenigftens 
vorerft von der Schweiz zu trennen, als eine unabhängige Res 
publif erflärte. Um der gewaltfamen Mafregel ein milderes 

Dinfehen zn geben, war der Beſchluß auch darauf gegründet , | 
daß die Walliſer mit den Waffen der Mereinigung mit Helves 
tien ſich widerfeßt und dadurd ihre Abneigung zu erfennen ges 
geben hätten, Diefee Beſchluß wurde der Helvetifhen Regie 
zung mitgetheilt, die ihn fogleich durch eine Verwahrung gegen 
die Losreißung beantwortete. — Eine andere politiſche Demonfiras 
tion, die zuerit auf Erleichterung des Franzöſiſchen Planes ges 
gen das Wallis, nahher auch auf andere Zwecke berechnet war, 
entwidelte fid) in dem Frickthale. Im Anfange des Januars ges 
ſchahen dafelbft durd) den Doctoe Fahrländer im Nahmen des 
Minifters Verninae Einladungen für die Vereinigung mit Helz 
vetien. Am 21 verfammelten fich die Stände unter Fahrländers 
Vorſitz; allein als in vielen Cantonen der Widerftand gegen den 
Verfaffungsentwurf in Gährung Überzugehen begann, zeigten 
fidy) auch im Frickthale die Weränderungen des politifchen Ba— 
eometerd. Am 15 April proteftirten die Landftände bey Verni— 
nac, und durch ihn bey dem erften Conſul, gegen die Einver⸗ 
leibung , woferne die Werfaffung vom 27 Februar angenommen 
werden follte, weil fie ein Hinderniß guter Anftalten fey, und 


-Unorönungen, Bedrückungen und Anarchie Herbey führen würde. 


Am 14 April Hatte ſich der Senat bis auf den 21 vertagt, 
weil das Oſterfeſt bevor land. Reding und noch einige GSenas 
toren kehrten in ihre Heimath zurück. Für den Augenblid eben fo 
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gut mit Verninac einverftanden, als man dief am 27 October 
gewefen war, benußten die Unzufriedenen den Anlaß, um einen 
jenem Gewaltſtreiche entgegen gefegten neuen auszuführen. Die 
Säupter der Föderaliften erhielten Winfe und verfammelten fich 
am 16 Abends bey Friſching, um fi) über Gegenmaßregeln 
zu berathfchlagen. Bay ſchlug vor, eine beftimmte Erflärung 
von Verninac zu fordern, ob die Gegenpartey der Unterflüßung 
Frankreichs fiher fey, und wenn, wie ee glaubte, der Minilter 
Feine beflimmte Antwort geben würde, es fogleicy zu verfuchen, 
die Helvetifchen Truppen zu gewinnen, und, es koſte, was es wolle, 
Die bey Kuhn verfammelten Gegner zu verhaften. Vornähmlich 
durch Hirzelu bervogen, der Gewalt verabfheute und das Mas 
geſtück allzu mißlich fand, liefen auch diejenigen, die den Vor— 
ſchlage beygepflichtet hatten, ſich abhalten. Am 17 Morgens 
wurde, wie gewöhnlich, eine Sigung des Fleinen Raths gehalten, 
in welcher auf Kuhns Antrag, außer ihm nody Rengger, Müttis 
mann, Dolder, Schmid und Füßli, ungeachtet des Widerfpruches 
Friſchings, Hirzels und Eſchers, beſchloſſen wurde: 4. Die Maßre⸗ 
geln fir die Einführung einer allgemeinen Verfaſſung und beſon— 
derer Santonalorganifationen find eingeftellt. 2. Aus allen Gantonen 
follen Bürger, welche die Achtung und das Zutrauen der Na⸗ 
tion verdienen, zufammen berufen werden, um ſich über dem 
Entwurf vom 29 May und allfällige Veränderungen desfelben 
zu berathſchlagen, und dem Meinen Rathe in möglichft kurzer Friſt 
ihr gutächtliches Befinden darüber zu ertheilen. Im $ 3 wur: 
den Männer aus allen Gantonen ernannt, um am 28 April zu 
diefem Zwede in Bern ſich einzufinden. 5. Der Senat bleibt 
fo lange vertagt, bis er von dem Fleinen Mathe wieder wird 
zufammen berufen werden. — Diefe Befchlüffe waren darauf ges 
gründet, daß der Entwurf vom’ 26 Februar, weit entfernt, den 
Beyfall der Nation zu erhalten, vielleicht häufige und dringende 
Einwendungen verurſacht Habe, daß derfelde nur von einigen 
. Cantonstagfagungen unbedingt genehmigt, von mehrern nur mit 
Vorbegalten, von denen einige einer Verwerfung gleich zu achten, 
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angenommen, von einigen aber ganz verworfen, auch die von 
diefen Zagfagungen ausgegangene Aeußerung des Volkswillens 
befieitten worden fey. 

Das Verfahren der Männer des 17 Aprils war nur wenig 
minder gewaltfam, als dasjenige vom 28 October. Kein Helve- 
tifdyes oder Franzöfifiches Militär war dabey in Bewegung ges 
feßt worden. Das erfte blieb in der Gaferne verfammelt, und 
nur eine Patrouille von zehn Mann durchzog um Mittag die 
Stadt. Jetzt hatte zwar eine Mehrheit den Befchluß gefaßt; aber 
auch die Mehrheit des Fleinen Rathes war nicht befugt, den Senat 
zu verfagen und Einleitungen zu einer Verfaſſung zu treffen. 
Schon am 18 beantwortete Verninac die Mittheilung des Pleinen 
Rathes durch ein zwar zurückhaltendes Schreiben, weldyes aber 
das WVorgegangene dennoch billige, mit der Aeuferung: ohne 
Zweifel werde die Franzöfifhe Regierung mit Vergnügen eine 
Maßregel vernehmen, welche dahin ziele, die Vereinigung der 
Parteyen und die Ausgleihung entgegen gefekter Syfteme zu 
vollenden. Ganz kurz antwortete am 19 Montrichard, er werde 
alle Mitrel, die ihm anvertraut feyen, anwenden, um die Ruhe 
in Helvetien zu erhalten. 

Reding, der, faumzu Schwyz eingeteoffen, aus Bern von 
der bevorfiehenden Gefahr benadjrichtigt, am 419 früh wieder 
dafeldt ankam, wurde ſogleich durch Rüttimann und Kuhn von 
dem WVorgegangenen benachrichtigt. Schon hatten Hirzel, Fri: 
fhing und Eſcher am 17 eine Verwahrung eingegeben, im ıwel- 
cher fie die genommenen Maßregeln gewalttHätig und revolutioe 
när nannten, und anzeigten, daß fie an feinen Berathſchlagun— 
gen weiter Theil nehmen werden. Dennoc) begleiteten die bey: 
den Letztern Reding noch) am 20 in die Sikung des Fleinen Ra: 
thes, wo er als erfier Landammann alles Gefchehene als ver: 
faſſungswidrig und alle Fünftigen Verhandlungen des unvoll: 
fändigen Pleinen Rathes als null und nichtig erklärte. Der 
Pleine Rath wollte feine Aeußerung als ein Entlaffungsbegehren 
anfehen, ertheilte ihm durch ein Decret vom 20 diefelbe,. und 
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übertrug das Morfieheramt dem Etatthalter des Jahres, Rüt—⸗ 
timann. Allein am 22 fandte Reding das Decret zurück mit der 
Erflärung,, von dem Heinen Rathe nehme er Peine Entlaffung 
an; nur die Behörde, von welcher er das Amt erhalten habe, 
Fönnte ihm eine ſolche geben ; er wolle daher feine Rechte und 
diejenigen des Senats nach Pflicht und Schuldigkeit verwah— 
ren. Auch an den erſten Conſul erließ Reding eine Protefta= 
tion, erhielt aber auf diefelbe Feine Antwort. Noch zwölf andere 
Senatoren gaben Berwahrungen ein; allein fhon in den näch— 
ſten Tagen verließen Reding und der geößte Theil derfelben 
Bern. Die zurücdgebliebenen Glieder des kleinen Rathes übers 
trugen Schmid das Kriegswefen, und das Staatsfecretariat der 
auswärtigen Angelegenheiten Mülleen Friedberg. Die Regie: 
rungsftatthalter in Zürich, Luzern und Aargau und noch einige 
andere Unterbeamten wurden durch ihre Morgänger erfeht. 
Durch Bevbehaltung beynahe allee Behörden fuchte dagegen die 
neue Regierung ein Syftem der Mäfigung aufzuftellen. 

Die fiebenundvierzig eingeladenen Notabeln waren größten 
Theils Männer, weldye bisher entweder in Helvetifhen Beam— 
tungen oder auch in ihren Perivatverhältniffen als gemäßigte 
Freunde des Einheitsfgftemes, wenigftens nicht als Gegner des— 
felben, fi gezeigt Hatten. Wiele nahmen den Auf nicht an und 
mußten durch Andere erfeht werden; unter diefen aud) Neker, 
der ſich durch feine geſchwächte GefundhHeit und durch gänzliche 
Unbekauntſchaft mit der Deutfchen Sprache entſchuldigte. Bey 
der erſten Sitzung, welche am 30 April gehalten wurde, waren 
nur noch dreyßig Glieder vorhanden, welche ſogleich einen Auss 
ſchuß für die Prüfung des Entwurfes vom 29 May ernannten. 

Auch diefe Staatsveränderung brachte Feine Bewegung. her— 
vor. Freude erregte fie bey den meilten Einheitsfreunden, de: 
ren billigende und beglückwünſchende Zufhriften zahleeidy ein= 
kamen. Nicht weniger zeigte ſich die Unzufriedenheit der Freunde 
des Alten; doch ohne in öffentliche: Bewegungen überzugehen. 
Mit Gleichgültigkeit ſah der größere Theil des Volkes dem neuen 
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Wechſel zu; üderdrüffig der teten Schwankungen, ohne Vertrauen 
auf die Zukunft und in mifmuthiger Erwartung, von den Franz 
zöfifben Machthabern getäufht und von Ehrgeizigen mißs 
braucht zu werden. Allein immer noch hofften beyde Hauptpar= 
teyen, auf ihre eigenen Kräfte vertrauend, die Erfüllung ihrer 
wefentlihften Wünſche zu erreichen. Wenn die Einheitsfrennde 
auf die Franzöfifhe Republik hinblickten, fo fahen die Foderas 
litten entweder auf des erjten Conſuls perfönlicye Politif , die 
bereits auch in Frankreich manches Vormahlige wieder Herftells 
te; oder fie erwarteten das Beſſere von dem Auslande, das 
nicht in die Länge müßig Frankreichs wachfender Größe zufehen 
werde. — Aud) der Spott blieb nicht aus. Hatten die Einheits— 
freunde bald die Nahmen October-Regiment und Redingiſcher 
Senat ausgedacht, fo fahen jest die Foderaliften eine Aprils⸗ 
Megierung, und bald einen Dolderſchen Senat *). 

Am nähmlichen Grade, wie das Anfehen der immer wechfelns 
den und angefochtenen Hegierungen verfhwand, wuchſen und 
ftärften fid) die befondern Meinungen und Forderungen der 
einzelnen Staatsgenoffen. In den innern Rhoden von Appens 
zell verbreiteten fibh myftifche Anfichten **). In den äußern 
Hoden, im Toggenburg, in den öftlichen Gegenden des Can— 


Ba En rm ac nei AST TE TEE TE DE EEE SFT HET 


(*) Bon Doldern pflegte man zu fagen, er ſey aus Pantofiels 
bolz (Kork) gefchaffen, weil er immer oben ſchwimme. 

(**) Einer der bedeutendſten Beförderer derfelben war der Ein⸗ 
ſiedliſche Capitular Philipp Borſinger. Er lehrte, daß, wenn eine 
beſeſſene Perſon die Gültigkeit einer Taufe widerſpreche, um des 
Seelenheils willen die Taufe widerhohlt werden müſſe; für Stark⸗ 
gläubige ſey es beffer, in Krankheiten Feine natürlihen Mittel zu 
gebrauchen , fondern fich mit Firchliden DBenedictionen und geweih— 
ı ten Sachen zu begnügen, u.a. m. Die bifchöflichen Behörden und 
‚der Abt von Einfiedeln wirkten vereinigt diefen Bewegungen ent» 
gegen, und Borfinger widerrief feine Lehrfäge, Republikaner vom 
20 Auguft 1802. 
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tons Zurich, im Cantone Bern äußerten fidy wieder diejenigen 
der Wiedertäuſer. Schwärmer aus Amfoldingen beunruhigten 
plöglid, die Hauptfiadt und ihre Umgegend. Seit zwey Jah⸗ 
ren hatte fidy in jenem Dorfe Anton Unternerer aus Schüpfen 
im Gantone Luzern, ein Afterarzt und Fanatiker, nieder gelaffen. 
Geſchwatzigkeit, mit einnehmenden Formen verbunden, und die 
Anwendung von Segensfprüchen auf Gebrechen der Menfchen 
und des Michs verſchafften ihm bald das Vertrauen der Menge. 
Er hielt Verſammlungen, in welchen ausgehobene Stellen des 
neuen Teſtamentes nach beſondern Anſichten gedeutet wurden, 
und feine Anhänger, die ſich bis auf ſiebenzig vermehrt hatten, 
entzogen fidy dem öffentlichen Gotteadienfte. „Durch ein Schreis 
ben forderte Unternerer im Nahmen des göttlichen Geiftes den 
oberſten Gerichtshof auf, fih am Charfreytage Morgens mit 
allen Gefangenen und ihren MWächtern in- der Hauptlicdye eins 
zufinden, wo der Heiland die Eanzel befleigen und Gericht 
halten werde. Um feine Lehren zu verbreiten, hatte er eine 
ſchwärmeriſche Schrift zu Bern drucken laffen, und nun berief 
er feine Anhänger, die während der legten Tage ununterbrochen 
verfammelt gewefen waren, und einen großen Theil ihrer Habe, 
in Erwartung des Weltgerichtes, an Andere verſchenkt hatten, 
auf die nähmliche Zeit auch dahin. Won allen Seiten firöms 
ten zahlreiche Neugierige zufammen, und ſchon war Unterneree 
feld von wmehrern feiner Anhänger als Heiland angefündigt, 
Nur ein Theil diefer Schwärmer fcheint mit dem Anfiifter die Bes 
friedigung einer rohen Sinntlicykeit zu einem der Hauptzwecke 
ihrer Verbindung gemacht zu haben *). Ausgedehnter, doch 
nicht allgemein, waren die Spuren von beabfichtigten Unruhen; 
die Verhaftung des Anftifters und noch eines Haupttheilnehmers, 
die Einfperrung von fünfzehn der Erhigteften in das Hofpital 
und die Verlegung von Dragonern in die Häufer der Ruheſlö⸗ 
zer machten eine folche Wirkung, dab nicht nur die meiften 





(*) Sie lehrten Gemeinfchaft der Weiber und Güter, 
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Schwärmer wieder zur Befinnung famen, ihre Verirrungen und 
die Verfchleuderung ihres Vermögens bereuten, fondern daß in 
des ganzen Gegend das Volk, diefe Schwärmeregen mißbilligend, 
die Dfterfeger zahlreicher und aufmerffamer beging, als dieß 
feit mehrern Jahren nicht gefchehen war. 

Bon größerer politiſcher Wichtigkeit war der im Leman aus: 
gebrocdyene Aufftand. Schon waren die im verfloffenen Sommer 
über die Bezahlung der Zehnten und Grundzinſen beſchloſſenen 
Gefege dem größten Theile der dortigen Güterbefiger, inebeſon— 
dere dem Landvolfe, ſehr zuwider geweſen, und noch mehr mißs 
fiel das Syſtem, welches die nad) dem 28 October aufgeftelte 
Regierung hierüber annahm. Noch während des Winters wur: 
den verfchiedene Gewaltthätigfeiten verübt, und das Archiv des 
Schloſſes Laffara, in welchem Urkunden über das Lehenweſen 
aufbewahrt waren, überfallen und die Documente zerfiört. Hels 
vetiſche Truppen, welche die Regierung hinfandte, fiellten zwar 
die öffentliche Ruhe fogleich wieder her; aber tief in den Herzen 
des von feinen Anführern aufgereizten Wolfes lag der ſchon 
‚ lange genährte Wunſch, fo leicht und bald als möglich der vers 
haften Beſchwerden los zu werden; und man verlangte die um 
fo viel ungeftiimer,, weil auch neue, vorher unbefannte Abgaben 
gefordert wurden. Die meijten der zahlreihen, beglückwünſchen— 
den BZufchriften, welche die nad) dem 17 April gebildete Regies 
rung von Lemaniſchen Gemeinen empfing, enthielten das Anfus 
chen um eine erlichterte Aufhebung derfelben und um Wertheis 
lung der GStaatslaften auf alle Bürger nady dem Verhältniſſe 
ihres Vermögens. Zunächſt war das Wolf zum Zwede einer 
Unternehmung gegen die nunmehr aufgelöste Regierung bearbei- 
tet worden, und mehrere Anftifter hatten fich feit der neueften 
Megierungsveränderung zurüc gezogen ; aber die aufgeregte Menge 
wollte bey bloßen Bitten nicht ftehen bleiben, und vornähmlidy 
von einem bey der zweyten Hülfsbrigade ald Hauptmann anges 
ftellten Raymond *), der als Werboffizier ſich im Lande befand, 
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(*) Ex if mit dem oben genannten Raimondin nicht zu verwechfeln. 
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aufgemuntert, Fam das Volk am Ende des Appoils aufs neue 
in noch größese Bewegung. 

Ungefähr fünfzehnhundert Mann, welche fih am 1 May 
Laufanne näherten, um fidy der dortigen Archive zu bemächtigen, 
zogen fid) zurück, als Franzöfifche und Helvetifche Truppen das 
ſeibſt eintrafen. Ausgeſchickten Patrouillen ſetzte ſich zuerſt nie— 
mand entgegen, bis am 3 eine ſolche nahe bey Lauſanne von 
den Bauern eingeſchloſſen, dann aber wieder frey gelaſſen wurde. 
Am 4 Abends erfolgte in der Nähe von Morges ein kleines 
Gefecht, nach welchem verwundete und gefangene Landleute da— 
ſelbſt eingebracht wurden. In den Schlöſſern Vallerens, Grancy, 
Pompigny, Cottens, Severi, Montricher und noch in eben ſo 
viel andern verbrannten die Inſurgenten die Archive. Raymond 
war ihr Anführer. Er hatte einen jungen Marcel von St. Fran— 
cois aus Laufanne zum Adjutanten gewählt, und feine ganze 
Edyar in geregelte Abtheilungen geordnet. Die Compagnien 
waren nach ihren Gemeinen genannt, und die Mannfcyaft von 
diefen fehr ſtark befoldet. Am 5 vereinigten fidy mit ihnen viers 
hundert Andere aus dem Bezirk Oron herfommend, nachdem fie 
vorher ſich Lauſanne gemähert hatten. Morges wurde aufges 
fordert. Der Franzöfifche Commandant , der mit zweyhundert 
Mann das Schloß befegt hielt, in welchem fiebenzig Stück gro: 
bes Geſchütz aufbewahrt waren, verweigerte die Ablieferung des⸗ 
felben ; durch eine Capitulation wurden dagegen die Gefangenen 
losgelaffen , Öreytaufend Nationen geliefert, die Stadtthore geöffs 
net, und die Urkunden über das Lehenweſen heraus gegeben, die 
fogleih auf ſechs Magen geladen, ins Lager hinaus geführt, 
und noch an demfelben Abende verbrannt wurden , indeß Freunde 
und Feinde, Franzofen und Helvetier um das Feuer her tanz: 
ten. Immer mehr beftärfte fich das Volk in der ihm beyges 
brachten Ueberzeugung, die Franzöfifhen Truppen werden nicht 
gegen dasfelbe Handeln. Mit Feſtigkeit benahm ſich indeß der 
RegierungsftattHalter Polier zu Lauſanne. Allein als er die Ein— 
wohner diefer Stadt von ſechszehn bis fechszig Jahren auffors 
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derte, zu Behauptung der Ruhe und Ordnung die Waffen zu 
ergreifen, entfprachen Wenige. 

Auf die Nachricht von dem Ausbruche des Aufftandes Hatte 
die Regierung, welche fidy fhmeichelte, das Syſtem eines Mit⸗ 
telmeges zwifchen dem Vormahligen und den Erwartungen des 
Jahres 1798 behaupten zu können, und dieß nun bey dem ers 
ſten Anlaffe allen Partegen mit Nachdruck zeigen wollte, den 
Eenatoe Kuhn als Regierungs:Commiffär nad) dem Leman abs 
geſchickt. Alle Civil: und Militärgewalt ward in feine Hände 
gelegt, die ganze bewaffnete Macht feinen Befehlen untergeords 
net, und er hatte den Auftrag, in Feine Gapitulation einzutres 
ten, fondern unbedingte Unterwerfung zu fordern, und im nös 
thigen Falle Gewalt zu gebrauchen. Sogleich entfprach der 
General Montrichard einer Einladung der Helvetiſchen Regies 
zung und befahl den Franzöfifhen Truppen im Waatlande, den 
Regierungs-Commiſſär zu unterlügen. 

Kuhn eilte nad) Laufanne, erklärte die bereits bedrohte Stadt 
in Selagerungszufland, und jeder Bürger mußte ſich mit einer 
Eicyerheitsfarte verſehen; doch ſchon den folgenden Morgen 
(8 May) vor neun Uhe zogen durch die Thore St. Laurent 
. und Chaneran zweytaufend bis dreytaufend? Mann, die im 
Bataillone und Compagnien eingetheilt waren, mit Trommel⸗ 
ſchlag und fliegendeg Fahnen’ von grüner Farbe, auf denen die 
Worte: Siegen oder fterben! zu leſen waren, und ohne Unords 
nungen zu begehen, nad) der Wohnung des Megierungsftatts 
alters , wo der Regierungs:Commiffär und der Generalftaab fich 
befanden, in die Stadt. Sogleich ging WVeillande, Bataillonschef 
der fiebenundachtzigfien Franzofifchen Halbbrigade, zu Raymond, 
fiellte ihm die Verwegenheit feiner Unternehmung vor, Öurchfchritt 
die Reihen der Infurgenten, ſprach zu ihnen mit Kraft, und 
forderte fie auf, die Stadt zu verlaffen. Mit Gleichgültigkeit 
fegte er hinzu, im regen würde man, wenn feine Vereinigung 
möglich fey , ſich beffer mit einander meffen fünnen. Unbeweg— 
lich flanden während diefer Zeit die Franzofifhen und Helvetis 
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fihen Truppen in den Waffen. Schon vor 10 Uhr räumten die 
Anfurgenten wieder die Etadt, und ftellten fi auf dem Monts 
benon im Vierecke auf. Ihnen gegenüber nahmen die Linientruppen 
ihre Stellung. Dem Regierungs-Commiſſär, der ſich aud auf 
den Montbenon hin begab, erflärte der Anführer, fie fordern 
die Abfchaffung aller Lehenrechte duch ein Gefeß, und wenn 
man dieß ihnen abſchlage, werden fie die MWereinigung mit 
Franfreih nachſuchen; gegen feinen Willen feyen die Dos 
cumente verbrannt worden; denn er lege diefen feinen Werth 
bey. Am Ende forderten die Infurgenten eine allgemeine Ans 
nefiie. 

Als Kuhn, der, ungeachtet feines entfchloffenen Charakters, 
über die feſte Haltung des Aufitandes um die öffentliche Stim— 
mung betroffen war, zwar alle Forderungen abſchlug, doch aber 
anzeigte, er werde felbft die Regierung benachrichtigen und bins 
nen achtundvierzig Stunden zurück fehren, legte Raymond das 
Anfuhen um Vereinigung mit Frankreich auf eine Trommel 
nieder. Dasfelbe wurde von einer nicht fehe bedeutenden Ans 
zahl. unterzeichnet, und die Theilnehmer fagten , diefes Aftene 
ſtückes werden fie ſich bedienen, wenn die Regierung ihnen nicht 
entſpreche. Eine Art von ſtillſchweigendem Waffenſtillſtand er— 
folgte, und die Menge glaubte, einer Amneſtie ſicher zu ſeyn. 
Die Linientruppen zogen ſich in die Stadt, die Aufgeſtandenen 
nad) der Ebene von St. Sulpice, eine Stunde von Laufanne 
gegen Morges Hin, wo fie, aus Laufanne und den umliegenden 
Gegenden mit Lebensmitteln verfehen, gleich einem Luſtlager, for 
wohl von folchen, die zahleeidy ihr Gelingen wünſchten, als von 
Neugierigen befucht wurden, und -während daß einzelne Theils 
nehmer nad) Haufe gingen, durch Andere Verſtärkungen er⸗ 
hielten. 

Auch über den am Neuenburger-See liegenden Theil des 
Waatlandes, der beym erſten Ausbruche der Staatsumwälzung 
der Bernerſchen Regierung lange ergeben geblieben war, dehnte 
ſich jetzt der Aufſtand aus, indeß das öſtliche Seeufer, deſſen 
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Bewohner weit weniger, als die aufgeftandenen Diftricte mit 
Grundzinfen und Lehenbefibwerden beläftigt waren, an demfelben 
feinen Antheil nahm. Ebenfalls am 8 mit Tages anbruch wurde 
Joerdun durdy zwey Haufen, die von Jvonan und Granfon 
per kamen, überraſcht, und nad einigen Stunden verftärkte 
noch eine dritte von Orbe herfommende Rotte diefelben. Ohne 
andere Gewalttpätigfeiten zu verüben, verbrannten fie die Dor 
cumente über das Lehenwefen, und diejenigen des wenig begüters 
ten Hofpitales wurden dabey nicht gefhont. Das Näpmliche 
gefchah in Granfon und in den Schloͤſſern Champvent, Mathod 
und Chamblon. — An vielen Orten waren neben den Docus 
menten auch die Motariatsregifter vernichtet worden; und in dem 
Gantone Freyburg wurden gegen mehrere Schlöffer und ctens 
fammlungen die nähmlihen Frevel verübt. Am 10 zogen einige 
tauſend Mann Franzöſiſche und Helvetifche Truppen mit Artils 
ferie gegen die bey St. Sulpice verfammelten Infurgenten, 
die ſich fchnell wieder aufftellten, dod) aber nach einigen Unters 
Handlungen hinter die Venoge zurück wichen, von woher es ih: 
nen gelang, während der folgenden Nacht vier Kanonen mit 
Bedarf durch eine Art von Eapitulation aus Morges zu ers 
halten. 

Sogleich Hatte Mlontrichard dem General Amey den Befehl 
ertHeilt, nach dem Leman abzugeben, mit dem Auftrage, Ges 
walt gegen die Rebellen zu gebrauhen, wenn Ermahnungen 
nicht wirken follten. Nicht weniger mißbilligte Verninac die 
Unternehmungen derfelben, nahmentlich daß fie Frankreichs Wars 
ben mißbraucht, fi auf die Franzöſiſche Regierung berufen 
und ausgefireut hätten, dieſe billige das Geſchehene und den 
Wunſch der Anfhliefung., Dee General und der Minifter 
theilten dieſe Geſinnungen dem kleinen Rathe durch Zuſchriften 
mit, und verreisten am 42 ſelbſt nach dem Leman, kehrten aber 
wieder zurück, ale fie fhon zu Peterlingen die Nachricht ers 
halten hatten, die Aufrührer Hätten ſich aufgelöst. Kuhn 
war vor ihnen hergegangen und hatte «ine drohende Kundma⸗— 
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hung an die Difteicte Coffonay, Morges, Aubonne, Dron, 
Drbe, Laufanne und Rolle erlafien. Amey, der ihm am 14 
nachfolgte, hatte den Raymond und einige der Hauptanführes 
zu fit) kommen laffen und ihnen angezeigt, Gewalt würde ge« 
gen fie angeswandt werden. Lange dauerten die Unterredungen; 
doch liefen die Einberufenen fidy belehren, und am 12 frühe 
lösten die bey der Brücke der Venoge gelagerten Scharen fid) 
auf, um im ihre Wohnungen zurück zu kehren, immer nod) in 
der Erwartung einer gänzlihyen Amneſtie. Schon rüdten nody 
fünfzehnhundert Franzofen von Genf ber in den Ganton, fo 
daß über fünftaufend Mann in demfelben verfammelt ftanden. 
Gleichwohl wurden noh zwey Archive zu Bournens und Yufs 
fens, in der Nähe von Morges, verbrannt, und große Unords 
nungen, die im Schloſſe Orny bey Laſſarraz verübt wurden, 
konnten nue durch die in der Nacht vom 12 auf den 43 eintreffens 
den Franzofifchen Truppen geftilt werden. In der nähmlichen 
Tracht mäherten ſich Bewaffnete aus Euarny, Ivonan, Rovray 
und andern benachbarten Dörfern der Stadt Iverdun, um drey 
Merhaftete frey zu mahen. Won einer AbtHeilung der Beſatzung 
angerufen, gaben fie feine Antwort. Einer aus ihnen wurde 
durch den Schenkel gefchoffen, eilf andere gefangen genommen , 
und in den folgenden Tagen fiebenundfunfzig nad Laufanne in 
Verhaft gebracht. Mit der Anzeige von der Beylegung der 
Unruhen an die Helvetifche Regierung verband Montrichard die 
Aeußerung, ein Franzoͤſiſcher Feldherr capitulire nicht mit 
Mebellen. 

Die uneuhigen Gegenden wurden entwaffnet, und auf die 
meiften Einwohner von Iverdun wurde diefe Maßregel mit uns 
. gewöhnlicher militärifchee Strenge nur darum angewandt, weil 
fie bey der Annäherung der Ruheſtörer fich nicht auf dem Sams 
melplage zu Behauptung der öffentlichen Ordnung eingefunden 
hatten. Noch trafen neue Franzöfifhe Truppen im Leman ein. 
Die Gemeinen wurden für Gewaltthätigkeiten,, welche noch wür⸗ 
den begangen werden, verantwortlich erflärt, mit Androhung 
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von militärifiben ‚Etrafen. Am 21 May erflärte der Ffeine 
Nath alle erzwungenen Verzichtleiftungen null und nichtig, gab 
den Befhädigten Anleitungen zu Wiederherftellung ihrer ver: 
nichteten Rechtstitel, wofür in Ermangelung jedes andern fchrift: 
lichen Beweiles gewiffendafte Angaben unter einigen Beſchrän— 
fungen zuläßlich erflärt wurden, und fehte den Grundſatz feſt, 
der Erfag der Koften und die Entfdyädigungen follten von den 
Schuldigen getragen werden. Unruhige Bewegungen , welche 
fi) zu Ende desMonaths in der Gegend von Orbe äußerten, 
hatten nody ernftere Maßregeln zur Folge. Lanther, der als 
Regierungs: Commiffär an Kuhns Stelle trat, belegte die aufs 
geftandenen Dörfer von Nyon bis Granfon mit einer abfchläg- 
lichen Anlage von 35,976 Franfen. Streng wurde fie beyge— 
trieben , und den Morftebern der Gemeinen war Einquartierung 
angedrohet, wenn man mit der Zahlung ſäumen würde. Aus 
Furcht vor der Unterfuchung entwichen beynahe zweyhundert Ver: 
dächtigte nad Genf, Werfoir und in andere Franzöſiſche Ge: 
genden. Die Derhafteten wurden bis auf fünfzehn- entlaifen. 
Am 27 Juli werurtHeilte das Spezialgericht Raymond und Mar— 
cel in Gontumaz zum Tode, und in den erftien Tagen des Aus 
gufts wurden noch einige andere in Contumaz theild zum Tode, 
theils zu langwieriger Kettenfteafe veruetheilt, bis am 17 Au: 
guft, als bereits die Franzofifchen Truppen die Schweiz verlaf- 
fen und die drey Länder den Aufftand begonnen hatten, eine doch nur 
bedingte Amneftie von dem Genate ausgefprochen wurde, der 
einige Tage vorher eine unbedingte für die Theilnehmer an den 
uneuhigen Bewegungen im Gantone Zürich während des Iehten 
Winters bewilligt hatte. (Bourla Papei, Papierverbrenner.) 
Sehr ungleihe Eindrüde machte diefer Aufftand auf die ver: 
fchiedenen Gegenden Helvetiens. Noch vor der Unterdrückung 
desfelben hatten die Diſtricts- und Gemeindsbehörden des Di: 
firictes Meilen im Gantone Sürich dem Senate ihren Abfchen 
über denfelben bezeugt, mit dem Zuſatze, fie erivarten von ihm 
eine definitive Verfaffung und einen billigen und gerechten Loss 
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kauf der Behenten und Grundzinfen. Die Behörden der Di: 
flricte Horgen, Metmenfletten, Grüningen, Wald und die mei: 
fien des Diſtrictes Winterthur folgten diefem Beyſpiele nach. 
Im Cantone Bern befchwerten ſich Langenthal, Lokweil und 
Rutſchelen über verbreitete Gerüchte von einer dafeloft eingeleis 
teten Verſchworung, und Sanen über ein anderes Gericht von dem 
Plane eines daſelbſt angezettelten Aufruhres und eines Ueberfalles 
der Stadt Thun. — In Nidiwalden waren am 1 May an die 
Stelle der bisherigen Munizipalitätsgliedee andere gewählt wor: 
den. Am 2 Hatte Mollis die feinigen entlaffen und nad) alter 
Weiſe vier Rathsherren gewählt. Nach Stanz wurden einige 
Franzoͤſiſche Truppen verlegt; allein als der Aufftand im Leman 
ernfthaft zu werden begann, wurden diefe mit denjenigen, die zu 
Luzern gelegen waren, dahin abgerufen, und dadurch der Ge: 
danfe von einer mißlichen Lage der neuen Regierung in den ine 
nern Gantonen beftärft. 

Einen befondern diplomatifchen Aufſtand Hatte der kleine Rath 
in der Perfon des Helvetifchen Minifters Dießbach in Wien zu 
befämpfen. Den Umfchwung vom 17 April und alle nachfolgen= 
den Weränderungen mißbilligend, mit der Erflärung, er werde 
feinen Zadel dem dortigen gefammiten diplomatifchen Körper mit: 
tpeilen, ſchrieb dieſer am 12 May an den mit den auswärtigen 
Angelegenheiten beauftragten Staatsfefretär, Müller : Friedberg, 
den er, nad) defien zuna hſt vorher gegangener Amtsfielle, nur 
Chef einer Divifion im Finanzdepartement nannte. Er wurde 
abarrufen, aufgefordert, Rechenfchaft abzulegen, und fein Schwei: 
zer, fondcen der Hofügent Müller von Mühle in Wien wurde 
zu feinem Nachfolger ernannt. : 

Auch von den öffentlichen Blättern fah der Eleine Rath ſich 
angefochten; vor andern durch die Bürkliſche Zeitung in Zürich. 
Ausfälle gegen die Franzöfifche Regierung und beunruhigende Aeuße: 
rungen über Hrlvetiens auswärtige Verhältniffe hatten die Regie— 
rung fo in Bewegung gefeßt, daß fie am 28 May diefes Blatt 
durch einen Befchluß unterdrücte, und zugleich die Verbreitung 
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jedes andern öffentlichen Blattes verbotH, das aus diefer Deus 
derey erfcheinen würde, Bürkli erinnerte, er fiche unter Gens 
fur ; der Genfor rechtfertigte fid) dadurch, daß er bisweilen in 
diefem Blatte bis auf die Hälfte gefteichen, fo daß nichts übrig 
geblieben wäre, wenn jeder Anftoß hätte verhüthet werden fols 
len *). Nady einigen Wochen erlaubte fie dem Beftraften, feine 
Beitung wieder fortzufegen, und fchon am 2 Juni hatte fie die 





(*) Ganz anders benabm fi der Republifaner, der, feit ibm im 
verflofenen Spätjahre eine früher von der Regierung bemilligte 
Unterfiügung war entzogen worden, von Bern nach Luzern verlegt 
wurde. Nur felten erlaubte er fih Urtbeile. Dieſe äußerte er 
meiftens durch die Zufammenftelung der von ihm aufgenommenen 
Machrichten und Auffäge, vornähmlich aber durch die Sinnſprüche 
die jedem einzelnen Zeitungsblatte vorgefeßt waren, So führte 
3: B. das Blatt vom g März, welches die Schenfung an die drey 
Länder anzeigte, das Motto: 


Gebet zu meiner Rinfen, ihr Böcke! wird künftig der. Richrer 
Sagen, und Schäfchen! fepd mir zur Rechten geftelt! u. f. f. 
Göthe. 
Das Blott vom 12 May, In welchem des Auffiandes im Leman 
und der Maßregeln ber Regierung erwähnt wurde, führte die Auf⸗ 
ſchrift: | 
Et errat longe mea quidem senteniia, 
Qui imperiyum credat grarius esse aut stabiliur, 
Vi quod fit, quam illud, amicitia quod adjungitur. 


Terent., 


Doch auch bey diefem Merfahren Fonnte er nicht immer die 
Cenſur befriedigen. Einmahl ftrih ihm während des Winters der 
Regierungsftatthalfer des Cantons Luzern eine Stelle aus Mendel⸗ 
fohns Phädon und zugleih das ganze Blatt mit der Bemerkung : 
„Darf nicht gebrude werden; denn wenn man aus folden alten 
„ Büchern Auszüge machen bürffe, fo könnten dadurch alle Zwecke 
„der Bosheit erfüllt werden. ” 
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Verfügung des abgetretenen Senates vom 42 November, welche 
den Regierungsſtatthaltern die Genfur übertrug, aufgehoben, 
dagegen aber denfelben aufgetragen, wachſam auf die öffentlichen 
Blätter zu feyn, die Verbreitung derjenigen zu hemmen, in 
welchen ruheftörende Aeupßerungen vorkommen würden, aud) die 
Urheber davon gerichtlich belangen zu laſſen. 

Während des Auffiandes im Leman und der neuen Gährung 
bey den alten Demofraten der Fleinen Gantone, mitten unter den 
darans hervor oehenden Beſorgniſſen eines doppelten Bürgerkrie— 
ges war der Entwurf einer Verfaffung zu Stande gekommen, 
und gerade duch fie befördert worden. Die Notablen hatten 
einen Ausfhuß von fieben Gliedern ernannt, um den Entwurf 
gu prüfen, dee auf der Grundlage desjenigen vom 20 May des 
verfloffenen Jahres wefentliche Veränderungen enthielt, die vor 
nähmlich durch Rengger und Verninac waren berathfcdylagt wor: 
den. Die Notablen arbeiteten ohne Säumniß an der Vollendung 
ihrer Aufgabe. Einmüthig gaben fie am 20 May ihre Gutach— 
ten für die Annahme dee Werfaffung dem Pleinen Mathe ein, 
und am 25 befihloß diefer,, dieſelbe foll dem Helvetifchen Volke 
zue Sanction vorgelegt werden. In allen Gemeinen wurden 
Megifter eröffnet, und alle Helvetifchen Bürger, die das zwan— 
zigfte Jahr zurück gelegt Hatten, aufgefordert, fich in denfelben 
ohne irgend einen Zufaß für die Annahme oder Verwerfung zu 
‚ erklären, mit der Beſtimmung, daß Nichtfiimmende. abfonderlid) 
aufgezeichnet und zu den Annehmenden gezählt werden. Wie 
im leßten Frühlinge wurde auch jest die Annahme des Entwur: 
fes mit dem Wohl und der Unabpängigfeit des Waterlandes im 
Verbindung gebracht, und mehrere RegierungsftattHalter führten 
in ihren empfehlenden Kundmachungen dieſe Sprache. Die 
Männer des 17 Aprils Hatten es ſich vorgefent, das Einheitsſy— 
fiem und deſſen Hauptgrundfäre zu bewahren, dabey aber fo 
viel möglidy die Gegenpartey zu beruhigen. In diefem Syſteme 
war der Entwurf der neuen Staatsform abarfaßt, und Werfchies 
denes dabey unbeſtimmt gelaffen, um, wie man ſich ſchmeichelte, 
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defto weniger bey den Unbiegfamen anzuftoßen. Aus diefem Ge⸗ 
ſichtspunkte muß man ſich mehrere in das Kleinlicdye gehende 
Wendungen erflären, Der Canton Sentis erhielt den Nahmen 
Appenzell, der die alten Appenzefler zufrieden ſtellen ſollte, und 
der Diſtriet Neu St, Johann, der bisher zum Cantone Linth 
gehört hatte, wurde demfelben beygefügt ; diefer letzte Canton 
erhielt den Nahmen Glarus und verlor aud) die Mach, die 
Höfe und Reihendyrg, die mit Schwyz wieder vereinigt wur⸗ 
den. Bern befam das Oberland und follte dafür das Amt Wars 
burg an Aargau abtreten, dem überdieß noch Baden und die 
unteren feeven Aemter zugetheilt waren. Luzern trat Meriſchwan— 
den an Bug ab und erhielt das Amt Hitzkirch. Bug wurde 
außerdem noch durch die fibrigen Theile der obern freyen Aem—⸗ 
ter vergrößert. Waat erhielt von Freyburg Avenche und Pas 
gerne. Bafel, Graubünden, Schafhaufen, Solothurn, Thurgau, 
‚Unterwalden, Uri und Zürich blieben unverändert, und die Gans 
tone Bellinzona und Lugano waren auch dieß Mahl in Einen 
Canton vereinigt, | 

Die wefentlichften Beſtimmungen dieſer Werfaffung, unter 
welchen fih einige ganz eigenthümlicdye befanden, folgen hier 
nad. Die immerwährenden Abgaben, nahmentlich die Zehen 
ten und Grundzinfen, find loskäuflichz die Art diefes Loskaufes 
fol fpäteftens bis zum erfien Januar 1803 feftgefegt werden. — 
In der Aufzählung der DBefugniffe dee Centralität erfchien die 
Juſtizgewalt nicht, fondern nur die Aufficht über die Rechts: 
pflege. Nach den Worten „Die allgemeinen Verfügungen über 
das Kirchenefen ” war beygefügt: „in fo weit es von der welt: 
lihen Gewalt abhängt.” — Jeder Eanton beftimmt feine bes 
fondern Ausgaben und die Mittel zu DBeftreitung ſowohl ders 
felben, als feiner gefeglichen Beyträge an die allgemeinen. Er 
verwaltet feine Liegenfchaften, kann aber ohne geſetzliche Bevoll- 
mächtigung von Seite der Tagſatzung diefelben nicht veräußern. 
Er verwaltet feine Unterrichts« und Unterftügungsanftalten , fo 
wie feine öffentlichen Stiftungen jeder Art. Er feßt feine eigene 
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Drganifation feſt, u. ſ. f. — Die Glieder der Tagſatzung ver: 
den in dem WVerhältniffe von Einem aus fünfundzwanzigtaufend 
Seelen gewählt; doch Hat jeder‘ Canton wenigftens einen Stell: 
vertreter. In jedem Cantone werden fie durd) zwey Wahlcorps 
ernannt, von welchen das eine vorſchlägt, und das andere wählt. 
Die Zahl der Glieder beträgt in den größern Cantonen höchſtens 
fünfundvierzig. Um Mitglied des vorfhlagenden Wahlcorps zu 
werden, muß man in den geößern Gantonen ein Grundeigen: 
thum von wenigftens 10,000 Franken, in den geringern- ein fol= 
ches von wenigſtens 2000 Franken befigen. in durch das Loos 
ausgezogener Drittheil des vorfchlagenden Wahlcorps bildet den 
Vorfhlag aus einem Derzeichniffe von Wählbaren, die durch 
das Volk in dem MWerhältniffe von wenigftens Einem auf hun— 
dert Seelen gewählt werden, Ein auch durch das Loos beitimm: 
ter Deittheil des andern Wahlcorps trifft die Wahl. Die Ein: 
richtung und das Verfahren diefer Wahlcorps wird das Geſetz 
beftimmen. Die Mitglieder felbft können nicht zu den Stellen 
gewählt werden, mit deren Wahl fie beauftragt find. Ihre Stels 
fen find Tebenslänglih. Die Tagſatzung entfchyeidet durch ge: 
heime Abſtimmung über die Gefegesvorfchläge des Senates: Sie 
ernennt die Glieder des Senats. Ihre Sigungen find öffentlich). 
Der Senat beiteht ans einem Landammann, zwey Landesitatt= 
haltern und vierundzwanzig andern Gliedern. Cr fihlägt dee 
Zagfagung, wenn e8 der Fal ift, Kriegserflärungen vor. Er 
fchließt Frieden, Bündniſſe und Handrlsverträge auf Genehmi— 
gung der Zagfakung. Er ernennt aus feiner Mitte die drey 
Glieder des WVollziehungsrathes, die jährlid in der Bekleidung 
der Landammannftelle abwehfeln, und auf deffen Vorſchlag die 
— fünf Staatsfecretäre. Die Glieder des Senates treten nach fünf, 
die des MWollziehungsrathes nad neun Jahren aus, find aber im: 
mer wieder wählbar. Die Staatsfecretäre find ſowohl fire die 
von ihnen mitunterzeichneten Acten des Vollziehungsrathes, als 
für die Nichtvollziehung feiner Aufträge und für ihre eigenen 
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Behandlungen *) verantwortlich. ie Haben ſowohl im Senate, 
als im Vollziehungsrathe rathgebende Stimmen. Der Vollzie- 
hungsrath leitet die bewaffnete Macht, ernennt die Offiziere, die 
Voll ziehungsbeamten und diplomatifchen Agenten. Er beforgt 
die auswärtigen Angelegenheiten, u. f. fe Der Gehalt eines 
Sandammanns befieht aus 15,000, der eined LZandesflatthalters 
aus 6000, der eines Senators aus 4000 Franken. — Die geil: 
lichen Güter fönnen nur zur Unterhaltung von religiöfen, öffent: 
lichen Unterrichts = oder Unterftügungsanftalten verwendet, auch 
ohne Bevollmächtigung der Tagfagung weder veräußert, noch 
ihrer gegenwärtigen Beſtimmung entzogen werden. Es fol eine 
allgemeine Lehranftalt fir die Höhere wiffenfchaftliche Erziehung 
errichtet, und mit derfelben eine Stiftung zu unentgeldlicher 
Unterhaltung folder Studierenden errichtet werden, die ſich durch 
Sittlichkeit, Fähigkeit und wiſſenſchaftliche Bildung ausgezeich— 
net haben. Das peinliche Geſetzbuch und die peinliche Prozeß: 
ordnung follen für die ganze Republif gleichförmig ſeyn. ine 
gleichförmige bürgerliche Prozefordnung und ein bürgerliches Ge: 
ſetzbuch follen entworfen, nicht aber ohne Einwilligung eines 
Cantons in demfelben eingeführt werden, u. f. f. 

Dem Entwurfe waren noch einige Bufagartikel beygefügt; 
bier die Wichtigften: $ 4. enthielt die Nahmen von fiebenund: 
zwanzig Senatoren, welche zugleich mit der Verfaſſung dem 
„Wolke zur Annahme oder Werwerfung vorgelegt waren. Die 
entfhiedenften Häupter beyder Parteyen waren befeitige, und 
fo erfheinen aud die Nahmen Kuhn, Nengger, Schmid, u.f.f. 
nicht unter denfelben. $ 4. behielt dem Senate die Ernennung 
der Etellen in ihrem Kreife vor, welche an dem Zufammentritte 
der Tagfakung erledigt werden könnten. $ 5. überließ dem Se 
nate die erfie Ernennung der Mahlcorps. 

Noch bey keiner der vorhergehenden Veränderungen war der 
Gedanke, eine große Krifis und ein Heftiger Kampf feyen nahe, 
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(*) Dieß war der Ausdruck. 
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* über fs viele Gemüther verbreitet geweſen, wie jetzt; und indeß 
die Einen mit Bangigfeit der Zufunft entgegen fahen, erwartes 
ten Andere mit Sehnſucht die Tage, mo fie ihre fid) immer wies 
der emporhebenden Gegner erdrücden würden. — Das geheims 

„nißvolle und zwegdeutige Benehmen des erfien Confuls trug viel 
dazu bey, die MWerhältniffe der Parteyen noch gefpannter zu 
machen. Verninac, der fich ohne beitimmte Inftructionen über 
die damahligen Werhältniffe der Negierung und der mächtigen 
DO ppofition befand, oder wenigftens dief vorgab, fuchte das Ver— 
frauen beyder zu erhalten, und gab beyden Buficherungen: der 
Megierung, der erfte Eonful werde nicht aufhören, fie anzuers 
Fennen und zu unterfiügen; den Mortführern der Länder und der 
vormahls regierenden Städte, ebenderfelbe werde ihre Anfprüche 
nicht unbeachtet laffen. 

Carl Theodor von Dalberg, Fürft: Bifhof von Conſtanz, 
befahl feinem Generalvicar und Gefandten in der Schweiz, Frey: 
heren von Weſſenberg, den Geiſtlichen bey Gelegenheit der Ein— 
führung einer neuen Berfaffung Ergebenheit an die Regierung 
aufzutragen und ihnen zu empfehlen, daß fie der göttlichen Für— 
ſehung für die weifen Befhlüffe dee Regierung danken follten, 
weldye die Erhaltung der Religion. und Sittlichfeit bezielen. 
Dod wie in den andern bifhoflihen Sprengeln waren auch im 
dem feinigen nur wenige Geiltliche dem Entwurfe geneigt. Die 
meiften wirkten auf das Volk im entgegengefegtem Sinne, und 
eben dieß that auch der geoße Theil der reformirten Geiſtlich— 
feit, Noch ein Mahl flimmten die großen Mehrheiten der vor— 
mahls regierenden Städte und der freyen Länder zufammen, weil 
fie aufs neue die Gegner ihree Wünſche an der Spige der 
öffentlichen Angelegenpeiten fahen. Ein beträchtlicher Theil des 
Volkes fegte, eingedenf der ausgeftandenen Mühſeligkeiten, der 
getäufhten Erwartungen und überdrüfig der fieten Schwan: 
kungen, feine Hoffnungen wieder auf fie und auf eine Annähes 
zung zu dem ehemahligen Zuflande, in welchem es des Friedens 
und der Ruhe genoffen hatte; indeß, mißtrauiſch gegen jede Wer: 
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heifung und in Stumpfpeit verfunfen , eine noch größere Zahl 
dem Ausgange gleichgültig entgegen harrte. 

Diele Freunde des Neuen befriedigte der Entwurf ebenfalls 
nicht. Man Fonnte es ſich nicht verbergen, daß aus der Un— 
beftimmtHeit der Merhältniffe zwifchen der Gentralregierung und 
den einzelnen Cantonen, ebenfo wie dieß bey dem vorhergehenz 
den Entwurfe gefchehen wäre, große Zwiliigfeiten nothwendig 
erfolgen müßten. Ungerne fah man die Wahlen dem Wolke ent: 
zogen, ein Dunkel über denfelben fchweben, die wichtigfien Ge: 
genftände einem künftigen Gefeke vorbehalten, u. dgl. m.; allein 
die meilten aus ihnen unterfchrieben fich für die Annahme, um 
nicht durch die Verwerfung nody mehr zu verlieren. Im Leman 
fah ein großer Theil des Volkes in der Regierung die härtejien 
aller bisherigen Bedrücker, und es verabfdjeute, was von ihe 
herkam. Glarus verwarf größten Theils aus Anhänglichkeit an 
das Alte, und in dem, das Alte Haffenden Werdenberg verwarfen 
Diele, weil ihnen die Eintheilung der Cantone nicht gefil. So 
wirften die entgegengefegtefien Beweggründe. zufammen. 

An den meilten Orten hing viel davon ab, ob Leute von 
Einfluß fid) für diefe oder jene Anficht erflärten. Im Gantone 
Bern waren 6340 Annehmende, 7530 Werwerfende, 25,449 fanz 
den ſich nicht ein. Im Difteicte Burgdorf nahmen 175 an, 
4650 verwarfen, 1065 waren weggeblieben. Nach Burgdorf 
war die Zahl der Verwerfenden am ftärkiten in den Diliricten 
Langenthal und Seeland; gering hingegen im Diſtricte Bern 
felbft. Im Santone Oberland verwarfen nur 12 aus dem Diftricte 
Thun, obgleid) gerade in diefer Landfchaft große Anhänglich- 
feit an die alte Regierung vorhanden war. Die Annehmenden 
betrugen 1024. In Oberhasle ‚war ihre Verhältniß am ftärkften. 
Im Diftricte Interlachen erfihien niemand, um feine Unterfhrift 
zu geben. Im Leman war die Zahl der Annehmenden 57141, 
der Verwerfenden 14,218, der Ausgebliebenen 15,308; am ſtärk⸗ 
ften die Zahl der Annehmenden in Wigle und Vevay. m 
Cantone Zürich ſtimmten für die Annahme 10,996 ; im Diſtricte 
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Benken mehr als zwey Drittheile der Stimmfähigen. Bu Wald 
war ihre Zahl am MPeinften, Verwerfend ftimm:en im ganz 
zen Gantone 2784. Nichterfcheinende waren 31,097. Im Aargau 
näherten fi die Annehmenden der Hälfte,-und nur ungefähr ein 
Achttheil verwarf. Im Eantone Schafhaufen überftiegen die Anneh— 
menden um einige Hundert die Weggebliebenen und die Wer: 
werfenden. Der Legtern warennur 114. — In vielen Gemeinen 
der Länder war Gefahr mit der Annahme verbunden. Im Dis 
ftricte Altorf des Cantons Uri fiimmten für die Verwerfung 
21747; für die Annahme nicht Einer, und 253 fihwiegen ftill. 
In Hrferen waren nur 3 Verwerfende, 161 Annehmende, und 
157 Nicytitimmende. In den Cantonen Schwyz und Unterwalden 
äußerten fidy die Meinungen fo lebhaft, daß in jenem nur 28, 
in diefem 410 fich nicht erflärten. Gegen 150 Annehmende 
zählte Schwyz 5317 Werwerfende , Unterwalden gegen 122 
Annehmende 5414 Werwerfende. 

Die vollendete Abftimmung zeigte 72,455 Annehmende; die: 
fen gegenüber die in einem Zeitpunkte, wo fo viel Gleichgül— 
tigfeit und Ueberdruß herrfchte,, daß man auf die fogeheißenen flillz 
ſchweigend Annehmenden keine Rechnung machen konnte, furchtbare 
Zahl von 92,423 Verwerfenden. Nicht unterſchrieben hatten 
167,172; allein nach der angenommenen Regel wurden dieſe als 
Annehmende gezählt, und fo eine ſcheinbar fehr überiwiegende 
Mehrheit von Annehmenden verfündiat. 

Noch vor der gänzlihen Vollendung der Abzählungen Hatte 
am 17 Juni der Fleine Rath die durch die Annahme der Wer: 
faffung ernannten Senatoren eingeladen, fih am 29 in Bern 
einzufinden. Am 2 Juli wurde die neue Verfaſſung öffentlic) 
verfündigt. Am 3 übernahmen die gegenwärtigen Glieder des 
Senates -die Negierungsgewalt, und am 5 wählte der Senat 
den Volziehungsrath. Durch eine Peine Mehrheit von Stim— 
men erhielt Dolder- die Landammannftelle; durch ein größeres 
Uebergewicht Rüttimann diejenige eines erfieen, Füßli die des 
zweyten Landesftatthaltere. Eine Kundmahung des Genates 
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vom 7 Juli begann mit den Worten: „Das Biel Euerer bangen, 
fo oft verfehlten Hoffnungen ift endlich erreicht.” Gie ſprach von 
hergefielltee Ordnung, bleibender Ruhe, u. f.f. Für die Der 
waltungsziveige verordnete der Senat nicht Minifterien, fondern 
Ausfchüffe. Die Staatsfecretariate felbft wurden Männern über—⸗ 
tragen , die theild ſchon Charakter und Einfichten erprobt hat— 
ten, theild durdy die Annahme diefer Stellen nach der fo eben 
erfahrenen Zurückſetzung ihre Hingebung bewieſen. Rengger 
übernahm das Innere, Kuhn die Juſtiz, Gottlieb Jenner das 
Auswärtige, Laurenz Kuſter die Finanzen, Schmid das 
Kriegsweſen. 

So ſchien nach einem mehr als zweyjährigen, ſchwankenden 
und willkürlichen Zuftande wieder ein verfaſſungsmäßiger einzu— 
treten ; allein ſchon bewölfte fid) ringe umher der politifche Hos 
rizont , und obgleich die Regierung Zuverficht zu zeigen fuchte, 
fehlte diefe dennoch felbit dem größten Theile derjenigen, die ihre 
Fortdauer wünfchten. Eine Wallfahrt, welche vierzehnhundert 
Menſchen aus Unterwalden vereinigt am 4 Juli nad Einftes 
dein machten, fihien der Worbothe noch größerer Vereinigungen 
und Plane zu feyn, und zur nähmlichen Zeit forderte auch der 
Megierungsftatthalteer Würſch feine Entlaffung. 

Am 13 Abends fpät war der Franzöfifche Gefandte zum 
Zwede einer Reife in die innere Schweiz zu Luzern angefoms 
men. Schon waren in Schwyz friegerifhe Ehrenbezeugungen 
fiir feinen Empfang vorbereitet, und Ausgefchoffene allee Ge—⸗ 
meinen gedachten, ihm in einer Denkſchrift ihre Gründe gegen 
die Annahme der neuen DVerfaffung einzugeben, als plöglich ein 
unerwarfetes Creigniß die Regierung in ihrer ganzen Schwäche 
darftellte, und dem großen, noch gleihfam in feinen Gantonis 
rungen zerfireut liegenden Heere ihrer Gegner das Looſungszei— 
chen zum Angriffe gab. Am Abende des 12 machte Montricyard 
nicht amtlich, fondern nur vertraulich, Doldern die Anzeige, 
er habe von dem Kriegsminifter den Befehl empfangen, fich mit 
den unter ihm fiehenden Truppen zum Rückmarſche nach Franfs 
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reich bereit zu halten Es war nicht ein Mahl deutlich daraus 
zu ſehen, ob feine andere Heeresabtheilung fie erfeen werde, 
und zue nähmlichen Zeit erhielten Angeftellte Befehle von ihren 
Dbern aus Frankreich, welche beiwiefen, daß diefe nichts von 
einer folchen Maßregel wußten. Am 15 tHeilte der Landammann 
diefe Kunde dem Wollziehungsrathe mit, der, über diefelbe fehr 
betroffen , fogleidy) an den Franzöſiſchen Minifter in der Schweiz 
und an den Helvetiſchen Geſandten, Stapfer, zu Paris ſchrieb, 
um Auffchlüffe zu erhalten, und mittlerweile einen Aufſchub die— 
fer Maßregel auszumwirken; doch fchon in der Nacht vom 15 auf 
den 46 traf. der Helvetiſche Gefandtfchaftsfefretair Boizot von 
Paris mit Talleyrands Note vom 8 Zuli ein, die den 20- für 
die Räumung dee Schweiz feſtſetzte; und am 17 gab der nicht 
einige Vollziehungsrath, deffen Vorſteher noch Aufſchub ſuchen 
wollten, während daß die beyden Statthalter ſogleich einwilligen 
zu müffen glaubten, dem Senate Kenntniß von der Sache, der 
die Gründe für und wider erwog, aber feinen Beſchluß faßte, 
weil der Vollziehungsrath fid) die Entfcheidung vorbehalten hatte. 
Während der Sikung war Dolder in das Vorzimmer abgerus 
fen worden und zeigte bey der Rückkehr an, Abgeordnete der 
Munizipalität und der Gemeindsfammer von Bern hätten ihn 
erfucht, anzuzeigen, fie und die ganze Gemeine würden, im 
Falle daß die Franzofen zurück gerufen werden follten, fie die 
öffentliche Ruhe und die befondere Sicherheit der Regierung 
mit Leib und Gut fliehen. Unter. foldyen Umftänden war nicht 
daran zu denken, öffentlidy hindern zu wollen, was der höchſte 
Wunſch der großen Mehrheit aller Volksklaſſen war; denn fremde 
Kriegsvölfer find das Unerträglichfie, für deffen Abhaltung oder 
Entfernung von feinem Herde, fobald Ausſicht dafür vorhanden 
it, dem Manne ohne Sclavenfinn Fein Opfer zu theuer, fein 
Leben nicht zu koſtbar feyn fol. 

Der Vollziehungsrath verfuchte e6 nun, eine unbefangene 
Stellung anzunehmen, und beſchloß noch an demfelben Abende, 
dem erſten Eonful fir feinen Entſchluß, die Zruppen aus Hels 
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tien zurüd zu ziehen, als für einen hohen Beweis feines Wohlwol⸗ 
lens gegen die Helvetifche Nation und feinee Achtung für ihre 
Unabhängigkeit, den Iebhafteften Dank zu erftatten. Nun erft 
erfolgte am 48 des inzwifchen zurück gefchrten Verninaes erkün— 
ſtelte Antwort, deren verbindliche Sprache der Ironie glich. Die 
Sranzöfifchen Truppen nannte er die Bataillone, welche der Eon: 
ful nad) dem Frieden in Helvetien zu laffen eingewilligt habe. 
Die Maßregel felbft gründete er darauf, daß der erfie Eonful 
geglaubt habe, die Helvetifche Regierung werde in den Tugen— 
den des Helvetifchen Volkes, weldyes jest über die Grundlagen 
feiner politifchen Organifation einiger fey , hinlängliche Hulfe: 
mittel für die Erhaltung der öffentlichen Ordnung und Sidyer: 
heit finden. Die Regierung müffe diefen Entſchluß als ein Pfand 
feines Zutrauens in die Weisheit des Helvetifhen Wolfes und 
in die Abfichten feinee Regierung , fowie feiner Abneigung, 
ſich in die inneren Angelegenheiten anderer Mationen zu mifden, 
anfehen. Auf das Anfuchen um Aufſchub war mit Feiner Sylbe 
geantwortet, und Verninac ließ diefe Antwort ſogleich in den 
Mercure de Berne einrücken. 

Es wird ungewiß ‚bleiben, ob der in fo geheimnißvolle For: 
men gehüllte Befehl Europa einen Beweis der Mäßigung dei 
erfien Conſuls und feinee Achtung für gefcjloffene Verträge ge: 
ben, ob er die Helvetifche Negierung fir einige ſchüchterne Be: 
weife eines Selbftgefühles und dafür firafen wollte, daß auch fie 
nicht unbedingt in die Trennung des Wallis eimwilligen und 
wenigftens verfuchen wollte, in dee Gegend von Biel eine Ent: 
fhädigung zu erhalten; ob er eine ausdrückliche Bitte um Zu: 
rücklaſſung diefer Truppen, oder den Kampf der Parteyen her: 
vor rufen und die Regierung nöthigen follte, ſich in Frankreichs 
Arme zu werfen, damit diefem der Anlaß verfchafft würde, 
gleichfam wider feinen Willen, der Schiedsrichter und Gebiether 
des fich felbft zerfleifchenden Landes zu werden, oder ob die mei: 
ſten diefer Zwecke vereinigt waren. 

Dem angenommenen Spfieme gemäß Fündigte am 20 der 
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Vollziehungsrathe dem Helvetifhen Wolke mit vielen Worten bie 
Zurüdziehung der Franzöfifhen Truppen, wozu fie ohne Zöges 
rung eingewilligt habe, als ein freudiges, glückliches Ereigniß 
an: Sie ermahnte zur Eintracht und Verfohnung ; Widerſetze 
lichkeit gegen die Regierung werde fireng beftraft werden ; der 
erfie Conſul Habe derfelben erklärt, fie werde ihn zur Unter 
ſtützung feiner Bundesgenoffen immer bereitwillig finden. — 
Wenige Tage fpäter las man im Franzöfifchen Amtsblatte : 
„Die Franzöfifhen Teuppen haben Befehl erhalten, fi aus 
- Helvetien zurück zu ziehen. So find die Wünſche diefes Volkes 
erfüllt , das feit langer Zeit nach der gänzlicyen Unabhängigkeit 
feufzte. Möge dieſe Nation, die uns in der Gefchichte fiets 
als ein Mufter von Kraft, Muth und guten Sitten erfcheint, 
von nun an, der Mevolution müde, ſich an ihre Regierung feft 
anfdyließen, und ihrem wahren Vortheile, ihrer Unabhängigkeit 
und ihrem Ruhme, jede Leidenfchaft zum Opfer bringen.” In 
den Tagen des Augufts verliefen die Franzöfifchen Truppen, füs 
bald an jedem Orte neue beftimmte Befehle eintrafen, den geößs 
ten Theil ver Schweiz mit folder Schnelligkeit, daß nur Kranfe 
und Fleine Wachen für nod) nicht abgeführtes Franzöſiſches Eis 
genthum zurück blieben, und an mehreen Orten, wie 5. 3. in 
Zürich, feine Ablöfung der Wachtpofien erwartet wurde. 

Mit der größten Schnelligkeit hatte ſich durch alle Gegenz 
den Helvetiens die Nachricht von dem Abmarſche der Franzofen 
und von einer daraus hervor gehenden großen Werlegenheit der 
Regierung verbreitet. Die meilten Freunde des Neuen waren 
dariiber betroffen, und noch größere Hoffnungen, als bisher, faß⸗ 
ten diejenigen des Alten. Schon vorher war man in den drey 
Ländern entfchloffen,, der, der Einmüthigfeit fich näheenden, Ver— 
werfung der neuen Verfaſſung nod) flärfere Folgen zu verſchaf— 
fen. Durdy die Denkſchrift, weldye man in Schwyz fir Vers 
ninac bereit hielt, follte Frankreichs Regierung im Nahmen der 
drey Länder erfucht werden, ihnen behülflidy zu feyn, um fid) 
nach den traurigen Erfahrungen der legten Jahre nicht mit 
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den übrigen Gantonen vereinigen zu müffen; gutes nachbarli⸗ 
ches Vernehmen werde dadurch nicht gehindert werden, u. f. f. 
Zwar waren damahls noch Feine Abgeordnete für Uri und Un— 
terwalden zugegen; aber ſchon am 16 beſchloß in Obwalden, 
wo man jeßt höher geftimmt ıwar, als in Nidwalden, eine ver 
doppelte Gentral:Munizipalität, die Koften für die Verpflegung 
der Truppen follten durch die Beyträge derjenigen beftritten werden, 
die von der Helvetifchen Regierung Befoldungen erhalten hätten. Am 
24 Juli verfammelten fib zu Gerfau bey dem Alt:Landammann 
Gamenzind: Alois Reding, Joſt Müller von Altorf und 
Würſch von Unterwalden, um fid) zu berathfchlagen, ob Lande- 
gemeinen gehalten werden follen, und was dafelbft vorzunehmen 
fev. Bu Stanz und noch an andern Orten war der Hirten= 
brief des Biſchofs von Conſtanz abgeriffen worden. In Glarıs 
ſchien man ruhig zu feyn; doc) war bereits feine Verwaltungs: 
fammer mehr in Thätigkeit, ungeachtet von diefer Behörde die 
ganze Verwaltung. eines Cantons abhing. 

Miehrere bedeutende Männer, wie 3. B. Eſcher, hatten die 
Ernennung in den Senat ausgefchlagen. Nicht nur von ihren 
erflarten Gegnern, fondern auch von ihren Anhängern vernahm 
die Regierung Handlungen und Aeußerungen, die offenfundig 
bewiefen,, wie ſchwach ihr Anfehen fey. Am 419 Zuli.fhrieb 
das DBezirfegericht Sempad) an den Senat, er möchte den Gan= 
tonen die Ernennungen der Wahlkörper überlaffen, weil es ſchwer 
halten wide, das Wolf zu überreden, der Canton habe feine 
eigene Organifation feſtgeſetzt, wenn die Verfertiger derfelben 
nicht von der Mehrheit der Gantonsbürger ernannt werden; diefe 
Beftimmung ſey-nur in den Bufagartifeln enthalten. Zwar ließ 
der Senat fih nidıt abhalten, am 26 zu befchließen, es follte 
von ibm im jedem Gantone aus einem doppelten Vorſchlage des 
Vollziehungsratpes eine Commiſſion gewählt werden , um die Ganz 
toneorganifation zu entwerfen, die nachher den Bürgern desfelben 
sur Annahme oder Werwerfung were vorgelegt werden. Mick: 
lich wählte er die Wahlkorper, erlaubte ſich aber Feine nachdrück⸗ 
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liche Rüge foldyer Aeußerungen einer amtlichen Behörde gegen eine - 
Hauptbeſtimmung der Eonftitution. 

Weil leicht zu bemerken war, daß aus den drey Ländern das 
meilte zu beforgen fey, ſchickte der Wollziehungsrath den Regie: 
zungeftatthalter (nachherigen Schultheiß) Kellee von Luzern als 
Regierungs: Commiffar dahin ab, bevollmähtigt, Beamten und 
Behörden zu ernennen, auc jede erforderliche Verfügung zu 
treffen. Seine Erſcheinung zu Stanz hinderte am 28 die Vers 
fanmlung von Landsgemeinen in Nid = und Obwalden. Er Ä 
entließ die Munizipalität, ernannte, nachdem er fi mit Mäns 
neen von beyden Parteyen unterredet hatte, einen Landrath und 
andere Beamten. Feſter war am 30 der MWiderftand zu Schwyz; 
mehrere Anweſende fagten zu Kellern, „fie halten ſich für frey, 
weil die durch Bajonette aufgedrungene Werfaffung nun aufges 
hoben, und die neue beynahe einmüthig von ihnen verworfen 
worden fey.” Endlich fihlug Keller der verfammelten Central: 
Niunizipalität vor, von der Hegierung die Erlaubnig auszumirs 
fen, Landräthe durch das Wolf wählen laſſen zu dürfen. Als 
ein Theil der Glieder wankte, verließen andere das Zimmer, und 
durch Thüren und Feniter drangen ungefähre vierzig Männer in 
Hirtenhemden in dasfelbe. Sie erzwangen den Beſchluß, am 
4 Auguſt eine Landsgemeine halten zu laffen, indeß Abgeordnete 
von Uri und Unterwalden bereits auf den Ausgang der Sache 
warteten, und die legten dem Regierungs-Commiſſär anzeigten, 
feine Anordnungen mißfallen, und man werde eine Landsgemeine 
verfammeln. In Schwyz und Unterwalden führte man als Rechte 
fertigung an, man fey zu diefem Schritte durch die Maßregel 
veranlaßt worden, die der Regierungs-Commiſſar, den Rechten 
des Volkes entgegen, theils ergriffen, theils noch habe nehmen 
wollen, 

Auf der Landsgemeine zu Schwyz fagte Alois Neding zu dem 
Volke, „nah dem von Bonaparte, den er mehrere Maple den 
Mann nannte, vor dem Europa. zittere, gegebenen Worte *) 
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(*) Weil Bonaparte Redings Note angenommen, uber ſeine 
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fönne der Canton ſich nad) Belieben eine Ordnung geben.” 
Man beſchloß, durch die zu ernennenden Behörden die Verhält— 
niſſe mit der Central-Regierung feftzufegen, wählte einen Land— 
rath aus dreyfig Gliedern, forderte Gerfan, Einfiedeln, Küß— 
nacht, die March und die Höfe auf, ſich anzuſchließen, und Lande 
räthe in der nähmlichen Anzahl zu wählen. Die vier zuletzt 
genannten Bezirke wurden dabey erinnert, von dem Befchluffe 
der Landsgemeine vom 18 Februar 1798 Gebraud) zu machen. 
Nicht alle entſprachen fogleih. Küßnacht und die March zö— 
gerten einige Tage, und Einfiedeln wählte zuerft einen eigenen 
Zandammann. Ob: und Nidwalden befolgten die von der Gentral- 
Munizipalität in Schwyz erhaltene Einladung, und ihre Landes 
gemeinen führten ihre Wahlen aus. Ruhiger, als man erwartet 
hatte, war diejenige von Nidwalden; weit ftürmifcher Hingegen 
in Obwalden, wo befäyloffen wurde, diejenigen, welche bey der 
Regierung angeftellt waren, follten zu feinen Stellen gewählt 
und ihre Meinungen nicht an das Mehr gefegt werden. In 
Uri wurde die Landsgemeine noch verfchoben. Man verfammelte 
fihh in dee Form von Näthen und Landleuten *); doch treten 
die Mitglieder des Kriegsrathes von 1799 wieder in Wirkfams 
keit. Noch nahmen Urſeren, eine Seit lang aud) Wafen an den 
Mafregeln der Urner, Hergisweil und Engelberg an denjenigen 
der Unterwaldner Feinen Antheil; aber fchon erfundigte man ſich 
aus den äußern Rhoden von Appenzell zu Schwyz, ob die drey 
Länder aus fich felbft Handeln, oder ob fie von einer auswärtiz 
gen Macht begünftigt werden. 


Sorderungen mit ihm eingetrefen war, und fie nicht beſtimmt zu- 
rück gewiefen hatte; weil Talleyrand und Haurerive ihm einige Hoff» 
nungen gemadf hatten, glaubte er, die Anerkennung feiner Note 
voraus jegen zu dürfen. 

(*) Eine den auferordentlihen Landsésgemelnen ganz gleiche Ver: 
fammlung, wo jeder der Landegemeine fähige Landmann den Zu» 
fritt hat. Vermuthlich waren in altern Zeiten nur zugezogene 
Sandfeufe dabey zugegen. 
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Warnend und drohend hatte an dem nähmlichen 4 Auguſt 
der Vollziehungsrath eine Kundmabung an die drev Länder 
erlaffen. Landsgemeinen und alle auf einer foldyen gefapßten Be— 
ſchlüſſe erflärte er als verfaffungswidrig, und gab Anleitungen 
für die Erwählung von Beamten. Wahrſcheinlich veranlaßte 
diefe Kundmahung die dreyörtiſche Gonferenz vom 6 Auguft, 
welche nach Brunnen einberufen, dann aber in Schwyz gehal— 
ten wurde. Die Abgeordneten erließen eine Erklärung an die 
Regierung , worin fie anzeigten, jeder der drey Gantone werde 
für fich eine feiner Lage und feinen Bedürfniffen angemeſſene Ver: 
faffung entwerfen; von der übrigen Schweiz werden fie fich nicht 
trennen, fondern fie feyen bereit, fih an jede Gentralregivrung 
anzuſchließen, in welcher fie eine fichere Gewährfeiftung für die 
Religion ihrer Väter, ihre wohlanererbten Rechte und Frevpeiten 
finden würden, wie dieß in $ 9 und 1% der Note vom 20 Des 
cember 1801 enthalten fey. Gegen die Regierung und die be= 
nachbarten Gantone werden fie ſich, wie bisher, ganz friedlich 
betragen, und ſich niemahls in die inneren Einrichtungen derfelz 
ben mifchen, fo wie fie zuverfibtlid, erwarten, daß man ebenfo 
billig gegen fie verfahren werde. Nichts deito weniger berieth man 
fidy über Maßregeln der Wertheidigung , m. ögl. — Dem erſten 
Conſul dankte die Gonferenz für die Zurückberufung der Frans 
zöſiſchen Truppen mit der Anzeige, die drey Länder Hätten ſich 
wieder vereinigt und werden eine angemeffene Regierung berftel- 
len, „wie diefes ſelbſt von Ihnen, Bürger erfiee Conſul! gebil« 
ligt worden, und in der Note vom 20 December 1501 enthal: 
ten ift, die der Landammann Alois Reding vorzulegen die Ehre 
batte, ” 

Allerdings follen die ihrer wahren Beſtimmung entfprechen- 
den Vorſteher eines durch gegenfeitiges Vertrauen ſtarken Frev— 
ftaates, die fich als Beamte, nicht als Gebiether, als Voll: 
firecder des vernünftigen Volfswillens, nicht als Beherrſcher des: 
felben anfehen, keineswegs ſich felbft gegen ihre Mitbürger mit 
Streitkräften umgeben; aber fie follen die Staatsgenoſſen gegen 
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Gefahren von Außen, und gegen Störer feiner Ruhe und feiner 
Rechte, noch ehe diefe vorhanden find, Fräftig waffnen und üben. 
Nicht nur Hatte die neue Regierung, obgleich fie nur mit fdywas 
chen Waffen ihr Amt begonnen, diefe legte Verpflichtung vers 
abfäumt; fondern bey dem Mangel eines beftimmten Syftemes 
und in der Hoffnung, zwey widerfireitende Elemente ausgkichen 
zu können, hatte fie vergeffen, daß ihre eigene Herrſchaft auf 
Gewalt und nur wenig auf Vertrauen beruhe, und daß eine 
durch Gewalt gegründete Regierung nur langfam in jenes glüd: 
liche Verhältniß zurück treten könne. Außerdem fehlte ihr das 
unerläßtiche Hülfsmittel zu Aufftelung von Waffengewalt. Ohne 
Geld, ohne Staatsceredit Hatte fie fo wenig Anſehen, daß die 
Verwaltungstammern von Zürich und Schafhauſen die Abliefes 
rung der noch in ihren Händen liegenden Schulöfihriften verweis 
gerten, diejenigen von Bern, Freyburg und Yargau nur theile 
weife entfpradyen. So hatte fie den Aufltand im Leman nur 
durch die Kraft fremder Waffen niedergefchlugen. Jetzt, als fie auch 
diefen Stützpunkt verloren hatte, dachte fie auf Mafregeln der 
Gewalt durdy eigene Hülfsmittel. Bereits waren am Ende des 
Juli vier Eliten: Compagnien im öſtlichen Theile des Leman, und 
ebenfo in einigen andern weftlichen Cantonen einzelne Compags 
nien organifirt worden, un befchloß in dem Beitpunkte allges 
meiner Gährung der Senat am 9 Auguft, jede Gemeine habe 
auf Hundert Mann einen Soldaten zu ftellen oder Hundert Fran= 
fen zu zahlen. 

Unter dem Vorgeben, eine Mäuberbande mache das Land 
unſicher, bewaffnete man in Schwyz das Volk und fiellte Was 
chen aus. Am 9 gaben Landammann und Path dafelbft den 
Munizipalitäten und Grmeindsfammern von Zürich, Luzern und 
Zug Nachricht von ihren Maßregeln, mit dem Antrage, die ehes 
mahligen freundnachbarlichen Verhältniſſe zu erneuern. Die Stadt: 
behörden von Zug lieferten die Zufchrift dem Regierungsftatts 
halter ein; diejenigen von Luzern ſchwiegen ftill und die Züri— 
cheriſchen beantworteten das Schreiben durch eine uneinläßliche, 
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doch freundfihaftlihe Beſcheinigung. Unter dem Nahmen der Be— 
wohner von Uri, Schwyz und Unterwalden erliefen am 4% die 
Anführer der drey Länder eine Kundmachung an das biedere 
Scyweizervolf , und ſchloſſen mit dem Wunſche, man möchte fid) 
nicht zum Merfzeugegegen fie gebraudyen laffen, indem es ihnen 
leid thum würde, den Kampf gegen Brüder zu beſtehen, denen 
fie fo viel Gutes, als ſich ſelbſt wünſchen. In Nidwalden 
wurden die Bekanntmachungen der Conferenz zu Schwyz von 
den Ganzen verlefen; dennoch gaben einige hundert Perfonen 
eine Denkſchrift ein, in der fie bathen,, man möchte fid) in Feine 
neue gewagte Unternehmung einlaffen; allein mit Ungeſtüm wur— 
den am 16 zu Stanz drey Weltgeiftliche und zıvey Gapuziner be— 
handelt, die man als Anhanger der Helvetifchen Regierung anfah. 
Flinten wurden neben ihnen geladen, und nicht ohne verfolgt zu 
werden, flüchteten fie fi) über die Berge nad) Luzern. Mehr 
eere hundert Merfonen verließen das Land, und diejenigen, 
welche fid) zu Hergisweil aufhielten, wurden fchriftlidy im Nah— 
men der gnädigen Herren und Obern zurüd berufen. Aud) Schwyz 
rief feine Ausgewanderten zurüd. 


Don allen Seiten erhielten die Einwohner der drey Länder 
durch Reiſende und durdy Briefe Ermunterungen und Zuſiche— 
zungen, vornähmlicd; aus Bern und Zürich, und weil die Män— 
ner, die in Englifhyen Dieniten geſtanden waren, fid) vorzüg— 
lidy thätig zeigten, ſchloß man auf eine unmittelbare Einwirkung 
des Großbritanniſchen Gabinets, obgleich dasſelbe feit dem Fries 
densſchluſſe zu Amiens in friedlichen Verhältniffen mit Frankreich 
zu ftehen ſchien. Aus der Schwäche der Negierung felbft konn— 
ten fie die größten Hoffnungen fchöpfen. Geheime Abgeordnete 
von Schwyz, welche im Anfange des Augufis zu Bern gewefen 
waren, erhielten bey Verninac Aufnahme und die Antwort, 
die Franzöfifhe Regierung gedenfe nicht, fidy in die Schweizes 
riſchen Angelegenheiten zu mifchen. Nach feiner Weiſe verſi— 
cherte ſie Dolder, er finde die Forderungen der Lander billig, 
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und ließ fie Hoffen, ee werde ihnen, ſo weit als die von ihm 
abhänge, behülflich feyn *). 

Don Tag zu Tag-ftieg mittlerweile auch in Glarus die Gäh— 
rung. Am 16 bdefhloffen die Gemeinen, mit Ausnahme von 
Enneda, Bilten und Niederurnen, am 20 follte eine Landsges 
meine gehalten werden. Dem Senator Mittelyolzer, der als 
Regierunges Commiffär die Gemüther beruhigen follte, blieb nichts 
mehr übrig, als ſich zu entfernen. Die alten Verhältniffe wur— 
den hergeftellt, die Wahlen vorgenommen. Man befhloß, Feine 
Auflagen mehr zu bezahlen, und erneuerfe die Werzichtleiftung 
auf die Oberherrfchaft über ehemahlige Unterthanen. Diefe Bes 
fchlirffe wurden der Negierung und dem Franzöfifcdyen Gefandten 
mitgetheilt, mit Berufung auf den Frieden von Lüneville. In 
Uri befchloß man am 24, noch untere dem Nahmen von Räthen 
und Zandleuten mit Schwyz und Unterwalden zu heben und zu 
legen, und Freymillige ziehen zu laffen. In Appenzell leiteten 
vornähmlic, der geivefene Senator Zelliweger und der Alt:Landam= 
mann Schmid den Umſchwung. Die Organifations:Commiffion des 
Gantons beſchloß am 49, auf die gleihen Rechte zu dringen, 
welche die drey Länder erhalten würden, in welchem Falle ih— 
nen die zu entwerfende Verfaſſung nicht machtheilig feyn folle. 
Wiederhohlt verfammelten fi) zu Teuffen Abgeordnete der innerm 
und äußern Rhoden; doch blieben noch am 23 Waldſtatt, 
Schwellbeunn und Schönengrund davon weg. Noch in vielen 
Gemeinden zeigte ſich Widerſpruch, der aber ohne Unterſtützung 
von der Fraftlofen Regierung blieb, und bald in Stillſchweigen 
überging. Die Anführer verſicherten, Feine äußere Macht werde 





(*) Der Beamte, der in Republifen, fey es aus Schwäde 
oder aus Ehrgeiz, einem jeden gefällig feyn will, if für den Staat, 
wie für die Privaten , weit fhädlicher, als ſelbſt der rohe Polterer, 
An dem Staate- wird er zum Verräther, und den Privaten, der 
hm fein Vertrauen ſchenkt, verleiteg er zu irrigen Erwarfungen 
und oft auf verderbliche Abwege. 
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fi in die inneren AngelegenhHeiten dee Schweizer mifchen. Am 
50 wurde zu Trogen von mehr als fieventaufend Mann die Aus 
Perrhodifche, zu Appenzell die Innerrhodifche Landsgemeine gehal- 
ten, und ihe Derfahren war ähnlidy demjenigen von Glarus. 
Schon hatten in Graubünden die nähmlichen Bewegungen be: 
gonnen ; Landsgemeinen waren in verfchiedenen Gegenden zu: 
fammen getreten, und man forderte die Herfiellung der Häupter: 
Megierung. Im Gantone Zug hatten die Bewegungen ſchon im 
Anfange des Augufis zu Menzingen begonnen, und fich zuerft 
Über die beyden andern äußern Gemeinen, Baar und Aegeri, auss 
. gedehnt. 

Immer feinöfeliger wurden die Ausfichten. Nicht nur von Ges 
gend zu Gegend, fondern unter ſich felbft war man mit Miß— 
frauen erfüllt. Indeß die Helvetifhen Befehlshaber aus Beſorg— 
niß über die Folgen eines angekündigten Freyſchießens in Zug 
zwey Compagnien des Bataillons Müller von Luzern dahin ab: 
gehen Tiefen, nahm man in Nidwalden Männern, die dasfelbe 
befuchen wollten, die Waffen ab. Nachdem Keller dem Boll: 
ziehungsrathe durch den geweſenen Juſtizminiſter Meyer von der 
gefährlichen Lage der Umftände einen ausführlichen Bericht Hatte 
erftatten Taffen, ließ diefer, nah Einhohlung des Mathes des 
Staatsfecretärs, am 13 und 14 Auguft das Bataillon Wonderweid, 
die fümmtlichen Zäger zu Pferd, ſechs Feldſtücke mit ſechszig bis 
achtzig Kanonieren nah Luzern abgehen. Lemaniſche Scharf: 
fhügen folgten nach; zwey DBernerifhe und vier Lemanifche 
Eliten:Compagnien follten inzwifchen die Hauptftadt bewachen. 
Eine andere Zruppenabtheilung wurde am Brünig zufammen 
gezogen. Dem Obwaldifhen Landammann von Flüe, der am 
16 von dem Regierungs:-Commiffär Keller forderte, man möchte 
fein Land mit fremden Zruppen verfchonen , antwortete diefer , 
ee möchte feine Mitbürger zur Muhe weifen. Eine eilends auf 
den 15 nach Gerfau zufammen berufene neue Gonferenz ſchickte 
Meinead Suter von Schwyz und Jauch von Uri nach Bern, 
um Derninacs Wermittelung bey der Regierung nachzuſuchen. 
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Auch jet beflagte diefer feinen Mangel an Vollmacht, und 
wies fie, doch unter gefälligen Formen, an die Regierung, 
von der fie Hinmieder an den RegierungssCommiffär zurüd ge: 
wiefen wurden; doc) offenbarten ſich auch ihnen die ungleichen 
Syſteme und die widerfprechenden Aeußerungen der Glieder der 
Regierung fo ſehr, daß fie die davon ſchon vorhandene Kunde 
bey ihrer Heimfunft noch mehr beftätigen Fonnten. Am 48 
wurde das Bataillon Wonderweid nad) Zug verlegt, und ein 
Schiff mit zwey Zwolfpfündern und einer Haubige kreuzte vor 
der Mündung des Luzerner-Sees. Der General Andermatt, 
der fchon allen Syſtemen gedient hatte, erhielt den Oberbefehl. 
Er und der Regierungs:Commiffär hatten den Auftrag, gegen 
die Miderfpenfiigen,, wenn Güte nicht hinreiche, mit Gewalt zu 
verfahren, doch aber die befchränfte Zruppenzahl, über welche 
die Regiernng gebiethen Fonnte, nicht leicht in Gefahr zu fegen. 
Als am 49 die Helvetifchen Truppen, den Renggpaß am nörd: 
lichen Fuße des Pilatus befegten, zogen ungefähr fiebzig Ob: 
waldner, welche dort geftanden waren, ſich in die Ebene zurück; 
aber unverfennbarer, als noch durch fein anderes offentliches Er: 
eigniß, erwies ſich das Dafeyn eines weit verbreiteten furchtba— 
ren Einverftändniffes durch das, was in der Naht vom 24 
auf den 22 in Zürich geſchah. Unbemerkt wurde ein Pulverbe- 
pälter, nicht ferne hinter der Gaferne, erbrochen, und 1037 Pfund 
Pulver auf einem in Bereitſchaft liegenden Schiffe nad) dem 
Santone Schwyz abgeführt, ohne daß die Helvetifchen Beamten 
auf die Spur der That gelangen wollten oder Fonnten, 

Wie leicht zu begreifen, widerfprady ſich noch Vieles in dem 
Benehmen der drey Länder. Oft fprah Schwyz im Nahmen 
der andern; oft Handelte Unterwalden für ſich allein. Man 
trat in Unterhandlungen ein, und mittlerweile verftärften das 
Bataillon Elavel und einige Eliten-Compagnien die Truppen bey 
Luzern und am Brünig. Doch unverfehens eröffneten die Un: 
kerwaldner am 28 Morgens um 5 Uhr die Feindfeligkeiten 
durch eine eben fo raſche, als gelungene Unternehmung. Eine 
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Lemaniſche Scharffchiigen-Compagnie, welche feit einigen Tagen 
den Renggpaß befept hielt, und wegen der ſchlechten Witterung 
die Ausfiellung der Vorpoſten vernachläffigt hatte, wurde von 
vierhundertfunfzig Unterwaldnern überrafcht. Unter den Erſten, die 
fid) unerfchroden dem Angriffe bloß Nellten, fiel, von drey 
Schüffen getroffen, der Hauptmann Marier, Nur eine Gre= 
nadier-Compagnie von den Linientruppen unterflügte die Scharf: 
fhügen, weil ein mwohlberedyneter falfher Angriff der Unterwald: 
ner auf Hergisweil flärfere Hilfe Hinderte. Die Angegriffenen 
verloren ungefähr fieben Todte und zwey Gefangene. Fünfund— 
zwanzig Verwundete wurden nad) Luzern gebradht. Die Sie 
ger gaben ihren Verluſt zu einem Todten und fieben bis acht 
Derwundeten an. Den Angriff entfchuldigten fie dadurch, daß 
ihre Grenzen überfchritten und einige Plünderungen bey einer 
Landung verübt worden feyen ; und in feſtem Zone beantwortete 
der Congreß zu Schwyz die Aufforderung zur Unterwerfung, 
welche Keller und Andermatt an ihn gerichtet hatten. Ohne be= 
fondere Wirfung verfuchte das bewaffnete Schiff eine Beſchießung 
von Stanz:Staad. 

Am 412 hatte der Wollziehungsratö den Franzöfifchen Ge: 
fandten zu Handen feiner Regierung durch eine Note von der 
Trennung der drey Länder benahrichtigt und die Folgen der= 
felben vorgeftellt , und fihon am 16 wurde befcyloffen, die Franz 
zöfifhe Regierung um die Ueberlaffung von zwey Hülfsbrigaden 
zu bitten. Stapfer faßte darüber eine Note ab, und drey Mahl 
forderte Bonaparte von ihm neue Moten. Bald mußte darin 
gefagt werden, die Helvetifche Regierung finde fi), nachdem 
fie die Räumung der Schweiz gefordert, von hinlänglicdyen Mit: 
ten zu Bezähmung der Uebelgefinnten und Aufrührer in den 
Kleinen Gantonen entblößt; bald follte Stapfer aus alten Capitu— 
lationen darthun, ob oder im welchen. Fällen die ehemahligen 
Obrigkeiten berechtigt gervefen feyen, ihre Regimenter für eigene 
Hedurfniffe zurück zu rufen. Sehr ängfilih war darüber die 
Megierung. Doc verficherte Talleyrand Stapfern ſogleich, 
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Frankreich erfenne die drey Länder nicht an; bemerkte ihm aber 
auh im Zone des Vorwurfes, die Regierung hätte nie in den 
Abmarſch der Franzöfifiben Truppen einwilligen follen. 

Immer noch verfuchte es die Regierung, im dem aufwogenden 
Sturme eine Art von Mittelfirage zu behaupten. Am 28 Aus 
guft befihloß der Senat die Stellung des diefjährigen Zehntens; 
allein er hieß auch die bisherigen Maßregeln des Vollziehungs- 
rathes gut. Er forderte denfelben auf, die von der großen Mehr: 
heit des Volkes angenommene Verfaffung mit Nachdruck zu hand: 
haben, und die bedroheten Bürger, welche die Gewährleiſtung 
diefes gefellfchaftlichen Wereines anrufen, zu fhüßen, die Irre— 
geführten durch Verſohnung und Milde für das Waterland zu 
gewinnen, dagegen mit Strenge gegen die beharrlichen Anftif- 
ter und Verbreiter dieſer Unruhen zu verfahren, und zu diefem 
Ende, wenn es die Nothwendigkeit erheifche, die Gewalt der 
Waffen anzuwenden. — Die Senatoren Wieland, Pidour und 
Meßmer wurden verordiiet, mit dem Bollziehungsrathe und den 
Staatsfecretären zufammen zu treten, und auf ihren Antrag bes 
ſchloß am 2 September der Senat, den Vollziehungsrath einzu: 
laden , ſich ungefäumt an die Franzöſiſche Regierung zu wenden 
und um die gütliche Einwirfung und Vermittelung in Betreff der 
Anftände, welcye in einigen Cantonen ſich über die Annahme der 
Derfaffung erhoben haben, zu bewerben. Die unter dem General 
Andermatt fiehenden Helvetifchen Truppen ſollten inzwifchen fid) bis 
auf andere Befehle nur vertgeidigungsweife betragen. 

Bereits war eine allgemeine politifche Auflöfung vorhanden, 
und gerade im Sigungsorte der Negierung Herrfchte die größte 
Thätigfeit für die Bewirkung ihres Sturzes. Schon lange hat: 
ten einzelne Verbindungen, wenn fhon ohne genauen Zufammen= 
hang, auf denfelben Zweck Hingewirft, und bereits im verfloffe: 
nen Jahre verfuchte eine foldye , die von der alten Bernerfchen 
Regierung in England angelegten Summen zu ihrer Verfügung 
zu befommen. Die feit dem Spätjahre 1801 zu Bern gebil: 
dete, und vornähmlich im Oberland wirffam gebliebene, fogeheis 
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Gene Schweizerifche Verbrüderung hatte beynahe durch alle Gans 
tone Derziweigungen ausgedehnt. Jetzt bearbeiteten Glieder ders 
felben aus dem Bade zu Schinznach den umliegenden Aargau und 
die untern Gegenden des Eantons Baden. Ohne Schen, bey: 
nahe offentlih, unter den Augen der Regierung und ihrer Beam— 
ten wurden Briefwechfel geführt, Sufammenfünfte gehalten , 
Aufwiegelungen betrieben, umd feit geraumer Seit empfingen 
hin und wieder Leute, vornähmlid) foldye, die unter ‚den ausge: 
wanderten Schmweizern gedient hatten, eine Löhnung, um fiets 
fylagfertig zu feyn. Dolder, das Haupt der Regierung , ftand 
‚ mit den Anführeen der Unzufeiedenen in täglichem Verkehr, 
mit dem falentvollen Emanuel von Wattenwyl in einem fcheinbar 
vertrauten Verhältniffe, fo daß er nur das Bret zu ſuchen fohien, 
um als ein Ausgelernter in der Gilde der Schaufelmänner aus 
dem ſchwankenden Staatsfchiffe in irgend ein anderes politifches 
Fahrzeug hinüber glitfhen zu können; ee mochte von manchen 
Abfihten der Mißvergnügten genaue Kenntniß befigen. Die 
Staatsfecretäre Kuhn und Schmid waren bey mehrern Verfü— 
gungen in Abficht auf das Polizey = und Kriegewefen dem uns 
fchlüffigen und uneinigen WVollziehungsrathe vorgeeilt, und erbit- 
tert über die Zurückweiſung vieler feiner Vorſchläge, hatte der 
erſte feine Entlaffung genommen, nad) weldyer der Regierungss 
ſtatthalter Zribolet von Bern an feine Stelle gewählt wurde. 
Die beynahe allgemein verbreitete Unzufriedenheit ging aus 
den verfchiedenften Urfachen hervor. In DBafel war man erbits 
tert gegen die Munizipalität , weil fie unbillige Veranlagungen 
mache, und nicht Rechnung gebe; und doch war gerade Diefe 
Munizipalität fhon mit der Züricheriſchen in einen verfrauten 
Briefwechfel getreten. Im Gantone Zürich beſchleunigten die Anz 
falten für die Sufammenzichung von ſechszehn Eliten:Compags 
nien den Ausbruch der Gährung. Dieſer Mafßregel ſelbſt aber 
war man, vornähmlich in den weftlihen Gegenden, abgeneigt 
und höchſt mißtrauifh im Hauptorte gegen eine befürchtete Zu— 
fammenziehung der Eliten zu einer Befakung der Stadt. Ohne 
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ſich auszufprechen, erriethen fowohl die Helvetifche Regierung, 
als die Männer, welche zu Zürich die öffentliche Meinung leis 
teten, die gegenfeitigen Abfichten. Die erſte wollte des in der 
Nähe jener unruhigen Zander fo wichtigen Platzes ficher ſeyn, 
die Bürgerfchaft hingegen gerade aus diefem Grunde nicht ges 
hemmt , und noch weniger von einer aus ihren nachſten Umge— 
bungen gebildeten Waffengewalt bewacht werden.“ In einer von 
vielen- Bürgern unterfchriebenen Zufchrift wurde die Regierung 
erfucht , Feine ſolche Beſatzung in die Stadt zu legen; allein man 
antıwortete, neu aufgeltellte Truppen können nur an einem größern 
Dlage verfammelt und gebildet werden; dieß gefchehe auch zu 
Bern und an andern Drten. 

Unverfehens trafen am 25 ſechs regulirte Compagnien des 
Bataillons Vonderweid zu Zürich ein. . Mach einigem Wortwech— 
fel nahmen fie ihr Quartier in der Caſerne, bezogen aber am 
folgenden Morgen die Wadhtpoften ; allein der Ueberfall an der 
Rengg ſchreckte die Helvetiſchen Befehlskaber in Luzern fo fehr, 
daß diefe fehs Compagnien, gleid) denjenigen zwey, welche in 
Zug lagen, eilends dahin abgerufen wurden. Schon am 29 in 
der auffallenden Stunde von zwey Uhr des Morgens verließen 
fie wieder die über ihren Abzug frohlodende Stadt, und mit 
diefem war bey Vielen nicht nur in Zürich , fondern in einem 
weiten Kreife der Entfhluß, einer wanfenden Regierung, die 
man ohnehin als aufgedtungen anfah, nicht länger Gehorfam zu 
leiften , zur Reife gediehen. Der Regierungsilatthalter forderte 
feine Entlaffung, und den fprechendften Beweis von der Auflö— 
fung aller politifchen Bande und der Lähmung der offentlichen 
Beamten gab eine Kundmachung der Züricherifchen Munizipa— 
lität vom 4 September, in welcher fie fagte, der Regierungss 
ſtatthalter, der Unterſtatthalter und fie felbft hätten ſich vereis 
nigt entfchloffen, um Unordnung und Anarchie zu verhüthen, 
feinerley Angriffe auf die Sicyerheit der Perfonen oder des Eis 
genthums, von wen folhes immer fey, jemahls zuzugeben, 
fondern diefe heiligen Nechte mit allem Nachdruck in Schuß zu 
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nehmen. Sie empfahlen „Ruhe, Mäfigung, Gleichmuth, es 
ftigfeit des Charakters, deffen Bepbehaltung allein im Stande 
ift, eine glückliche Entwidelung unfers endlicdyen Schidfals mög: 
lidy zu machen.” 

An vielen Gemeinen des Aargaues twaren die Sehenten des 
legten Jahres noch nicht entrichtet worden, und die Regierung hatte 
diefem Cantone, der zu denjenigen gehörte, in denen die neue 
Verfaſſung nody den meiften Beyfall gefunden , eine kurze Feift 
für die Ablieferung desfelben geſetzt. Viele ihrer bisherigen An- 
bänger wurden dadurch mißvergnügt oder -gleihgültig, und der 
Einfluß der Verbrüderung dehnte ſich mittlerweile fo aus, daß 
fhon im Auguft eine Volksbewegung nahe war. Die Befehle 
zu Aufftellung der Eliten-Compagnien vermehrte die Unzufrie— 
denheit. Eine im Bezirf Baden geſchloſſene Verbindung, welche 
-in den Bezirk Brugg hinüber ging und fid) von einee Gemeine 
zur andern ausdehnte, wurde entdeckt, einige untergeordnete Anz 
führer eingezogen, und an dem nähmlichen 4 September, wo 
die Büricherifchen Behörden eine Art von bewaffneter Neutralis 
tät audgefprodyen hatten, erließ der Regierungoſtatthalter des 
YAargaues eine Kundmachung, in welcher er die Gemeinen für 
Aufftände verantwortlicd, machte, die in demfelben ausbrewen und 
nicht unterdrückt würden. 

Der Vollziehungsrath bath fi von dem Senate die Bewil: 
ligung aus, die 2823 Mann Eliten und Miligen, unter denen 
fid) 1588 Lemaner befanden, unter den Waffen zu behalten, und, 
wenn die Umftände es erfordern, auf 5000 zu vermehren, „um 
den Verſuchen, die abgefallenen Gantone durch gütliche Vorſtel⸗ 
lungen und Bewilligungen, welche die Verfaſſung nicht verletzen, 
zurück zu bringen, Eingang zu verſchaffen, oder aber im äußer⸗ 
fien Falle die Herrfihaft der Geſetze durch die eigenen Kräfte der 
Nation zu erhalten.” Nichts defto weniger erlaubte er in den 
erfien Tagen des Septembers neuen Abgeordneten der drey Län— 
der, zum Zwede von Unterhandlungen nah Bern zu fommen, 
und am 7 fihloß Andermatt, dazu bevollmächtigt, mit vier Des. 
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putirten einen Waffenſtillſtand, wie zwifchen zwey gleichen bes 
waffneten Mächten, der den gegenfeitigen Verkehr und dadurd) 
den Ländern die freye Zufuhr Herfiellte; und eine Frift von drey 
Tagen war feftgefegt, ehe nach der Auffündigung die Feindſe— 
ligfeiten wieder angehoben werden follten; das Begehren, daß 
Glarus und Appenzell möchten in den Waffenſtillſtand aufge: 
nommen, d. 5. als bereits von Helvetien getrennt angefehen wers 
den, war zurück gewiefen worden. 

Die Regierung, welche befchloffen Hatte, ũber eine Bitt— 
fhrift dee Munizipalität Solothurn um Zurückziehung einer da— 
ſelbſt liegenden Compagnie Freyburgifcher Eliten nicht ein Mahl 
einzutreten, fuchte Zeit und Kräfte zu gewinnen, um Zürich 
wieder gehorfam zu machen. Indeß Stapfer noch unter dem 1 
September meldete, der erfie Conſul begehre Ausfunft über die 
Defugniffe der alten Regierungen, ihre capitulirten Truppen 
zurück zu fordern, las man in dem Franzöfifchen Amtsblatte 
vom 31 Auguft, als Berichtigung einer Stelle des Publiciften, 
der den Brief der Länder an Bonaparte befannt gemacht hatte: 
3, Die Franzöfifche Regierung erfennt nur Eine Regierung in der 
Helvetifchen Republif an. Ein Theil diefes Volkes Fonnte fich 
demnab nicht an ihn wenden, ohne fid) gegen feine eigene es 
gierung in Aufeuhe zu feßen %. Nicht wenig hob’ dieß den 
Muth der Regierung; ihre Gegner hingegen waren bereits fo 
weit vorgefchritten, dag fie glaubten, ihre Plane nidyt mehr 
aufgeben zu konnen und von der Behaͤrrlichkeit ſelbſt einen 
“nicht ungünftigen Erfolg hoffen zu dürfen, und zwar um fo 
viel mehr, weil man vernahm, daß man auch in Binden die 
alte Drdnung herfielle, und daß felbft das Rheinthal, eine ches 
mahlige gemeine Herrſchaft, am 6 September eine Landsge— 
meine halte. 

Weil die Negierung den ausgedehnten Aufftand im Leman, 


(*) „Sans se mettre en rebellion contre son propre gourerne- 


ment.” 
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der doch von Frankreichs Unterſtützung fprechen durfte, durch 
Kraftäußerungen gebändigt Hatte, glaubte fie, den fcheinbar ſchwä⸗ 
dern MWiderftand in Zürich durch Feftigfeit bald nieder zu ſchla⸗ 
gen, und dadurch einer weitern Ausdehnung der Gährung zuvor 
zu kommen. Friedrich May von Schadau , der Lanthern im 
Leman nachgefolgt war, wurde nun als Regierungs-Commiſſär 
nad) Zürich verordnet. Er follte die Miderjeglichfeiten gegen 
die Aufnahme einer Beſatzung unterfuhen, in diefem Cantone 
das Kriegsiwefen in Ordnung bringen, und Andermatt war 
befehligt,, zu feiner Werfügung zwey Compagnien fogleich nach 
Zürich abgehen zu laffen. Won dem Bataillons:CHef Müller 
angeführt, näherten ficy diefe am 8 Morgens dem Sihlthore 
unverfehens fo, daß der Bürgerwache faum die Zeit übrig blieb, 
um die Zugbrücke aufzuziehen.. Sie fündigten fich als eine ein— 
fache Zruppenverlegung an; allein viele Bürger griffen zu den 
Maffen und die zwey Compagnien bezogen einen Bivouac im 
Kräuel unter der Sihlbrücke, wo die Munizipalität fie mit Le— 
bensmitteln verfah, inzwiſchen fich fogleid an Andermatt wandte 
und zwey Abgeordnete an die Regierung fchidte 

Am 9 Abends erhielt man Nachricht von dem Alnmarfche 
Helvetifcher Truppen, und am 10 des Morgens um zwey 78 
Uhr forderte Andermatt, dee mit funfzehnhundert Mann vor dea 
Heinen Stadt angefommen war, feine nachdrückliche Widerſetz⸗ 
lichkeit vermuthend, die Stadt auf, ſich in einer halben Stunde 
zu ergeben oder eine Beſchießung zu gewärtigen, die er, ohne 
einen verlangten Auffbub zu bewilligen, Furz nad dem Ab 
fluffe der gegebenen Friſt aus zwey Kanonen und vier Haus 
bizen mit glühenden Kugeln und Haubizgranaten begann, und 
bis fünf 72 Une fortfegte. Allein ſchon Hatten die Bürger die 
Wälle befegt ; ihr Geſchütz antıwortete- dem feinigen,, und ein 

Angriff auf das Bollwerk beym Ausfluffe des Sees wurde vers 
mittelit eines lebhaften Gewehrfeuers zurück gefchredt. Durch 
Uebereinkunft wurde inzwiſchen ein Waffenftillftand bis auf den 
Abend geftattet. ‚ 

II. 43 
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Andermatt Hatte auf die erfte Nachricht, daß Zürich feine Thore 
den Helvetifchen Truppen gefchloffen Habe, dee Regierung ges 
meldet: „Er werde durch WVorftelungen oder Gewalt fich den 
Eingang verfhaffen.” Won fid) aus billigte der Staatsfecretär 
des Kriegsweſens diefe Maßregel, und trug, in der Vorauss 
feßung des gänzlichen Gelingens, dem General auf, die Ber 
fagung durch einige Eliten-Gompagnien zu verlärfen, die Stadt 
die Koften tragen zu laffen, u. f. f. Der Vollziehungsrath ges 
nehmigte dieß, und ließ dem General den Auftrag ertheilen, 
fi) mit Güte oder Gewalt *) den Eingang zu verfhaffen, be= 
fchloß aber zugleich, nad) May’s Ankunft follte diefem die Ver— 
fügung über das Kriegswefen ganz überlaffen feyn, und die allz 
fälligen militärifchen Maßregeln follten auch mit ihm berathen 
werden. 

Eine mit fruchtlofen Unterhandlungen zugebrachte Zwiſchen—⸗ 
zeit benußte die, nachdem früher mehr von jüngeren oder unters 
geordneten Perfonen war gewirkt worden, jeßt vornähmlich durch 
den Alt:Sedelmeifter Hirzel, die geweſenen RegierungsftattHals 
ter Reinhard und Finanzminifter Finsler geleitete Munizipalität, 
um Hülfe, an ſich zu ziehen, die fie‘ meiftens aus dem weftlis 
chen Theile des Cantons erhielt, indeß Andermatt vornähmlich 
aus den öftlichen und ſüdlichen Gegenden verftärft wurde. Die 
Munizipalität verfündigte, bey der am 5 Februar 1798 der. 
Landfchaft zugeftandenen Gleichheit der Rechte und Freyheiten 
verbleiben zu wollen. Am 41 Morgens früh feßte Andermatt 
außer dem Bereiche des Geſchützes der Stadt an das rechte See— 
ufer hinüber, ernenerte von den Höhen des Zürichberges am 13 
nah Mitternacht die Befchiefung, und ferte diefelbe mit Unters 
brechungen bis auf den Abend fort, indeß ein immer fteigender 
Enthufiasmius die Bürger und ihre Gehülfen belebte. Obgleidy. 
mehrere hundert Kugeln und Haubizgranaten in die Stadt gefal- 
Ien waren, zweyunddreyßig nur allein in das große Hofpital, 





(*) De gre ou de force, 
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fo wurden doch die an verfchiedenen Orten entftandenen Brände 
fogleihh duch Muth und Geiftesgegenwart gelöſcht, und nur 
der einzige, allgemein geachtete Diacon Schultheß verlor durch 
eine tödtliche Verwundung, die er mitten in dee Stadt erhielt, 
fein Leben. 

Während der Beſchießung bewaffneten ſich nicht nur, wie 
4798, viele Gemeinen gegen ihre Nachbarn, fondern ein offener 
Heiner Bürgerkrieg verbreitete fich über einen Theil des Cantons. 
Auf dem Uitiferberge ſchlug und zerfprengte ‚eine Abtheilung 
der Vertheidiger der Stadt eine in dem Bezirke Mettmenftäte 
ten gebildete Schar, weldye andere Gemeinen nöthigen wollte, 
fit) an fie anzuſchließen. Bey Rümlingen unterlagen dagegen 
die Anhänger der Stadt denen der Regierung und bey Ems 
brad) den Helvetifhen Hufaren. May's Ankunft machte den 
Feindfeligkeiten ein Ende, und eine mit Tribolets Unterfcheift 
verfehene Nachricht von der Abdanfung der Regierung erſchüt⸗ 
terte den Muth ihrer Truppen und Anhänger. May geftand 
der Bürgerſchaft die Bewachung der Stadt zu, verfündigte eine 
allgemeine Amneftie, und am 16 Nachmittags flug Andermatt, 
nachdem die Stadt beharrlicy den Durchmarfd) verweigert hatte, 
den Weg nach Baden über Höngg ein. Nichts defto weniger 
machte die mißlungene Unternehmung, die ohme Belagerungsges 
fbüg gegen eine befeftigte entfchloffene Stadt feinen andern Er⸗ 
folg haben Fonnte, und nad dem unerwarteten Fehlfchlagen eis 
nes erſten MWerfuches jene ganze Reihe von Gewaltthaten herbey 
führen mußte, ihn und feine Oberen auf lange Zeit zum Gegene 
ftande bitterer Vorwürfe vieler Taufenden, und wurde das Loſungs⸗ 
zeichen des allgemeinen Aufftandes, 

Während dad die Regierung und ihre Anhänger nur einzeln 
und unzufammenhängend handelten, einige der letztern zwar küh— 
ner und thätiger als ihre DObern, wie 3. DB. die gewefenen Ges 
natoren Pfenninger und Wuhrmann im Gantone Zurich, wirk⸗ 
ten die Werbrüderten mit mehr Zufammenhang und Thätigfeit, 
ſowohl mit den Waffen, als in den Pfaden der Politif auf den 
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Sturz ihrer Gegner hin. Der von der Verbrũderung ald Ober⸗ 
befehlshaber in den Aargau gefandte Rudolf von Erlach *) fand 
einen durch die Beſchießung Zürichs aufgeregten Theil der Bes 
wohnee der Gantone Baden und Yargau im Aufſtande. Die 
von drey Eliten-Compagnien befekte Stadt Baden ergab fid) am 
413 nach ſchwachem Widerftande dem Landſturme des Siggitha— 
les, der vorher zuerfi die Juden die lange genährte Erbittes 
rung hatte fühlen laſſen, und hierauf in einem nicht ganz unblu= 
tigen Gefechte die Truppen der Regierung zurück tried. Eben 
fo mußten Brugg und Lenzburg ihre Thore den Scharen des _ 
benachbarten Landvolkes öffnen. Am 14 folgte Aarau, wo Zud- 
wig May von Scöftland nur durch Entfchloffenheit Gewalt: 
tHätigfeiten der aufgebrachten Bauern verhütgete. Als Erlach, 
von dem Aargauiſchen Aufftande begleitet, in den Canton So— 
lothurn einrücte, erhob ſich auch ein großer Theil des Volkes 
diefes fihon längſt bearbeiteten Landes, und das Zeughaus der 
Stadt Solothurn, deren Thore fi) ihm am 17 öffneten, ver- 
fchaffte ihm zahlreiches Geſchütz und Hinlängliche Kriegsvor: 
räthe, die er vorher in der Veſte Aarburg, welche ihm den Eins 
gang verweigerte, vergeblich zu finden gehofft hatte; doch wurde 
Erlachs Plan, durdy die Zerftörung der Brücken zu Baden und 
Mellingen Andermatts Heerhaufen den Rüdzug abzufhneiden , 
nicht ausgeführt, den diefer nun ungehindert auf der großen Ber— 
nerfiraße fortfeßte. ö 
Noch vor dem Angriffe an der Rengg hatten junge Berner 
im Oberlande und in andern Gegenden Unterfchriften für die 
Forderung der Entlaffung beyder LandesftattHalter und der ent: 
fhiedenern Staatsfecretäre nicht ganz ohne Dolders Wiſſen ges 
fammelt, und nachher waren auch die Unterhändler der drey 
Länder in Bern dafür thätig. Sie, die gerade damahls in der 





(*) Er war Verfaffee eines Code du bonheur und eines Pre- 
cis des devoirs du souverain, und erhielt den Beynahmen Hudi⸗ 
bras durch den Scherz eines Freundes. 


677 


Hauptftadt befindlichen Abgeordneten einiger vormahls regieren: 
den Städte und die große Anzahl der auf einen gänzlicyen Um— 
ſchwung hin arbeitenden Berner, wirkten jeder in feinen Umge— 
bungen auf den Umſturz des morſchen Staatsgebäudes hin. Ohne 
beffimmte Nachricht von der Lage ihrer bedeutendften Streit: 
Präfte unter Andermatt bey Zürich und von den Verhältniffen in 
der Nähe Luzerns, wo die Gegner der Regierung fich bereits 
fo thätig bezeigten, daß Keller den gewefenen Regierungss 
ſtatthalter Genhard und noch fechszehn andere Männer hatte 
anhalten laffen, befanden ſich die Helvetifchen Behörden in der 
größten Verlegenheit. Am 13 fprady man von der Ernennung 
eines Dictators, und man hörte fogar Stimmen für die Erhebung 
Dolders auf diefe Stufe der Gewalt. Die beyden Landesitatt: 
halter bothen ihre Entlaffung an. 

Wohldenkende und ränfefüchtige Männer, von beyden Par: 
teyen, hatten fid einander mit mannigfaltigen Worfchlägen ge: 
nähert, und eine folche , dod) größten Theils aus Freunden des 
Alten beſtehende Verbindung fchredte den muthlofen Dolder fo, 
daß er vornähmlid) von Tribolet ſich bereden ließ, zwar ungerne, 
zögernd, und ohne ſich gegen Andere zu erflären, auch feine 
Entlaffung zu geben, undam 14 früh ſich nach Zägiftorf abführen zu 
laffen. Durdy einen ähnlichen Einfluß geleitet, ernannte nun 
der geängfiete Senat, Ausgleichung verſuchend, den an der Spike 
eines im Oberlande gebildeten, gegen Bern heranziehenden Auf— 
ftandes fiehenden, und von der Verbrüderung nun zu ihrem Haupte 
ernannten Emanuel von Wattenwyl zum Landammann; den 
eben fo feſten Demokraten Monod, der im Leman als Regie: 
rungsftatthalter an Poliers Stelle getreten war, zum erften, und 
d’Eglife zum zweyten Statthalter. Allein Werninac drang auf 
Dolders Zurückbringung. Seine Entführer gehordhten. Ber: 
knirſcht und mit Thränen erfchien er am 15 wieder in dem nur 
noch proviſoriſch beftehenden Vollziehungsrathe, den der Senat 
nun aufforderte, wieder im Amte zu bleiben, weil Wattenwyl 
und d’Eglife kurzweg ihre Ernennung ausgefchlagen hatten. 
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Kaum Hatte der Wollziehungsrath wieder zu regieren verſucht, 
als durch Stapfern eine Note Talleyrands vom 22 Yructidor 
(9 September) einfam, nach welcher der erfie Conſul zwey Ba= 
taiflone von der erfien, und zwey von der zweyten Hülfsbrigade 
bewilligte, zugleich aber aud fein Bedauern uber die in der 
Schweiz herefcyende Uneinigkeit und den Wunſch äußerte, die 
Unordnungen aufhören zu fehen, weldhe deren politifches Da: 
feyn in Gefahr ſetzen. — Gewährte diefe Mittheilung einige 
ſchwache Hoffnungen, fo fhlug die unmittelbar folgende Nach⸗ 
richt, der erfie Eonful habe mit übler Laune das Anfuchen um 
feine WVermittelung verworfen, weil er jede Capitulation der Re: 
gierung mit einigen aufrührerifhen Dörfern zu erniedrigend finde, 
diefelben noch ein Mahl nieder. Dennoch nahm der Wollzies 
hungsrath ſich zufammen, dankte, bemerfte aber dabey, zwey 
unvollftändige Halbbrigaden werden das Syftem nidyt mehr retz 
ten, wie dieß vor einem Monathe gefhehen wäre; von der 
Ariſtokratie und von einer Bauernregierung fey man bedrohet, 
und mit Berufung auf den Frieden von Lüneville zerfleifche 
Helvetien feine Eingeweide ; durd) den Bundesvertrag gewährs 
leifte Frankreih das Einheitsſyſtem; die neue Verfaffung fey 
gewiſſermaßen das Werk des erſten Eonfuls; man bitte daher um 
tHätlihe Hülfe. 

Dom Oberlande und von Solothurn her Brohten die von Wats 
tenwyl und Erlady angeführten Aufſtände; allein ale am 48 
früh die Nachricht eintraf, auch Andermatt nähere ſich, faßte 
die Regierung noch ein Mahl Muth, und wies Effingern von 
Milde, der fie zue Abdanfung aufforderte, ab; doch als des 
Nachmittags ſich Erlachs Heerhaufen auf dem Breitfelde zeigte, 
und auf der Höhe der Schoshalden fich aufftellte, eine Befdyie: 
fung dee Stadt, die vornähmlicd auf das Rathhaus gerichtet 
war, und ein Angriff auf das untere Thor unternommen wurden, 
fiedte man die weiße Fahne aufz und obgleich Erlach, den un: 
aufhörlich das Beſorgniß befchäftigte, Andermatt, der ſchon des 
Morgens zu Kirchberg angekommen war, möchte einen Angriff 
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unternehmen und ihn zwifchen zwey Feuer bringen, demfelben 
mit dem geößten Theil feinee Leute wieder bis am die Papier: 
mühfe entgegen gegangen war, Fam doch des Abends um 8 Uhr 
eine *) Gapitulation zum Schluffe, bey welcher die Angreifer dem 
Wunſche, Bern fobald als möglich und ohne deffen Befchädis 
gung in ihre Hände zu befommen, die Regierung hingegen dem 
Zwecke, fi) und ihre Truppen zu retten, jede andere Rückſicht 
unterordneten. Folgendes war ihe Hauptinhalt: 

Nach vierundzwanzig Stunden follen die Helvetifchen Trup⸗ 
pen die Stadt räumen. Zwanzig Stücke ſchweren Geſchützes 
mit Bedarf, das Eigenthum aller Art, weldyes der Regierung 
gehört, werden derfelben überlaffen, und die Beſpannung dazu 
wird verfchafft.e Die Archive, das Gepäck und andere Papiere, 
welche nicht transportiert werden können, follen vefpectiet werden 
und unter der Garantie der Stipulanten bleiben. Die Chefs der 
Truppen gegen Bern garantiren der Regierung freyen Abzug 
bis an die Grenzen der Gantone Waat und Freyburg. Später 
nachfolgende Glieder oder Angeftelite werden Päffe erhalten. Anz 
dermatt , die unter feinen Befehlen fiehenden, und die übrigen 
Truppen der Helvetifhen Regierung können derfelben nachfolgen 
und werden verpflegt werden. Bis fie wirklich zufammen gefloßen 
find, werden die gegen die Helvetifihe Regierung ausgezogenen 
Truppen das Gebieth der Cantone Waat und Freyburg nicht 
betreter, und e8 dürfen weder von dem einen, nody von demanz 
dern Theile Feindfeligkeiten begangen werden, u. ſ. f. 

Beyden Theilen hatte die Befchiefung fünf Todte und fieben 
Verwundete gefortet, und unter den erftern betrauerte Bern den 
jungen Rudolf von Werdt, dem es ein Denkmahl fegte. Anz 





(2) Sie ward von S. Gaudard, Oberbefehlshaber der Helveti« 
ſchen Kriegemacht und Emanuel,von Wattenwyl (nicht von Erlach), 
deffen Abfiht es war, die Regierung fogleih ganz zu zerflören,, 
im Nahmen des Kriegsrathes der Truppen, welche Bern belagerten, 
unterſchrieben. 
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dermatt richtete feinen Marſch nach Marberg, ohne Erlach zu fi: 
zen oder von ihm geflört- zu werden, und.am 20 zogen die Ver: 
brüderten, denen bereits auch Theilnehmer aus dem Serlande, 
der Gegend von Murten und MWiflisburg zu Hülfe Famen, in 
Bern ein. Für fie war es ein beunruhigendes politifches Sym: 
ptom, daß Verninac, der während der Befchiefung der Sitzung 
des Senates in Dolders Haufe beygewohnt hatte, auch mit 
dem Landammann in einem Wagen von Bern wegfuhr, indeß 
der Spaniſche und der Italiäniſche Geſandte zurück blieben; 
allein der geſchmeidige Diplomate hatte Viele aus ihnen dadurch 
beruhigt, daß er, einer Entſchuldigung ähnlich, ſagte, er könne 
die Regierung nicht verlaſſen, weil er an ſie beglaubigt ſey; 
daß er auf die Frage, ob man nach der Einnahme von Bern 
weiter gehen könne, die jeder Auslegung fähige Antwort gab: 
„Heute, wenn Sie wollen!” und daß er einige Vorfchläge für eine 
neue DBerfaffung von ihnen annahm, 

Nur beobachtend hatten ſich die zwar noch nicht ganz ges 
rüfteten drey Länder während der Beſchießung Zürichs benoms 
men, indes aus dem kaum aufgeflandenen Aargau, noch ehe 
Andermatt feinen Rückmarſch antrat, ſchon Hülfe nad) Züri 
im Anmarfche war. Sogleich nad) Dolders Entführung ver: 
liegen die Abgeordneten der drey Länder, die fich vorher an 
nähernd gegen die Regierung bezeigt Hatten, Bern, und die wäh: 
rend Andermatts Angriff auf Zürich in Schwyz zufammen getretene 
Tagſatzung der Gantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus und 
Appenzell bediente fich diefes Schattenfpieled, um die Regierung 
als aufgelöst zu erflären. In einer gegen den General Ander: 
matt erlaffenen Aufforderung vom 48 nahm fie ſchon den Cha: 
rakter einer obern eidsgenöffifchen Behörde an, zeigte aber zus 
gleich, daß fie dem Gentralitäts:Syfteme noch nicht entfage; denn 
fie forderte ihn bey Strafe, als Ruheftörer behandelt zu werden, 
auf, die Maffen nieder zu legen, in welchem Falle eine Fünftige 
Central⸗Regierung bey Bildung des neuen Militärs auf ihn 
und feine Offiziere Rückſicht nehmen werde. Am nähmlichen 
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Tage erließ diefe Werfammlung einen Aufruf an die Bewohner 
der ehemahls demofratifchen Gantone und der untergebenen Lande, 
in welchen fie fagte, fie fey gefinnet, das tyrannifche Joch der 
Helvetifhen Regierung zu zerbrechen, mit der Verficherung, fie 
werde eine gleiche Theilung von Freyheiten und Rechten zwi— 
ſchen Städten und Landen aufftellen, und ihr ganzes Anfehen 
dahin verwenden, daß dieſe Wereinigung von einer aus allen 
Cantonen rechtlich aufgeftelten Gentralregierung garantirt werde. 
Die ſämmtlichen Stände der alten Schweizeriſchen Eidsgenoſ⸗ 
ſenſchaft wurden eingeladen, auf den 25 ihre Geſandten ſowohl 
aus den Hauptorten als von dem Lande zu einer Tagſatzung 
nach Schwyz abzuordnen, um ſich wegen einer allgemeinen 
Verfaſſung und wegen gänzlicher Vertreibung der bisherigen 
Helvetiſchen Regierung zu berathen. Endlich war vorgeſchlagen, 
zu Erhaltung der innern Ruhe und zu Verhinderung fremden 
Einfluſſes ein Heer von zwanzigtauſend Mann zu errichten, 
zu welchem Zürich zweytauſend, Bern dreytauſend, die demo— 
kratiſchen Cantone fechstaufend ſtellen ſollten *). 

Wenige hatten, wie dieß gewöhnlich geſchieht, den Aufſtand 
gemacht; aber eine ſtarke Bewegung erſchütterte jetzt die Can— 
tone, wo ein kräftiger Antrieb aus den Hauptorten her kam. 
Die beharrlichen Freunde des Alten, ſehr Viele die in der Ein— 
beit die erwarteten Vortheile nicht gefunden, oder ihre perſoͤnli— 
hen Zwecke nicht erreicht hatten, Wiele, die nur auf den Vor: 
theil des Augenblids fahen, floffen in Eins zufammen. Man 
ließ die Menge Hoffen, Frankreich würde fidy nicht einmifchen, 





(*) Niedrig in Vergleichung der übrigen Gantone und Land» 
haften von mittlerer Größe waren Bafel zu vierhunderf, Thurgau 
zu fünfhundere Mann angefegt; das noch ganz hinter der Helveti- 
fhen Truppenmacht liegende Freyburg war auch aufgezählt und 
Bünden zu zwepfaufend Mann angelegt, BZweifelhaft blieb es, ob 
Rbeinthal, Sargans und die freyen Aeınter zu den demokratiſchen 
oder zu andern Eantonen gezählt fepen. 
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und die andeen Mächte würden helfen. Der Ekel über den bis- 
herigen Zuftand und das größere Zutrauen zu den Führern des 
Yufitandes wirkten mehr, als die Worliebe für das Alte; doch 
äußerte fi an mehreren Orten eine febhafte Gegenwirfung. — 
In Zürich ließ man die zur Beſchützung der Stadt in die Waf: 
fen Getretenen eine neue Behörde gleihfam aufrufen, und bald 
wurde eine proviſoriſche Megierung errichtet, die aus zwölf 
Bürgern der Hauptitadt, zwey von Winterthur und acht vom 
Lande zufammen gefegt war. In Bafel, wo fehon am 14 cine 
Anzahl Bürger die Waffen ergeiffen Hatte, als eine kleine Hel— 
vetifhe Truppenabtheilung Kanonen wegführen wollte, über: 
nahm die Munizipalität, nur einige Perfonen, nicht ihre Be— 
nennung verändernd,, die Leitung der Geſchäfte. In Schaf: 
haufen vereinigten ſich zu diefem Zwecke Ausſchüſſe von Stadt 
und Land. 

An Bern trat ſchon am 24 det alte Räth und Burger *) 
zufammen und erließ zwey Kundmachungen. In der einen danfte 
er feinen Angehörigen zu Stadt und Land fiir die bezeigte Treue 
und Tapferkeit, mit der WVerficherung, man werde Alles anwen— 
den, um dem wieder aufgerichteten Staatsgebäude alle mögliche 
Feftigkeit zu geben und die Verfaffung fo einrichten, daß Fein 
verdienter Mann von Militärs und Civilftellen ausgefchloffen fey. 
Eine zivegte verhieß den Einwohnern des Aargaues, ſie werden 
nach ihrem Wunſche wieder mit Bern vereinigt werden. Alle 
Geſchäfte übertrug er einer aus zehn Gliedern beſtehenden Stan— 
des-Commiffion, welche noch zwey GStaötbirger, einen Einwoh— 
nee des Oberlandes und einen des Aargaues zuzog. Diefe Bes 
hörde übte alle Gewalt aus. Im Nahmen von Schultheiß, Elein 
und großen Räthen übertrug fie am 22 dem Emanuel von Wats 
tenwyl den Oberbefehl über die Bernerfchen, und ebenfo über die 
eingeteoffenen Truppen der Länder. Am 23 ließ fie zwey Ab— 
geordnete an den Miniftee Verninac abgehen, die deinfelben den 








(*) Großer Rath. 
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Entwurf einiger Grundzüge einer Derfaffung mit dem Anſuchen 
porlegten, feine gefällige Verwendung für die Einführung ders 
felben eintreten zulaffen. Eine Gentralgewalt follte mit den auswärs 
figen und mit den Handelsverhältniffen beauftragt feyn, über 
Eonftitutionsfragen in den einzelnen Cantonen und über Strei— 
tigkeiten zwiſchen denfelben entfcheiden. Die Glieder derfelben 
follten von den Cantonen nad) dem Maße der Bevölferung ge= 
wählt werden. Das Bürgerrecht der vormahls fouverainen Städte 
wurde allen Gantonsbürgeen, die ein gewiffes Grundeigenthum 
befaßen, gegen eine zu beftimmende Gebühr geöffnet, und war 
die Bedingung der Regierungsfähigfeit. Den neuen Gantonen, 
wie dem Thurgau und andern, die noc Feine Verfaſſung hatten, 
war es überlaffen, ſich eine foldye zu geben, oder fid) an andere 
anzuſchließen. Ale Rechte, welche der Gentralregierung nicht 
ausdrücklich vorbehalten wurden, blieben den Eantonsregierungen 
fiberlaffen. — Verninacs Antwort auf diefen und andere Vor— 
ſchläge war: Frankreich erkenne noch Feine andere Regierung 
an. Doch auch hierauf hatte man ſchon Rückſicht genommen, 
und von Müllinen (den nahherigen Schultheiß) an den erſten 
Eonful abgeordnet. 

Am 25 fchloß die Standes: Commiffion mit zwey Abgeord- 
neten der Tagſatzung zu Schwyz eine Verbindung, zum Zwecke 
der Dertreibung der Helvetifhen Regierung; allein um fich vor 
den Wirkungen der allzu populär feheinenden Kundmachung dee 
Tagſatzung zu bewahren, wurde anbedungen , Fein Canton follte 
ſich in die inneren Angelegenheiten eines andern mifhen. Mit 
Abgeordneten anderer vormahls regierenden Städte der weftlis 
chen Schweiz berieth man ſich, wie die Einmiſchung der Tag: 
fagung verhüthet, der Sitz derfelben nady Baden oder einen anz 
dern Drt verlegt, die Abfendung Abgeordneter vom Lande ver: 
mieden werden folte, Won Tag zu Tage trat die Standes:Com: 
miffion entfchiedener auf, und erließ am 30 eine heftige Verordnung, 
welche mit Aufftellung eines fummarifchen Verfahrens, die To: 
desſtrafe Aufwieglern, falſchen Werbern, den Conſpiranten ges 
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gen die dermahlige Ordnung, Aufrührern, folden, die etwas 
von den vorgefegtene Behörden ertrogen wollen, oder ſich an den— 
felben vergreifen, androhete, u.f.f. — Am 22 war nad) Berns 
Vorgange aud) zu Solothurn der ehemahlige große Rath zufams 
men getreten. Auch er ernannte einen Regierungsausſchuß, und 
ahmte das Werfahren Berns nach. In diefen beyden und nod) 
in andern Gantonen wurden die Behörden beybehalten, viele 
Merfonen aber verändert. 

Indeß die Freunde des Alten in der weftlichen Schweiz nur 
mit Mißtrauen der Tagfakung ſich näherten, glaubten die der 
öftlihen, ungeachtet ihrer fehe abweichenden Syſteme, für ein 
Mahl ſich feſt an diefelbe Halten zu müffen. Diejenigen Bün— 
dens, welche bisher ſich der Helvetifhen Einheit aus allen Kräf— 
ten widerfegt hatten, waren, ungeachtet dee Wiederherſtellung 
ihrer alten Berfaffungen , die erften, deren Gefandte fidy mit den 
fünf zu Schwyz verfammelten Gantonen vereinigten , und einer 
derſelben Half ſchon am 25 die Verbindung mit Bern dafelbft 
ſchließen. Ebenfo handelte Zürichs proviforifche Regierung, und 
fie war der einzige Städte-Canton, der ohne Zögerung neben 
einem Gefandten aus der Stadt einen andern vom Lande nad) 
Schwyz abgehen ließ. Die Stadt St. Gallen ernannte eine 

proviforifhe Regierung. Schon am 21 hielt das Land Gafter 
einträchtig eine zahlreiche Landegemeine zu Schännis, wählte 
einen Landammann und LandsftattHalter, u. f. f., ohne fid) durch 
Broeifel übek feine Stellung in dem eidsgenöffifchen Verbande 
abhalten zu laffen. Am 23 Hielt Zug eine allgemeine Landsge- 
meine, öffnete aus eigenee Madıt einem Theile der fregen Aem— 
ter, dem Amte Meriſchwanden und dem Kelleramte, wovon je— 
nes unter Luzern, diefes unter Zürichs Landeshoheit geflanden 
war, den Zutritt im feinen Staatsverband, und ernannte feine 
Gefandten nach Schwyz. Nur nach einer ernften Aufforderung 
des Landes Uri ſchloß fih am 24 Urferen an dasfelbe an. 

In Luzern waren die Helvetifchen Truppen, ungeachtet der 
durch die Bewaffneten der Länder wiederhohlten Aufforderungen, 
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"von dem HMegierungsftatthalter Keller und vielen Bürgern er 
muntert, zurück geblieben, bis fie auf Andermatts Befehl am 21 
früh wegzogen. Nur durch die Hülfe einer bewaffneten Schar 
des Landvolfes und durd das Einrüden einer. Beſatzung aus 
den Ländern wurde am 23 der Umfchwung eingeleitet, und ein 
proviforifcher Gentralausfhuß aufgeſtellt, dem fich aber Keller, 
ungeachtet gegen ihn Gewalt verfucht wurde, noch ein paar Tage 
widerfegte. Mit Feyerlichkeit verbrannten die Freunde der Vers 
änderung die Helvetifhe Kanonierbarke; aber ein beträchtlidyer 
Theil des Landvolfes war begierig nach der Freyheit der Län— 
der, und eine zahlreiche Verſammlung trat in Willifau zufam: 
men, um fi) zu berathfchlagen, wie diefer Zweck zu erreichen 
und die Anerfennung des Ausfchuffes zu vermeiden fey. Noch 
ein Mahl dachte das Entlibuch auf eine Anfchliefung an Uns 
terwwalden-, und fragte zu Schwyz, wohin der Ausfchuß auch 
einen Gefandten fchicte, was von den dortigen Verfündigungen 
zu erwarten fey, ob man das Alte wieder wolle. Durch Dro= 
hungen ließ es fih zue Ruhe weifen, gehorchte aber, is 
ein Theil der übrigen Landfchaft, nur unvollkommen. 
AntisHelvetifh, aber ohne den Grundfägen feiner felbftges 
machten Staatsveränderung zu entfagen, verfammelte fi am 30 
das Volk der alten St. Galliſchen Landſchaft auf einer Landes 
gemeine zwiſchen St. Gallen und Bruggen, nahm auch dieß 
Mahl die äußern Rhoden zum MWorbilde, wählte einen Landam⸗ 
mann und andere Landesvorfieher, und befchloß einmüthig, ſich 
an die Tagſatzung anzuſchließen; dem Klofter wollte man feine 
Zehenten und Grundzinfen wieder zukommen laſſen; dagegen 
ſollte dasfelbe auf alle politifchen Rechte Werzicht leiften, doch 
aber einen Stellvertreter in den Landrath wählen dürfen. We— 
niger geneigt zu einer Weränderung, und nody weniger einig 
unter fich felbft war man im Thurgau und im Toggenburg, wo 
ein großer Theil über dem bloßen Gedanken an die Rückkehr 
zum Alten erfchraf, und vorerſt die Entwidelung der politifchen 
Angelegenheiten erwarten wollte. Auch die Staliänifchen Lande 
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fchaften blieben ruhig, und nur von den obern Behörden gefcha: 
hen einige Einleitungen für die Anfchliefung. 

Am 27 wurde zu Schwyz die ZTagfakung im Freyen und 
in Gegenwart einer großen Volksmenge eröffnet.  Meben den 
Geſandten der fchon früher verfammelten Orte waren von Büz 
rich der Alt:Sedelmeifter Caſpar Hirzel und der Untervogt Wal: 
der von Wetzikon, von Bern der Rathsherr Sinner, von 
Solothurn Rathsherr Glutz, von Bafel Oberft:3unftmeilter Mes 
rian, von Schafhanfen Senator Pfifter, auch von Bug zwey Ge: 
fandte zugegen. Reding ſprach neben Anderm den Inbegriff 
der einzig wahren eidsgenöffifhen Politit in folgenden fchönen 
Worten aus: „Laßt uns, edle Väter des Waterlandes! jeden 
unferee Schritte mit Gerechtigkeit und Großmuth bezeichnen ; 
fegen wir den Grundfag der Gleichheit der Rechte zur Baſis 
der Gantonsverfaffungen, und wie werden das Schweizervolf 
beruhiget und für die gute Sache gewonnen haben; das Wolf 
wird die Rechte des Waterlandes als die feinigen betrachten und 
vertheidigen, fobald ihm dad Vaterland eine beruhigende Eriftenz 
gibt und verfichert.” Bewaffnete und Geld zu ihrer Verfügung 
zu befommen,: war das eifrige Befireben der Tagſatzung, und 
ebenſo fehr fühlte fie das Bedürfniß der MWereinigung in den aufs 
geftandenen Landſchaften. Sogleich fandte fie den Landsflatts 
Halter Suter von Schwyz nach Zürich, der in einer ſehr nach— 
drüdlichen Erflärung zu gegenfeitiger Wereinigung und zum Zus 
trauen ermahnte. Am 30 erließ die Tagfagung eine Erflärung 
an ihre Mitbürger, in welcher fie die bisherigen politifhen Ver— 
fuche als bloß einfeitig und theoretifd, erklärte, die Weife, wie 
die letzte Abſtimmung über die Verfaffung als eine Mehrheit war 
ausgegeben worden, und der Verſuch, die drey Länder durch 
Waffengewalt zu unterwerfen, rügte ; die Megierung habe den 
Volfsverführern fich in die Arme geworfen, und dieß durch die 
Bufammenfegung der Drganifations:Commiffion bewiefen. Das 
barbarifche Verfahren gegen Bürih und die Leichtigkeit, wos 
mit die Negierung geſtürzt wurde, haben gezeigt, daß fie reif 
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zu ihrem Falle und daß die Nation einmüthig fey. Die Wer: 
ierten wurden zur DBefferung aufgefordert, Ruhe und Ordnung 
empfohlen, den Störern derfelben ſchwere Ahndung gedroht, 
mit der MWerficherung , daß man auf die veränderten Umftände 
und auf rechtliche Wünſche Rückſicht nehmen werde. Einzig 
dadurch Fönne die Schweiz ſich der wohlthätigen, im $ XI des 
Lüneviller = Friedens ausgedrüdten Beſtimmungen dee beyden 
benadybarten großen Mächte würdig machen, und dürfe alsdann 
auch von den übrigen hohen Mächten diejenige thätige Theils 
nahme zuverfichtlicdy erwarten, die fie jederzeit für die politifche 
Unabhängigkeit der Schweiz hatten. 

Diefe Erklärung wurde dem erften Conful in einer Zufchrift, 
ald der Ausdruck der einſtimmigen Gefinnungen der Nation, 
mitgetheift, die nicht ruhen werde, bis das eben fo drückende als 
Fofifpielige Verfaſſungsſyſtem aufgehoben, und die Regierung , 
welche es mit Zwang Öurchfegen wollte, aufgelöst fey. Man 
fprady von Entfchloffenheit, von der DBefolgung des am 16 Ni— 
vofe von dem erften Conful ſelbſt gegebenen Rathes, und von 
Nachahmung des Beyſpieles der Franzöſiſchen Regierung. Man 
habe getrachtet, Reactionen zu vermeiden, und nur die Rädels— 
führer außer Wirkſamkeit zu fegen ; man werde den Grundfag 
der Gleichheit der Rechte beobachten. An die beyden Hülfsbri= 
gaden, deren Rückkehr angekündigt war, ließ die Tagſatzung ein 
Schreiben abgehen, worin fie. diefelben aufforderte, ſich der aus 
Bern verjagten Regierung nicht anzunehmen, an ihre Befehle 
fih nicht zu Eehren, fondern an der Grenze ftehen zu bleiben, wo— 
für ihnen verfprochen wurde, fie als Freunde und Brüder zu be= 
handeln, auch für ihre fünftige Beſtimmung Sorge zu tragen, 
indem die Tagfagung Feineswegs gefinnet fey, die. freundfchafts 
lihen WVerhältniffe mit Frankreich zu flören, fondern vielmehr 
diefelben aufs neue zu befefiigen gedente. 

Zu Laufanne waren nur zwanzig Senatoren und von dem 
oberften Gerichtshofe vollends nur vier Glieder angefommen, und 
zu gleicher Zeit verbreitete fih ein, wenn ſchon Bern den 418 
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September datirtes, doch vermuthlic im Waatlande gedrudtes 
Flugblatt ohne Unterfchrift, welches diefe Landfchaft aufforderte, 
zu ihren rechtmäßigen Vätern zurüd zu fehren, das genoffene 
Glück zu erwägen, zu bedenfen, daß fie allein noch übrig fey, 
nicht taub zu bleiben gegen die Stimme Gottes. Beſeſſene 
(energumenes) hät:en «8 irre geführt, und das öffentliche Wohl 
fey in ihrem firdyenräuberifhen Munde nur ein leeres Wort 
gewefen *), u. f. f. Diefelde Regierung , welche nur mod) vor 
drey Monathen den Aufftand gegen das Lehenwefen mit Strenge 
durch, Waffenmacht nieder geworfen hatte, fchaffte jetzt als letztes 
Rettungsmittel, um eben diefes Volk zu gewinnen, durch ein 
Senats:Decret vom 22 September, welches auf die Laften, die 
auf den Ganton fallen, und auf die Anftrengungen desfelben Bes 
gründet war, die Zehenten, Grundzinfen und Lehenrechte ab, mit 
der Beſtimmung, daß die Sehenten und Grundzinfen, welche 
Gemeinheiten oder Privaten angehören, von den Gantonebehör: 
den losgefauft werden follen; die Grundzinfen nad) dem Geſetze 
. vom 31 Januar 1801, die Zehnten nad) dem zwanzigfachen Er: 
trag, wozu die zehent = und geundzinspflichtigen Grundftüde 
eine mäßigen Beytrag leiften fouen. Für die Unterhaltung der 
Geifllihen waren Beſtimmungen beygefügt. Der Vollziehungs: 
rath befleidete den MegierungsftattHalter Monod mit den ausge: 
dehnteſten Vollmachten, um die Macht des Staates zu vermehe 
zen, die Polizey zu handhaben, und (ud ihn ein, dem Waat: 
ländifhen Wolfe alles Verbindliche zu fagen, was eine Regie 
rung je einem Wolfe fagen Fann. Schon hatte Monod alles 
angewandt, um die lekte Kraft des Miderflandes in Bewegung 
zu feßen. Seine wiederhohlten Aufrufe waren eben fo Fräftig 
als bitter. Am 24 zogen noch vier Eliten-Bataillone an die 
Grenzen, um die Helvetifchen Truppen zu verftärfen; ein Theil 
der Meferven ergeiff die Waffen, und der Kriegsminifter blieb 
zu Payerne, um dem Kriegsfchauplage näher zu feyn. 





(*) Memoires de H, Monod, Hl, 217, 
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Mit den möglichften Anftrengungen fuchte man, vornähmlich 
zu Bürih, Bern, in den drey Ländern, in Glarus und Appens 
zell, den vorgefegten Plan Fräftig und fchnell auszuführen. Schon 
am 18 hatte die neue Gewalt in Zürich zwey Kanonen und eine 
Feine Abtheilung Reiter nah Schwyz gefandt. Vier Eleine 
Bataillone aus den drey- Ländern und Glarus, ungefähre ſechs— 
zehnhundert Mann fiarf, zogen mit denfelben vereinigt über 
den Brünig und Thun nah Bern, wo fie am 22 anfamen. 
Sobald dafeldft die Nachricht von der Annäherung der Helvetis 
fen Befagung aus Luzern eintraf, führte Aufdermauer, der 
Befehlshaber der Länderteuppen , ohne zu glauben, daß er den 
Waffenſtillſtand von Luzern oder die Gapitulation Berns noch 
zu beobachten habe, und ohne auf die Mipbilligung vieler ans 
gefehener Männer in Bern zu achten, feine Scharen denfelben 
entgegen , und machte fie am 23 bey Burgdorf gefangen. Zu 
Deren hatte man mittlerweile drey DBataillone Linien-Truppen ges 
worben, unter welche viele Helvetifche Ausreißer traten, und aus 
allen Gegenden des Cantons ſchloſſen Freywillige fih an. Bald 
folgte ein Bündneriſches Contingent den eidsgenöſſiſchen Scharen 
nad), und am 29 ließ die proviſoriſche Regierung in Zürich, ihr 
red eigenen Volkes noch nicht ficher, ein Bataillon Freywilliger 
dahin abgehen. Am 28 Hatte fie jeder Gemeine des Landes die 
Stellung einer befiimmten Anzahl von Mannfchaft zu Vervoll⸗ 
Nändigung der in der Kundmachung aus Schwyz vom 18 vor« 
gefchriebenen zweytaufend? Mann befohlen; allein an manchen - 
Drten widerfegte man fich, gleichwie auch im Gantone Bern an 
mehrern Drten Zwang angewandt werden mußte, um die aufger 
. forderten Freymwilligen in Bewegung zu feßen. 

Ein Bataillon aus Zug und eines von Appenzell blieben 
eine Zeit lang zum Schuße der Tagſatzung und um die Gantone 
Züri und Luzern zu beobachten, in dem Innern zurück, gine 
gen aber in der Folge auch zu dem Heere ab. Nur langfam 
und von der Tagfakung gemahnt gelangten andere Gantone zur 
Aufſtellung von Eontingenten. Solothurn entſchuldigte ſich durch 

II. 44 
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Mangel an Waffen. Bafeld Fleines Eontingent Fam nit ein- 
mahl bis an die Grenze des Cantons, und wurde, auf die Nach⸗ 
richt von der Annäherung der Franzoien, eilends zurud berufen. 
Schafhauſen, weldyes gleich nad) der Eröffnung der Tagfagung 
eine Ermahnung zur Ordnung an die drey angrenzenden Büris 
cheriſchen Bezirke Benken, Andelfingen und Bülach erlaffen, 
hatte ein Hulfs-Contingent auf dem Marfhe, als die Franzofen 
bereit8 gegen die öftlibe Schweiz vorrudten. Zur nähmlichen 
Zeit waren diejenigen von Luzern und Baden marfihfertig. Die 
Stadt St. Gallen und das Rheinthal berichteten jene, fie habe 
hundert , diefes, ziwenhundert Mann in Bereitfchaft. Die meiften 
Eantone lieferten die geforderten Gelöbenträge. Glarus war dabey 
einer der befliffeniten; tweniger Luzern. Thurgau, Toggenburg, 
die alte Landfhaft und die Italiänifchen Eantone gaben weder 
Geld noch Mannſchaft. Dagegen famen auch von Privaten und 
felbft von Unbefannten bedeutende Beyträge ein. 

Sobald man in Bern nad) dem Einmarſche der Länder zum 
Angriffe gerüftet war, wurden die Feindfeligkeiten wieder begons 
nen. Sn der Naht vom 25 auf den 26 September rüdten 
Wattenwyl und Aufdermauer wieder vor. Ein Angriff auf 
Freyburg am Morgen des 26 mißlang, und dieß bewog den 
Dberfi Herrenfhwand, der Murten fchon befest Hatte, ſich wies 
der zurüd zu ziehen. Bey Salavaur erlitten die Berner einigen 
Verluſt. Am 27 waren feine Borpoftengefechte, die nichts ent: 
fchieden ; allein am 28 rückten die Vereinigten wieder vor, und am 
Ende des Monaths übernahm der General Bahmann aus Näs 
feld, von der Tagfagung ernannt, den Oberbefegl. Am 30 bes 
mächtigte fich der Oberfi Pillibody , ein Waatländer, an der 
Spike eines um Granfon und in den Thälern des Jura gebil⸗ 
deten Aufftandes, des Städtchens Orbe, im Rüden der Helves 
tiſchen Streitkräfte. Aus Häufern geſchahen einige Schüffe auf 
die mweichenden Maatländer ; aber binnen zwölf Stunden waren 
fünftaufend Mann um Orbe verfammelt , die mit Verluſt einis 
ger Zodten und Verwundeten die Inſurgenten nöthigten, zu 
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entfliehen und ſich zu zerfireuen. Durch die Bezahlung eier 
Brandfhakung von 9000 Franken entging die Stadt Gewalte 
thätigkeiten des aufgebrachten Landvolfes. Durch Hinweifung 
auf den Bruch der Gapitulation von Bern und auf den Örohens 
den feindfeligen Angriff wurde der Muth der Waatländer ges - 
hoben. Die Helvetifhe Regierung bedrohte die Anſtifter der 
Unruhen, und nicht weniger drohend forderten nun die Anfühe 
rer der Verbündeten die Helvetifchen Befehlshaber auf, ihre 
Leute zu entlaffen. - Am 3 October geiffen die Truppen der Tags 
fagung diejenigen der Helvetifhen Regierung auf ſechs Punkten 
an. Aufdermauer, der aus dem Freyburgifchen her durd) den 
DPfauenwald diefen in den Rücken fallen follte, fand den meiften 
Widertand. Don allen Seiten gedrängt mußten endlidy die 
Angegriffenen weisen, und der Rückzug wurde zur Flucht. 
Die vortheilhaften Poften von Surpierre und Lucens, felbft die 
Höhen des Jorat wurden verlaffen, und viele Eliten eiften nad) 
Haufe. — Andermatt, auf den ein ſtarker Verdacht fiel, er habe 
durch Geld fih von genauer Erfüllung feiner Pflichten abhals 
ten laſſen, verlor fogleidy den Oberbefehl, und wurde durd) Vons 
derweid erfegt. 

Sept war die Helvetifhe Regierung in dem Falle, ſich ente 
weder aufzulöfen, oder auf Franzöfifchem Boden ihre Zuflucht 
zu fuchen, als gerade in dem entfcheidenden Augenblide, am 4, 
der General Rapp mit der Erklärung des erften Conſuls vom 
8 Vendemiäre, eben den 50 September, unter welchem die Tags 
fagung an ihn geſchrieben hatte, zu Laufanne eintraf, in welcher 
Bonaparte ſchon in der Worausfegung des Erfolges an Feine 
Regierung fib wandte, fondern an die adıtzehn Gantone der 
Helvetifhen Republik ein quos ego *) ausfprady, das ungeach⸗ 
tet der Eigenmadyt und der großen Klugheit, mit welcher der 
Gewaltige feine Stellung berechnete, doc) das Gepräge wohlmei⸗ 
nender Abfichten für diefen Zeitpunkt auf fih trug. 





(?) Aeneidos Lib, I. 155. 
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„Bewohner Helvetiens! (fagte er) Ihr biethet ſeit zwey Jah⸗ 
ren ein trauriges Schauſpiel dar; entgegen geſetzte Factionen ha— 
ben ſich wechſelweiſe der Gewalt bemächtigt, und ihre vorüber 
gehende Regierung durch ein Syſtem der Parteylichkeit ausge— 
‚zeichnet, weldes ihre Schwäche und ihre Ungefchidlichfeit an 
den Tag legte. Wenn man Eudy länger Euch ſelbſt überläßt, 
werdet ihe noch Zahre lang Eudy gegenfeitig tödten, ohne Euch 
beffer zu verſtehen. — Eure innerlihen Kriege Fonnten nie ohne 
die wirffame Dazwifchenfunft Frankreichs beendigt werden. Ich 
Hatte befchloffen, mid) niht in Eure Angelegenheiten zu mifchen ; 
Eure verſchiedenen Regierungen fuchten immer bey mir Rath, 
befolgten ihn aber niemahls und mifbrauchten manchmahl meinen 
Mahmen zum Wortheil ihrer Leidenfchaften. Aber ich kann und 
fol nicht gleihgültig gegen das Unglüd feyn, welchem ich Euch 
ausgefegt fehe; ich nehme meinen Entfchluß zuruck; ich werde 
der Vermittler Eurer Zwiftigfeiten feyn; aber meine Vermittelung 
wird jene Kraft begleiten, die den großen Volkern geziemet, in 
deren Nahmen ich ſpreche. Fünf Tage nad) Befanntmachung 
der gegenwärtigen Kundmachung wird fich der Senat in Bern 
vereinigen *). Alle Behörden, welche zu Bern feit der Gapitus 
lation find gebildet worden, follen aufgelöst werden, aufhören!, 
fid) zu verſammeln, un. f. fe — Die RegierungsitattHalter follen 
ſich wieder an ihre Stellen begeben. Alle fonft gebildeten Ge: 
walten werden ihre Verfammlungen einftellen. Alles, was unter 
den Maffen iſt, foll aus einander gehen. Nur diejenigen Trups 
pen, welche feit länger als ſechs Monathen aufgeftellt waren, 
fönnen ald Truppencorps beyfammen bleiben. — Der Senat wird 
drey Deputirte nach Paris fenden. Jeder Canton wird ebenfalls 
Abgeordnete dahin abſchicken können. Alle Bürger, welche feit 
drey Jahren Landammann oder Senatoren gewefen, oder auch 
andere Stellen bey der Gentraltegierung bekleidet haben, fönnen 
ſich nach Paris begeben, um die Mittel anzuzeigen, durch welche 





(*) Er mag ihn als bereits aufgelöst angefehen haben. 
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die Ruhe und Einigkeit können Kergeftellt und alle Partegen 
ausgeföhnt werden. — Jeder WVernünftige muß einfehen, daf 
die Dermittelung, welche ich übernehme, fire die Schweiz eine 
Wohlthat jener Vorſehung ift, welche mitten unter fo vielen zuſam— 
men treffenden Berrüttungen immer fir das Dafeyn und die Uns 
abhängigfeit Eurer Nation gewaht hat. Es wäre ſchmerz-— 
haft zu denken, daß das Verhängniß den Zeitpunkt, in welchem 
mehrere neue Freyitaaten ſich erhoben haben, als den Augenblic 
des Untergangs einer der älteften Republiken bezeichnen würde." 

Sogleich befchloß der Helvetifche Senat, er empfange mit 
lebhafter Erfenntliczfeit diefen neuen Beweis des Wohlwollens 
des erfien Eonfuls für das Helvetifche Wolf, und werde fich in 
Allem nad) dem Inhalte der Erklärung richten. Nach einem 
kurzen Aufenthalte eilte der Freiedengebietger in Bachmanns 
Hauptquartier nah Moudon. Diefer wies ihn an den eidsges 
nöffifhen Keiegsrath in Bern, der Feine entfcheidende Antwort 
geben wollte, fondern die Erklärung nah Schwyz ſchickte; und 
gerne überließ jest aud) die Berneriſche Standes:Commiffion der 
Zagfagung die Entfheidung. Ihrem Volke machte fie die Er: 
klärung Fund, mit der Bemerfung, fie verfpreihe fich davon die 
heilfamfien Folgen. | 

Entſchloſſener blieb und handelte die Tagſatzung in Schwyz. 
Noch hoffte fie, auf den erften Eonful zu wirken oder von andern 
Mächten unterflügt zu werden ; wenigfiens wollte fie nur dem 
Zwange weichen. Gie beſchloß, der Helvetifchen Regierung nicht 
nachzugeben, den General Bachmann noc weiter vorrliden zu 
laffen, Franzöfifben Truppen nicht zu widerfiehen, die Frans 
zöſiſche Wermittelung aber nicht anzunehmen , weil man fürchtete, 
entweder der Gegenpartey aufgeopfert, oder, wie die Gisalpinifche 
Eonfulta in Lyon, ganz der Obervormundfihaft Bonaparte’s un: 
teriworfen zu werden *). An Rapp ſandte man Abgeordnete, 





— — — 


(?) Dieſe Beſchlüſſe wurden nicht öffentlich in der Kirche zu 
Schwyz gefaßt, wie Kaovul-Rochekte, der fih noch mande andere 
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und der Graf von Affey aus Freyburg (nachheriger erfter Landams 
mann) follte ohne öffentlichen Charafter nad) Paris gehen. Un: 
term 8 October fihrieb die Tagfagung dem erften Conſul: Sie 
bedaure, daß ihre erfte Zuſchrift, von welcher fie eine Abfchrift 
beylege, ihm nicht eher zugefommen fey. Sie überzeuge ſich, 
ee werde fehen, daß fein Parteyenfampf vorhanden fey, fondern 
daß die Schweizerifche Nation das Recht anrufe, weldes der 
Friede von Lüneville ihr einräume. Man fey einig gegen eine 
Regierung, die metaphufifche Ideen ausbrüte und einen Bür⸗ 
gerfrieg angefangen babe. Man berufe ſich auf die Gerechtig- 
Beit der Sache, die Stimme des Volkes und der Nachwelt, Die 
Schweizernation werde eine geneigte Entfpredyung in ftets dank— 
barem Andenken behalten. 

Anzwifchen Hatte am 5 October der neue Befehlshaber der 
Helvetifchen Truppen, Bonderweid, im Nahmen des Franzöſi— 
ſchen Minifters zu Montprevepres dem Oberfi Herrenſchwand er⸗— 
klärt, der erſte Angriff, den die Verbündeten gegen die Helves 
tifchen Truppen vornehmen würden, werde von dem erfien Con— 
ful ald eine Kriegserflärung betrachtet werden, und der Gene: 
ral Ney aledann fogleich mit vierzigtaufend Mann in die Schweiz 
einrücen. Bachmann ging, ohne den Befehl der Tagfagung 
zu erwarten, den Waffenftillftand ein. Der Kriegsrath widerſetzte 
ſich demfelben nicht, und die Tagfakung genehmigte ihn mit 
der Erflärung, man trete mit der Helvetifchen Negierung in Feine 
Unterhandlung ein; den MWaffenftillftand nehme man an, weil 
die Drohung in Frankreichs Nahmen gefchehe ; auch fey derfelde 
auf die ganze Schweiz ausgedehnt. — Rapp, dem die Abgeord- 
neten der Tagfagung die Zuſchrift an den erften Conſul mittheil- 
ten , antwortete, deffen Mille fey wie auf Erz gegraben. Er 
beharrte auf der Auflöfung der Tagfagung , gab aber noch eine 


—— 





Ausfhmüdung und bey vielen Anläffen dichteriſche Wendungen 
erlaubt, wo in der That nur Profa vorhanden war, Seite 521 und 
525 erzählt. 
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Friſt von fünf Tagen, verhieß feine Verwendung , und fagte dba: 
bey, die Helvetifche Regierung werde nicht lange dauern. In 
dem MWaffenftilltande war anbedungen worden, wenn Freyburg 
noch nicht übergeben fey, fo foll es während desfelben in Hel— 
vetifcher Gewalt bleiben. Dennoch wurde die Stadt wieder anz 
gegriffen , in der folgenden Nacht zue Uebergabe genöthigt, und 
die Helvetifche Befagung, aus dreyundziwanzig Offizieren und 
drephundert Soldaten beſtehend, als Kriegsgefangene erflärt. 
Dreyhundert Waatländer erhielten freyen Abzug. Ungeachtet der 
veränderten MVerhältniffe  verfammelte fih am 8 auch hier der 
vormahlige große Rath, und am 1% fand fidy ein Freyburgis 
fyer Sefandter, Baumann, in der Tagfakung ein, 

Einige Tage nad) der Eröffnung der vermehrten Tayfakung 
in Schwyz war. au) aus Bafel, wo Zürichs Beyſpiel Fark 
wirkte, ein Gefandter vom Lande, Pfaff, angefommen. Don 
einem Theile der Landfchaft Solothurns, weldye unter ſich zerfals 
fen war, kam die Klage ein, man habe ihr die Einladung ber 
Zagfagung nicht mitgetheilt, mit der Forderung, auch ihr zu 
einee Stellverteetung zu verhelfen. Die dortige Standes-Com— 
miſſion erhielt eine Erinnerung, und nun erfchien aucd ein Ab« 
geordneter von der Landfchaft, Munfinger, in der Zagfakung. 
Deharrlicd) weigerte ſich Bern, einen Abgeordneten vom Lande zu 
fenden. Die Vereinigung mit dem Lande, antıvortete es, werde 
man zu erzielen nicht ermangeln. Kein Stand foll fid) übrigens 
in die Angelegenheiten des andern miſchen. — Um Mäßigung 


zu empfehlen, ging eine Abordnung der Tagfakung nad) Bern;- 


allein Bonaparte's Machtgeboth war eingetroffen, die drohende 
Uebermacht in der Nähe, und von jegt an beobachtete die Stan 
des: Commiffion ein paffives Benehmen. Noch andere Sorgen 
‚über widerfirebende Elemente in allen Cantonen befchäftigten die 
Zagfagung. Kleine Oppofitionen und Ausgewanderte beunru= 
higten ſelbſt die demofratifchen. In den Außern Rhoden von 
Appenzell erhoben ſich lebhafte Widerfprühe. Nah Obwalden 
entboth die Zagfagung eine Fräftige Ermahnung, nicht gegen 


’ 
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verjährte Ereigniffe Unterfuchungen einzuleiten, fondern ſich auf 
Unterdrückung neuer Störungen der Ruhe zu befshränfen, u. dgl. 
mehr. 

Bon der Stydt St. Gallen, von Luzern, Baden, Rheins 
thal, Thurgau trafen Gefandte bey der Tagſatzung ein. Allein 
fhon fing man an, Worbehalte über die Fünftigen politifcdyen 
Verhältniſſe der neu gebildeten Staaten zu machen, und ebenfo 
‚befand man ſich in Verlegenheit über das, was aus den Staliänis 
ſchen Landfchaften werden ſollte. — Bon dem Entfchluffe , die 
politifchen und bürgerlichen Werhältniffe zu verbeffern, und eine 
Eentralregierung, oder dody wenigſtens eine beftändige Tagfakung 
beyzubehalten, wid) man dennoch nicht zurüd. Die Pol, das 
Minzwefen und noch andere Hoheitsreshte follten ihe mit den 
davon herfließenden Einkünften untergeordnet werden ; allein aus 
den Städte-Cantonen, inebefondere aus Bern und Solothurn, 
famen Einwendungen und Borbehalte in dem Sinne des Ent— 
wurfes ein, der dem SFranzöfifchen Miniftee war eingegeben wor— 
den *). Bold erfhien auch ein Abgeordneter des QAbtes von 
St. Gallen mit dem Anfuchen , daß man ihm zu beförderlicher 
Beziehung feiner Behenten, Grundzinfen und anderer Gefälle vers 
helfen, ihn mit einer Empfehlung für das Deutfhe Entfcyädis 
gungsgefhäft unterfiügen, zugleid) aber audy die Werhältniffe des 
Abtes auf fpätere Zeiten im Gedächtniffe behalten möchte. Auh 
der Bifchof von Laufanne oder Freyburg benugte die ihm günftig 
fiheinende Beitfrit, um wegen der geiftlichen Angelegenhei— 
ten Vorfiellungen einzugeben und den Wunfch zu äußern, daß 
der Unterricht den profanen Händen der Philofophen nicht möchte 
überlaffen werden, 

Immer ernſthafter wurden inzwifchen die politifchen Verhält— 
niffe. Bachmann berichtete, ihm fehlen Maffen, Munition, 
Proviant und Kleidung, ee könne daher das Feld nicht länger 
halten ; von Müllinen fam aus. Paris zurück, „ohne auf den 


(*) Dan fehe auch Allg. Zeitung 1802 Nro. 274. 
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Willen des erften Eonfuls gewirkt zu Haben. Die Frift, welche 
Rapp noch eingeräumt hatte, ging zu Ende. Die Standes: 
Commiſſion zu Bern erfuchte den Kriegsrath, ee möchte die Trup— 
pen allmäplig zurück ziehen; fie ſelbſt entließ ihre Angeworbes 
nen, die meiftens aus gewefenen Soldaten der in Englifcyen 
Solde geftandenen Regimenter Roverea und Bachmann und aus 
Helvetifchen Ausreißern zufammen gefegt waren, Gute und ge: 
fhägte Anführer begleiteten die Freywiligen bis nad) Haufe, 
fonnten aber doch nicht jeden Ausbruch gereizter Empfindliche 
feit verhüthen, und am 15 löste die Standes-Commiſſion fich 
auf. An dem nähmlihen Tage faßte die Tagfakung ihren Abe 
fchied im Nahmen der XIII Gantone, gemeiner drey Bünde, 
St. Gallens, des Thurgaues, Badens und des Rheinthales 
ab, den fie am 28 bey ihrem Abtreten befannt machte. Am 
47 Eehrten bereits einige Glieder derfelben, wie fie fagten, in 
Privatgefhäften nah Haufe, indeß Hirzel, Reding, Zellweger, 
Jauch und einige Andere die Tagfagung nod) beyfammen hiel— 
ten, ungeachtet andere und ſelbſt einflußreiche Männee in Bern 
mehr von Nachgiebigkeit Hofften. Noch berieth man ſich über 
die Stellung, welche den Truppen zu geben fey, und wie man 
die Helvetifchen abhalten Fonne. Allen Eantonsregierungen wurde 
zugefihrieben, fie follten fich fo lange als möglich behaupten, 
weil man hoffte, entweder noch beffere Nachrichten von irgend 
einer Seite eingehen zu fehen, oder wenigfiens durd) Beharrlich— 
keit auf das fünftige Schickſal einzuwirken. 

Die zweyte halbe Hülfsbrigade war aus Stalien durch Mal: 
lis nach dem Waatlande gezogen, und am 17 fam die erfte zu 
Bern an, wohin ihre am folgenden Tage die Helvetifche Regie— 
rung nachfolgte. Am 21 rücten die Franzofen zu Bafel, am 
23 zu Bern ein. Als am 26 die Tagfagung diefe Nachricht 
erhielt, befchloß fie, fih aufzulöfen, und zeigte. dieß dem Franz 
zöfifhen Oberbefehlsgaber, General Ney, an. In ihrem Ab: 
ſchiede fagte fie, fie weiche nur der Uebermacht; der Schweizer: 
Nation und den einzelnen Eantonen behalte fie das durch dem 
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Lünevillersgrieden zugefiiberte Recht vor, fich felbft eine Mer: 
foffung zu geben, und die Helvetifye Regierung fehe fie nur 
als von Frankreich aufgedrungen an. Die nody unter den Waf—⸗ 
fen ftehenden Gontingente der demofeatifchen Cantone, der Blind» 
ner, diejenigen von Zürich, Luzern und Baden blieben an der 
Reuß ſtehen, bis die Franzofen an diefelbe vorrückten. Die mei- 
fien proviforifchen Regierungen lösten ſich mit DVerwahrungen 
in ihren Protocollen auf. In Luzern feste Keller, nody vor dem 
Einrüden der Franzofen,, nicht ohne MWiderfiand der neuen 
Regierung, fich wieder in die Stelle eines Regierungsftatthals 
ters ein, und in Bünden, welches fid) ebenfalls unterwarf, 
trat Gaudenz Planta unmittelbar aus der Haft, in welcher er 
vierundfunfzig Tage lang war gehalten worden, in das Amt des 
Regierungsitatthalters hinüber. 

Kein Canton war bewegter geweſen, als der Canton Zürich, 
und in feinem handelten die aufgeftellten Behörden mit mehr 
Plan und Beharrlichkeit. Den Abgeordneten der Zagfakung, 
Meinrad Suter, hatten mehrere hundert Bewaffnete, meifiens 
aus Schwyz und Appenzell, begleitet, Stäfa und andere Dörfer 
befeßt. Der geiwefene Senator Pfenninger wurde nah Schwyz 
abgeführt und nody Andere verhaftet. Als Horgen andere Ge: 
meinen fihriftlich aufforderte, fi) mit Beſchwerden an die Tags 
fagung zu wenden, wurde am 9 duch eine Execution von 
fehshundert Mann überrafht und entwaffnet. Unzufriedene 
wurden verhaftet, und ähnliche Entwaffnungen hatten aud) jen— 
feits des- Albis Statt. Im Eontrafte mit diefen Bewegungen 
fuchten zur nähmlichen Zeit die Stadt Stein, die Herrſchaft Sar, 
ein großer Theil des Kelleramtes und einige Badiſche Dörfer 
bey der Tagfagung die Anfchliefung an den Canton Zürich 
nach. Eine AbtHeilung Freywilliger aus Stein fam nad) Bü: 
rich, und wohnte den von dort ausgehenden Streifzügen bey. 
Auf die Rückkehr der Helvetifchen Negierung und auf den Ein: 
marſch der Franzofen in die Schweiz fihien Zürichs proviforis 
fche Regierung Feine Rüdficht zu nehmen, Am 23 entlicß fie 
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alle Bezirksgerichte und fehte dafür Amtsgerichte ein. Am fol 
genden Tage ließ. fie eine Execution nah Wald abgehen, und 
der Ort wurde entwaffnet. Mod) am 27 bediente fie fid) von 
den durch fie aufgeftellten Behörden der Ausdrüce, ihre künf— 
tigen Amtsverrichtungen werden hoffentlih nicht ohne Segen 
feyn. Als am 29 die Franzofen einrücdten, verfuchte fie von 
dem General Serras die Anerfennung des von ihre ernannten 
RegierungsftattHalters Reinhard auszuwirfen, löste ſich nicht 
auf, bis fein Generaladjutant in ihrer Mitte erfchien, und bes 
bielt in ihrem Protocolle dem Gantone das Recht, fich felbft zu 
conſtituiren, feyerlich vor. (Infurrections =: oder Steflifrieg *). 

In Abſicht auf die auswärtige Politik Hatte die Tagfakung 
mit großer Webereinitimmung gehandelt. Sie fihrieb auh an 
Großbritannien, Defterreih, Rußland, Preußen, Spanien und 
ſelbſt an Eisalpinien, um ihnen von der genommenen politifchen - 
Stellung Kunde zu geben und diefelbe zu empfehlen. Bor dem 
Ausbruche der allgemeinen Bewegung hatte man von mehrern 
Gabinetten, wenigftens mittelbar, Aufmunterungen und Bufagen 
erhalten; allein jert blieb nur England feiner WVerficherungen 
eingedenk. Hawkesbury (Lord Liverpool) flellte dem Franzö— 
ſiſchen Minifter Otto in London eine Note zu, welche Vorſtel— 
lungen und die Billigung der von den Werbündeten unternom= 
menen Wirderherftellung ihrer alten Verhältniffe enthielt. Nicht 
nur wurden in England Unterſchriften für Unterflügungen ges 
fammelt, fondern More, der auf dem Friedenscongreffe zu Amiens 
die Sefandtfchaftsfecretärftelle bekleidet Hatte, ging nad) der 
Schweiz ab, um Unterflügungen anzubiethen, und. hielt zu Eon: 
ftanz mit dem Secretär der Tagfagung (dem jekigen Staates 
rath Hirzel) Unteeredungen. Aus dem Vorarlbergiſchen erhielt 





(*) Die erfie Benennung wurde in Zürich gebraucht, und 
dehnte fih auf andere Gegenden aus. Der zwepten bediente man 
fih in der weftliben Schweiz wegen der fchlechten Bewaffnung des 
gandfiurmes. Steckli if der Schweizer-Ausdrud für Stödden. 
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man, mit Zulaſſung dortiger Landesftellen, einige hundert Flins 
ten, welche theils für das AppenzellersContingent gebraucht, 
theils nady Schwyz geliefert wurden. Allein Deutfihland war 
damahls ganz mit. den Entfchäadigungen der Fürften befchäftigt. 
Defierreich beſchränkte ſich auf Voritellungen, und einige Beam⸗ 
ten im Tyrol, die ſich in die Angelegenheiten der Bündner ge: 
mifcht Hatten, wurden befteaft; man wollte wiffen , Defterreichis 
fbe Geſchäftsmänner hätten der Franzöfifchen Regierung Vor— 
ſchläge zur Vertheilung der Schweiz gemacht. Der Ruffifche 
Grfandte, Markow, im Paris, der den Schweizerifhen Abge— 
ordneten zuerſt Hoffnungen gemacht hatte, verfiummte, als der 
erfte Conſul fich beitimmt erklärte *). Keine diefer Mächte be: 
antwortete die Zufchrift der Tagſatzung, und eine oder zwey **) 
derfelben theilten fie dem Franzöſiſchen Gabinette mit. | 
Die Franzöfifhe Regierung benachrichtigte die angrenzenden 
Etaaten von den Maßregeln, die fie in der Schweiz getroffen 


- hatte. Talleyrand war ausführlid, gegen den Bayeriſchen Mi: 


niſter Cetto. Man Fonnte wahrnehmen, ‚daß diefe Mittheilung 
auf Deffentlichfeit "berechnet war und eine Mechtfertigung feyn 
follte. „Ränke und Geld (agte Talleyrand) hätten die Unru— 
hen angefacht. Blut ſey gefloſſen. Helvetien werde mit dem 
Umſturze bedrohet. Alle Wünſche vereinigen ſich, die Vermit— 
telung des erſten Conſuls zu ſuchen. Die Menſchlichkeit, das 
Intereſſe Frankreichs und Europa's fordern, daß der erſte Conſul 
von dem Entſchluſſe abſtehe, ſich nicht in die Angelegenheiten 
der Schweiz zu mengen. Helvetien ſey zur Ruhe gebracht; die 








(*) M. Dumas, Précis des even&ments milit. Paris 1820. I, 
p. 50 etc. 


(**) Bonaparfe ſagte am 29 Januar 1805 zu den Ausfhüfen 
der Schweizerifhen Abgeordneten: Der König von Preußen und 
Deiterreich haben mich von allen Schritten Aloys Redings unter» 
richtet. Mem. sur le consulat, par un ancien conseiller d’ctat, 
Paris 1827. 
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DBewaffneten hätten gedrohet, ihre Waffen gegen die Führer zu 
wenden, die Frankreich herab zu würdigen trachteten. Das Recht, 
fid) ſelbſt zu confiituiren, habe Helvetien durch die Siege und 
die wohlwollende Politif Frankreichs erworben. Eine Hand voll 
unruhiger Ausgewanderter fol nicht beynahe die Vollzahl ihrer 
Mitbürger ihre Nechte verlieren machen. Der Gebdanfe, eine 
Verbindung, wie mit der Eisalpinifhen Republik anzufnüpfen, 
fey den Entfchlüffen des erften Gonfuls entgegen gefeht. Er 
werde nur fo weit mitwirken, als es zu Sicherſtellung einer volle 
fommenen Unabhängigkeit nothiwendig ſey.“ 

Mit Muth und Entfhloffenheit war die Unternehmung bes, 
gonnen, und mit eben fo viel DBeharrlichfeit fortgefeßt worden, 
Sid) felbft überlaffen Hätten die Werbrüderten mit leichter Mühe 
das Helvetiſche Syſtem vernichtet; aber ihnen fand die Löſung 
einer Aufgabe bevor, deren Umfang niemand zu berechnen vermag. 
Dieles und Ungleichartiges war denen verfprochen worden, deren 
Arme man hatte gebrauchen müffen. Wenn die Einen das Alte 
erwarteten, fo hatten ganze Landfhaften das Syftem der Landes 
gemeinen gewählt, und andere, vorher unterthänige Gegenden, 
mwünfchten das Nähmliche oder doch ähnliche Freyheit. Erbittes 
rung und Rache glimmten, nur mühfam unterdrüdt, an vielen 
Orten. Menn für ein Mahl die Ruhe behauptet und irgend 
ein politifches Syſtem im Sinne der Sieger eingeführt werden 
follte, ſo konnte dieß nur gefchehen, wenn die freyeflen Eidsge— 
noffen den. Beruf der Albanefer gegen einen großen Theil ihrer 
Mitbrüder auf fi) nahmen. So war Bonaparte’s gewaltfame 
Dazwifchenfunft eine wahre Wohlthat. . 

\ Auf der Regierung lag das traurige Schidfal, das beynahe 
jede nur durch fremde Gewalt emper gehobene Herrſchaft teifft. 
Mit Gleichgültigkeit empfing fie der größte Theil ihrer vormahs 
ligen Anhänger, mit bitteem Haffe die Menge ihrer Gegner. 
So wenig DBereitwilligkeit fand fie in Bern, daß fie ihre erfie 
Sigung im Gafthofe Halten mußte. Durch eine Kundmahung 
vom 20 October Fündigte fie ſich dem Wolke in befiheidener, 
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beynahe ängftlichee Sprache wieder an, und empfahl, mit Hins 
weifung auf den empor gehobenen Arm des Mächtigen, Ein— 
tracht, Ruhe und fiille Erwartung deffen, was erfolgen würde. 
Ein Senatsbefhluß vom 25 verordnete, die Cantonstagfakuns 
gen vom 4 Auguft 1804 und vom 2 April 4802 folten zufams 
men treten um die Abgeordneten nach Paris zu wählen. Eins 
zelnen Gemeinen wurde geftattet, Abgeordnete auf ihre Koften 
dahin abgehen zu laffen. In dem größten Theile der aufgeltan= 
denen Gegenden und durch die ganze öſtliche Schweiz veran- 
ftaltete Mey eine allgemeine, doch nicht fireng ausgeführte Ent— 
waffnung, und im Anfange des Novembers ließ er Hirzeln *), 
Alois Reding , den zu Baden wohnenden Carl Reding, Bells 
wegeen, Würſch und Aufdermaner als Geißeln für die öffentliche 
Nude, oder vielmehr um Einwirkungen gegen das Vermitte— 
Iungswerf zu verhindern, nach der Veſte Aarburg bringen, und 
noch andere Männer von Einfluß wurden in Verwahrung ges 
bracht. Merian entging dem Schickſale der Andern durch die 
Flucht. Frankreich befoldete zwar feine Truppen; allein zu Bes 
fireitung ihrer Verpflegung ſchrieb am 20 November die Helves 
tiſche Regierung eine Kriegsfteuer von 625,000 Franken aus. 
Ehe die Geſchichte zu den Einleitungen für die Auflöfung der 





(*) Diefer Mann, einer der entichiedenften Gegner der Staats⸗ 
ummälzung und des unbedingten Einheitöfpfiemes, auf der Tagfa« 
gung zu Schwyz derjenige, an dem fich bisweilen felbft Alois Res 
Ding empor hielt, nahm zwar nach der Mediation Feine öffentliche 
Stelle mehr an, ungeachtet ihm die erfien feines Cantons offen 
fanden; aber er ward bald und blieb bis an feinen , fünfundzwan» 
zig Jahre fpäter erfolgten Tod ein aufrichtiger Anhänger des aus— 
gleihenden Spftemes; er war es vorzüglich, der 1813 und 1814 in 
Zürich die Verſuche derjenigen vereifelte, die Alles wieder fo viel, 
wie möglih auf das Alte zurüd führen wollten, indem er ed nicht 
nur ausſchlug, fih an ihre Spige zu flellen, fondern ihnen entgegen, 
wirkte. 
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Einheitsverfaffung übergeht, muß hier noch der Trennung des 
Wallis und der Erwerbung des Frickthales erwähnt werden, des 
ren Behandlung die bieherige Erzählung würde unterbrochen 
haben. Die durch den 17 April emporgehobene Regierung hatte 
die Bemühung nicht aufgegeben, die Trennung des Wallis von 
Helvetien abzumenden. Ungeachtet der beftändig fortgefegten 
Derfuche, die Einwohner bald durdy Werheifungen, bald durdy 
Bedrückungen zu vermögen, die Vereinigung mit Frankreich nach= 
zufuchen, dauerte die Abneigung der großen Mehrheit des Vol—⸗ 
Bes beharrlidy fort. Als endlich die Regierung fah, daß die 
Trennung diefes alten Verbündeten von Helvetien unvermeidlich 
fey, verfuchte fie es, durch die MWiedererwerbung von Biel und 
feinee Umgegend den Erfaß für die Abtretung zu vermehren, 
den aber Frankreich auf das Frickthal befcyränfte. Der Wille des 
erften Conſuls mußte erfüllt werden. Nun folte die Förmlichkeit, 
daß neben dem Franzöfifchen Commiſſär, General Zureau, auch 
Helvetifche und Cisalpiniſche bey der Miederauffiellung der uns. 
ter eine firenge Vormundſchaft teetenden Republik zugegen was 
ren, dem Machtfpruche den Schein eines freyen Staatsvertrages 
benachbarter, unabhängiger Republifen geben, und am 26 trat 
die Tagfagung des Wallis in Gegenwart diefee Commiffarien 
zufammen, um fih zu conflituiren. — Nachdem am 7 Auguft 
Derninac die Abtretung des Frickthales angezeigt hatte, beſchloß 
am 418 der Senat, dasfelbe follte einen eigenen Canton bilden; 
allein die Infurrection hinderte die Ausführung eines Beſchluſſes, 
der durch die Aufnahme eines fo Pleinen, beynahe von allen 
Hilfsmitteln entblößten Ländchens in die Reihe der Cantone eine 
gefährliche Anreizung file andere kleine Schweizeriſche Landfchafz 
ten würde gewefen feyn. 

Nach der Rückkehr der Helvetifhen Regierung und dem 
neuen Eineüden der Franzofen waren die bevoritehenden Ver⸗ 
handlungen zu Paris und-die Wahlen der Abgeordneten unfireis 
tig die wichtigfte Angelegenheit des Landes; doch zeigten ſich 
die Freunde des Neuen weit bereitwilliger und thätiger für dies 
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ſelben, als die erbitterten und mißtrauifchen Mertheidiger des 
Alten. Die Regierung ernannte Müller = Friedberg, Monod, 
und Pidour, und beynahe in allen Cantonen traten fogleich die 
MWahlverfammlungen zufammen. Die der Gantone Zürih, Bern, 
Luzern, Leman und Aargau fandten entfdyiedene Freunde des 
Neuen. In den übrigen größeren Gantonen waren die Wahlen 
gemifht. Der geiwefene Director Laharpe war zu Zürich, Bern, 
und felöft in Zug gewählt, nahm aber nicht an; der Zandes: 
ftattHalter Rüttimann wurde als einziger Stellvertreter von Zeffin 
und, neben Laharpe, aud) von Zug gewählt. Zhurgau wählte 
den Helvetifhen Minifter Stapfer in Paris, u. f. f.; auch die 
innern Gantone jentfchloffen fi zu Ernennung von Abgeoröneten. 
Einzelne Städte, Bezirfe und Gemeinen thaten nun auch für ſich 
das Nähmliche. Die Stadt Bern, welche Müllinen auch mit dies 
fee Sendung beauftragen wollte, ernannte nad) deffen Ablehnung 
MWattenwyl von Montbenay und den Mlunizipalitätspräfident 
Gruber, und von ZTalleyrand eingeladen, folgte ihnen Müll: 
nen als Privatmann nad). Von Zürich ging der Regierungsfiatts 
Halter Reinhard aus der Haft auf dem Rathhauſe, die Ney ihm 
angewiefen hatte, zu diefer Sendung ab. Eine große Anzahl 
Eigenthümer im Leman beauftragte den Banquier Haller in Pa: 
ris, verſchiedene Gemeinen des Cantons Solothurn den geweſe— 
nen Director Ochs, dreyzehn Bezirke des Gantons Zürich Pfen: 
ningern. 

Einige Wochen gingen vorüber, ehe die Franzöſiſche Regie— 
rung einen Schritt gegen die Eingeladenen that; fey «8 um die 
Ankunft der nur langfam .eintreffenden Foderaliften zu erwarten; 
fey es, wie Einige glaubten, um auf Großbritannien, welches die 
Räumung Aegyptens verfchoben hatte, durch die Beſorgniß zu 
wirken, Frankreich werde bey längerer Zögerung ſich der Schweiz 
und Hollands bemädytigen. Endlich ernannte der erfte Conſul 
vier Gommiffarien: Barthelemy, Fouché, Roderer und Demeus 
nier. Der Nahme des Erfien, als eines alten Bekannten, flößte 
den Föderalifien Hoffnungen ein, und von Demeunier mußte 
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man, daß er ald Musgewanderter die Schweiz habe Fennen ler⸗ 
nen, und daß er der Deutfben Sprache Fundig fey. Auf den 
40 December wurden die Abgeordneten *) in einen Saal der Ars 
chive des Auswärtigen zufammen berufen, und Barthelemy las 
ihnen eine Zufhrift Bonaparte's vor, in welcher diefer als Vor— 
fteher der Feanzöfifhen und der Cisalpiniſchen Republif und in 
ihrem Nahmen ſprach, und die Grundzüge feiner Wermittelung 
bereits entwicelte. „Eine Bundesverfaffung ift für Euch Bedürf⸗ 
niß. Die Natur felbft Hat die Schweiz für eine folche beſtimmt. 
Ihr bedürfet der Gleichheit der Rechte zwiſchen den Gantonen, 
einer DVerzichtleiftung auf alle, Familien Morredyte, und insbes 
fondere föderativer Organifationen für jeden Canton. Leicht 
wird fih nachher die Gentralverfaffung ergeben. Die Neutralis 
tät, die Beförderung des Handels und eine fparfame Verwaltung 
finddas, was Euerm Volke zuteäglich iſt. Immer habe id) diefe 
Sprache gegen die Abgeordneten geführt, welche meinen Rath 
fuchten ; allein die nähmlihen Männer, welche dieß aufs Hefte 
zu fühlen fdyienen, hingen am meiften an ihren Vorrechten. Gie 
hielten ſich an die Feinde Franfreichs, und fuchten bey diefen 
Unterffügung. SFranfreih und Gisalpinien können nie die Befe— 
ftigung eines Syilemed zugeben, welches Frankreichs Feinde 
begünftigt. — Euere Infurgenten wurden von Männern befehe 
ligt, die gegen uns den Krieg geführt hatten. Ihre erſte Hand— 
lung war ein Aufruf an die Bevorrechteten, Zerfiörung der Gleiche 
heit und eine offenbare Beſchimpfung des Franzöfifhen Volkes. 
Keine Partey foll teiumphiren und Feine Gegenrevolution Statt 
Haben. Eure Regierung muß weife genug feyn, um, auf den Fall 
verlegter Neutralität, mit Frankreich gemeine Sache zu machen. 
Gerne unterhalte ich mich mit Euch. Dieß wird noch oft gefches 
ben; ich werde Euere Vorſchläge bedenfen, u. f. f.” 





(*) Die PVermittelungsacte fpricht die Bahl 56 aus. Andere 
Nachrichten gaben die Anzahl der zu Paris verfammelten Schweijze⸗ 
rifhen Wortführer beträchtlich höher an. 

11. 45 
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Am Ende zeigte Barthelemy an, der erfte Conful wünſche 
fi) mit einigen Gliedern der Confulta zu unterhalten; und 
von ihm aufgefordert, fhlug der Minifter Stapfer, mit Zuftim: 
mung der Verfammlung, Rüttimann, Müller-Friedberg, Affıy, 
Reinhard und Kuhn vor — Am 12 empfing fie Bonaparte, 
von den Commiſſarien, Miniftern, Generalen und andern Per: 
fonen umgeben, und führte feine ſchriftlichen Aeußerungen noch 
mehr aus. „Für die Armuth und Kleinheit der Schweiz (fagte 
er noch weiter) paßt nur eine Werfaffung, in welcher niemand 
von Auflagen gedrücdt wird. Große Staaten ſchwächt der Fö⸗ 
deraliemus , indem er ihre Kräfte vereinzelt; dagegen erhöhet er 
diejenigen Pfeinen Staaten, indem jeder ungefiörf feine eigene 
natürliche Energie beybehält.“ — Mit einer Offenheit, deren 
nur größere Charaktere fähig find, in welcher Ueberzeugung und 
Wohlmeinung unverkennbar waren, fehte er hinzu: „Wenn ic) 
mid) an einen Einzigen wende, fo wagt er es nicht, mein Ders 
langen zu verweigern. Muß ich mic) hingegen an Cantonsres 
gierungen wenden, fo erflärt fich jede für nicht befugt zu ant— 
worten. Eine Tagfakung wird zufammen berufen. Einige Mo: 
nathe find gewonnen, und das Gewitter ift vorüber.” — Er 
fuhr fort: „Im verfloffenen Jahre *) ſtürztet Ihr die rechtmä⸗— 
Bige, vom Volfe gewählte Tagfagung. Nie Hatten der April **) 
und Eure letzte Tagfagung meinen Beyfall. — Reguläre Trup— 
pen würden fir Euch zu Foftbar feyn, und Eure wahre Stärke, 
die Mitizen, würden dadurch verfchwinden. Wenn Ihr nad) Größe 
lüften fevd, fo gibt ed dazu nur-Einen Weg: die Vereinigung 
mit Frankreich.” 

Sein ganzer Born ſchien ſich durch die wiederhohlten ſchrift— 
lichen Ergiefungen gegen die Infurgenten und durch feine Maß: 
regeln gegen fie erfchöpft zu haben. Won nun an ging er den 
Föderaliften entgegen. Ihr ſchneller Sieg über die Helvetifche 





(*) 28 October 1801. 
(**) 17 April 1802. 
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Regierung Hatte ihm die Ucherzeugung von ihrer Ueberlegenheit 
beygebradyt. Wieleicht mochte auch da ſchon der Plan, fih auf 
Throne zu erheben, ausgebildet in feiner Seele gelegen, und die 
eitele Hoffnung, er könne durch Entgegentommen die bevorreche 
teten Glaffen überhaupt für fidy gewinnen und durch fie feine 
Herrſchaft fihern, fidy bey ihm feiigefegt haben. *). 

Noch lange walteten indeß bey vielen Männern von Ein- 
ſicht, mehr noch bey den Freunden der Einheit, als bey den Fö⸗ 
deralifien Zweifel über die Aufeichtigkeit Bonaparte's. Sie bes 
forgten, es fey nur auf eine Vereinigung mit Frankreich, vors 
nähmlicy darauf abgefehen, daß bedeutende Stimmen aus der 
Schweiz diefe felbft fordern follten, und fie glaubten, am Ende 
werde der Gonfulta gleichfam etwas Hingeworfen, das fidy mit 
noch gröfeen Werwirrungen endigen würde. Nichts defto weni⸗ 
ger waren beyde Parteyen ſehr thätig. Sie gaben den Eommife 
farien nicht nur ihre Worfcyläge, fondern auch Klagen und Ge⸗— 
genflagen über Dinge ein, welche in der Heimath vorgegangen 
waren, oder jest noch vorgingen **), und felbit die einander 
entgegen flehenden Deputirten einzelnee Cantone verfuchten, wies 
wohl vergeblidy, eine Ausgleichung. Roderer, der die Verfaſ— 
fung der Städte:Gantone entwarf, legte mit Ausnahme der Wahl: 
art zuerft beynahe den ganzen Rahmen der alten Staatsform 
zum Grunde, und glaubte, durch Ausdehnung der MWahlzünfte 
auf die Landfihaft, diefe ganz befriedigt zu haben. Als die Eins 
heitsfreunde ſich überzeugten, daß fie ihre Syftem nicht retten 
können, befchränkten fie fi) auf Modificationen des Einzelnen, 
auf die Rettung des Grundfapes der Trennung der vollziehens 
den und der richterlihen Gewalt, u. dgl. m. Vergeblich vers 





(*) Man fieht aus feinen Aeußerungen gegen die Ausfchüffe der 
Abgeordneten am 29 Januar 1805, daß er die Schweizer, und 
nabmentlich die Pleinen Cantone, bald zu gewinnen und durch ihre 
Truppen fih zu verfiärken hoffte. 

(=) ©: Yı5 
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fuchten fie die Beybehaltung des allgemeinen Helvetifben Bür—⸗ 
gerrechtsd und die Erleichterung der in der Mermittelungsacte 
enthaltenen Beſchränkungen der Wählbarkeit, weil diefe die Be— 
vorreihteten begünftigten; auch behielten fie in den eingegebenen 
Denkfchriften ihren Gantonen das Recht, ſich zu conftituiren, 
vor. — Nicht weniger vergeblicdy verfuchten fie in Abficht auf 
die allgemeine Verfaſſung auszwwirfen, daß Luzern der beftäns 
‚ Dige Hauptort ſey, daß der Zandammann jährlid von der Tag: 
fagung der Reihe nad) aus allen Cantonen gewählt werde, 
doc) fo, daß diejenigen, welche es nicht wünfchen oder die Kos 
ften fcheuen , diefe Auszeichnung ausfchlagen können. Sie 
wünfchten überdieß, die unbedingten Demofratien möchten nicht 
hergefiellt werden, weil in denfelben eine rohe, verfäuflicye 
Dolfsmenge das Spielwerf und das MWerfzeug weniger Fami— 
lien ſey, oder daß wenigftens bey der Anklage wegen Staates 
verbrechen in höhern Straffällen von den Gerichten diefer Gans 
tone die MWeitersziehung an die Tagfakung geöffnet werde. 
Gegen das Ende des Jahres 1803 fhien die Aufmerffamkeit 
des erften Conſuls und durch fie die allgemeine Thätigkeit fich 
zu vermehren; man fonnte nicht mehr an dem ernfien Willen 
des Dermittlers zweifeln. Aufgefordert, engere Ausfchüffe, aus 
fünf Perfonen befiehend, zu bilden, wählten am 24 Januar fünfz 
zehn Foderaliften Affıy, Glug, Reinhard, Wattenwyl (vier 
nachherige Landammänner) und Emanuel Jaud) von Uri; fünfs 
unddreyßig *) Einheitsfreunde Monod, Ulri Sprecher, Sta: 
pfer, Ufteri und Ignaz von Flüe, und die nunmehe auf be: 
flimmte Gefishtspunfte gerichtete Wirkfamfeit diefer beyden Aus— 
ſchüſſe brachte noch wefentlihe Werbefferungen in die Entwürfe. 
Der merkwürdigfte Tag der ganzen Werhandlung war indef 
der 29 Januar, an welchem Bonaparte fid) von ein bis acht Uhr 
mit den beyden Ausfchüffen unterhielt, und, den Gegenftand fei= 





(*) Schon waren viele nah Haufe zurüd gekehrt; einige andere 
abweſend. 
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ner Vermittelung mit ihnen fo discutirte, daß Fein Mitglied von 
der Theilnahme ausgefchloffen war, und auch diefer Tag blieb 
nicht ohne Wirfung Auf das Ganze, fo daß viele Theilnehmer 
an der Unterhandlung, vornähmlid) die Freunde des Neuen, es 
bedauerten, daß man fich nicht auf die Eingabe mehrerer beſtimm⸗ 
ten Hauptideen vereinigt habe, ehe Bonaparte fid) über gewiffe 
Hauptpunfte entfchied *). 

Beynahe jedes Wort des erftien Gonfuls bey diefem Anlaffe 
gehört der Geſchichte. Groß find die meiften feiner Gedanken ; 
bemerkenswerth aud) diejenigen, wo ee irren Fonnte, und diefe 
bezeichnen menigftens das Syſtem, in weldem er handelte. 
Hier nur einige Stellen: „Die demofratifhyen Cantone und ihre 
Regierungeformen find das, was Euch auszeichnet und die Aus 
gen der Welt auf Euch zieht. Sie find es, die den Gedanken 
nicht feft werden laffen, Euch mit andern Staaten zu verfihmel: 
zen. In dem erſten Augenblice, wo Merfolgungen und Aus: 
brüche der Leidenschaften zu fürchten feyn fouten, wird die Tags 
fagung fie im Zaume Halten. Man kann die Landsgemeinen ver= 
pflicyten, nur die von dem Rathe ihnen vorgelegten Gegenitände 
zu behandeln. Die Erlaubniß, allee Orten fidy nieder zu laffen, 
feinen Beruf zu treiben, fol für die Schweizer allgemein feyn. 
Man fagt, die Fleinen Cantone feyen diefem Grundſatze abge: 
neigt; aber wer wird großen Werth darauf legen, fid) bey ihnen 


— 


(*) Ein Mitglied des Ausſchuſſes der Republikaner, welches das 
bisherige Verfahren des erfien Conſuls und die Hauptgrundfäge 
der DBermittelung mißbiligte ,„ fchrieb dennoch an einen feiner 
Freunde in der Schweiz: „Man muß ihn ja nicht bloß geſehen 
haben, ſondern ihn reden und discutiren hören, um ſich einen 
Begriff von dem theils liebenswürdigen „ theils imponirenden Be» 
fen. das ihm zu Gebothe Aeht, und von ber gefäligen Vereini— 
gung der edeiften Simplicität in feinen perfönliden Bemerfungen 
mit dem unverbehlteften Gefühle einer, feinen Widerftand und 
Peine Schwierigkeiten fennenden Kraft und Gewalt zu machen,” 


7140 


anzufiedeln? — Franfreich wird neue Regimenter in feinen Sold 
nehmen, und fo für jene armen Gantone wieder eine Geldquelle 
öffnen. Frankreich wird es thun, nicht weil es diefer Truppen 
bedarf, fondern weil es im Intereſſe Frankreichs liegt, diefen 
Demofratien fid) anzuſchließen *.). — Die Schweiz fann ihre 
Ebenen nur mit Hülfe Frankreichs vertHeidigen. Frankreich kann 
auf feiner Schweizerifhen Grenze angegriffen werden. SDefters 
reich hat nicht das Gleiche zu flirten. Ich hätte lieber hun⸗ 
derttaufend Mann geopfert, als zugegeben, daß die Schweiz in 
den Händen der Anführer der letzten Inſurrection bliebe. — 
Hätte England Beforgniffe ausgedrückt, id) wolle mich zu Euerm 
Zandammann machen, fo würde ich e8 gethan Haben. Hätte ein 
Wort in der Londner-Zeitung geftanden, ich vereinige Euch. . . - 
Wenn die Ariftofraten fortfahren, fremde Hülfe zu fuchen, fo 
werden fie ſich felbft ins Merderben flürzen. Frankreich wird 
fie verjagen.” Bu den Foderaliften: „Ihr feyd durch die Res 
volution mit Euerm Leben und mit Euerm Eigenthum hindurd) 
gefommen. Hätte die republikaniſche Partey die Zehenten und 
die Grundzinfen abgefchafft, fo wäre das Volk auf ihre Seite 
getreten, und die Popularität, deren ihe Euch rühmt, wäre ein 
Nichts. — he dagegen Habet imerften Augenblide, wo Ihr 
Euer Anfehen wieder erhalten hattet, Verfolgungen ausgeübt. Man 
hat gegen die Beſchießung Zürichs ein fo großes Gefchrey ers 
hoben; es lohnte fich nicht der Mühe; es war eine rebellifche 
Gemeine. Wenn eines meiner Departements ſich zu gehorchen 
weigerte, ich würde es eben fo behandeln und Truppen marſchi— 
ren laffen. Habet Ihr nicht aud) Bern und Freyburg befchoffen ? 
Nicht GewalttHätigkeit,, fondern Schwäche follte man der Hels 
vetifchen Regierung vorwerfen. Wenn man fid) mit dem Regie— 
ren befaffen will, fo muß man mit feiner Perfon zu bezahlen 
wiffen, und fich tödten zu laffen fähig feyn., — Reding hat 








(*) Wiederhohlt fagte er ihnen, wie fhon früher, das Heil der 
Schweiz berupe auf der Anſchließung an Frankreich. 


— 
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weder geſunden Verſtand, noch Einſicht gezeigt. Obgleich ich 
ihm ſagte, die Sonne werde eher nach Oſten zurück kehren, als 
daß die Waat an Bern zurück gegeben werde, blieb doch die 
Waat immer ſein Steckenpferd. Dann beging er die Thorheit, 
jenen Dießbach nach Wien zu ſchicken, den man hier nicht hatte 
annehmen wollen,” u.f.f. *). Einwürfe und Forderungen, die 
er nicht mehr zugeben wollte, wies Bonaparte da, wo er fidh 
nicht auf Gründe fügte, bisweilen auch mit Scherz zurück **). 

Am Waterlande Hatten während dieſer Monathe diejenigen, 
denen das Wohl desfelben am Herzen lag, der Entwidelung 
der Verhandlungen in Paris mit gefpannter Erwartung entge= 
gen gefehen. Mit ſtumpfer Gleichgültigkeit,, oder an der Wies 
derfehr einer Selbfitändigkeit zweifelnd, erwarteten Andere den 
Erfolg. Für die Gefchichte liefert diefe Zwifchenzeit beynahe feis 
nen Stoff. Won allen Seiten fühlte fid) die Regierung gelähmt; 
fie benahm fih mit Mäfigung, ließ beynahe alle Beamten an 
ihren Plägen; doch trat fie zwey Mahle durch tief eingreifende 
Beſchlüſſe aus dem Zuflande einer neutralen Upathie hervor. Am 
20 November verordnete fie: Alle aus den öffentlichen Gaffen 
durd) die infurgieten Behörden bezogenen Gelder, Scyuldtitel, 
Effecten, Lebensmittel, Naturalien müffen der Nation erfeßt 
werden, und zwar perfönlicdy und folidarifc durd) die verfaſſungs— 
widrigen Civil- und Militärbehörden, ſowie nicht weniger durd) 
ihre Unterbeamten. Wofern fie den Erfaß nicht innert vierzehn 
Tagen leiften, werden fie ohne Auffchub gerichtlich ſummariſch 
verfolgt, und zwar nach der abgefürzten Rechtsform vom 1 Juli 


(*) Memoire sur le consulat, par un ancien conseiller d’etat' 
Paris 1827. p. 361. 


(**) So 3. B. den Wunfdh, die Helvetifchen Gefege über Klöfter 
möchten wenigftens bepbebalten werden, bis die katholiſche Schweiz 
ein Eoncordat würde erhalten haben, durch die Worte: „Enfin ce 
sont des monuments publics, des endroits d’opera pour les pays 
montagnards.” 
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4799 ohne einige Weiterzichung, u. f. f. — Den Vollziehungs: 
rath beauftragte der Senat, binnen MonatHefrift über die befons 
dere Strafwürdigfeit einzelner Gantone, Gemeinen und Perfonen 
einen Bericht vorzulegen. — Nachdem aus mehreren Gantonen 
fortgefeßte Klagen über erlittene Mifhandlungen zur Zeit der 
Zwifchenregierung eingefommen, und zu deren Einfammlung und 
Ausarbeitung im Gantone Zürich zu KFehraltorf ein Ausſchuß 
von vielen Landesgegenden bevollmächtigt wurde, faßte der Se— 
nat noch am 9 Februar 1805 einen Beſchluß, wie die Entſchä— 
digungsflagen geführt werden follten. Die erftinfianzliche Ent: 
fheidung wurde dem Bezirksgerichte, in deffen Kreife der Ge 
genftand der Klage vorgegangen war, übertragen, und die Weis 
terziehung, mit Webergehung der Gantonsgerichte, an den ober: 
ſten Gerichtshof geöffnet. Um den unvermeidlich aufıvogenden 
Sturm zu mäßigen, war verordnet, die Entfiyädigungsforde 
zungen follen zuerſt dem Wollziehungsrathe eingegeben, von 
demfelben geprüft, und nur wenn fie in diefe Glaffe ‚gehören, 
an das Bezirksgericht geiwiefen werden. Jenen drohenden Der: 
fügungen vom 20 November hatte indef die Regierung Feine 
Vollziehung gegeben, und bald ſetzte die MWermittelungsacte des 
erfien Eonfuls auch den Klagen und Unterfuchungen, deren der 
Beſchluß vom 9 Februar erwähnt, ein Biel. 

Mit großer Thätigkeit wurde nach der Unterredung vom 29 
Januar ‚das Wermittelungswerf zu Ende gebracht. Dasfelbe 
fiellte das Bundesſyſtem wieder her, doch mit vielen tiefeingrei: 
fenden Verbefferungen. In den Städte-Cantonen war die äußere 
Form der alten Verfaffungen größten Theils beybehalten ; aber 
allen Eantonseinwohnern war die bürgerliche und politifche Gleiche 
heit mit der einzigen Ausnahme gefichert, daß den Hauptorten 
in den Cantonen Zürich, Bern, Luzern, Freyburg und Solo— 
thurn der fünfte, den Städten Bafel und Schafhaufen der dritt 
Theil der Stellvertretung eingeräumt. ward. Jeder Cantonsbür⸗ 
ger erhielt das Hecht, im dem Hauptorte das Bürgerrecht zu 
erwerben. Sowohl in diefen Gantonen, als in den fünf neuer: 
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Hargan, St. Gallen, Thurgau, Teffin und Waat, war die rich: 
terliche Gewalt von der vollziehenden getrennt. Diefe neuen Gans 
tone erhielten, wie jene, einen Pleinen und einen großen Rath. 
Dem letztern war die höchfte Gewalt, dem eriteen die Initiative 
(der Antrag) in der Gefeßgebung zugerignet. Alle Regierungss 
fiellen wurden einer zu gewiffen Beiten wiederkehrenden Wahl 
unterworfen. Die Wahlen in den großen Rath gefchahen für 
den kleinern Theil der Glieder unmittelbar durd) die Zünfte oder 
Kreiſe aus ihrer Mitte, fire die andern durch das 2008 aus ei: 
nem Gandidatenverzeichniffe, wozu jede Zunft ihre Vorgeſchlage⸗ 
nen aus andern Bezirken wählen mußte. - Die große Haupt: 
frage der damapligen politifchen Parteyen, das Schidfal der Bes 
benten und Grundzinfen, war durch die Zuläßlichfeit des Los— 
Faufes, und zwar nadı dem rechtmäßigen Werthe, gefichert; nur 
blieb der Waat ihre neuſte Gefeßgebung. Die Eigenfihaft der 
Wähler und Wahlfähigkeit wurden mit wenigen Ausnahmen von 
einem beftimmten Vermögen abhängig gemacht. 

- Der Canton Graubünden wurde aus feinen frühern anarhi: 
ſchen Verhältniſſen heraus gehoben, und det Antrag der Geſetze 
einem großen Rathe aus dreyumdfechszig Gliedern zugerignet, 
in welchen jeder Bezirk oder vormahliges Hochgericht ein Mitz 
glied wählte. Diefer große Rath entfchied über die Streitigkei— 
ten zwifchen Gemeinen. Die Hodgerichte und die drey Bünde 
Fonnten unter ſich nur durch die Bundesvorficher oder den großen _ 
Math des Gantons- Briefe wechleln. Ein Pleiner Rath aus drey 
Gliedern, eines aus jedem Bunde, übte die Wollziehung aus. 
Die bifchöflihe Gerichtsbarkeit fiel weg, und ſchon Hatte der 
Canton durch das Aufhören der Rechte Oeſterreichs zu Räzüns 
ſehr viel gewonnen. Die Verfaſſung ſprach die Zuläßlichkeit eis 
ned Appellationsgerichtes aus, durch welches der öftern Rechtlo— 
ſigkeit ein Ziel geſetzt werden konnte. 

Für die demokratiſchen Cantone war beſtimmt, das die Landes 
gemeine nur die Geſetze genehmige oder verwerfe, welche der 
Landrath ihr vorlege. Kein anderer Gegenſtand könne daſelbſt 
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in Beratung gezogen werden, als nadıdem er einen Monath 
zuvor fhriftlid dem Rathe mitgetheilt und mit dem Gutachten 
desſelben begleitet worden. 

Die neunzehn Cantone waren alphabetiſch aufgezählt: Appen— 
zell, Argau, Baſel, Bern, Freyburg, Glarus, Graubünden, 
Luzern, St. Gallen, Schafhauſen, Schwyz, Solothurn, 
Teſſin, Thurgau, Unterwalden, Uri, Waat, Zug und Zürich. 

Aargau überließ an Zürich Dietikon, Schlieren, Oetweil 
und Hüttikon. Es erhielt das Frickthal in zwey Bezirfen: Rhein— 
felden und Laufenburg; der Canton Schwyz Gerſau; Teſſin 
das Livenerthal; Nidwalden Engelberg; Zug Steinhauſen, wo 
die Landeshoheit vorher Zürich zugehörte. — Folgendes find die 
wefentlihen Beſtimmungen der YBundesacte. 

$ 4. Die Eantone gewährleiſten fich ihre Werfaffung, ihr 
Gebieth, ihre Freyheit und Unabhängigkeit gegen fremde Mächte, 
‚andere Gantone oder Factionen. 9 2. Das Truppencontingent 
beträgt 15,203 Mann; auf Hundert Geelen (doch nad einer 
nicht genauen Berechnung) ein Mann. Bern lieferte 2292, 
Uri 118. Bu dem Geldcontingente von 490,507 Franken trugen 
Ui, Schwyz, Unterwalden und Bünden nur das Behenfad)e 
ihres Mannfchaftscontingentes bey *); Bug, Glarus, Appenzell, 
Zeffin das Bwanzigfahe; Luzern, Freyburg, Thurgau, St. 
Gallen das Dreyßigfache; Zürich, Bern, Solothurn, Schaf: 
haufen, Waat das Vierzigfahe; Aargau etwas mehr als das 
Dreyundvierzigfahe; Baſel das Funfzigfahe *). 53. Es 
gibt in der Schweiz weder Unterthanenländer nod) Vorrechte der 
Oerter, dee Geburt, der Perfonen oder Familien. $ 4. Jeder 
Schweizeriſche Bürger hat das Recht, in jedem andern Gantone 





(*) Schwyz gab Zoı Mann und zahlte Zora Frkn., u. ſ. f. 

(**) Ungeachtet diefer fheinbaren Bılligfeir fielen auf arme Dör, 
fer mehrerer größern Gantone Narfere Beyträge, als auf anfehn- 
liche Gemeinen der Länder, Den Städten Zürih und Bern be» 
traf es mehr, als das Doppelte des weit reihern Bafels. 
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ſich nieder zu laffen und frey fein Gewerbe zu kreiben. $ 5. Der 
freye Verkehr mit Lebensmitteln, Vieh und Kaufmannsıvaaren 
ift gewäprleiftet. $ 6. Jedem Gantone bleiben die für die Uns 
terhaltung der Straßen und Brüden beftehenden Gebühren. 
Die Zariffe müffen der Tagfakung vorgelegt werden. $ 7. Das 
Geld foll nad) einem gleichen, von der Tagſatzung zu beftimmenz 
den Fuße gefchlagen werden. $ 8. Kein Canton foll einem, 
von der Juſtizpflege eines andern gefeklich beurtheilten Verbre— 
cher oder gefeglich verfolgten Angeklagten Zuflucht geftatten. 
6 9. Kein Canton darf mehr als zweyhundert Mann ftcehende 
Truppen unterhalten. $ 10. Jede Allianz eines Cantons mit 
einem andern Canton, oder einer fremden Macht ift unterfagt. 
$ 41. Die Regierung oder Gefeßgebung eines Gantons, die ein 
Geſetz der Tagſatzung verlegt, kann als rebellifh vor ein Zei: 
bunal, das aus den Präfidenten der Eriminalgerichte aller übri— 
gen Gantone beſteht, gezogen werden. $ 12: Die Cantone üben 
ale Gewalt aus, die nicht ausdrücklich der Bundesgewalt über: 
tragen worden ift. $ 415. Die Tagfakung verfammelt fih weh: 
felsweife, ein Jahr nach dem andern, zu Freyburg, Bern, So: 
lothurn, Bafel, Zürih und Luzern. F 14. Diefe Gantone wer: 
den dadurch für ein Jahr Directorial-Cantone. $ 16. Der 
Schultheiß oder Birgermeifter des Directorial:Cantons führt zu: 
gleich den Zitel eines Landammanns der Schweiz; er verwahrt 
das Siegel der Helvetifhen Republif. Der große Rath feines 
Cantons beftimmt ihm ein befonderes Gehalt, und läßt die außer: 
ordentlihyen Ausgaben bezahfen , die mit diefer Magiltratur ver: 
bunden find. $ 17. Durd) feine Hand gehen die diplomatifchen 
Verhandlungen. $ 19. Kein Canton Fann ohne Wiffen des Land» 
ammanns mehr als fünfhundert Mann auffordern und in Bewer 
gung fegen. $ 20. Im Falle eines Aufruhres in dem Innern 
eines Cantons, oder irgend eines andern dringenden Bedürfniffes, 
doch nur auf das Begehren des großen oder des Pleinen Rathes 
des Cantons, der um Hülfe anſucht, läßt er Bewaffnete aus 
einem Canton in den andern gehen. 5 24, Wenn während der 
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Seit, mo die Tagfakung nicht verfammelt ift, Streitigkeiten zwi: 
fhen zwey oder mehreren Gantonen entftehen, fo twendet man fid) an 
den Landammann der Schweiz , der je nad) der Dringlichkeit der 
Umftände vermittelnde Scyiedrichter ernennt, oder die Erörterung 
auf die nächſte Zagfakung vertagt. $ 22. Er warnt die Ganz 
tone, wenn ihr inneres Verfahren die Ruhe der Schweiz bloß ſtellt 
(compromet), oder wenn bey ihnen etwas Unregelmäßiges und 
entweder der Bundesverfaffung, oder deribefondern Verfaſſung Zu— 
widerlaufendes vorgeht. Dannzumahl kann er den großen Rath 
oder die Landsgemeine zufammen berufen laffen. $ 23. Der Land= 
ammann läßt, wenn das Bedürfniß es erfordert, Straßen, Wege 
und Flüſſe unterfuchen. Er ordnet dringende Arbeiten hierüber 
an und läßt im Nothfalle von ſich aus auf Koſten desjenigen, 
den es betrifft, das ausführen, was nicht begonnen oder zu 
beftimmter Zeit vollendet ift. Seine Unterfchrift gibt den damit ver= 
fehenen Ausfertigungen die Beglaubigung und den Charakter 
eines Nationalactes. $ 25. Jeder Canton fendet auf die Tags 
farung einen Abgeordneten, dem er einen oder zwey Räthe oder 
‘ Stellvertreter beygeben Fan. $ 26..Die Abgeordneten ſtimmen 
nad) ihren Aufträgen *). $ 27. Der Landammann ift von Rechte: 
wegen Abgeordneter des Directorial-Cantons. $ 28. Die Can— 
tone, deren Bevölferung hunderttaufend überfteigt: Bern, Zü— 
ih, Waat, St. Gallen, Yargau und Bünden, haben jeder 
zwey Stimmen **). 9 29. Die Tagſatzung, deren Vorſteher 
der Landammann ift, verfammelt fib am erften Montage des 
uni, und Bann nicht über einen Monath dauern ***), 
$ 30. Außerordentlihe Tagfagungen haben Statt: 4. Auf das 

(*) Nicht nach freyem Befinden, wie in einem Genate oder in 
Kammern. 

(**) Der polififbe Einfluß der größern und der reformirfen 
Gantone wurde dadurch in ein annaherndes Berhältnig mit ihren 
ftärfern Leiſtungen gebradt. 

(***) Sie mußte jedes Mahl ihre Dauer verlängern, 
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Begehren einer angrehzenden Macht, oder eines Gantons, das 
von dem großen Mathe des Directorial-Cantons, der zu diefem 
Zwecke zufammen berufen werden muß, genehmigt wird. 2. Nach 
dem Befinden von fünf großen Räthen oder Landsgemeinen, wenn 
diefe ein foldyes, von dem Directorial-Canton nicht zugegebenes 
Begehren gegründet finden. 3. Wenn fie durch den Landam— 
mann zufammen berufen werden. 9 31. Die Kriegserflärungen, 
Friedensfhlüffe oder Bündniſſe gehen von der Tagfagung aus; 
allein die Zuflimmung von drey Viertheilen der Cantone ift er— 
forderlih. $ 32. Sie allein ſchließt Handelsverträge, Capitula— 
tionen für fremde Kriegsdienfte.. Sie bevollmächtigt die Gantone, 
wenn dieß Statt haben kann, fir ſich insbefondere über andere 
Gegenftände mit einer fremden Macht zu unterhandeln. $ 34. Sie 
gebiethet die Auffielung der im 9 2 beitimmten Truppencon= 
fingente und ernennt den Oberbefehlshaber. Sie ergreift übers 
dieß alle für die Sicherheit dee Schweiz und für die Vollzie— 
- hung der Beflimmungen des $ 4 nothwendigen Maßregeln. 
$ 35. Sie ernennt und fendet die außerordentlihen Gefandten. 
$ 36. Sie entfichyeidet über die Streitigkeiten der Gantone, die 
nicht vermittelt werden fonnten. Bu diefem Zwecke bildet fie 
am Ende ihrer Verrichtungen ein Syndifat, wo jeder Abge— 
orönete eine Stimme hat, und wo ihm Fein Auftrag ertheilt wer= 
den Fann. 9 38. Ein Kanzler und ein Schreiber (greffier), 
weldye die Tagfagung auf zwey Jahre ernennt, und die der Di: 
rectorial-Ganton nad) ihren Beftimmungen befoldet, folgen immer 
dem Siegel und dem SProtocolle nah. F 40. Die gegenwärtige 
Bundesacte und die befondern DVerfaffungen der neunzehn Gans 
tone heben alle früheren Werorönungen auf, die ihnen entgegen 
feyn würden, und fein Recht in Rückſicht auf die innere Ver: 
waltung der Cantone und ihre gegenfeitigen Verhältniſſe kann 
auf den vormahligen Zurtand der Schweiz gegründet werden. 
Nah Aufftellung diefer Eentralverfaffung fprad der erfte 
Eonful aus: Mäßigung, Unparteplichkeit und Weisheit feyen die 
Bedingungen der Begründung der neuen Ordnung. In Zuſatz⸗ 
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artifeln beftimmte er Freyburg zum erſten Directorialorte,, und 
ernannte Affey zum erfien Landammanne, den er mit auferor= 
dentlihen WBollmachten bis zur Tagſatzung bekleidete. Für die 
Einführung der Verfaffung und fir die einsweilige Verwaltung 
wurden in jedem Gantone fieben Männer beftellt, wovon der erfte 
Conſul den Vorſteher, die zehen Ausſchüſſe die fechs übrigen 
ernannten. Der 10 März ward zur Auflöfung der Gentrals 
Regierung , der 41 für den Geſchäftsantritt der Cantons-Com— 
miffionen, der 45 April für die Einführung der Verfaſſung bes 
flimmt. Durch den neunten Bufagartifel waren die Gantons= 
Eommiffionen angewiefen,, fi) in Fallen, die befondere Verhalz 
tungsbefehle erfordern Fönnten, an den Landammann zu wenden. 
$ 12. Die dermahlen im Solde der Schweiz ſtehenden Helvetis 
fhen Truppen, welche den 1 May nicht von den Gantonen. an— 
geftelit find ‚werden in Franzöfifchen Dienft genommen, $ 13. Wes 
gen Vergehungen, die fih auf die Revolution beziehen, Fann 
niemand gerichtlich verfolgt werden, fie mögen wirklich oder nue 
angeblich von Privaten oder bey Ausübung irgend eines öffent: 
lidyen Amtes begangen worden feyn. Den Klöftern wurden ihre 
Güter wieder zugeſtellt. Die Bernerifhen Schuldtitel wurden 
Commiffarien übergeben, um fie zwifchen Bern, Waat und Mars 
gau zu verteilen. in befonderer ‚Artikel beftimmte, daß den 
vormahls fouverainen Städten eine Austattung für ihre Muni— 
zipalausgaben gegeben werde. Für die Tilgung der Nationale 
ſchuld wurden zunähft die Schuldforderungen an das Ausland 
angewiefen ; das Uebrige follte unter die Gantone vertheilt wer— 
den *). Für die Liquidation war ein Ausfhuß von fünf Per: 
fonen ernannt. 

Ein Schlufartifel fprah aus: Sogleich nah Einführung 
der neuen Staatsform werden die Franzöfifchen Truppen zurück 
gezogen, und die Acte endigt fi) mit den Morten **): „Wie 





(*) Bern büßte dadurch Millionen, Zürih mehrere Hunderffaur 
fende ein, 
(**) Wie ein unabhängiger Fürft fpricht Bonaparte hier in feis 
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erkennen Helvetien, dem gegenwärtigen Acte gemäß conſtituirt, 
als eine unabhängige Macht an. Wir gewährleiſten die Bun— 
desverfaſſung und die Verfaſſung jedes Cantons gegen die Feinde 
der Ruhe Helvetiens, und wir verſprechen die wohlwollenden 
Verhältniſſe, welche ſeit mehrern Jahrhunderten beyde Nationen 
verbunden haben, zu unterhalten.“ Gegeben zu Paris den 30 
Pluvioſe Jahr XI. (19 Februar 1803.) | 
| Bonaparte, 

Diefer Unterfihrift folgten diejenige des Staatsfecretairs, die 
der Minifter des Auswärtigen: Talleyrand und J. Marescaldi, 
der vier Commiffarien und der zehen Ausgefchoffenen, die den 
Act aus der Hand der vier Commiffarien erhielten. Am 21 
wurden die fänmtlichen Abgeordneten von dem Mermittler zu eis 
ner feyerlichen Audienz zufammen berufen, und ſchon vor ihnen 
her kündigte ſich die erhaltene Urkunde dem Schweizerifchen 
Volke unter der Benennung des Rettungsbaltens an: ein Bild, 
welches an den hilflos finfenden Schiffbrüchigen erinnert, und 
bald von Mund zu Munde ging. 

Noh gab es Viele, die über den Verluft ihrer Morrechte, 
ihres Alleinhandels, ihrer Innungen, die Oeffnung der Bür— 
gerrechte, und nicht weniger manche Einheitsfreunde, die über die 
Rückkehr eines, wenn fchon befchränften Föderalismus und 
über die Beftätigung der Zehnten: und Grundzinsredhte mit Bit- 
terfeit erfüllt waren; aber man fonnte die Worte der Verfaffung 
nicht überfehen , die da fagten: „Mir erfennen Helvetien, der 
gegenwärtigen Acte gemäß conftituirt, als eine unabhängige 
Macht an.’ 

Sehr bald fühlte jeder Schweizer, dem es nicht an Einficht 


nem eigenen Nahınen. Nur bepläufig wird Franfreichs gedacht, 
und nur die Unterfchrift des Eisalpinifhen Minifters erinnert noch, 
daß der erfie Conſul am 10 December im Nahmen der bepden be» 
nachbarten Republifen auftrat und in der Einleitung der Bermitte 
lungsurfunde derfelben gedenft. 
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oder Unbefangenheit gebrach, die Wohlthat diefer Vermittelung. 
Die Amneftie, welche der dreyzehnte Zufakartifel ausſprach, 
ſchlug alle Verfolgungen und die damit verbundenen neuen Aufs 
regungen nieder. Die Gentralverfaffung gewährte beynahe alle 
Vortheile des Einheitsſyſtemes. Alle Unterthanenfhaft und alle 
Vorrechte blieben aufgehoben, die Gleihheit der politiſchen und 
bürgerlichen Rechte und die Freyheit des Erwerbes geſichert. Die 
verderbliche Freyheit der einzelnen Cantone, ſich gegenfeitig zu befeh— 
den, und mit dem Auslande oder unter fich zum Nachtheile anderer 
Eidsgenoffen zu verbinden, war befeitigt. Die Bundesglieder 
Fonnten nur ſich nüßgen, nicht ſchaden, ihre Waffen nur gegen Feinde 
und Störer ihrer Ruhe gebrauchen, und es hing nicht von dem 
einzelnen ab, ungefteaft die Zwede des Ganzen und das Wohl 
der befondern Glieder zu zerftören. Dagegen blieb jedem Gans 
tone fein politifhed Leben. Er ſank nicht zum bloßen Verwal: 
tungsbezirke herab. Die Magiftraten blieben unter den Augen 
iprer fie am beften Fennenden Mitbürger. Die größte Klippe 
der Republifen, nähmlich ihren oberften Magiftraten eine ausges 
dehnte und zugleid eine längere Beit fortdauernde Gewalt anz 
vertrauen zu müffen, war in fo weit befeitigt *), daß dem wah— 


(*) Man hatte gefehen, wie weit ein felbfifüchtiger Dolder, ein 
; ehrgeiziger Ochs, ein zwar von reiner Liebe des Vaterlandes dDurche 
| drungener, aber mit demfelben zu wenig befannter und von der 
\ Heftigfeit feines Charakters hingeriſſener Labarpe, eine beftändig 
\von den Agenten des Auslandes umlagerte, den Einwirfungen 
des Augenblidis hingegebene Vollziehung, Räthe, die von feinen 
heimathlichen Aufträgen abhingen und der gebietherifchen Zudring« 
lichfeit des Auslandes Feine Berufung auf die verfhiedenen Theile 
der Nation entgegen fegen fonnten, den Beinen Helvetifchen Staat, 
der nicht, wie ein großer, feine Wunden wieder ausbeilen, fondern 
durch einen einzigen Zeblgriff unfergeben fann, an den Rand des 
Verderbens brachten. Man bafte gefehen, wie leicht die Beweglich— 
Peit das zerbrechlide Gefäß in die Reibungen der ehernen Maffın 
binein wirft, da bingegen die föderative Schwerfälligkeit ihn von 
denfelben zurüd hält, Ä 
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ten Republikaner nur die In der einzelnen Perfon des Landam⸗ 
manns vereinigte Macht anſtößig war *). 

An den Städte-Cantonen lebte jene Theilnahme an dem 
Staatswohl auf, die Aloys Reding bey der. Eröffnung der Tags 
fagung von Schwyz vorher gefagt hatte, und. die ſich fegt durch 
einen Gemeinſinn, der früher, ungeachtet mancyer andern. bürger- 
lihyen Tugenden, unbekannt war , und durch eine größere Reg⸗ 
famfeit zeigt. In den neuen Gantonen konnten, da wo der Funke 
eines höhern politifcyen Lebens nicht gänzlich erftidt war, dieſe 
Keime ſich mit Jugendkraft entwideln.. So entfalteten in der 
Waat ſich mannigfaltige Talente mit einer Fülle, welcher der 
Schauplag beymahe zu enge war: So konnte im Aargau bie 
Abneigung der Menge, die gegen- ihren Willen freyer geworben 
war, im Gantone St. Gallen der Nachtheil der ungüntligfien 
Zufammenfegung und der große Mangel an Hülfsmitteln, im 
Thurgau die gänzlicye Entblößung von. foldhen aufgewogen und 
ein Staatsleben erzeugt werden. Die. drey Länder, denen die 
früher wenig befannte Benennung Urcantone eine Art von Volkse 
adelsvprurtheilen und Anmaßungen ohne: Leiftungen und Ver— 
dienfte einzuflößen drohete, gewannen, wie die übrigen Demos 
kraten, gerade durch das, was fie verloren. Die Magifiraten 
hösten. auf, in der Regel ihre Stellen durdy jedes unedle Mite 
tel zu erhandeln, das Volk, fie zu verfieigern. Die erfiern ſtie⸗ 





(*) Die kurze Amtsdauer ded Landammanns und die Befugnig 
der Cantone, ihm fchnell in den Arm zu fallen, wenn er diefen eis 
genmächtig ausfiredte, gaben Beruhigung; aber nichts defto weniger 
bätte Mancher diefe Macht lieber in den Händen Mehrerer geſehen. 
Der perfönliche Eharofter der acht Männer, die in dieſer Beamtung 
auftraten, gab Beruhigung; aber nicht alle ihre Umgebungen und 
nicht alle äußern Formen waren ohne Anfioß. Die Augen der Leichte 
ſinnigen wurden geblendet, und hin und wieder begannen unrepu⸗ 
blikaniſche Gemüther, die Vortheile zu berechnen, die ihnen zufliegen 
fönnten, wenn ein Einziger bleibend an der Spitze fliehen würde. 

II. +46 
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gen in Unabhängigfeit,, inneem Anfehen und reinem Einfluffe „ 
das letztere in Unbefangenheit und: wahrem Freyheitsſinne. Die 
Stimme jedes Redlichen drang von jetzt an tiefer in die Herzen 
ſeiner Landsleute, und die — — verderblicher 
Factionen fiel weg. 

Ohne irgend einen — Widerſpruch — die neue 
Verfaſſung durch die ganze Schweiz eingeleitet. Ruhig, klug 
und mit großer Mäßigung, aber auch mit eben fo viel Feſtig— 
keit benahm ſich dabey der Landammann Affey, der ſich den 
bisherigen Generalfecretär Mouffon zu feinem Kanzeleybeamten 
wählte. Um die Befoldung ‚der Helvetifchen Truppen und an⸗ 
dere Ausgaben beftreiten: zu können, behielt er fich die Einfünfte 
des Alleinverfaufs. des Galzes und Pulvers, den Ertrag des’ 
Gtempelpapiers und des Poſtweſens vor. 

Weil jet der Kampf. zwifchen Einheit und Föderalismus ent= 
. fihieden war, fo bothen: in den Städte-Gantonen und in den 
neuen die Ariſtokraten und Demokraten allen. ihren Kräften auf, 
um in den Wahlen. der Stellvertreter des Volkes das Ueberge— 
wicht, und dadurch in den. großen und Kleinen Räthen die Mehr: 
heit zu erhalten, und durch diefe in der. Geſetzgebung, fo viel, wie 
möglich, den Zwecken fidy:zu nähern, deren gänzlihe Erfüllung 
die Verfaſſung felbi unmöglich machte. In Bern, Freyburg, 
Baſel, Schafhauſen erhielt‘ die ariſtokratiſche oder Städtepartep 
ein weit überwiegendes, in Zürich nur ein kleines, doch aber ent— 
ſcheidendes Uebergewicht. Zu Solothurn wurden in den Heinen 
Rat eilf Glieder vom Lande, und zehn aus der Stadt gewählt ; 
allein das Uebergewicht blieb auf der ariltofratifchen Seite. In 
Luzern befanden fih unter fünfzehn Gliedern nur fünf aus der 
Stadt Luzern. Der Umſchwung war 1798 aus der Stadt ein- 
geleitet, und bey der Inſurrection auch da vornähmlich verthei— 
digt worden, und Stadter landen unter den erfien Wortführern 
des Einheitsfpftemes auf der Confulta zu Paris. Diefer Um: 
fände erinnerte fid) jet das Wolf; und fo gaben die Ariftofras 
tifhgefinnten vom. Lande den Ausſchlag. Allein nad). wenigen 
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Monathen verföhnte ihe eigener Vortheil fie mit der Gegenwart, 
und fie glichen ſich mit ihren demofratifchen Mitkandfeuten zu 
einem Syſteme aus. Im Aargau behielten die Ariltofraten die 
Oberhand. Berner , die auf ihren Gütern im Aargau wohnten, 
und Freunde Berns bildeten die Mehrheit des Fleinen Rathes, 
und Dolder, meiftens deifen VBorfiger, war nun aud) ein, zwar 
vorfichtiger, Ariftofrat. In der Maat, Thurgau und St. Gal⸗ 
len war dagegen die Mehrheit entſchieden auf der Seite der 
Demokraten. In den Eantonen, wo die Landsgemeinen herges 
fiellt wurden, traten beynahe durchweg Männer an die Spige, 
die entweder während der ganzen Helvetiſchen Beitfeift ſich den 
Neuerungen abgeneigt erwiefen, oder doch wenigftens feit der Ins 
furrection in das Syftem ihres Gantons eingelenft Hatten. 

Mit Rückſicht auf den damahligen Kampf der Parteyen, und 
um ein defto größeres Gewicht in die Hände der vollzichenden 
Gewalt zu legen, wurden in einigen Gantonen den Kleinen Räthen 
neben den DBefugniffen, die ihnen die Mediation zufheilte, nocy 
andere eingeräumt, welche diejenigen der vormahligen Kleinen 
Räthe in den alten, weniger fofiematifchen Verfaffungen beträcht⸗ 
lid) übertrafen. 

Am 23 März war die Ruhe der Stadt Bern durch einen 
Aufftand der Helvetifchen Truppen in hohem Grade geftört wors 
den. Er drohete, fehe gefährlich zu werden, Die Aufrührer 
und die Franzofen feuerten auf einander; doch wurde die Ems 
pörung ſchnell und kräftig unterdrückt. Die Helvetifhen Trup— 
pen traten bald in Frankreichs Gold; und als der erfte Con—⸗ 
ſul fah, daß allee Orten die neue Werfaffung eingeführt ſey, 
309 er, feinem Worte getreu, auch die Freanzöfifhen Truppen 
zurück, deren Abmarſch Grofbeitannien bereits gefordert hatte. 
Am 48 May Fündigte diefer wachſame Nachbar ſchon wieder 
Sranfreid den Krieg an, der bis auf Bonaparte’s Sturz nicht 
mehr aufhörte, und weil nun die Bezahlung der in England 
angelegten Schweizeriſchen Gelder verweigert wurde, zogen ſich 
die Arbeiten der Liquidations-Commiſſion fehe in die Länge. Am 
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4 Juli wurde die Tagſatzung in Freyburg eröffnet; Affry nannte 
ſelbſt feine Wollmacht eine gefahrliche Gewalt: und eine Dictatur, 
und er freute ſich mit Recht, daß fie in feinee Hand unberührt 
geblieben fey. 

Diefe erite mediationsmäßige Tagſatzung begann, die innern 
Beziehungen des neuen Bundesſyſtemes auszugleihen. Allein 
ihre wichtigfien Verhandlungen betrafen die äußern Verhältniffe, 
und zwar mit dem Staate, der jegt mehr als je ſich als Be— 
ſchützer anfündigte, zugleid) aber aud) feine Anfprüche auf eine 
politifche Obervormundfchaft nicht verbarg. Ein Bündniß und 
ein Capitulationsvertrag. wurden gleichzeitig- von dem Yranzöfiz 
fhen Miniiter, dem General Ney, angetragen, zwifchen ihm und 
eidsgenöflifchen Gommiffarien unterhandelt, und beyde kamen am 
27 September zum Schluffe. 

Mußte ein Bündniß gefchloffen werden, fo war diefes we⸗ 
nigftens weit günftiger, als das Schuß = und Trutzbündniß der 
Helvetiſchen Regierung mit den Machthabern der Franzöfifchen 
Republik. Es war ein Friedens-, Freundichaftse: und Schuß: 
vertrag auf funfzig Jahre, mit Berufung auf den ewigen Fries 
den von 1516 und auf die Vermittelungsacte, Die Franzöſiſche 
Republif verfprach , ſich ſtets file die Meutralität der Schweiz 
und die Sicherung ihrer Rechte gegen andere Mächte zu vers 
wenden ‚ im Falle eines Angriffes dieſelbe mit ihrer Macht und 
auf ihre. Koſten zu unterſtützen, doch. nur wenn fie von der Hel⸗ 
vetifhen Tagſatzung dazu aufgefordert werde. Auch die übri- 
gen Bedingungen glidyen größten Theils denjenigen des Bünd: 
niffes mit Zudwig XVI. Dod wurde die auferordentlidye Wer: 
bung von fechstaufend auf achttaufend Mann ausgedehnt. Wlan 
verpflichtete fi, einen fremden Durchmarſche fi) mit den 
Waffen zu widerfegen, und die Schweiz mußte jährlidy 200,000 
Centner Franzöfifhen Salzes annehmen *. Bey der Gapitu: 


(*) Das Volt pflegte zu fagen: „Das Bündnig ift uns verfalzen 
worden.’ 24 25 ut 
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lation ſchien man ſich nicht dur den Rückblick auf die Mer: 
haltniſſe des Schweizerdienſtes in Frankreich im Anfange der 
Franzöſiſchen Staatsumwälzung, und eben fo wenig durch den 
Gedanfen an Bonaparte's Friegerifchen: Sinn zu beunrubigen. 
Man fchloß für fechszehntaufend Mann ab, die. in vier Regi: 
menter, jedes zu viertaufend Mann, eingetheilt werden follten. 
Der 5 4 fprad) zwar von freywilligee Werbung; aber im $ 2 
wurde fchon von dem Falle geſprochen, wo die Franzöſiſche Ne: 
gierung verlangen follte, daß diefe Truppen flets vollſtändig 
feyen ; und fire diefen Fall waren nur Formen, nicht ausdrückliche 
Schranken feſt gefeßt. Ungeachtet diefer großen Verpflichtungen 
ſuchte man unaufgefordert auch die Erneuerungen der Gapitulas 
tionen mit Spanien. Am 3 Auguft 1804 wurde diefe fie fünf 
Negimenter, jedes zu 1909 Mann, gefcyloffen, und in der Eins 
leitung wird fie ein neuer Beweis des königlichen Wohlwollens 
genannt. 

Eine nicht unwichtige Unterhandlung mit dem Auslande war 
diejenige mit dem Kurfürften, nachherigem Großherzog von Ba: 
den’ über den Auskauf derjenigen Grundftüre und Gefalle, die 
ihm durch den Heichsdeputations: Schluß vom 25 Hornung 1803 
zugefallen waren, und'vornähmlich in den Befigungen des Hoch⸗ 
ſtifts Conftanz und der Abtey St. Blafien beflanden. Beuns 
zuhigender war indeß am 16 Februar 1804 die Erfibeinung eis 
nes Oeſterreichiſchen Commiffars, der, von einigen Bewaffneten 
begleitet, das einft von Zürich theuer erfaufte, und jegt mit 
Stein an Schaffaufen übergegangene Dorf Ramfen aufforderte , 
dem Kaifer als Herren des Nellenburgiſchen zu Huldigen, und 
durd) Drohungen wirklich dazu bewog. Diefer Verſuch mochte 
mehr von untergeordneten Stellen hergefommen, als aber vom 
Faiferliben Hofe ausgegangen feyn; denn der in jenen Tagen 
eingetroffene neue Franzoͤſiſche Gefandte, Vial, erhielt von dem 
Raiferlichen Gefandten , dem Baron von Erumpipen, die Erfla: 
zung, die Aufträge feines Hofes beziehen ſich nur auf Gefälle, 
nicht auf den Boden; und nun ließ der Rath von Schafhauſen 
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am 28 die Ramſer wicht nur durch Abgeordnete von dem gelei⸗ 
ſteten Eide wieder losbinden, ſondern er zeigte dieß dem Defterr 
reichiſchen Commiſſär an, und ließ die Gränzpfähle erneuern. 

Noch ein Mahl ſollten die Anſprüche, die 1798 den Sieg ere 
sungen hatten, beymahe die ganze Schweiz erfihüttern, und vor 
andern aus den Canton Zürich zum Kampfplag wählen. Als 
die legte Scene der Revolution mag dieſes Ereigniß Hier mod) 
mit. einiger Ausführlicyfeit behandelt werden. : Die Beſtim⸗ 
mungen der Dermittelungsacte über. Zehenten und Grundzinfen “ 
waren Vielen unerträglich, und als die Gefege der Cantone Zü⸗ 
rich: Bern und noch einiger den Loskauf Höher beftimmiten, als 
in andern Gantonen, fo wuchs die: Unzufriedenheit. Im Cantone 
Bürich wurden ‚alle Stoffe zu Beſchwerden gefammelt : die große 
Ausdehnung der Verwaltungsbezirke *),: wo man die Beamten 
in. der Ferne ſuchen müſſe; die Hemmung des freyen Verkehrs 
durch allgemeine und örtliche polizeyliche Einrichtungen, u. dgl. m, 
Die Einwohner‘ dgr Herrſchaft Wädensweil, in welcher früher 
feine ausfchließlichen fogeheißenen Ehehaften, Gaſthöfe, Fleiſch⸗ 
bänfe, u. f. f. gerwefen waren, glaubten ſich durch das allgemeine 
Grfe des Cantons benachtheiligt. . In. den Gegenden von Wins 
terthur, Bülach und Andelfingen wurden Verſuche gemacht, durch 
zahlreiche Unterfchriften die Zurücknahme des Behentengefehes zu 
bewirken; allein fie wurden unterdrückt und mehrere Theilnehmer, 
doch nicht ohne Volksbewegung, beſtraft. 

In vielen Cantonen waren die Huldigungen auf die neue 





(*) Die fünf Wahlbezirke der Verfafung: Zürich, Horgen, Ufter, 
MWintertdur und Bülah, waren auch für die Verwaltung und bie 
Gerichtsfreife bepbehalten worden, weil: $ 6 der Verfaſſung aus⸗ 
ſprach: „Der Meine Rath beiegt die Stellen, deren Verrichtungen 
fih auf einen ganzen Bezirf ausdehnen”, und man beforgte, bey 
dem großen Kampfe der Partepen diefes Wahlrecht dee Meinen Ras» 
tbes nicht behaupten zu können, wenn Fleinere Gerichtskreiſe ein« 
geführt würden, 
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Derfaffung geleiftet worden. Einen ruchloſen Verſuch, dieſe 
Feyerlichkeit zu Aarivangen im Gantone Bern zu toren, der aber 
nicht in beharrliche Widerſetzlichkeit überzugehen wagte, befei- 
tigten Fräftige Mafregeln. — Im Cantone Zürich wurde am 16 
die Huldigung zu: Wädensweil unter wilden Getümmel verwei: 
gert, zu Meilen, Neftenbach, Ufier die Feyerlichkeit durch Uneu: 
hige aus andern Gemeinengeſtört. Nach Fehraltorf, wo eine to: 
bende Rotte die Helvetiſche Cocarde wieder aufgeſteckt und ſich 
mit Prügeln bewaffnet hatte, gingen die Verordneten nicht hin. 
Zu Wetzikon, und noch mehe zu: Hinweil herrſchte wilder Auf: 
fand, noch an andern Orten Gelärm und Widerftand von Eine 
zelnen. In den nördlichen, weſtlichen, aud) in einigen Gegen— 
den am See, zu Winterthur und um Zürich her wurde der Eid 
mit nur wenigen Störungen geleiftet.: Die Gemeinen Wadens- 
weil, Richtersweil, Schönenberg und Hütten erflärten dem 
Fleinen Rathe, fie werden nicht ſchwören, bis die Gefege, über 
welche fie fidy beſchwerten, von dem geoßen Rathe abgeändert 
feyen; auch fandten fie ziwey Abgeordnete an den Landammann 
der Schweiz, den Schultheifen von Wattenwyl in Bern. 
Diefer war einer Anzeige der Regierung von Züridy voran 
geeilt, um fie zu Unterdrückung und Beſtrafung der erſten Be— 
wegungen um Winterthur aufzufordern. Ihm blieb es nicht ver: 
borgen, daß im einigen Gegenden feines Gantons eine dumpfe 
Gährung, in den Cantonen Bafel, Solothurn und an andern 
Drten viel Bereitwilligkeit zu Veränderung des Beſtehenden vor: 
handen war. Sobald er von der Züricherifcen Regierung eine 
Anzeige von den Ereigniffen in MBäadensweil empfing, erließ 
er am 18 eine drohende Kundmahung an die vier fo eben ge: 
nannten Gemeinen, und ihre zwey Abgeordneten ließ er, fobald 
fie zugeben mußten, nicht gehuldigt zu haben, der Regierung 
von Bürichzuführen. Schon am 25 trafen, nach feiner Aufforderung, 
eine Compagnie von Margau und eine von Bern, am 24 eine 
zweyte von Bern, und am 26 eine von Freyburg zu Zürich ein, 
um ſich mit einem dort aufgeftellten Bataillone zu vereinigen. 
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In der Nacht des 24 war dns unbewohnte Schloß zu Wä⸗— 
densweil, von einigen Einverftandenen heimlich angeſteckt, durch 
feine Flammen ein Zoofungszeichen des Aufruhres geworden. Miele 
Unzufrisdene ergriffen die Waffen im Mertraiien auf die ihnen 
Gleichgeſinnten eines großen Theiles des‘ Cantons, in der eiteln 
Hoffnung auf ähnliche. Bewegungen in andern Schweizerifchen 
Gegenden, auf Theilnahme aus den Cantonen Ing, Luzern, 
St. Gallen, u. f. fe Am:27 wurden zwey Stabsoffiziere von 
Zürich, welche die. Milizen. verfammeln follten, zu Albis-Affols 
tern überrafht und angehalten ,: in der: folgenden Naht aber 
durch eine Abtheilung Reiter wieder befreyt. Die verfammelten 
Aufeührer zogen ſich um Horgen zufammen , und eine kleine 
Abtheilung, welche über den See ging, folte zunächft die Ges 
gend von Stäfa und Grüningen in Bewegung fegen. 

Jakob Willi, ein Scufter von Horgen, der Soldat gewefen 
war, ein ungebildeter, aber entfchloffener Mann, aus der Glaffe 
der Dielen, die während der Revolution fich auf der kriegeriſchen 
Raufbahn empor gehoben hatten, ſetzte fid) an ihre Spike und 
nannte ſich Chef. Schon hatte der Fleine Rath fünf feiner Glie— 
der, unter dem Nahmen einer Standes-Commiffion, eine fehr auss 
gedehnte Gewalt übertragen. Man wußte, daß zu Bärentſchweil, 
in der Gegend von Knonau und noch an andern Orten Bewaffe 
nete fich verfammelten, und die Etandes:Gommiffion ließ die 
eiösgenöffifhen Truppen, zuderen Befehlshaber der Landammann 
den Oberſt Ziegler von Bürkdy-eenannt hatte, auf dem Ser und 
zu Lande gegen Willi's Scharen vorrliden, Bey Oberrieden bes 
gann das Gefecht, und plänkelnd ‘zogen ſich die Aufgeftandenen 
nad) Wädensweil und Schönenberg zurück, bis es ihnen gt: 
lang, der auf der Berghöhe vorrückenden Abtheilung der eids— 
genöflifhen Truppen, die bey Horgen in drey Haufen waren 
vertheilt worden, in: die Seite zu kommen. Diefe zogen fid) am 
Abende, mit Zurücdlaffung einer Kanone, nad) Zürich zurück, und 
auf beyden Seiten zählte man mehrere. Todte und Werwundete; 
doch größer war der Verluſt der eidsgenöffifcyen Truppen. 
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Am 31 wurde im Pleinen Rathe durcb eine weit überwiegende 
Mehrheit der Antrag, den großen Rath zufammen zu berufen 
und die Verfammlung einer Tagfakung zu fordern, verworfen. 
Am nähmlihen Tage ferte Willi mit vierzig Mann und der 
genommenen Kanone nad) Stäfa hinüber, und es gelang ihm und 
feinen Gehülfen, an verfchiedenen Orten Zufammenrottungen auf: 
zuregen, die je nach Beſchaffenheit der Gerüchte und der Stim: 
mung fidy vermehrten oder aber wieder auflösten, und an einigen 
Orten bewaffneten Widerſtand fanden. Neue eidsgenöſſiſche 
Hülfe aus mehreren Cantonen war zu Zürich eingetroffen, neue 
Aufgebothe im Cantone felbft ausgeführt worden, und am 3 April 
309 der Oberſt Ziegler noch ein Mahl gegen Horgen und Wä⸗ 
densweill. Er fand feinen Widerftand mehr; auch im Amte 
Grüningen entfant den Uneuhigen der Muth. Die Menge, die 
nue auf den Erfolg des Augenblicks fieht, nahm felbft einige 
ihrer Anführer gefangen, Willi, der am Fuße verwundet war, 
wurde zu Stäfa entdeckt und angehalten. 

Für die Beurtheilung der Schuldigen ftellte der Landammann 
ein Kriegsgericht auf, das unter dem Vorſtande eines oberften Rich: 
ters, aus zwey Stabsoffizieren, zwey Hauptleuten, zwey Sub: 
alternen, zwey Unteroffizieren, zwey Gemeinen und einem Aus 
ditor beitehen follte. Die Ernennung des Vorſtehers und Aus 
ditors übertrug er der Züricheriſchen Standes: Commiffion, die 
der Beyſitzer dem Befehlshaber der Truppen. Man hatte ge: 
glaubt, dem Franzöfifchen Gefandten feyen diefe Bewegungen 
nicht ganz fremd; allein ee nannte die Erflärung Willi's vom 
30 März, worin es hieß: „Keiner Proclamation zum Nicht: 
aufbruche gehorchen wir, außer einer vom Fränkiſchen Minifter,” 
die der Landammann ihm mitteilte, eine firafbare Schrift. Er 
bediente fid) des Wortes Aufruhr, ſprach von dem lebhaftefien 
Unwillen des MWermittlers, u. ſ. f. — Die Regierung von St. 
Gallen Hatte bey Rappersweil Berwaffnete in einer beobachtenden 
Stellung verfammelt, in Glarus und Bafel die Zufammenzie: 
hung der Eontingente Schwierigkeiten gefunden. Im Gantone 
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Zürich, wo auf den Ruf des Landammanns aus den Gantonen 
Schwyz, Glarus, Baſel, Solothurn, Schafpaufen und Appen- 
zell Eontingente eintrafen, war bald die innere Ruhe wieder hers 
geftellt. Fünfzehn Gemeinen wurden entwaffnet, viele Schuldige 
gefangen gefeßt ; die Gemeine Horgen um 25,000, Wädensweil 
um 70,000, Richtersweil um 20,000, Stäfa um 25,000, die 
fänmtlihen unruhigen Gemeinen um 232,900 Gulden - belegt. 
Das Kriegsgericht verurtHeilte den Willi und noch zwey andere 
Anführer, Schnebeli und Häberlig, zum Tode. 

Das fohnelle und Fräftige Auftreten des Landammanns be: 
wies, was in diefer Stellung geleiftet werden könne, und ohne 
dasfelbe hätte die Gährung ſich leicht ‚über einen großen Theil 
dee Schweiz verbreitet; aber nicht alle Gantone billigten das 
Gefchehene. Zug hatte die Zufammenberufung einer Tagſatzung 
gefordert. Der gerade damahls verfammelte große. Rat) von 
Luzern that das Nähmliche; aber der Rath von Bern ſtimmte der 
Forderung nicht bey, und Zug trat von derfelden zurück. Waat 
proteltirte gegen die Aufftellung des Kriegsgerichtes durch den 
Landammann, und einige Cantone nahmen die Vorladungen des: 
felden nicht an. Man befremdete fich, daß nicht aus allen Ganz 
tonen Truppen waren aufgefiellt worden. Am 26 April löste 
der Landammann das Kriegsgericht wieder anf, und das Ober: 
gericht des Gantons führte den Prozeß fort. Noch ein Anfüh— 
zer, der Hauptmann Kleinert, wurde zum Schwert, viele Andere 
zu Frevheits-, Ehren= und Gelditrafen, die Entwichenen in 
Contumaz veruetheilt. Den meilten Gemeinen wurden Nachlaffe 
bewilligt, und der große Rath beſchloß in feiner. nächſten Sikung 
einige Beſtimmungen über Niederlaffungen, u. A. m., deren 
unverzügliche Bewilligung die Mißvergnügten Hatten ertrogen 
wollen. Eur, | 

Die nähfte Tagfagung in Bern dankte dem Landammann 
fir feine zwecmäßigen Maßregeln zu Niederdrüdung des Auf: 
ruhres im Cantone Zürich. : Dagegen fand der Verſuch, die Be: 
fugniffe der Tagfagung zu erhöhen, beharrlichen MWiderfpruch. 


* 
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Luzern, Bug und die neuen Cantone bewirkten die Einleitung 
eines Befchluffes, der am 6 Juni des folgenden Jahres von der 
Zagfagung zu Solothurn gefaßt wurde. Er ſprach aus: Kriegs: 
gerichte fönnen nur von der vollziehenden Gewalt des Gantons 
gefordert werden, in welchem ein Aufruhr erfolgt , der Landam⸗ 
mann nur den Vorſteher und den Auditor ernennen, das Krieges 
gericht nur nad) den Gefegen des Cantons urteilen, und ent: 
hielt noch andere Ähnliche Beſtimmungen. So befchränften die 
vormahligen Freunde der Einheit die Eentralgewalt, indeß die 
Föderaliften von Bürih und Bern diefe vertheidigen wollten, 
und auch dieß Mahl gefialtete die veränderte AN die po⸗ 
Kitifchen: Syfieme um. 

Mancherley Reibungen wurden durch den Gegenftoß der al: 
ten und neuen Staatsfofteme und durch ökonomiſche Anfprüche 
veranlaftt. Einige Jahre gingen vorüber, ehe Glarus und St, 
Gallen. fi wegen Werdenberg, Züridy und Thurgau wegen der 
SPatronatsrechte in diefem Cantone vertrugen. Schwyz und die 
innern Rhoden von Appenzell behaupteten, wenn Auswärtige 
unbeſchränkt Anleipungen bey ihmen machen Könnten, fb würde 
alles Grundeigenthum fremden Befigern zufallen. Gehe ungleiche 
Anfichterr walteten über: die DBeauffichtigung der Klöfter. Die | 
Bekanntmachung der Beſchlüſſe deri Tagfakung wurde beftritten, 
a. dgl. m. — Teſſin, Glarus, St. Gallen und: Privaten be: 
ſchwerten fich über die Beſchlüſſe der Liguidations = Commiffion ; 
allein mit fünfzepn Stimmen entfchied die Tagſatzung, wie «6 
auch die Wermittelungsacte anzudeuten fchien, jene fey von ihre 
unabhängig, und Hinderte dadurch endlofe Prozeſſe; denn. die 
Liquidation verwarf Forderungen für fiebzehn Millionen, und 
hieß nur für drey und eine halbe gut. 

Don diefer Zeit an bis auf den Sturz Bonaparte's und feis 
nee Herrfchaft bezog ſich die äußere Politi dee Eidsgenoffen 
beynahe ganz auf die Perfon und das Machtiwort desfelben. 
Als ihm die erbliche Kaiſerwürde zuerfi von den Staatsbehörden, 
mit denen er fid) umeingt hatte, und- endlich von einer wenig: 
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fiens ſcheinbar weit überwiegenden Mehrheit des Franzöfifchen 
Volkes übertragen wurde, ging eine eidsgenöffifche Abordnung 
nach Paris, um ihn zu beglückwünſchen und der bedeutungsvols 
len Feyerlichfeit beyzumohnen, in welcher er fich und feine Sat: 
tinn vom Papfte falben ließ, aber ſelbſt fiy und ihr die Krone 
auf das Haupt fegte. Im folgenden Jahre 1805 trat er, unter 
dem Nahmen eines Königs von Italien, an die Spitze der von 
ihm gefaßten und nach feinem Winke fid) fchmiegenden Eisalpi: 
niſchen Republif. | 

Die Verbindung Defterreihs und Rußlands mit Großbritan- 
nien feßte im September 1805 die mediationemäßige Stellung 
der Eidsgenoffenfhbaft umd ihre neue Kriegsverfaffung im Wer: 
hältniffe zum Auslande zum erſten Mahle auf die Probe. — 
Die auferordentlihe Tagſatzung zu Solothurn beſchloß und er: 
Färte die Neutralität, und rief das einfache Contingent in die 
Waffen. Affey, für welchen der Franzöfifche Minliter einige 
empfehlende Minfe gegeben Hatte, erhielt nur adıt Stimmen in 
der Mahl eines Oberbefehlshabers. ine Mehrheit von ſechs-⸗ 
zehn *) wählte den Tegtjährigen Landammann von Wattenwol, 
theils weil man beforgte, die eidsgenöffifhe Neutralität durch 
die Ernennung Affry's bey Defterreich verdächtig zu machen, 
theils weil Wattenwyl ſich durch feine Amtsführung viel Anfe: 
hen erworben hatte. Affry wurde zu Mapoleon gefandt, ent: 
ſchuldigte felbft feine Beſeitigung und erhielt deffen Anerfennung 
der Neutralität, uber welche der Kaifer Franz fihon am 5 Sep: 
tember ſich günftig erklärt Hatte, infofern die Franzoſen die 
Schweiz nicht betreten würden. 

An hohem Grade war die öftlirhe Grenze derfelben bedroht **), 
bis in der Mitte des Octobers die große Defterreichifche Heeres: 





(*) Uri war abmefend. 
(**) Die Schweiz follte von Franfreich unabhängig gemacht, al’o 
zum wenigfien umgeflaltet werden, und es war von einem Angriffe 
Sranfreihe dur die Schweiz die Nede, nachdem man in Schwa⸗ 
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macht in verfchiedenen Treffen, und vornähmlid, bey Ulm, von 
Napoleon, der die Kurfürften von Bayern und Mürtemberg 
an ſich gezogen hatte, gefchlagen, und mit Zurüdlaffung von mehr 
als funfzigtaufend Gefangenen zum Rüdzuge nah Oeſterreich ges 
nöthigt wurde, der auch die bereits bis in Bayern vorgerüdten 
Ruſſen mit ſich forteiß. Der Separatfriede, den der Kaifer 
Franz am 26 December zu Preßburg mit Napoleon ſchloß, ent= 
feente Defierreihs Macht weit von der eidsgenoffifchen Grenze, 
weil das ganze Venetianiſche Gebiety dem Koͤnigreiche Italien, 
Tyrol, Briren, Trient, Vorarlberg,’ Lindau, u. f. f. dem Kur: 
fürften von Bayern, das Nellenburgiſche und die rückwärts lies 
genden Landfchaften demjenigen von Würtemberg, Gonftanz und 
der geößte Theil des Breisgaues dem von Baden Überlaffen werden 
mußten. So verfhwanden in diefen drey Staaten, wovon die beyden 
erſtern kurz nachher in Königreiche, der legte etwas fpater in ein 
Großherzogthum umgebildet wurden, die zahlreichen Herrſchaften 
großer und Feiner Gebiether und die vielen Reichsfladte, die 
vorher in dem Schwäbiſchen Kreife die Nachbarn dee Schweiz 
zer geweien, duch ihre Mannigfaltigkeit mandyes Verhältniß 
erleichtert, durch die unvermeidliche VEN? aber mandje 
Störung veranlaßt hatten.- 

Die Beunruhigungen, welche die * einen Tauſch veran⸗ 
laßte Abtretung des Neuenburgiſchen Staates an Frankreich 1806 
verurſachte, wurden dadurch nicht gehoben, daß Napoleon dens 
ſelben ſeinem Kriegsminiſter, Alexander Berthier, überließ; denn 
der Gewaltige vernichtete durch Verleihung der Souverainität 
an den neu geſchaffenen Fürſten und Herzog die alten Rechte 
des Landes, die Preußen nicht beſaß und nie übertragen konnte, 
und er ließ von dieſem ſouverain genannten Fürſten ſich dennoch 
den Unterthaneneid leiſten. Dem Beherrſcher des Franzöſiſchen 
ben und in Italien hinlänglich würde vorgerückt ſeyn. G. Lord 
Mulgrave's Eröffnung im Oberhauſe am 3 Februar 1806, und die 
Supplenientary Papers, 
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Kaiferreiches , der bereits in Stalien eine Republik an einen 
verdienftlofen Verwandten verfchenkt hatte, und jekt den einft 
fo ruhmvollen Freyftaat dee Bataver feinem. Bruder Ludwig als 
ein Königreich übergab, war es eben fo leicht, unter wechſeln⸗ 
den Umftänden ſich über die Zwecke noch anderer Volker hinweg 
zu ſetzen. Ä 

Der Krieg, in welchem Preußen, durch große Erinnerungen. 
irre geleitet, das Verhältniß der damahligen Kräfte verfennend, 
muthig, aber zu fpät oder zu früh, 1806: gegen Napoleon aufs 
trat, und den Verſuch 4807 in dem Zilfiter- Frieden durch dem 
Berluft der Hälfte feinee Staaten büßte, war zu entfernt von 
der Schweiz, um fie unmittelbar zu beunruhigen ; drohender 
hingegen die ähnliche, nur wenig minder unglüdliche Unterneh: 
mung Deflerreihs im Frühling 1809 durch das MWordeingen 
feiner Heere in Ober:Deutfchland, noch mehr aber durch den bes 
harrlihen und kühnen Aufitand der Tyroler und Vorarlberger.’ 
Das Schweizerifche Gontingent eilte wieder am die öftliche 
Grenze, der Alt:Landammann Reinhard als Abgeordneter zu 
Napoleon, um ihm, gerade als er in Bayern die Defterreicher ans 
griff, die Neutralität dee Schweiz zu empfehlen, die, wenn 
jener Aufftand fich weiter über Schwaben verbreitet hätte, im die 
größte Gefahr würde verfegt worden feyn; fey es, daß Napos 
Icon die Schweizer zu Dämpfung desfelben aufgerufen, oder daß 
ein dem muthigen benachbarten Bergvolke gewogener Theil der: 
felben ſich in einem folchen. Falle. fur diefes erklärt oder doch 
dem Willen des Vermittlers widerfirebt Hätte, 

Nicht: lange, fo erwies der fehnlich zurück gewünfchte fremde 
Kriegsdienft neue gefährliche Seiten. Den Regimentern in Frans 
zöſiſchem Dienfie fehlten im Anfang des Jahres 1807 mehr als 
8000 Mann. Napoleon drang auf Vervollfiändigung. Teſſin 
ging fo weit, um für die Hälfte feines Antheiles das Loos eins 
zuführen. Bis zum 4 May lieferten die Cantone 9705 Mann. 
Große Aufopferungen an Geld, mehr als Ein künſtliches Mitteh, 
und die Juſtiz, welche die Werforgung in ausländiſche Kriegs— 
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dienfte, fo oft fie konnte, ald Strafe anwendete, mußten zu Hülfe 
genommen werden. Diefe Abführungen entfernten zwar mans 
chen fehr entbehrlihen Menſchen; aber fie vergüteten die Ans 
firengungen und die Verſtoße gegen Recht und Pflicht Feines= 
wege. Auch im Beittifchen Solde fanden viele Schweizer; 
doch Napoleon wollte durch keinen Andern ſich den Alleinhandel 
mit diefeer Waare erfchweren laffen. Aus Finkenftein in Preußen 
ſchrieb er am 18 May an den Landammann, „er wünſche, die 
Schweizer möchten. feinee Macht, die nicht in feinem Syſteme 
fey, Werbungen geftatten ; gebildete Menfchen können nur 
mit Wehmuth Bruder gegen Brüder fämpfen fehen.” Die Tag: 
fagung und die Cantone entfpradyen, konnten aber den Englis 
ſchen Kriegsdienſt nie ganz hindern. Spanien, Calabrien *), 
Deutſchland verſchlangen die ſich immer erneuernden Sendungen, 
und die zwey in Spanien ſelbſt einander befämpfenden Könige 
erhöheten noch mehr die Schwierigkeiten des dortigen Dienfies **). 
Der Heereszug nach Rußland vermehrte die Verlegenheiten; allein 
in eben diefem Jahre, 4812, bewirkten die Schweizer die Ers 
leichterung, daß die fechszehntaufend auf die immer noch ſchwer 
zu erfüllende Zahl von zwölftaufend vermindert wurde. Wie 
fdyon oft wurden auch dieß Mahl die Verpflichtungen gegen das 
Vaterland von vielen, dem Auslande Hingegebenen nur unvoll: 





(*) Das erfte Regiment war dem neuen Könige von Neapel 
überlaffen worden, 

(**) Der Werth, den man auf die Erneuerung der Capitulationen 
gelegt hatte, gab den Miethern die Zuverficht, auch dus Ungünſtigſte 
als eine Gunft darzufiellen. Que feriez- vous de vos jeunes gens, 
si vous n’aviez pas le service dtranger? fagte ı8ır auf der Togfa- 
Kung zu Solothurn der Minifter Talleprand zu einigen: eidsgenöfe 
fiihden Gefandten ; allein einer Derfelben antwortete ibm: „Le tenıs 
des Piyllers, Erlachs et Aflıys est passe. Lies grandes places sont 
reservecs aux nationaus, et pour un individu, qui y fait quelqyue 
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kommen erfüllt, und es fanden fid Befehlshaber, welche die 
Briefe und Aufforderungen des Landammanns faum noch ober⸗ 
flächlich beantworteten. 

Durch die Oeſterreichiſchen Infammerationen oder Einziehuns 
gen auswärtigen Eigentums wurden Schweizeriſche Regieruns 
gen, Gemeinheiten und Privaten empfindlid gefchädigt. Wenig 
halfen Vorftellungen, und die neuen DBefiger der von Oeſterreich 
abgetretenen Provinzen bedienten fi) gerne des von einem ans 
dern bereits erfundenen Rechts. Obgleich Napoleon viel von 
den Schweizern forderte, erſchwerte er doch die Einfuhr der Er: 
zeugniffe ihres Fleißes durch Beſchränkungen und erhöhte Abgas 
ben. Umgebungen feines Eontinentalfgftemes mußten zahlreiche 
Schweizeriſche Kaufleute auf fein ernfies Geboth durch beträht: 
lihye Summen büßen, die aber den Caſſen und Anftalten ihrer 
Gantone zufliegen durften. Die fieten Berreifungen und Ver⸗ 
fhenfungen von Ländern und Völkern bewieſen zu deutlich, daß 
der. Allgewaltige die von ihm abhängige Menfchheit nur als eis 
nen willenlofen Stoff behandfe ; fein Familiengefeg, daß er ſich 
als DObervormund *) aller Napoleoniden betrachte; der angenomz 
mene Zitel eines Protectors des Rheinbundes, daß er. auch deffen 
Politit zu lenken ſich vorbehalte; und fo konnte «6 beuneuhigen, 





(*) Seine in alle Öffentlihen Nachrichten übergegangene Ans 
rede an den Meffen, den er vor der Geburt feines Sohnes zum 
Nachfolger zu beflimmen gedachte, und jegt mit dem Großherzog» 
thume Berg belehnen wollte: „Noubliez jamais, dans quelque’ po- 
sition que vous placcnt ma peolitique et l’inter&ı de mon empire, 

“que vos premiers devoirs sont envers moi, vos seconds enrers la 
France. Tous vos autres deveirss, m&me ceux envers les peuples 
que je ponrrois vous confier, ne viennent qu’apr&s”, ließen keinem 
Denfenden mebr einen Zweifel übrig, Daß der Mann, der fo fprad, 
fih feibt, wie ein Ludwig XIV, für den Staat, und die Franzofen 
fur das einzige Herrfchervolf anfebe, dem alle andern, die mit 
Srankreih in Verbindung fliehen, untergeordnet fepen, 
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"daß er erft, nachdem Jahre vorüber gegangen waren, auch dene 
jenigen eines Vermittlers der Schweizer annahm. Noch näher 
berührte fie 4810 die, wenn ſchon vorher gefehene, Vereinigung des 
Wallis mit Frankreich, und noch weit beuneuhigender war es, 
als er bald nachher die Hand an feine eigene, von ihm ſelbſt 
oft gepriefene Schöpfung , die Mediation, legte, und dadurch, 
daß er Teuppen in den Canton Teſſin einrücken lief, dieſen 
und die Eidsgenoffen zu der Abtretung des Bezirkes Mendris 
oder noch zu größeren Opfern zwingen wollte. ine Abordnung 
nady Paris 1811 und der Ruſſiſche Krieg hinderten für ein Mahl 
dje Ausführung diefed Planes. 

„Unfer große Wermittler” war bey eidsgenöffifchen Feyere 
lichkeiten zur fiehenden Phrafe geworden. Schon 41806 Hatte der 
Landammann bey Eröffnung der Tagfakung „von dem allvermös 
genden Wohlwollen des erhabenen Vermittlers“ gefprochen, und 
den nen gebornen König von Rom hörte man bey einer ähne 
lichen Feyerlichkeit ,,diefes gebenedeyte Kind” nennen. Der 
Drang der Umftände mag dieß und viel Aehnliches entfchuldigen, ' 
insbefondere wenn es aus ſchwächerm Munde und aus furdjtfae 
mem Sinne flof. Aber als auch der Krieg mit Rußland begann ; als 
alle abhängigen Völker an den Giegeswagen gefettet würden 
und dem Unbefangenen Fein Zweifel mehr übrig blieb, im Falle 
des Gelingens würden Ströme Europäiſchen Blutes auch Aſien 
und ſelbſt Indien, den empfindlichſten Theil des gehaßten Leo⸗— 
pardes *), düngen müſſen, das Loos des gefchonteften Volkes am 
Ende dasjenige feyn, das Polyphem dem Odyſſeus zudachte **): 
durfte der Mann von Charakter wenigftens glauben und im vere 
trauten Kreife fagen: „es, kann nichts Schlimmeres fommen als 
Napoleon!” umd daher den Sturz des Koloſſes wünſchen. Jede 
Univerfalmonarchie macht alle menſchlichen Werhältniffe, über 





(*) Mehrere Maple nannte Napoleon Großbritannien öffentlich 
„le hideux Leopard,” 

(**) „Den. verzehr’ ich zulegt!”” Odyssea IX. 369. 

1. | 47 
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welche fie fid) ausdchnt, zum fiehenden Sumpf. ine folde 
und ein Zerfallen derfelben in rohen Soldatendefpotisinus waren 
die einzigen Ausfichten, die ihm blieben. 

Den Schweizer fonnten zwar der Muth, den feine Landeleute 
in Napoleons Heeren immer bewiefen, und felbft die fraurigen 
Korbeeren, die fie noch an der Bereſina einernteten, fir Manches 
augenblicklich tröften; aber am Ende des December 1812 erſchüt⸗ 
terte das im der Weltgeſchichte hoch ſtehende Actenftüd des neun: 
undzwanzigfien Bulletins auch den felteften Glauben an die Un: 
beſiegbarkeit des großen Eroberers, und als im October 1813 
die dreytägige Völkerſchlacht auf Keipzigs Ebenen und ihre Fol: 
gen die Franzofen wieder auf ihre eigenen Grenzen zurüd war: 
fen, konnten auch die Eidsgenoffen nicht mehr an der Nähe ſchick⸗ 
ſalvoller Ereigniffe zweifeln. 

Erfreulich verfündigte fich ihnen zuerft das Steigen. der 
Magfchale Frankreichs. Schnell verließen im Anfange des No: 
venbers die Franzöfifchen Truppen und mit ihnen der Schwarm 
von Zollbeamten den feit drey Jahren von ihnen beläftigten 
Ganton Teſſin; allein fchon waren die in Napoleons Merbindung 
emporgeftiegenen Könige von Bayern und Würtemberg, das 
allgemeine Gefühl der Deutfchen Völker theilend ‚ von feinem 
Spfteme abgetreten, und in Schwaben gebothen die gegen Franf: 
reich vereinigten Waffen. 

Hatte gleidy der eiferne Arm des nie Befriedigten die Eids: 
genoffen , ungeachtet er fie mehr ſchonte, als Fein anderes benach⸗ 
bartes Wolf, oft ſchwer bedrückt, fo war doch fein Geſchenk, 
die Mediation, ihnen theuer geworden. Zahlloſe Stoffe der Zwie⸗ 
tracht waren verſchwunden. in vorher nie empfundener Bru⸗ 
derfinn wuchs eben fo fehr, als einzelne Anmaßungen fidy. ver 
minderten. Das Aufpören der Unterthanenverhältniffe, die zuerſt 
entehrend, dann zerfiörend auf jede Republik zurück wirken, die 
fie in ſich aufnimmt, hatte die Zahl der Eidsgenoffen verzehn⸗ 
facht; mit einer bisher unbekannten Leichtigkeit und Eintracht 
bewegte ſich ihre Politif, und die feindfeligen Schranken des 
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Derfehres waren zwifben den Gantonen gefallen. Das Bedürfe 
niß fortfihreitendee Bildung und freyerer Mittheilung war em⸗ 
pfunden,, und ihre Entwidelungen gedichen. 

Diefe Güter zu bewahren, war dee Wunfc der weit über⸗ 
tiegenden Mehrheit des Volkes. Willig eilten die Contingente 
an die vom Zeffin bis nad) Bafel zu bewachende Grenze. Uns 
gewöhnlich ſtarke Kriegsfteuern bewilligten zu ihrer Unterhale 
tung die großen Räthe, und mit übereinftimmenden Inſtructionen 
verfammelte fid) zu Zürich eine außerordentliche Tagſatzung. Goe 
gleich, erklärte fie am 418 November einhellig und feyerlich, 
„die Meutralität gewiffenhaft und unparteyifch gegen alle hohen 
Friegführenden Mächte beachten zu wollen,’ mit der ausgefpros 
dyenen Erwartung, diefelbe werde auch von diefen anerkannt wer⸗ 
den. Am 20 fagte die Tagfagung den Eidsgenoffen: „Die Neue 
fralität mit allen in unfern Kräften fiehenden Mitteln zu hande 
Haben, die Freyheit und Unabhängigkeit des Waterlandes zu 
bewahren, feine gegenwärtige Verfaſſung zu erhalten, unfer Ger 
bieth unverlegt zu behaupten : das ift der einzige, aber große 
Zweck aller unferer Anftrengungen.” — Noch ein Mahl wurde der 
Oberbefehl der Maffenmacht dem Alt:Landammann von Watten⸗ 
wyl aufgetragen. Aloys Reding und der Alt-Seckelmeiſter Efcher 
gingen an die vereinigten Monarchen nad) Frankfurt, Rüttimann 
und Wieland nad Paris an Napoleon ab, und die Tagfakungss 
glieder Fehrten nad) Haufe. Noch am 13 December widerlegte 
der Landammann von Reinhard in den öffentlichen Blättern einen 
Artikel der allgemeinen Zeitung vom 9 December, der die Einmü⸗— 
thigkeit dee Tagſatzung und die Gefinnungen der Eidsgenoffen zweis 
felhaft machte; und am 15 ſprach fich der kleine Rath zu Bern aus: 
„Die Nichtbetretung unfers friedlichen, vaterländifchen Bodens 
durch fremde Kriegsheere ift unfer Wunfch und Ziel; auf jeden Fall 
find wir einmüthig entfchloffen, die Ruhe, Ordnung und: Sis 
cherheit im Gantone durch alle in unferer Gewalt Kehenden Mits 
tel zu handhaben, u. f. f.” 

Der Kaiſer Franz und der König von Preußen nahmen die 
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Abgeordneten freundfchaftlid auf; aber fie gewährten Feine be: 
flimmte Anerfennung der Neutralität. Dagegen fiherte Kaifer 
Alexander fie, doch mit Vorbehalt des Durchzuges über die 
Rheinbrüde in Bafel, zu. Den Abgeoröneten gaben die Umge: 
bungen dee Monarchen deutlidy zu verſtehen, man fehe die Schweiz 
als dem Syſteme Frankreichs zugehörend an, und fie bemerften 
leicht, daß Schweizer ihnen entgegen arbeiteten. Eine Berbins 
dung foldyer Männer wirkte, durch Engliſches Geld uuterftügt, 
aus Waldshut auf das Innere der Schweiz. 

Eine große Oeſterreichiſche Heeresmacht Hand an der Grenze, 
vornähmlich in der Nähe von Baſel, angehäuft; dennoch glaubte 
ein nicht unbeträchtliher Theil der Schweizer, eine beharrlicdye 
Behauptung der Neutralität würde nicht gewaltfam geflört , 
und im alle eines wirklichen Angriffes die Achtung des Auss 
landes , die Ehre der Nation und die Sicherheit Fünftiger Ge: 
fihlechtee durch den rühmlichen Tod der MWertheidiger und eis 
nige Brandftätten nicht zu theuer erfauft werden, und daß die 
Uebermacht fich eines möglichen Sieges bald ſelbſt ſchämen würde. 
Die aus Frankfurt zurückehrenden Abgeordneten wurden meh: 
rere Tage lang zu Freyburg im Breisgau an der Fortfekung 
ihrer Meife gehindert, und ihre Briefe kamen ganz verfpätet in 
der Heimath an. Mittlerweile war der Kaifer Franz zu Frey: 
burg, Alerander und Friedrich Wilhelm auch am Oberrheine eine 
getroffen, und am 18 erhielt der bey Baſel commandirende 
Oberſt Herrenſchwand von den Oeſterreichiſchen Generalen Bubna 
und Langenau eine Einladung nad) Lörrach. Er entfprah. Eine 
allgemeine Lähmung ſchien ſich über die Leitung der eidsgenöfs 
ſiſchen Angelegenheiten verbreitet zu Haben *), oder nody eher durch 





(*) Aus Unterredungen, die in einen nich lange vorhergegange- 
nen Beitpunft fielen, überzeugt fich der Verfaffer, daß die Männer, 
welhe im December 1813 die eidögenöffifhe Waffengewalt und die 
berften Staatsangelegenheiten leiteten, leinen Umſturz Des Beflie» 
benden wünſchten; aber als die zahllofen Heere der Verbündeten 
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jüngere und untergeordnete Perfonen derfelben beygebracht worden zu 
feyn. Ohne eine Uebereinkunft zu ſchließen, verliefen die eid⸗ge⸗ 
nöffifhen Truppen am 20 nach Mitternacht Bafel und die ganze 
untere Rheingegend. Einige Bataillone wurden fogleid nach 
Haufe entlaffen , und der geößere Theil zwifchen die Aare und Reuß 
zurück gezogen; von Morgens halb neun Uhr an zogen ununter- 
brochene Maffen durch Bafel nach Franfreich. Am Abende wurde die 
Stadt felbft beſetzt, und von Krenzad bis Schafhaufen gefchahen 
Rheinübergänge, indeß hin und wieder eidsgenöffifche Befehls— 
haber und ihre Untergebenen ſich kaum entfchließen konnten, den 
Befehlen zum Rückzuge zu gehorcdyen, und viele der Letztern 
voll Ingrimm ihre Gewehre zerfchlugen; doc) ohne die bereits 
gefährdete Ruhe des Vaterlandes noch mehr zu flören. Am 2% 
entlich der General von Wattenwyl die noch Übrigen unter dem 
Waffen fiehenden Truppen. 

Eine milde und freundlihe Kundmachung vom 20 hatte der 
Oeſterreichiſche Oberbefehlshaber, Fürft von Schwarzenberg, vor 
fid) her gehen faffen, und an eben diefem Tage erflärten die 
in Züridy angefommenen Ritter von Lebzeltern und Graf Capo 
d'Iſtria: „Die Monarchen können eine Neutralität nicht zulaffen, 
die unter den gegenwärtigen WVerhältniffen der Schweiz nur dem 
Nahmen nad) befiehe. Die Armeen der vereinigten Mächte hof: 





baher wogten, in ber Nähe Peine Macht ihnen entgegen fland, 
Könige, welche Napoleon ihre Kronen danften, fich ihnen an- 
ſchloſſen, felbt der Zranzöfifhe Geſandte die Berflärfung bes 
Srenzcordons dringend abrieth, ein ſtürmiſcher Ehor von Stim⸗ 
men, auf die man bisher oft zu hören pflegte, mit großer Verant⸗ 
wortlichfeit drohte, und felbft das zarte Ehrgefühl anfocht, als vol. 
lends die alten Verhältniffe, denen der ergraute Gefhäftsmann am 
wenigſten zu widerfiehen vermag, fib von allen Geiten vergegene 
wärtigten, und was das Wichtigfte if, nirgends woher ein großer 
entfchloffener Bolfswille fi äußerte: fand man ſich von der Gewalt 

ber Umftände überwältigt. (Overwehlmed,) | 
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fen, bey ihrem Einteitte in die Schweiz nur Freunde zu finden. 
Ihre K. K. Majeſtaten verpflihten ſich feyerlih, die Waffen 
nicht nieder zu legen, ohne der Schweiz die Wiederherſtel— 
lung der ihr von Frankreich entriffenen Länder geficyert zu haben. 
Sie werden fidy nie in ihre innere Verfaſſung milden, fonnen 
aber auch niht geſchehen laffen, daß die Schweiz einem frem= 
den Einfluffe unterworfen bleibe. Sie werden ihre Neutralität 
von dem Tage an anerkennen, wo diefelbe frey und unabhängig 
fegn werde.” 

Noch che diefe beyden Dipfomaten in Zürich ausgeiprochen 
Hatten, die hoben Mächte werden ſich nie im die innere Merz 
foffung der Schweiz mifhen, war am 49 früh der entlaffene 
königlich Sähfifhe Minifter, Graf Senft von Pilfah, der im 
legten Sommer in der Waat, zu Interladen und Bern ſich auf: 
gehalten Hatte, unmittelbar aus dem Hauptquartier Frankfurt 
in ‚diefer Stadt angefommen;z er fündigte fid) als in Defterreis 
chiſchen Dienften fichend an, und forderte die Regierung auf, 
ihre Gewalt, zu Handen der vormahligen, einem Ausfbuffe zu 
übergeben. Mit Mehrheit wies am 20 der große Rath die Auf: 
forderung ab; allein als die Nachricht von dem Einmarfche der 
Defierreicher und der Annäherung ihres Vortrabes einfam, und 
Senft von Pilfady Örohete, rief unerwartet der Schultheiß Freus 
denreich den großen Rath am 22 noch ein Mahl zufammen; und 
nun beſchloß deffen Mehrheit, feine Gewalt dem alten Räth und 
Bürger zu überlaffen, und die Wermittelungsacte,, fo weit fie 
den Canton Bern betreffe, für aufgehoben zu erflären. Der 
Räth und Bürger verfammelte fidy, wählte einen proviforifihen 
Megierungs= und einen Conftitutions: Ausfhuß. Am 24 befahl 
jener in einer Kundmachung allen Behörden und Beamten, fo: 
wohl im dermahligen Gantone Bern, als in den abgeriffenen 
Theilen, mit der größten Thätigkeit und Wahfamkeit für Ruhe 
und Ordnung zu forgen. „Won Empfang diefer Publication 
on follen Die bepden Regierungen in Yargau und Waat ſowohl 
als ihre Unterbeamten ihren Caſſabeſtand, mit anthentifchen De: 
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legen unterſtũtzt, feſtſetzen, und felbigen, fowie alle noch einge: 
henden Gelder, unter perfönlicher Verantwortlichkeit *), zu unfes 
rer Verfügung bereit halten; defgleichen befehlen wir auch, alle 
Militärvorrätye an Waffen, Pulver, u. f. f. unverändert zu 
laſſen.“ — Männern von Bildung und Fähigkeiten -aus allen 
Ständen und allen Teilen des Cantons wurde verheißen, fie follten 
nicht nur nicht von der Negierung ausgeſchloſſen, fondern aufs 
geſucht und zu unmittelbarem Antheile an Regierungsgefchäften 
gezogen werden, „wo fie ihre Brauchbarkeit, ihre Rechtſchaffen⸗ 
heit und ihre Gefinnungen thätig werden bewährt haben, und 
überdieß fol eine bedeutende Anzahl von Familien, fowohl aug 
dem Aargau und der Waat, als aus dem gegenwärtigen Berner: 
gebieth, in das’ Bürgerrecht von Bern aufgenommen werden.” 
Eine Amneſtie wurde am Schluffe verfprochen. — Sehr betrof- 
fen war der größte Theil der Eidsgenoffen Über diefes Ereigniß. 
In der Waat und im Aargau erflärten die Regierungen alle Ver: 
breiter dieſer Bekanntmachung als Ruheſtörer und Verräther, 
und behielten einige Truppen unter den Waffen. Sogleich er⸗ 
theilte der große Rath von Aargau einmüthig den Maßregeln des 
kleinen Rathes Lob und Beyfall, und derjenige von Waat that 
das Nähmliche. 

Schon am 20 Hatte der Landammann Reinhard die Tag: 
fagung wieder nad) Zürich einberufen; allein am 24 firies 
bin Landammann und Rath von Schwyz nicht ihm, fondern an 





(?) Diefe drohende Sprache mipfiel vielen Gliedern der Berne» 
rifhen Regierung , und der verfiorbene Dechant Kifold fol gefagt 
haben: „Meine Köchinn if ein befferer Politifer; wenn ein Hühn. 
en ihr wegläufs, fo iſt fie nicht mit dem Kehrbeſen hinter ihm ber, 
fondern fie fireur ihm eine Hand voll Haber vor, und ruft mir ſanf⸗ 
ter Stimme,” Doch die Hühnchen waren bereits Fräftig geworden; 
fie hatten fih an. die Stimme ihrer neuen Wärter gewöhnt, und 
würden auch dem fanftefen Rufe fchwerlih von ſelbſt geborcht 
haben: | 
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Bürgermeiſter und Rath des Cantons *) Zürich, „in dem Aus 
genblicke, wo die Vermittelungsacte aufhöre, die Schweiz zu re⸗ 
gieren, und wo der Canton Schwyz ſich wieder als ſouveräner, 
unabhängiger Canton conſtituire,“ und lud Zürich ein, die Lei⸗ 
tung der Geſchäfte wieder als Vorort zu übernehmen. Der Ein⸗ 
ladung des Landammanns entſprechend, fanden ſich nach Weihe 
nacht die Geſandten der meiſten Cantone wieder in Zürich ein, 
und nach einigen Vorberathungen vereinigten am 29 diejenigen 
von *) Uri, Schwyz, Luzern, Zürich, Glarus, Zug, Frey: 
burg, Baſel, Schafpaufen und Appenzell ſich zu dem Befchluffe: 
Da die mediationsmäßige Bundesverfaffung feinen Beftand mehr 
haben könne, es aber nothwendig fey, den alteidsgenöffifhen Ver⸗ 
Sand nicht nur beyzubehalten, fondern neu zu befeftigen, fo fey 
den allfeitigen Committenten folgende Uebereinkunft zu möglichſt 
befihleunigter Ratification vorgeſchlagen: 4. Die Eantone ſichern 
ſich im Geifte der alten Bünde Rath, Unterſtützung und treue 
Hülfe neuerdings zu. 2. Die übrigen Stände werden zu diefem 
erneuerten Verbande förmlid eingeladen. 3. Keine mit den 
Rechten eines freyen Volkes unvesteäglichen Unterthanenverhälts 
niffe follen Hergefiellt werden. 4. Einsweilen it der alte Vorort 
Zürich erfucht, die Leitung der Geſchäfte zu beforgen. 5. Die 
bepftimmenden Stände find bereit, über eine Antıvort auf die 
Erklärung der Hohen allirten Mächte vom 20 dieß, wegen der 
Fünftigen Stellung bis zu einem allgemeinen Frieden, in Unters 
handlung zu treten. — Durch vier Abgeordnete forderte der Ver⸗ 
ein, der ſich nody nicht Zagfagung nennen wollte, den verfams 
melten Züsicherifchen Meinen Rath auf, die Leitung der Geſchäfte 
wieder zu übernehmen. Dieſer entſprach, und ordnete, um die 
ausgedehnte, gefährliche Gewalt der Landammannsſtelle zu bes 

(*) Nicht der Stadt, wie vor der Staatsummälzung von 1798. 

(**) Auf der erfien Tagfagung zu Freyburg war die Reihenfolge 
der Cantone nach ber Zeit des Eintrittes in das eidsgenöffifhe Bun⸗ 
Desverhältnig beſtimmt worden. 
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fhränfen, dem: Amtsbürgermeifter für die Ausübung derfelben 
einen aus ſechs feiner Mitglieder beftehenden Ausſchuß bey. — 
Mod) an dem nähmlichen Tage ſchloſſen die Gefandten von St. 
Gallen, Thurgau, Aargau und Waat der Uebereinkunft ſich an. 
Am 31 trafen fhon mehrere Ratificationen ein, und auch der 
Geſandte von Solothurn unterzeichnete. Indeß die eingeteoffe: 
nen Gefandten von Bern von den Sitzungen fidy entfernt hiel— 
ten und bald wieder verreisten,, fchloffen auch diejenigen von Un: 
terwalden und Teſſin fih an, und von allen Cantonen, deren 
Geſandte früher unterfchrieben hatten, kamen aud) die Ratifica: 
tionen ein. 

Am 30 Eehrete der erfte Waatländifche Gefandte, Monod, aus 
dem Hauptquartier der beyden Kaifer und des Königs von Preußen, 
als Bothe der wohlwollenden Gefinnungen derfelben, insbefon= 
dere des Kaifers Alerander, nad) Zürich zurück, und gleidy nach 
ihm beftätigte Capo d'Iſtria das Nähmliche. Am 1 Januar 
4814 brachten Rüttimann und Wieland Napoleons unbedingte 
Anerfennung der eidsgenöffifchen Neutralität, und am nähmlis 
chen Tage forderten der Baron von Lebzeltern und der Graf 
Capo Yfiria den Verein auf, Bedacht auf eine Verfaſſung zu 
nehmen, weldye die Grundlage: und die Gewährleiftung ihrer 
Dauer in fic) felbft trage, und die Nation auf immer gegen frem⸗ 
den Einfluß fihere. „Die Schweiz könne nichts Anderes wollen, 
als was die Wohlfahrt aller Stände und allee Beſtandtheile des 
Staates zu begründen vermöge.” Sie wiederhohlten die früs 
heen Zufitherungen ; aber mit diefen verbanden fie die gefährliche, 
mannigfaltige Wünfche und Leidenfchaften erregende Einladung 
zu Umarbeitung der Verfaffung. — Man nahm diefen wichtigen 
Gegenftand in Ueberlegung, und empfahl den Gantonen, jedes 
einfeitige und übereilte Verfahren dabey zu vermeiden. 

Der Vorgang Berns und die Einladung der neu angefoms 
menen Diplomaten weckten durch alle Gantone die Sehnſucht 
nad) verlorenen Worrechten, mannigfaltige Wünfche, und bey 
Vielen einen Heißhunger nah Einfluß und Anftelungen auf. 
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Mevolutionen und Gegenrevolutionen, Verfhwörungen und Eleine 
Bürgerfriege erfchütterten mehrere Cantone. In Bünden, zu 
Solothurn und Freyburg äußerten fi) im Anfange des neuen 
Jahres die erfien größern Bewegungen, und bis in den Eom: 
mer hinein ferten ſich diefe durch alle Gantone in ſtärkern und 
ſchwächern Schwingungen fort. Am 4 zwangen einige Hundert, 
von dem Baron Heinrih von Salis angeführte Bauern den in 
Chur verfammelten großen Rath, die Trennung von der Schweiz 
und die Herſtellung des Alten auszuſprechen; Alles unter dem 
Vorgeben des Gutheißens Oeſterreichs. Allein ſchon am 5 ver— 
ließ der eingedrungene Haufe, eine Gegenwirkung befürchtend, die 
Stadt; am 6 verfammelte der große Rath fid) wieder; aber eine 
Stodung des bisherigen politifhen Syftemes blieb zurück. — In 
der Naht vom 8 zum 9 erfolgte in Solothurn eine Negierungs: 
veränderung , indem der alte Räth und Bürger ſich felbit wie: 
der einfegte. Seine Kundmachung ſprach von entrifenen Rech— 
ten and von einer aufgedrungenen Miediation. Achtundzwanzig 
Glieder des großen Nathes verfammelten fi in Olten, und 
gaben der Tagfagung eine Verwahrung ein, die den Vorort 
erfuchte, der neuen Regierung ihe Bedauern zu bezeugen und 
fie zur Mäpigung aufzufordern. Am 1% gefchah eine ähnliche 
Veränderung zu Freyburg, wo aber die Kundmachung nur von 
einer Nevifion der Verfaſſung und von einer Anpaſſung derfelben 
an die liberalen Gefinnungen der Hohen Alirten ſprach. — Die 
Geſandten diefer drey Gantone verließen den in Zürich verfam: 
melten eidsgenöffifchen Verein; aber nidyts defto weniger nah: 
men die drey in Baſel fidy aufpaltenden Monarchen eine Ab: 
ordnung desfelben als die Stellvertreter des eidsgenöffifchen Volkes 
wohhvollend auf. Diefe menſchenfreundlichen Herrſcher, denen 
ihre Erzieher die beften Grundfäge für Fürſtenpflicht, Staaten: 
zweck und Volkerwohl eingeflößt hatten, übten, ohne zu ermüden, 
noch lange auf die getrennten Eidsgenoffen einen wohlthätigen 
und umneigennügigen Einfluß aus. — Ju einer Note vom 
19 äußerten die beyden in Zürich anweſenden Wortführer derfel: 
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ben den Wunſch, die XIX Gantone möchten binnen adıt Tagen 

verſammelt ſeyn, der fogleich nady Bern, Freyburg, Solothurn 
und Bünden mitgetheilt wurde, ader unerfüllt blieb. Nichts 
defto weniger arbeitete man emfig an dem Entwurfe der neuen 
GStaatsverfaffung, die am 11 Februar vollendet wurde, 

In Luzern hatte die Stadt die Hälfte der Stellvertretung 
gefordert. Als fich die Mehrheit der Regierung diefir Forde— 
zung widerfepte und DBewaffnete in die Stadt rief, wurde fie 
durch eine am 16 Februar mit Schnelligkeit ausgeführte Waffen: 
bebung der Städter geſtürzt, und ihre Anhänger liefen ſich be: 
euhigen. Die vor der- Staatsumwälzung von der Regierung 
ausgefchloffenen Stadtbürger erhielten den Zutritt, und der Lande 
ſchaft blieb die Hälfte dee Stellvertretung. — Am 19 erklärte 
Uri die Livener mit feinem Cantone wieder vereinigt; doc als 
ſelbſtſtändige Mitlandleute; und in verfchiedenen Gemeinen des 

-RivenertHales war man einer Anſchließung an Uri nicht abge— 
neigt. — In Freyburg hatte das vormahlige Patriziat durch 
den Vorbehalt von drey Viertheilen in der Stellvertretung Uns 
zufriedenHeit bey der höhern und niederen Glaffe in der Stadt und 
auch auf der Landſchaft veranlaßt. Bewegungen zu Bulle und 
Murten wurden durd) Erecutionen bald gedämpft. — Im eb: 
xuar wurden die Verhältniffe Berns mit Aargau und Waat wies 
der feindfeliger.. Aargau waffnete ſich gegen einen Angriff. Bern 
Flagte über Aufreizung feinee Angehörigen, ſtellte achthundert 
Mann unter die Maffen, hielt noch mehrere in DBereitfchaft, 
und ließ feine Feſtungswerke ausbeffern. Dagegen rüftete fid) 
Waat, um dem Aargau Hülfe zu leiften. 

Durch die ganze Schweiz war ein Kampf der Flugfcheiften 
und öffentlichen Blätter verbreitet, und die Anhänger jedes Sy: 
fiemes befihuldigten ihre Gegner der Aufreizung und ungerech— 
tee Vorwürfe. Im Bünden, wo ariftofratifcher Einfluß eine 
mehr noch anardyifch, als demofratifch gefinnte Menge leitete , fpie= 
gelte man dem Wolke vor, gegen 23 eidsgenoffifche würden 
die 2 Stimmen Bündend immer unterliegen, und das alte Va— 


* 


748 

terland der Schweizerifchen Wilfür hingegeben feyn. Mit 3% 
Stimmen gegen 29 wurde zwar der Bundestag bevollmächtigt, 
auf eine Werbindung mit der Eidsgenoffenihaft einzuwirken; 
36 beftätigten gegen 27 die Deputation nad Züri ; allein weil 
— 31 Stimmen die alte Verfaffung unverändert herilellen, 30 fie 
modifiziert wiffen, und 2 das Gegenwärtige beybehalten wollten, 
fo verlängerte fich der unfichere Zuſtand. 

Sogleich nad) dem Umſchwunge in Solothurn hatten Bern 
und Solothurn von Zürich die Zufammenberufung einer dreyzehn⸗ 
örtiſchen Tagſatzung gefordert. UWeberzeugt, daß ein eilf Jahre 
‚lang unter glücklichen Folgen beſtandener, durd) Eide geheiligter , 
Staatsverband nicht nur umverleglicdye Rechte gebe, fondern 
daß die Ruhe und das Dafeyn der Schweiz durch eine gewalts 
fame Störung des Staatsfyftemes der Gefahr des Unterganges 
würden bloß geftellt werden, twiefen der Landammann Reinhard 
und der einmüthige Meine Math von Zürich *), ungeachtet audy 
um fie her der Geift der Neuerung thätig zu werden anfing, 
die Aufforderung zurüd. Noch ein Mahl befchloffen auf einer 
Eonferenz zu Bern am 22 Februar die Stände Bern, Freyburg 
und Solothurn, nur an einer dreyzehnörtiſchen Tagſatzung Theil 
zu nehmen. Ihre Hoffnungen beftärkten ſich, als am 2 März 
die aus andern Gantonen fehr bearbeiteten drey Länder und, von 
ihnen eingeladen, Luzern in Gerſau zufammen traten, und Züs 
sich durch Abgeordnete aufforderten, eine dreyzehnörtifche Tags 
fagung der neunzehnörtiſchen vorher gehen zu laſſen. Mit eben 
fo viel Klugheit als Stärke verfocht Berns großer Rath gegen 
denjenigen von Zürich durch ein Schreiben vom 4 März fein 
altes Staatsrecht, und mit ruhiger Befonnenheit antıwortete ihm 


(*) Es if nicht zu berechnen, welche Erfhütterungen ohne Zü⸗ 
richs Bebarrlichfeit und ohne Laharpe’s Einfluß auf den Raifer 
Alerander in der Schweiz erfolgt waren, und wie die zahlreichen 
Gegner und Neider der Schweizerifgen Selbſtſtändigkeit diefe wür⸗ 
den benugt haben. 
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Zürich am 45 *). Zürichs Vorſchlag, am 17 eine drepzehnörti⸗ 
ſche Conferenz der neungehnörtifchen Tagſatzung vorher gehen zu 
laffen , die man auf den 24 verfchieben wolle, empfahlen Lebzel⸗ 
teen und Capo d’Iftria, die jekt als bevollmächtigte Minilter 
beglaubigt waren‘, in entgegen Fommendem Zone, doch nur die 
bisherige Tagfagung anerkennend. Die Gefandten von Glarus, 
Bafel, Scyafpaufen, Appenzell, St. Gallen, Bünden, Aargau, 
Thurgau, Teffin und Waat trafen zu Zürich ein. In Luzern 
verfammelten ſich dagegen zur nähmlichen Zeit Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Luzern, Bern, Zug, Freyburg und Solothurn. 
An ihren mündlichen Aeuferungen und in den Greditiven ihrer 
Minifter Hatten die Monarchen die Verhandlungen in Zürich 
gut geheißen. Zwiſchen beyden Verſammlungen der Gantone 
wurden Unterhandlungen gepflogen. Aus dem Hauptquartier der 
Verbündeten trafen neue Winke ein, und am Ende des März 
und zu Anfang des Aprild kamen aud) die Getrennten von Zus 
zeen nach Zürich hinüber. Am 30 März war in dem großen 
Hethe von Bern mit 118 gegen 56 Stimmen die Sendung nach 
Zürich beſchloſſen worden, und am 6 April machte die Geſandt⸗ 
fihaft von Freyburg die Tagfakung vollftändig, die unter wie= 
derhohlten Vertagungen ſich immer wieder verfammelte, und den 
Nahmen der langen Tagſatzung erhielt. 

Bon den fremden Minifteen wurde die vollftändige Tags 
fagung beglücwünfdt‘, mit der Einladung, Maßregeln zu neh⸗ 
men, daß die noch in Frankreich fiehenden Schweizer nicht mehr 
gegen die Verbündeten fechten. Die Bothen der Eidsgenoffen 
entfprachen und forderten die Schweizer in Frankreich auf, den 
Befehlen dee proviforifchen Regierung und in der Folge dem 
rechtmäßigen Souverain zu gehorchen. Durch eine andere Note 
wurde die Tagſatzung aufgefordert, ein Truppencorps zum 
Schutze der Grenzen und der von Frankreich enteiffenen, jetzt 


(*) Siehe das Märzheff der Züricherifchen monathlihen Nache 
richten, und die Aarauer⸗Zeitung 1814 Nro. 33 und 34. 
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neu zu verbindenden Landfchaften aufzuftellen. Wiederhohlt wurde 
fie von ihnen an die Nothwendigkeit einer Verfaſſung und fols 
cher Einrihtungen erinnert, durch welche die Schweizerifche 
Neutralität fib Achtung verſchaffen könne. Die Tagfakung 
befchloß, für dieß Mahl fünftaufend Mann aufzuftellen, und nicht 
nur Genf und die übrigen im Weſten abgeriffenen Gegenden, 
fondern auch Cleven, Veltlin und Worms zu beſetzen. Drey 
Bündnerifhe Compagnien famen in den erfien Tagen des Mays 
ihnen zuvor. In zwey Gefechten trieben fie die Staliänifchen 
Truppen vor ſich her; allein drey Defterreichifche Bataillone ftells 
ten fich ihnen entgegen; der General Bellegarde erklärte, er ſey 
beauftragt, auch dieſe LZandfihaften zu befegen, und man zog fid) 
wieder zurüd. 

Während der erfien Monathe des Jahres fühlten der nörds 
liche und der weſtliche Theil der Schweiz fehr empfindlich die 
Laften und ſelbſt die Gefahren des Krieges. Die hartnädige Mer: 
theidigung von Hüningen und die feindfelige Stimmung des 
Plagcommandanten, der auch Bafel beſchoß, ließen diefe Stadt 
deffen Schreeniffe unmittelbar empfinden, und Genf, das bereits 
feine alte Selbitftändigfeit hergeſtellt glaubte, fah ſich plötzlich 
wieder vom Kriegsgetiimmel umringt und mit einer Belagerung 
bedropt. Die erneuerten ftarfen Durchmärſche brachten gefähr= 
liche Lazarethfieber und Viehſeuchen in das Land, und immer 
drückender wurde die Verpflegung. Die Aufhebung des Gontis 
nentalfyftemes und ein Nachlaß in den firengen Zollverordnuns 
gen in Frankreich und Italien erleichterten hingegen die Thäs 
tigfeit der Fabrifen und des Erwerbs. 

Der gemwefene Fürs Abt von St. Gallen, Pancraz, verfuchte 
jedes Mittel, feine Herrfchaft ganz oder zum Theil wieder herzus 
fielen. Schon Hatte er fid) an die Monardyen gewandt. Am 
30 März / rief er feine vormahligen Schirmherren um Schutz und 
Herſtellung ſeiner vormahligen Rechte an. Bald ſchlug er vor, 
den Canton St. Gallen in zwey Hälften zu theilen, deren eine 
an dem katholiſchen Stifte und dem Fürſten, die andere an der 
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evangeliſchen Stadt ihren natürlidyeu Herren finden würde. Er 
nannte dieß eine Nachahmung der Landestheilung von Appen⸗ 
zell. Nachher glaubte er, dem Cantone St. Gallen könnte eine 
Bundesverfaſſung für ſeine verſchiedenen Beſtandtheile gegeben, 
und die Hertſchaft des Kloſters in dieſelbe aufgenommen werden. 
Mipvergnügte in Gaſter, Utznach und Sargans fuchten die Ans 
fayliefung bey Schwyz und Glarus. Mit Nachdruck unterftügte 
Schwyz das Anſuchen, und zu Glarus fanden die Sarganfer 
gentigtes Gehör. Aus den Ländern wurden, ungeachtet der 
fruhern Verzlchtleiſtungen auf die gemeinen Herrſchaften, man= 
cherley Anſprüche der Tagſatzung eingegeben. So forderte 3.2. 
Nidwalden ein offenes Bürgerrecht für feine Landfeute, freye 
Werbung, zolfreyen Zranfit der Landeserzeugniffe und Ent: . 
fbädigung für befeffenes Eigenthum *). Bug erneuerte die fchon 
vor zwölf Jahren geäußerten Wünſche für die Erwerbung eines 
Theiles der freyen Aemter, u. f. fe So mächtig waren diefe 
Benfpiele, daß fie auch in denjenigen Altern Gantonen , die bisher 
der Uebereinfunft vom 29 December treu geblieben waren, eins 
zelne Schwankungen und Berechnungen veranlaßten, die aber 
durch die Beharrlichfeit der Freunde des fefigehaltenen Syſtemes 
bald niedergefchlagen wurden. 

Immer fchritten indeß die Minifter von Rußland, Oefterreich 
und Preußen ermahnend und vermittelnd ein. Am 26 März 
hatten fie Bern in einer Mote erklärt, die Monarchen erfennen 
die GSelbfiftändigfeit der Schweiz nur infofeen an, als ihre 
Bundesverfaffung auf der Grundlage der feit 1805 beftandenen 
neunzehn Gantone berufen werde. Am 30 Juni fiellten fie der 
Regierung des Eantons St. Gallen eine Erklärung zu, in wel: 
cher fie fagten: „Weder Uznach, Sargans, nody irgend ein 
anderer Theil des Gebiethes des Cantons fol von demfelben 
getrennt werden; auch von der Rückkehr des Fürſt-Abtes und 
feines Stiftes in ihre vorigen Rechte kann Feine Frage mehr ſeyn.“ 


PREPBEERFAEERIEHGF BEREESAENEUNFEERTEEHEESBEREEE Ser BEER ESCHER SNE-SE ——— —0 — — 


(*) Tagfagung vom 2 Juni. 
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Das Nähmliche fagten fie auch den Eantonen Schwyz und Gla⸗ 
zus. Das LivenertHal ermahnten fie, ruhig die Entwidelung 
der Verhältniffe der Gantone Uri und Teſſin zu erwarten. Sie 
empfahlen den Eidsgenoffen die Aufnahme von Genf und Neuens 
burg, und fie vermittelten im Wallis zwiſchen den ehemapligen 
Herren und Untertfanen. — Noch am Scyluffe des Jahres wurde 
die Regierung von Freyburg eingeladen, den Proceduren gegen 
diejenigen Perfonen Einhalt zu thun, welche dafelbft ſchon lange 
wegen des Merfuches verhaftet waren, eine größere Ausdehnung 
der Stellvertretung zu erhalten. 

Selbſt ihr entfiheidender Ton wirkte indeß nicht immer; ob⸗ 
gleich fein nachdenkender Schweizer es ſich verbergen konnte, 
daß feindſelige Anſchläge gegen die Unabhängigkeit der Schweiz 
betrieben wurden. Allgemein bekannt war der zwar nur wenige 
Worte enthaltende, aber auf vorhergegangene, für die Schweiz 
höchſt wichtige Anregungen hindeutende $ 6 des Pariſer⸗Frie⸗ 
dens vom 30 May 1844: „Unabhängig wird die Schweiz fort— 
fahren, ſich felbft zu regieren.” Hatte es Mühe gekoſtet, die 
neunzehn Gantone in Zürich zu verfammeln, fo hielt es nody 
weit fihmerer, ihre entgegen gefeßten Forderungen einander näher 
zu bringen. Bey der Eröffnung der Inſtructionen uber den 
Entwurf der Bundesverfaffung in der Sitzung der Tagfakung 
vom 18 Juli vermwarfen Bern und Nidwalden denfelben. Zus 
zeen, Glarus, Obwalden, Freyburg und Solothurn verlangten 
die Modification mehrerer Artifel. Zürich, Baſel, die änßern 
Rhoden, St. Gallen, Aargau, Thurgau, Teffin und Waat 
nahmen unbedingt an. Schwyz, Bug, Schafpaufen, Bünden 
und die innern Rhoden waren abwefend. Bern führte ald Gründe 
feinee Verwerfung an: der Anſprüche mehrerer Cantone auf abs 
geriffene Landestheile fey nicht Rechnung getragen; das Privat⸗ 
eigentHum der Stadt und Republik Bern fey gefährdet; die Ver: 
Iegung der Gantonsverfaffung vor die Tagfaguug fey mit der 
Gantonalfouverainetät unverträglich, weil Feine Abänderung ohne 
die Zuftimmung der Tagfagung möglich wäre, u. ſ. f. Indeß 
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Schafhauſen und Bünden, wo eine weit überwiegende Mehrheit 
ſich gebildet Hatte, zuftimmten, Obwalden, Glarus und andere 
nur noch einzelne Vorbehalte machten, wurden Schwyz *) und 
Nidwalden immer heftiger. Ohne auf Vorſtellungen, felbft auf 
diejenigen ihrer nächſten Nachbarn zu achten, beſchworen am 
47 September zweyunddreyßig Abgeordnete von Nidwalden und 
der Landrat) von Schwyz das Bündnif von 1315 in der dor= 
tigen Hauptkirche, und man unterließ Beinen Verſuch, um Wei 
und Obwalden auch dazu zu bewegen. 

Im Thurgau verfuchte eine, doch nicht zahlreiche Partey, 
eine ftärfere Stellvertretung für die dortigen Meinen Städte, 
und eine foldye für den vormahligen Gericytsherrenfiand zu be: 
wirken, und durch einen Aufftand die Regierung zu flürzen;z 
allein diefe vereitelte den Anfchlag durch eigene Kraft. — Eine in 
Bellenz fidy bildende Partey fchlug vor, den Canton Zeflin, wie 
Unterwalden oder Appenzell, in zwey Theile zu theilen, fo daß 
Lauis und Mendris den einen, die übrigen Landſchaften den an— 
dern Theil bilden würden. Den Mißvergnügten gelang es, im 
Auguft die Regierung zu flürzen und eine andere zu bilden, 
deren Abgeordnete aber von der Tagfagung die Anmeifung 
erhielten, binnen vierundzwanzig Stunden Zürich zu verlaf: 
fen. Einige eidsgenöffifhe Compagnien wurden hingefandt ; 
aber aus Mangel entfchloffener Anführung kamen fie felbft ins 
Gedränge. An verfchiedenen Orten floß in Fleinen Gefechten 
das Blut beyder Zeflinifchen Parteyen. Die Regierung floh in 
das Miforerthal; aber die auf ſechszehnhundert verfiärften Eids— 
genoffen und eine Rräftigere Führung ftellten die Ruhe wies 
der her, und ein von der Tagfagung ernanntes Spezialgericht 
aus Bürgern anderer Gantone beftrafte die Angefchuldigten. — 
Aud) im Cantone Et. Gallen entftanden neue Bewegungen. 
Im Rheinthale wünſchte man Landsgemeinen. In Ugnach, und 
vornähmlich in dem Sarganferlande erhielten die Wünſche für 
die Ar fihliefung an andere Gantone neue Nahrung. In Gar: 
= (*) Alops Redings legte Lebenspelt wurde dadurch verfimmert, 

11. 48 
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gans wogte gegen die eidsgenöffifhen Repräſentanten lärmender 
Widerſtand auf; aber er verſchwand, fobald eidsgenöſſiſche Exe— 
cution ſich einfand. — Als in Bünden die große Mehrheit ſchon 
die neue Verfaſſung angenommen hatte, begann die Obrigkeit 
des Hochgerichtes Diſſentis neue ſtörende Unternehmungen, ließ 
ſich aber bald zur Ordnung weiſen. 

Am frühen Morgen des 2 Juni wurde Solothurn von zwev— 
Hundert Landleuten mit Unterflügung von Stadtbürgern erſtie— 
gen. Die Führer gaben ſich den Nahmen eines Regierungs: 
ausfchuffes , erließen eine nicht unüberlegte Kundmachung, und 
tiefen auf den folgenden Tag den mediationsmäßigen großen Rath 
zufammen; aber der Unternehmung fehlte,es an naher heil: 
nahme. Die Freunde der angefochtenen Regierung und ein Theil 
der Befakung ergriffen die Waffen. Man ſchlug fih. Am Abende 
kam eine unvolltommene Gapitulation zu Stande. Wiele heran: 
ziehende Landleute Fehrten nad) Haufe, und ſchon am folgenden 
Morgen um drey Uhr traf bewaffnete Hülfe von Bern ein. Rãäthe 
und Bürger nahmen die Capitulation und den Antrag einer 
Amneſtie nicht an, und viele Perſonen geriethen in Unterſu— 
hung *) ; doch wurde nachher die Stell vertretung des Landes 
um etwas vermehrt. Ein noch weniger berechneter Verſuch, die 
Regierung zu ſtürzen, ſtörte am 42 November abermahls die 
Ruhe Solothurns, war aber ſchon nach ein Paar Stunden vers 
eitelt. — Im Juni wurden die Mißverhältniffe zwifchen Bern 
und den von ihm getrennten Zandfchaften wieder febhafter. ar: 
gau verftärkte die Befagung von Aarburg, und both nicht nur 
feine Eliten, fondeen audy die Referve auf. Waat rüſtete fi, 
Aargau beyzuftehen; doc auch in diefem Gantone waren furz 
vorher in den Gegenden. von Orbe, Jverdun und Granfon 
einige unruhige Auftritte erfolge. Das Nähmlicye geſchah im 
Hernerifchen Oberlande. Die Mifvergnügten hatten Unterflüßung 
bey der Tagſatzung gefucht; doch ging die Mißſtimmung in kei⸗ 
nen öffentlihen Ausbruch über. Verſchiedene Theilnehmer wur: 

(*) Unter diefen auch der Geſchichtſchreiber Glutz ˖ Blotzheim. 
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den beſtraft. Seinen Munizipalfiädten und dee Landfchaft Hatte 
die Stadt dreyundvierzig Stellen im großen Rathe eingeräumt. 
Sie erboth fidy, der Waat, wenn diefe darauf befiche, die Selbſt⸗ 
Nändigkeit zu geftatten,, nicht aber dem Aargau, weil ein großer 
Theil des dortigen Volkes die Anfihliefung wünſche. Die vers 
anlaßte eine Aargauifche Widerlegung , diefe einen neuen Feder⸗ 
frieg und die gegenfeitigen Bewaffnungen. 

ungeachtet diefes zerrütteten Buftandes der Schweiz war 
die Wirderanfihliefung an diefelbe das Ziel mannigfaltiger Wünſche. 
Kaum waren die Verbündeten in Frankreich eingedrungen, als 
Biel die Erneuerung der alten Verhältniffe bey Bern und den 
Eidsgenoffen nachſuchte. Genf, Wauis und die Landfchaft 
Neuenburg, welder der König von Preußen am 18 Juni aus Lons 
don eine Derfaffung gab, fuchten die Aufnahme als Gantone 
nach, und erhielten fie im September. Die Gefühle dee Hoch: 
achtung und des Dankes für die wohlwollenden Gefinnungen des 
Königs von Preußen und der moralifche Werth des Neuenbur⸗ 
gifhen Wolfes felbft Liegen die ohnehin durch viele Sorgen bes 
fhäftigten Eidsgenoffen ſich über - die Bedenklichfeiten hinweg 
fegen, welche die unbedingte Aufnahme eines, unter einem felbft: 
herrlichen Fürſten fiehenden Landes und die Erinnerung an bie 
neueſten Scicfale desfelben nothiwendig darbiethen mußten. — 
Verfchieden und abwechfelnd war die Stimmung in den vormahls 
bifhoöflih=Bafelfchen Landen. Im May fuchten zweyundzwanzig 
Gemeinen des Lauffenthales die Anfchliefung an Baſel, Neuenz 
ftadt im September diejenige an Bern nach, und unter dem 4 
Dctober riihteten die Meyer (Maires) und Notabeln des Er: 
guels ſowohl an die Tagfakung , ald an den Congreß zu Wien 
den Wunſch, das Bisthum Bafel möchte möglichft ungetheilt dee 
Schweiz als Canton in einer liberalen, repräfentativen Verfaſ— 
fung einverleibt werden, in welcher die vollziehende Gewalt dem 
Fürften überlaffen bleibe. Sollte dieß nicht möglich feyn, fo 
verlangen. fie die Anfchliefung an Bern unter fchügenden For— 
men. — Auch im Chablais wachten alte Erinnerungen, doch nur 
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theilweife auf; aus dieſer Landfihaft und ‚aus dem Faucigny 
wurden Denffheiften für und wider die Vereinigung mit der 
Schweiz, mit langen Reihen von Unterföhriften verfehen, am 
20 Zuli der Tagfagung vorgelegt, die aber nicht darüber ein— 
trat. — Entgegengefegte Wünfcdye äußerten Garouge und feine 
Umgebungen, indem fie lieber bey Frankreich geblieben wären 
und ungeene ſich mit Genf vereinigten. 
Am 8 September, dem allgemeinen Bettage, hatte die über: 
wiegende Mehrheit der Gantone, theils unbedingt, theils mit 
Vorbehalt, die Bundesverfafung der neunzehn Gantone ange: 
nommen, die das Mannfchaftö:Contingent verdoppelte, eine eids— 
genöffifhe Kriegscaffe anordnete, zu gegenfeitiger Unterſtützung 
verpflichtete, ein eidsgenöſſiſches Recht durch Schiedrichter auf: 
ſtellte, die Aufhebung der UntertHanenfchaft und der ausfchließ- 
lihen  politifhen Vorrechte einzelner Volksklaſſen beftätigte, 
drey wechfelnde *) Vororte: Zürich, Bern und Luzern beftimmte, 
für Lebensmittel, Zandeserzeugniffe und Kaufmannswaaren den 
freyen Kauf, doch nicht ohne Vorbehalte, ficherte, u. f. fe — 
Schwyz und Nidwalden beharrten auf ihrer Weigerung, und 
Teffin war durch feine innere Berrüttung abgehalten. Bern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Bug und die innern Rho— 
den behielten fich auch jest noch ihre Anfprüche auf die Gantone 
St. Ballen, Aargau, Thurgau, Teſſin und Waat vor. — Die 
Minifter der auswärtigen Mächte beglücdwinfibten die Tagſa— 
Kung, in der Hoffnung, daß alle Gantone ſich bald der großen 
Mehrheit anfchliegen, aub Spannungen und Bewaffnungen auf: 
hören werden. — Am 12 September beſchloß die Tagſatzung 
die Aufnahme der Gantone Wallis, Neuenburg und Genf. 
Ungeachtet diefer ſcheinbaren Annäherung waren noch) fo viele 


(*) Am 5 Auguft wollten 9 Stimmen Zürih zum beftändigen 
Vororte befiimmen; 8 waren für den Wechiel. Glarus wollte kei— 
ner dieſer Haupfmeinungen beptreten, und Zürich flimmte Pa: 
Für einen Bundesrath waren nur 9 ıfa Stimmen, 
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Stoffe des Zwilles vorhanden, daß daB Bedürfniß einer noch⸗ 
mahligen durchgreifenden fremden Vermittelung von denjenigen 
Diplomaten, welche die Erhaltung der Eidsgenoſſenſchaft auf: 
richtig wünfchten, und ebenfo von ihren Gebiethern als noth: 
wendig angefehen wurde, und den Eidsgenoffen felbft blieb nichts 
übrig, als auch noch diefen Rettungsbalfen zu ergreifen. Die 
Tagſatzung ſchickte drey Abgeordnete auf den Monardyen:Congreß 
nad) Wien. Die Cantone, welche einander am ſtärkſten entge: 
gen handen, fiellten bey demfelben nocd) befondere Wortführer auf, 
und Bünden that für die grofen-Anfprüche des Staates und ver 
Privaten auf die drey abgeriffenen Länder das Nähmliche. Bon 
dem Kaifer Alexander und noch von mandjer Seite erfuhr man 
diefelben wohlwollenden Geſinnungen, wie bisher; allein die Ganz 
tone, welche ſich gefränft glaubten, gaben in ihren Anfprischen 
nicht nah. Mit großer Bitterfeit erneuerte fi der Kampf der 
Flugſchriften und der öffentlichen Blätter. In der erften Hälfte 
des Februars 1815 waffnete Mißtrauen noch ein Mahl Bern 
und Waat, und jeder diefer Cantone befihuldigte den andern 
böswilligee Abſichten. Freyburg, Solothurn und Aargau ri: 
fteten ſich ebenfalls. Frankreichs Miniſter felbft befürchtete ges 
fährliche Anſchläge aus der Waat, und die Fagfakung ermahnte 
die bewegten fünf Stände, ihre Waffen nieder zu legen. — In 
Uri, welches Monathe lang den. Aufreizungen aus Schwyz und 
Nidwalden ıwiderftanden hatte, mußte am 26 Februar auf einer 
außerordentlichen, ſehr zahlreihen Landsgemeine über die Frage 
entfchieden werden, ob man fich an dieſe beyden Länder anſchließen 
und dem drey Länderbunde beytreten, oder dem Bundesvertrage 
der fiebzeyn Gantone tren bleiben wolle. ine überwiegende 
Mehrheit entfchied für das Letztere. Zur nähmlichen Zeit wurde 
die Uebereinfunft der MWallifer noch ein Mahl aus verfchiedenen 
Theilen der obern Behnten angefochten, und alle diefe Bewe— 
gungen machten Eindrüde, die im Auslande für die Schweiz 
nicht wohlthätig feyn Fonnten. Hatten einige neue Cantone durch 
Entſchloſſenheit und feftes Zufammenhalten bewiefen, daß fie der, 
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errvorbenen Selöftfiändigfeit nicht unwürdig feyen, fo danften 
andre ihre Rettung theils kluger Leitung, theils der bey dem 
wohlwollenden Auslande und bey treuen Bundesbrüdern herrſchen⸗ 
den Ueberzeugung, daß einzelne Losreißfungen für das Ganze 
verderblich ſeyn würden, 

Die große Politik hatte ſich in Wien eben ſo wenig beeilt, 
als die kleine auf der Tagſatzung in Zürich. Am erſtern Orte 
war man, vornähmlich wegen der abgeriſſenen Landestheile und 
über die Beſtimmung dee Schweizeriſchen Grenzen, nicht einig, 
als plöglidy die Nachricht von Napoleons Landung, und fein, einem 
Triumphe ähnliches Worfchreiten in Pranfreih die ganze Di: 
plomatit Europa’d wieder aus ihrem behaglichen Schlummer 
wedte und zahllofen Widerfprüchen ein Ende machte *). So— 
gleich rief die Tagfagung das halbe Eontingent von fünfzehntau: 
- fend Mann zur Beſchützung der Grenzen in die Waffen. Zwey 
Waatländiſche Bataillone wurden eilends nad) Genf verlegt, und 
in dee Waat nahm man die Truppen Bernd, gegen weldye man 


(*) Die ſchnelle Wirkung des plögliben Wiedererfcheinens Na⸗ 
poleons erinnerte an eın Schweizeriſches Ammenlied , welches, den 
jüdifhen DOfergefang vom Biflein parodirend , flaft desſelben von 
den Früchten eines Birnbaums fpricht, die nicht fallen wollen, und 
die lange Reihe der Handelnden in beharrliber Widerfpenftigfeit 
darftellt, bis das Auftrefen einer, mit feſtem Willen drohenden 
Vollziehung den Geborfam von einem Widerftirebenden zum an 
dern mit elektriſcher Schneligkeit fortpflanzt. — Gerade umgefehrt 
beftraft in dem jüdifhben Dftergefange eigenmächtig jeder Auftre 
tende den, der vor ibm das Nähmliche verfhuldete, und wird da» 
für wieder beftraft ; fo dee Schächter (Schochet) durch den Engel 
des Todes (Mala Hammavet), und diefer felbft Durch den lieben 
Herr Gott. Dan fehe 3. C. Ulrichs Sammlung jüdifcher Geſchich⸗ 
ten, Zürich 1768, ©. ı3ı ff., und die Ddafelbft angeführten 
Scriftfiellee Wagenſeil, Probſt von der Hardt, u.%. m ; aud in 
des Knaben Wunderhorn altdeutfchen Liedern. Heidelberg 1808. 
III. 44 binten. 
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ſich noch vor wenigen Wochen gewaffnet Hatte, freundfchaftlic) 
auf. Die wichtigften Stoffe der Zwietracht ſchienen verſchwun—⸗ 
den, die heftigfien Gegner verföhnt zu feyn. Die Tagfagung 
forderte Schwyz, Nidwalden und die innern Rhoden auf, ihre , 
noch fehlenden Oefandtfchaften mit ihr zu vereinigen; allein 
nur die letztern entſprachen. 

Schon am 20 Marz gaben die acht auf dem Wiener:Congreffe 
vereinigten Mächte Defterreih, Spanien, Frankreich, Grofi: 
Britannien, Portugal, Preußen, Rußland und Schweden, in 
Erfüllung des Parifer: Vertrages vom 31 May 4814, die Erflä- 
rung, fie werden die immer währende Neutralität der Schweiz 
anerkennen, und die zu deren Behauptung erforderlichen Zurüd- 
gaben und Abtretungen veranfialten, fobald die Tagfakung ihre 
Zuſtimmung zu dem nahfolgenden Vertrage werde gegeben haben. 
4. Dee unverlegte Beſtand der neunzehn Gantone, wie fid) die= 
felben zur Zeit der Uebereinfunft vom 29 December 1815 befan— 
den, wird als Grundlage des Schweizerifchen Verbandes aner= 
fannt. 2. Wallis, Genf und Neuenburg werden drey neue Ganz 
tone bilden. Das Dappenthal wird der Waat zurück gegeben. 
3. Das Bisthum Baſel wird ein BeftandtHeil des Cantons Bern 
feyn ; nur wird ein Bezirk von drey Quadratmeilen (der Bezirf 
Birseck) dem Cantone Bafel, und ein kleiner Einſchluß bey Li— 
gnieres dem Fürſtenthume Neuenburg einverleibt. 4. Die Eins 
verleibten genießen der politifchen Rechte der alten Beftandtheile 
diefer Cantone, Biel aller dee Munizipaleechte, welche mit der 
Derfaffung des Cantons Bern verträglich find. 5. Die freye Ber: 
bindung Genfs mit der Schweiz wird geſichert, und eine Erwei— 
terung des Gebiethes gegen Savoyen verheißen. 6. Die Gans 
tone Aargau, Waat und St. Gallen bezahlen den Gantonen 
Schwyz, Unterwalden, Uri, Bug, Glarus und den innern Rho— 
den 500,000 Schweizerfranfen,, welche auf den öffentlihen Un: 
tereicht und auf die allgemeine Verwaltung, doch vorzugsweiſe 
auf den erſtern, verwendet werden follen. Die Zahlungen und 
der Bezug werden nach dem Werhältniffe der Beyträge diefer 


760 


Eantone an die eidsgenöffifchen Bedürfniſſe vertheilt ). Teſſin 
wird Uri jährlich die Hälfte von dem Betrage des Zolles im Li: 
venertHale bezahlen. 7. Bern umd Zürich bleiben in dem Befige 
ihrer in England angelegten Eapitalien, wie diefe 1803 zur Zeit 
der Auflöfung der Helvetifhen Regierung fidy befanden; auch 
genießen fie die vom 4 Januar 1815 davon fliefenden Zinfen. 
Die von 1798 bis 1814 angehäuften Zinfen follen zur Bezah— 
lung der noch übrigen Helvetifhen Schuld verwendet, und der 
übrig bleibende Theil diefer Schuld von den andern Gantonen 
bezahlt werden; doch find die feit 1815 zu der Schweiz hinzu— 
gekommenen Landfdyaften davon ausgenommen **, 8. Den 
Privaten, welche Laudemien befigen, wird eine Entfhädigung 
zugefichert. 9. Der Canton St. Gallen wird dem Abte einen 
ZJahrgehalt von 6000, feinen Beamten 2000 Bulden bezahlen. — 
Am Schluffe äußern die Mächte in wohlwollenden Ausdrücken 
die Erwartung, die Gantone werden nicht länger zögern, dem 
Dundesvertrage der großen Mehrheit beyzupflichten, und den 





(*) Durch einen Beſchluß vom 18 Juli vertheilte die Tagſatzung 
die Bepträge und den Bezug auf folgende Weife: 


Der Canton St. Gallen bezahlte dr. 130,687 BE. 8 Rp. 4. 

Aargau. 2 2 22. e 173,960 » 7 2. 

Waat or. 196,551 0 4. 3. 
U erbieſltt.. ⸗3,520 1 — .. 9. 
SAW +. 4-2 0 ee 97,92 ı — · — 
Unferwalden . . v2 0 0. . 62042 °— . 8 
BOB Se ee ee 81,237 ° — . 6 
TREE: 2 ee ae 156.910 2» 8. 4. 
Appenzell Inner-Rhoden . . 2... 63,297 +8. 9. 


(**) Duch einen Beſchluß der Tagfagung vom 30 Auguft und 
eine Uebereintunft vom ı3 November übernahmen Zürich und Bern: 
die Bezahlung der Heletiichen Staatsſchuld: 2,254,580 Schwei⸗ 
zerfranken, 5 Rappen, und 61,416 Liv. 3 8. Tournojs. 


\ 
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Wunſch, daß zu Befefiigung der Ruhe eine allgemeine Amnes 
ftie ausgefprochen werden möchte. 

Zu Ausrundung des Cantons Genf trat der König von Sar: 
dinien einige Bezirke ab; allein für diefe Abtretung wurde, nes 
ben andern Vorbehalten, die für künftige Zeiten ſehr wichtige 
Bedingung gemacht, daß die Provinzen Chablais und Faucigny, 
und alles von Ugine nördlich gelegene Sardiniſche Gebieth in 
der Schweizeriſchen Neutralität einbegriffen ſeyn follen, und daß 
bey dem Ausbruche eines Krieges die Sardinifhen Truppen 
im nöthigen Falle den Rückmarſch durch das Wallis nehmen 
Fönnen. Nachdem die Zuflimmung der großen Mehrheit der 
Gantone eingegangen war, beſchloß am 27 May die Tagfakung 
den Beytritt zu der Erklärung des Wiener-Congreſſes. 

Mittlerweile war Napoleon wieder als Beherrfcher Frank: 
reichs aufgetreten, und von allen Seiten zogen die Heere der 
Verbündeten noh ein Mahl zum gewaltigen Kampfe. Die 
Eidsgenoffen, welche leicht voraus fahen, daß derfelbe mit der 
äußerfien Anftrengung werde geführt werden, ftellten eine grö— 
fere Macht auf, als fie feit der Schladht bey Murten Faum je 
verfammelt Haben mochten. Ueber dreyßigtauſend Mann ftanden 
bald an der weftlichen Grenze, die hin und wieder Feine Mer: 
legungen erfuhr. 

Don den Gefandten Oeſterreichs, Großbritanniens, Preu: 
ßens und Rußlands wurde die Tagfakung am 6 Way unter 
der Derficherung,, daß dem Grundſatze der. Schweizerifchen Neus 
fralität nicht zu nahe getreten, fondern diefelbe auf eine bleibende 
Weiſe feſtgeſetzt werden folle, eingeladen, durch ein Verkommniß 
den Beytritt zu der heiligen Sache zu bezeugen, für welche fich 
diefe bereits erflärt hätten, und am 20 wurde eine Uebereinkunft 
befchloffen,, durch welche die Schweiz ihren Beytritt zu dem von 
jenen vier Mächten ergeiffenen Syfteme erflärt, deffen Zweck in 
die Miederherfiellung der Ruhe Europa’s gefekt wird. Die 
Schweiz verfpricht, aus allen Kräften zur Erreichung des Zwe— 
fies diefer Allianz mitzuwirken. Die vier Mächte verfprechen 
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dagegen, in dem allgemeinen Frieden über die Erfüllung der von 
dem Wiener:Congreffe der Schweiz zugefiberten Vortheile zu 
wachen, und fie ihe Intereſſe zu forgen, fo viel die Umſtände 
es erlauben werden. Die Schweiz verfpricht, ihre Grenzen gegen 
Franfreich zu befchügen, und jede den Bewegungen der Verbün—⸗ 
deten nadhıtheilige Unternehmung auf dieſer Seite zu hindern. 
Die hohen Mächte verpflichten fidy, einen Hinlänglihen Theil 
ihree Macht zur Hülfe der Schweiz bereit zu halten, im alle 
daß fie Hülfe verlangen würde. Sie werden Feine Militärftra= 
fen, Hofpitäler oder befchiwerliche Depots auf dem Schweizerifchen 
Gebiethe anlegen. In dringenden Fällen, wo das gemeinfhaft= 
liche Intereffe einen augenblicklichen Durdyzug der allirten Trup— 
pen erfordern follte, wird die Tagfagung um Bewilligung da= 
zu angefucht werden. Die Mächte erbiethen fih, im Falle des 
DBedürfniffes, zu Anleihungen, u. f. f. 

Am Juni wurde von Franzöſiſcher Seite der Verkehr un: 
terbrochen. Neue Beunruhigungen dee Grenze, vornähmlidy 
derjenigen des Bisthums, erfolgten. Ein Defterreicyifches Heer 
309 über den Simplon durch Wallis und Genf, am Ende des 
Monats ein anderes längs der Nheingrenze duch Baſel. Miele 
Kriegsvorfälle beuneuhigten Genf. Aus Hüningen wurde Bafel 
wieder beſchoſſen, und bey deffen Belagerung dienten die eids- 
genöffifhen Truppen neben den Defterreihern. Ein Einmarſch 
in Frankreich, den der Oberbefehlshaber, General Bachmann, 
unternehmen zu müffen glaubte, um feine Stellung leichter be= 
haupten und die Grenze beffer beſchützen zu können, führte 
den eidsgenöſſiſchen Vortrab bis nach Befancon , veranlaßte aber 
eine Meuterey bey einigen Bataillonen, die ſich weigerten, in 
Frankreich vorzurüden, gegen welche fih die gute Mannszucht 
des übrigen Heeres defto beffer bewährte. 

Theils im verfloffenen, theils in diefem Jahre arbeiteten die 
Gantone ihre beſondern Verfaffungen unter mancherlep Bewegun— 
gen um. Diejenigen, in denen die Höchfte Gewalt der Lande- 
. gemeine zuficht, Hoden größten Theils die DBefchränfungen der 
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Volksgewalt wieder auf, welche durch die Mediationsacte waren 
eingeführt worden, und gingen jener fogeheißenen reinen Demo⸗ 
kratie wieder entgegen, die man auch die rohere nennen Fönnte; 
nur überließ Zug feinem dreyfachen Landrathe einen Theil der 
Defugniffe, weldye von der Landesgemeine der alten freyen Ge: 
meinen waren ausgeübt worden. Bünden rettete feine geregeltere 
Staatsform vor der drohenden Rückkehr zur Anarchie. In den 
Städte: Eantonen erhielt der Hauptort, doch im verfchiedenen Wer: 
hältniffen und unter mehr oder weniger milden Formen, wieder 
größere Vorzüge oder ein Uebergewicht in der Stellvertretung. / 
Luzern behielt das gleiche Verhältniß zwifchen der Stellvertre: 
fung der Stadt und derjenigen der Landfchaft bey, hob aber ° 
den Grundfaß der Trennung dee Gewalten und noch andere 
wohlthätige Beltimmungen der Mediationsverfaffung wieder auf. 
In allen bevorredhteten Städten blieben indeß zahlreiche Freunde 
des öffentlihen Wohles der erworbenen und erprobten Ueberzeu— 
gung getreu, daß die Theilnahme dee Fleinern Städte und der 
Landſchaft an der Regierung und an der Gefehgebung die De: 
dingung der Achtung ded Auslandes und der Fortdauer eines 
über den denkenden Theil des Volkes verbreiteten Vaterlandsſinnes 
fey; daß die aus diefen äußern Theilen des Landes eintretenden 
Glieder der Behörden Fräftige Wurzeln eines zarten Stammes 
werden, die ihm wohlthätige Säfte zuführen und ihn tief in 
einem republifanifhen Grunde befeitigen. Die den großen Räs 
then ertheilte Befugniß, einen ſehr beträchtlichen Theil ihrer Glie⸗ 
der felbft zu wählen, die auch in die MWerfaffungen der neuen 
Cantone überging, follte die Staatsverwaltung vor allzu großer 
Beweglichkeit fihern, und durch Aufftellung von Wahlcollegien, 
denen der Vorſchlag zu den Ernennungen dieſer Glieder des 
großen Rathes eingeräumt ift, wurde ein weit ariftofratifcheres 
Princip in diefe Wahlen gelegt, als wenn der große Rath ſich 
diefelben ganz vorbehalten hätte. 
Am 50 April nahm die Landsgemeine von Schwyz den Bun: 
desvertrag mit einigen Bedingungen , die Erklärung des Wiener: 
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Eongreffes unbedingt an. Theils einmüthig, theild mit Mehr: 
heit, theils mit einigen Vorbehalten erfolgten die Zuflimmuns 


" gen anderer Gantone. In Bern Ponnte eine beharrliche Minder⸗ 
\ heit ſich nicht überzeugen, daß der alte, weit umher in Anfehen 


geftandene Staat dem Allgemeinen größere Opfer bringen follte, 


“als beynahe alle andern Bundesglieder zufanmen genommen. 


Nur Nidwalden ſchlug beharrlich den Beytritt ad. Sein Eon= 


tingent erboth es fich, im Bereitſchaft zu ſetzen; aber Gefandte 
\ wollte es nicht zue Tagſatzung fenden. Wiederhohlte Ermahnun: 
gen derfelben tHeilte der Landrath dem Wolfe nicht vollftändig 


mit. Engelberg trennte ſich von dem zerrütteten Landestheile, 
und wurde, duch Genehmigung der Tagfakung, mit Obwalden 
vereinigt, dieſes letztere als Canton Unterwalden anerfannt, 
endlidy Nidwalden als ausgefihloffen von dem Bunde und deffen 


WVortheilen erflärt. Nachdem inzwifchen am 19 May der Staat 


Neuenburg und die Nepublif Genf, am 4 Auguft die Republif 
Wallis durch) wirkliche MWerträge als Gantone in den Bund was 
ven aufgenommen worden, beſchwuren am 7 Auguft zu Zürich 
alle Stände, außer Nidwalden, im fünfhunderteften Jahre nach) 
der Schliefung des erften ewigen Bundes, denjenigen der zwey— 
undziwanzig Gantone, in Gegenwart des Erzherzogs Johann, 
Oberbefehlshabers des Heeres bey Baſel, der die beften Geſin— 
nungen und Wünfdhe für das Wohl der Schweiz zu erfen= 
nen gab. 

Während daß alle Eidsgenoffen fih der Ausfohnung nach 
dem langen Hader erfreuten, während daß ihre Krieger vor Hü— 
ningen fih Ehre erwarben, nöthigten die Eigenfinnigen in Nid— 
walden die Tagſatzung dadurch, daß fie die benachbarten Gantone 
wieder aufzuregen verfuchten und ihre eidsgenöſſiſch gefinnten 
Mitlandleute beunruhigten, die Waffen des Bundes gegen das 
getrennte Glied desfelben zu wenden. Ungefähr tauſend Eids— 
genoffen zogen am 17 vom verfchiedenen Seiten, ohne Wider: 
ftand anzutreffen, in Nidwalden ein; bald ſchloß die enttäuſchte 
große Mehrheit freudig fi am ihre Mitbrüder an. Am 20 
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wurde von allen einzelnen Cemeinen, am 24 einmüthig von dir 
Landsgemeine die Annahme des Bundes befchloffen. Entgegen 
kommend nahm die Tagſatzung ſchon am 50 die Nidwaldner in 
den neu gefchloffenen WVerein auf. Die Bundesbrüder erließen 
dem zurückkehrenden Genoffen die Kriegsfofien. Allein Engels 
berg blieb bey Obwalden. 

Ale Cantone entfprachen der Aufforderung des Wiener-Con⸗ 
geefies, und erließen Amneitien ; doch mit Ausnahmen und Vor: 
behalt von Koften. — Die Uebergabe der Feſtung Hüningen 
am 26 Auguft flellte die Sicherheit dee Schweizergrenze auf 
jener Seite wieder her, fo daß die meifien Waffenruftyngen bald 
vermindert und im December ganz aufgegeben werden Fonnten; 
nur beſchloß die Tagſatzung mit Mehrheit , die ſehr unvollfiän= 
dig aus Frankreich zurück gekommenen Regimenter, die ſich mit 
Ausnahme einer geringen Anzahl von Offizieren und Soldaten 
geweigert hatten,‘ die Sache Ludwigs XVIII zu verloffen, noch 
bis zum 1 März 1816 in eidsgenöflifchem Solde zu behalten. Der 
ParifersFriede oder fogeheißene Definitiv-WVertrag vom 20 Novem= 
ber 1815 wurde durch mehrere Artikel für die Eidsgenoffenfchaft 
von großer Michtigkeit. 5 4 beftätigte die bereits in dem frü= 
hern Paärifer-Bertrage vom 30 May 1814 angenommene Grenz: 
fheidung gegen Bafel, das gewefene Bisthum, das Fürſtenthum 
Neuenburg und den Canton Waat. Um eine unmittelbare Ver— 
bindung zwifchen dem Gantone Genf und der Schweiz zu vers 
fchaffen, wurde der Theil des Ländchens Ger, der durch den Gens 
ferfee, das damahlige Gebieth von Genf, den Canton Waat, den 
Lauf der Verſoix, und eine angenommene Linie begrenzt war, 
der Eidsgenoffenfhaft abgetreten, um ihn dem Gantone Genf ein- 
zuverleiben.. Die Franzofifcdye Douanenlinie wurde hinter das 
Zändchen Ger verlegt. 5 3 vergütete der Stadt Baſel reich— 
lid) die ausgeltandenen großen Befchwerden und Gefahren, den 
Eidsgenoffen ihre ungewöhnlichen Anftrengungen, indem er die 
Schleifung der Feſtungswerke von Hüningen verordnete, und die 
Franzöfifchye Regierung ſich verpflichtete, innerhalb drey Stun: 
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den von Baſel Feine andern Feſtungswerke anzulegen. — Da: 
gegen wurde die Meutralitäts-Linie in Savoyen, mit Einfluß der 
Stadt Ugine, mittäglidy des Sees von Annecy durch LZaverge 
bis LZecheraine, von da an den See Bourget und bis zur Rhone 
ausgedehnt. — Bon den fiebenhundert Millionen Franken, welche 
Franfreih den Werbimdeten bezahlen mußte, wurden drey der 
Eidogenoſſenſchaft zugetHeilt, und durch einige nachträgliche De: 
flimmungen erhielt Genf gegen Frankreich und Savoyen nod) 
eine vollfiändigere Ausrundung. Auch wurde beſtimmt, die Sa: 
vopfche Douanenlinie follte, wie die Franzöfifche, von der Grenze 
zurüd gezogen werden. — Nach dem Syfteme der gefchloffenen 
Grenzen und nad) den Abtretungen,, die Frankreich an die Schweiz 
gemacht hatte, konnte von einer Herftellung der Selbfiftändig: 
keit Mühlhauſens nicht mehr die Rede feyn. Bündens Anfprüde 
auf feine vormahligen welfchen Herrfchaften und die Forderungen 
der vielen in ihrem Eigenthume ſchwer gefränkten Privaten 
wurden nicht berüctfichtigt. — Biel, zur Berneriſchen Landftadt 
geworden, hörte auf, ein befonderes Bundesglied zu feyn. 

An dem nähmlichen Tage, 20 November, wurde zu Paris 
von Oeſterreich, Frankreich, Großbritannien, Portugal, Preus 
fen und Rußland die immerwährende Neutralität der Schweiz 
und die Umverlegbarfeit ihres Gebiethes in beitimmten und bins 
denden Ausdrücden anerfannt und gemwährleiftet, mit der Erklä— 
rung, daß jene Neutralitäts:Linie in Savoyen die nähmliche Kraft 
haben fol; daß die Unabhängigkeit der Schweiz von jedem frem: 
den Einfluffe dem wahren Intereffe von ganz Europa entfpreibt ; 
daß aus dem Durchmarfche der allirten Truppen über einen Theil 
des Schweizerbodens Feine den Rechten der Schweiz und dt 
Unverleplidjfeit ihres Bodens nachtheilige Folgerung gezogen 
werden könne oder folle; daß diefer freywillig geflattete Durch⸗ 
marſch eine Folge des offenen Beytrittes der Schweiz zu der 
Grundfägen der vereinigten Mächte gewefen fey, u. f. w. *) 


— 


(*) Diefe Acte ift fo gehaltvoll, daß jeder an «in Vaterland 
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Don dem Kaifee Alerander eingeladen, trat die Eidsgenoffen= 
ſchaft am 27 Januar 41817 nody ein Mahl, in Abweichung von 
ihrem frühern Staatsfyfieme, in eine unmittelbare MWerbindung 
zunächſt mit Oeſterreich, Preußen und Nufland, und dadurdy 
mit beynahe der Gefammtheit der Europäifchen Staaten, indem 
fie ſich auch der Heiligen Allianz anſchloß: einem Vertrage, der 
jenen ewigen Frieden verwirklichen follte, den man bisher als 
eine fchöne Idee Heinrichs IV und als einen gutmüthigen 
Traum des Abbe St. Pierre betrachtet hatte, der das höchſte 
Ziel des reinften Kosmopolitismus erreichen fonnte, und nur den 
Wunſch übrig lief, daß die Theilnehmer nie dadurd) verleitet 
werden möchten, die Stüßen ihrer Politif bey den auswärtigen 
Theilnehmern des Bündniffes zu fuchen, und darlıber zu vergeffen, 
daß fie in den Staatsgenoffen und in dem Vertrauen derfelben einzig 
zu finden ſey. — Welchen Schweizer erinnert diefe Heilige Allianz 
nicht an das Stanzer: Verkommniß! | 

Keine politifdyen Bewegungen von. Bedeutung flörten von 
diefer Zeit om die Ruhe der Eidsgenoffenfchaft. Zwar brach in 
Senf am 15 Dctober 1817 ein Volfstumult aus; aber er war 
ohne politifche Zwecke, und die bloße Aeußerung der Unzufries 
denheit einer rohen Wolfsmenge, wie diefe in Zeiten von Theu⸗ 
rungen in größeren Städten nicht felten find. Siebzehn Jahre 
lang in dem weiten Raume eines großen Reiches verloren, und 
meiftens von fiehenden Truppen bewacht, hatte die untere Volkes 
Plaffe zu Genf den lange genähreten Hang zue Buchtlofigfeit 
abgelegt. Jetzt glaubte fie, demfelben gegen eine ſchwach ſchei⸗ 
nende Regierung wieder freyen Lauf laffen zu dürfen. Vorrä⸗ 
the von Erdäpfeln wurden geplündert, öffentlich zu niedrigen 
Preifen verfauft, Landleute gezwungen, mit den zu Markte ges 
brachten Lebensmitteln das Nähmliche zu thun. Wiederhohlt 


glaubende,, und dasfelbe liebende Eidsgenoffe von einiger Bils 
dung ihren Hauptinhalt fih einprägen follte, um fie in jedem Aue 
genbtide fich vergegenwärtigen zu fünnen, 
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entwaffneten die Lärmer die Wache und beſchimpften angefehene 
Magiftratsperfonen. Das befonnene Benehmen der Obrigkeit 
weckte den beffeen Theil dee Bürgerſchaft aus einer augenblidli: 
chen Gleichgültigkeit. Jetzt war die Ruhe hergeſtellt, und einige 
Schuldige büßten durdy mäßige Strafen ihre Zügellofigfeit. 

Ganz auf politiſche Zwecke berehnet, aber ohne bedeutende 
Folgen waren 1818 neue Bewegungen in Nidwalden. Ein vor: 
geſchobener Wortführer hatte vergeblich bey der bifchyöflichen Be: 
hörde die Bewilligung nachgefuht, Waldbruder zu werden, um 
in frommer Verkleidung defto gewiffer auf das Wolf wirken zu 
fönnen. Der Schalk ward erfannt und abgewiefen. Auf der 
Zandsgemeine am 26 April trugen er und feine Gehülfen auf 
die Aufhebung des Züricher-:Bundes von 1815 und auf die Zu: 
rückberufung der damahls Werbannten an, und als der Landrath 
ſich entfernt hatte, verfuchten fie, neue Landesvorſteher wäh 
len zu laffen; allein die Verſammlung löste fich auf. Einige von 
Luzern und dem Vororte Bern abgefchidte Truppen trafen in 
Nidwalden ein. Ruhig war die nachfolgende Landsgemeine, und 
mäßige Strafen hielten, ohne zu erbittern,, die Unzufriedenen von 
neuen DBerfuchen ab. 

Bewegungen, welche in dem größern Theile der Schafhau: 
ſiſchen Landſchaft, veranlaßt durch die Einführung einer Grund: 
feuer, entflanden und im Januar 1820 die öffentliche Ruhe be: 
drohten, wurden durch das Aufgeboth einiger Züricheriſchen 
Eompagnien und die Erfheinung eines eidsgenöffifchen Reprä— 
fentanten beygelegt. Wünſche für Werbefferungen im der Verwal: 
tung und für die Trennung der Finanzen des Hauptortes und 
des Cantons wurden bey. diefem Anlaffe in der Stadt und auf 
der Landfchaft nachdrücklich geäußert. 

Streitigkeiten zwifchen Gantonen und Cantonstheilen blieben 
auch in diefer Zeit nicht aus. Mehrere Jahre verfloſſen, ehe 
zwifchen Uri und Teſſin diejenigen über Bol = und Straßenan: 
gelegenheiten beygelegt wurden. Das Nähmliche geſchah in un 
terwalden, wo die Anſchließung Engelberge an Okwalden dit 
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Empfindlichkeit Nidmwaldens , und durd) diefe eine Reihe von Mißs 
helligkeiten hervor gerufen hatte; und dergleichen Mißverhältniffe 
gab es noch viele, die aber bey der gegenwärtigen Einrichtung 
des Bundesſyſtemes von feinen bedeutenden Folgen feyn können. — 
Wichtiger fchienen 4827 bey ihrer erfien Entitehung die Bewe⸗ 
gungen in den inneren Rhoden von Appenzell, deren endliche 
Entwidelung eine zwar Feines Beweiſes bedürfende, doch aber 
mehr als ein Mahl bezweifelte Frage entfchied, daß nähmlich 
jede, in einer ganz demokratiſchen Werfaffung befichende Obrigs 
Feit nur fo lange die rechtmäßige fey, als die verfaffungsmäßig 
verfammelte Landsgemeine fie durch ihre Mehrheit beybehält; 
aber eben fo unzweifelhaft liegt es auch bey diefer Weränderung 
am Zage, daß eine neue, durch eine folche Veränderung auftres 
tende Regierung nur durch Mäßigung, durch Schonung der 
DBefeitigten und durch vorwurfsfeege Werwaltung ſich Anfehen 
und Vertrauen erwerben kann, und daß fie durch jede Abwei⸗ 
hung von diefen Bedingungen ihres glüdlichen Gedeihens ihren 
eigenen Gredit auf das Spiel fehen und neue Gegenwirkungen 
hervor rufen würde. 

Noch ehe der Bundesſtaat und die einzelnen Gantone in ih⸗ 
rem Innern beruhigt und ausgeglichen waren, wurden ſchon 
4818 mit dem damahligen fouverainen Fürſten der Niederlande 
Gapitulationen fie Regimenter gefchloffen, die wir mit dem Ende. 
des Jahres 1829 von dem Könige wieder entlaffen fehen follen. 
An Frankreich überließen 1816 alle Gantone, die äußern Rhoden 
und Neuenburg ausgenommen, durch neue Gapitulationen, neben 
den vier Linien-Regimentern, noch zwey Garde:Regimenter. Eine 
Gapitulation, die aus Graubünden mit Sardinien eingegangen 
wurde, fand bald wieder ihre Auflöfung, und die Gefdjichte 
der von mehrern der größten Mächte felbft empfohlenen Ue—⸗ 
berlaffung von Schweizerteuppen in: Neapolitanifhe Dienfte 
hat durch ihren Zweck, durch Erinnerungen an das vers 
rufene Reislaufen und durch den Wechſel, welchen fie in meh» 
tere Megierungs:Spfteme brachte, eine befondere Aufmerkſamkeit 
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auf ſich gezogen. In Spanien beftchen jeßt noch einige ſchwache 
Ueberbleibſel der dorthin gegebenen Regimenter: vieljährige Zeu— 
gen mannigfaltiger innerer Serrüttungen und der daraus hervor: 
gehenden mißlichen Verhältniſſe eines folchen Kriegsdienftes. 

Kaum war die Ruhe in der Eidsgenoſſenſchaft wieder herge— 
ſtellt, als ein unerwartetes Ereigniß neue Beunruhigungen gab, 
und zugleich das veränderte Bundesſyſtem auf die Probe feßte. 
Zu den merfiwürdigiten Theurungen, die von Etaatemännern und 
insbefondere von Gameraliften in bleibendem Angedenken behalten wer: 
den follten, gehört die des Jahres 1817. Oft hatte man in den vorher: 
gehenden Jahren aus manchem Munde die Arußerung gehört, bey 
der gegenwärtigen Ausdehnung des Kartoffelbaues ift Feine große 
Theurung mehr möglich. Dennoch ftiegen, weil bepnahe in der 
ganzen Schweiz Vorräthe mangelten, ungeachtet Fein Krieg vors 
handen , fein großer, mehrere Jahre hindurd) wiederhohlter Miß⸗ 
wachs eingetreten war, die Getreidepreife auf eine vorher nie 
bekannte Höhe, welche diejenige der Theurung in den fiebenzis 
ger Jahren um das Doppelte übertraf. Eine wirkliche Hungers— 
noth fühlte man nicht; aber nur die mit großen Aufopferungen 
von den Regierungen aus den Häfen des ſchwarzen und mittel: 
ländifyen Meeres gemachten Anfäufe und eine glüdlihe Ernte 
bewahrten vor einer folhen. — Nicht wenig trugen zu der Er? 
höhung der Preife und zu der Aufregung des Speculationsgei- 
fies die Hemmungen und Befchränfungen bey, welche von vielen 
Gantonen in den Verkehr gelegt wurden. 

Auch auf diefe Theurung erfolgte, wie fchon auf frühere, 
nach wenigen Jahren eine anhaltende Wohlfeilheit, die den Aders 
bauer eben fo fehr drückte, als vorher die Theurung die Übrigen 
Volksklaſſen. — Weränderungen, die man nie erfahren hatte, 
erfuhr auch der Weinbau. Durdy anhaltende Fehljahre waren 
die MWeinpreife 1817 fo hoch geftiegen , daß in der Gegend von 
Zürich der Eimer des neuen fehr ſchlechten Weines mit 48 bis 24, 
des ältern mit 40 bis 60 Zürichergulden bezahlt wurde, da gegen: 
wärtig (1829) die Preife der ältern Weine um 60 bis 80, die des 
neuen um mehr als 80 Procente tiefer ſtehen. 
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Mißtrauen gegen die Perfonen, welche die Bifchöflicye Ger 
walt in dem Conſtanziſchen Kirchſprengel ausübten, die nahe 
Ausſicht auf eine gänzliche Veränderung des Diöcefan- Verbands, 
und der Gedanke, ein National-Bisthum fey der Abhängigkeit 
von einem auswärtigen Biſchofe vorzuziehen, erregten ſchon 1813 
bey Uri, Schwyz und Unterwalden den Wunſch einer. Trennung. 
Man bedachte nicht, daß der auswärtige Hirt mit den bifchöfs 
lien Rechten auch die freyere Stellung der Bisthumsgenoffen 
gegen die Nömifche Curie oft Fräftig vertheidigt hatte, und daß 
einheimifche geiſtliche und weltliche Vorſteher, die von einer aus 
twärtigen Bistpumsverwaltung Feine oder doch nur wenige Vor— 
theile erwarten Fonnen, die Hechte des Landes auch gegen diefe 
weit beffer zu vertheidigen geeignet find, ald diejenigen, die eis 
nem einheimifchen Bisthume ganz nahe fiehen. 41814 fuchte die 
Mehrheit der Diöcefan:Gantone bey dem Papſte die Trennung 
nad. Leicht fanden fie bey der Nunciatur und in Rom entges 
genkommende ‚Bereitwilligkeit. - Ein apoftolifches Breve fprady 
die Trennung aus, und durch ein anderes ernannte der Papfl 
den Probft Göldlin zu Beromünſter zum apoftolifchen Micarius 
der abgefonderten Cantone. Zwar peroteftirten unterm 51 Ja⸗ 
nuar 1815 die geiftlicdye Regierung und das Domcapitel von Eons 
ftanz bey der Zagfakung gegen die Zrennung der Schweizers 
Cantone, fo wie gegen die Schritte der Nunciatur. Fünfzehn 
Jahre lang dauerte ein provijorifcher Zufland unter bedeutenden 
Einflufe der Nunciatur fort. St. Gallen und Glarus vereis 
nigten fich mit Chur. Doch wurde in St. Gallen eine befons 
dere Gathedralfirche errichtet. Die Cantone, welche vereinzelt 
einer foitematifch auf längſt befanntem Boden wirkenden Macht 
entgegen fanden, wurden durch Mißtrauen und durch den Mans 
gel an Einverftändnig in eine noch unvortheilhaftere Stellung 
verfegt. Man hatte zu wenig Selbſtvertrauen, berüdfichtigte 
das canoniſche Recht, die Befugniffe, welche andere Staaten, 
denen die heutige Schweiz in der Klarheit der Anſichten keines⸗ 
wegs nachſtehen follte, in biſchöflichen Werhältniffen autüben, 
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und das frühere Verfahren der Eidsgenoffenfchaft felbft nicht, fo wie 
man dieß hätte thun Fönnen; und fo wurde ein Concordat ger 
ſchloſſen, das durch ein Aufraffen des Eantons Aargau und durch 
Präftige Stimmen , die ſich in andern großen Räthen erhoben, 
einige DVerbefferungen erhielt, doc) aber ein ohne einen Metropolis 
ten unter Rom fiehendes Bisthum, mit großem Einfluffe der 
Römifchen Curie auf die Wahlen und andere wichtige Gegenſtände, 
aufftellte, welches fi) gegenwärtig über die Gantone Luzern, 
Zug, Solothurn, Aargau, Thurgau und die vormahls zu dem 
Bisthume Bafel gehörenden Theile der Eantone Bern und Bafel 
erſtreckt. | 

Die von mehrern Gantonen von Zeit zu Zeit erneuerten Aus— 
prägungen großer Summen von Baken und andern fchlechten 
Scheidemünzen, und ihr nachtheiliger Einfluß auf den Verkehr 
und öffentlichen Gredit veranlaßten von Zeit zu Zeit Befchwers 
den mehrerer Gantone, bis endlich Zürich, auf die fichere Anzeige, 
daß fogar feine neu ausgeprägten groben Silberforten, gleich den» 
jenigen anderer Gantone, gefammelt, und in einigen eidsgenöſſi— 
ſchen Münzftätten in ſchlechte Scyeidemünzen verwandelt ıvers 
dem, alle nichtzüricherifhen Minzforten unter dem Werthe eines 
Frankens verboth. Diefe Maßregel wurde zwar als unfreundlic) 
und uneidsgenöffifch angegriffen, Hatte aber mittelbar die Folge, 
daß jene Schlechtmünzerey die allgemeine Aufmerffamfeit auf ſich 
zog, endlic) ganz oder doch größten Theils aufhörte. Doch 
fühlen mehrere Cantone jetzt noch ihre Folgen, und auch die an⸗ 
dern können ſich nicht ganz gegen dieſe verwahren. Neue Ver—⸗ 
ſuche, dem Uebel zu ſteuern, find ſeither in der weftlihen Schweiz 
gemacht worden; aber fie werden nur wenig wirken, bis die 
ganze Schweiz ſich von den Vortheilen Einer Münze, Eines Ge: 
wichtes und Eines Mafes überzeugen und glauben wird, daß, wie 
in andern Ländern, die augenblidlidyen Opfer in der Folge mehr: 
fach vergütet werden. 

Die von Frankreich erhöheten Einfuhrgebühren auf wichfige 
Erzeugniffe des Schweizerifhen Bodens und der Schweizerifchen 
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Indnſtrie veranlaften 1822 vierzehn Gantone zu einem Mer: 
ſuche, durch entgegengefegte Maßregeln Frankreich zu Aufhe— 
bung oder Milderung der ſeinigen zu vermögen. Der Gedanke, der, 
wenn er aus der Urberzeugung des Volkes felbft hervor gegangen, 
von deffen Gefammtheit oder doch von einer weit überwiegenden 
Mehrheit als Nationalfache wäre aufgefaßt worden, nsthwendig 
hätte wirfen müffen, da einzelne Verſuche von ähnlicher Art 
benachbarte Staaten zur Nachgiebigfeit bewogen, fand ſogleich 
mächtige Schwierigkeiten. Nur durch fortgefegte Aufopferuns 
gen hätte der Zwed erreicht werden Fönnen, und der Grad des Ge: 
lingens blieb ungewiß. Der Gewinn des Tages und des Jah: 
‚res, der bey der Menge den Ausfchlag gibt, war gefährdet. Wie: 
len fanden bleibende Befchränfungen des Ihrigen bevor, und die 
weit größere Zahl der Nation fihien wenig Gefallen an dem Vor: 
fehlage zu finden. Mit Grund fügte unter diefen Umftänden 
die Minderheit der Cantone ihre Einwendungen auf den Nach: 
theil der Mauthanſtalten und auf ihre für die Moralität des Vol— 
kes verderblichen Wirkungen. Beyde Parteyen blieben bey ih— 
ren Anjichten. Statt einen Fräftigen Volfswillen in Wirkſam-— 
keit zu fegen, wurde ein, unfeliger innerer Krieg veranlaßt, in 
welchem Zöllner und Maarenducchftöberer die Plafereyen größes 
rer Mauthſyſteme beynahe auf jeder Gantonsgrenze den Schwei: 
zern vergegenwärtigten, und das Volk in der Erfindung falfcher 
Angaben und in der Umgehung der Grenzanftalten übten. Die 
Gantonsregierungen felbft erbitterten ſich gegenfeitig durch die 
daraus entflandenen Verwickelungen, bis nad) einer zweyjährigen 
Erfahrung, über die Nachtheile einer ſolchen Maßregel der Ver: 
fuch wieder aufgegeben werden mußte. (Retorfion.) 

Nach der Beendigung des Befreyungskrieges waren durch ei= 
nen großen Theil von Deutfchland viele Perfonen aus allen Stäns 
den und Altern der Meinung, die großen Anftrengungen der 
Völker follten ihnen duch die Einführung allgemeiner Stellver: 
“ tretungen und noch durch andere politifche Freyheiten erwiedert 
werden. Durch Mitteilungen von Mund zu Munde, durdy 
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Druckſchriften und durdy geheime Verbindungen fuchten fie hren 
Wünſchen Ausführung zu verfchaffen, und erregten dadurd die 
Aufmerffamfeit und das Miftrauen der meiſten Regierungen. 
Unterſuchungen wurden eingeleitet, Verhaftungen und Befirafuns 
gen erfolgten, und mehrere Angefchuldigte entflohen in die 
Schweiz. Das Nähmliche geſchah von manchen Staliänern, 
als der in Piemont ausgebrochene Aufſtand und die in Neapel 
verfuchte Staatsveränderung unterdrückt, und audy in dem übri— 
gen Italien firenge Unterfuchungen eingeleitet wurden. Franzo— 
fen, die entweder durch republifanifche Grundfäge oder durch 
ihre Anhänglichfeit an die Sache Bonaparte's die Regierung 
beunruhigt hatten, furhten ebenfalls einen Zufluchtsort im der 
Schweiz. Diefe Erfdyeinungen erregten das Mißtrauen verfchies 
dener Gabinete, und unvermuthet vermehrte dasfelbe fich durch 
die menfchenfreundlihe Aufnahme und die großen Unterftüguns 
“gen, die den Griechiſchen Flüchtlingen zu Theil wurden, die, 
nadydem fie durch die Güte des Kaifer Aleranders eine Zeit lang 
ſowohl in deminnern Rußland, als in Polen eine Freyftätte 
gefunden Hatten, weil der Weg durch die Oeſterreichiſchen Staa: 
ten ihnen verfagt und für die Rückkehr in die entfernte Heimath 
derjenige durch die Schweiz angewiefen war, wegen Verweige— 
rung von Päffen viele Monathe lang dafeldft verweilen mußten, 
fo daß, wenn man fie mit Härte hätte weqweifen wollen, dieß 
nicht möglich gemwefen wäre. 

Die fremden Mächte fhienen nicht mehe daran zu denken, 
daß die MWerhältniffe in dem Laufe der Jahre ſich fo ändern, 
dag e8 für ganz Europa einen hohen Werth Haben follte, wenn 
ein Land vorhanden ift, wo Menfchen, die der Wechſel der Um: 
fiände nachtheilig berührt, eine ſichere Freyftätte finden können. 
Vorzugsweife legte das durch innere Gährungsſtoffe und durch 
die damahlige Ungewißheit des Ausganges des Spaniſchen Krie: 
ges beunruhigte Franzöfifche Cabinet diefem Gegenftande Wich— 
tigkeit bey. Sein neuer Gefandter, Mouftier, war mehr geeig: 
net, eine folhe Stimmung zu unterhalten, als fie zu vermindern, 
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und diefer Einfiuß wirkte audy auf andere Cabinete. — Auch 
die öffentlichen Blätter, wovon einige fid) theilnehmend über diefe 
Angelegenheiten geäußert hatten, erregten die Aufmerkſamkeit des 
Yuslandes, und zwar in eben dem Grade, als es oft den fremden 
Miniſtern in der Schweiz an wichtigern Stoffen diplomatifcher 
Tätigkeit gebricht. — Auf verfchiedenen Seiten entitand 1823 
eine ſehr ungünſtige Stimmung gegen die Schweiz, und «8 fatts 
den ſich Leute, welche-diefelbe gerne benußt Hätten, um Hems 
mungen der Schweizeriſchen Unabhängigkeit zu bewirfen; allein 
ihr Einfluß reichte nicht bis zu der oberſten Leitung der Euro: 
päifhen Angelegenheiten hin; dennoch gelangten foldye Beſchwer— 
den und Aufforderungen an den Worort, daß die Tagfakung 
von 4823 zu wichtigen Berathfchlagungen veranlaßt wurde, 
und zwey neue Artikel: „Fremden: Polizey und Beauffihtigung 
der Druderpreffe” auf mehrere Jahre hinaus die Zahl der Wer: 
bandlungsgegenflände vermehrten. 

Sogleich überzeugte man ſich, daß beyde die Souverainetät 
der Gantone berühren , und daher nicht von der Tagfagung ent: 
ſchieden werden können; allein einmüthig erließ man eine Einlas 
dung an alle Cantonsregierungen, ernſiliche Maßregeln zu ergrei= 
fen, damit in den Beitungen, Zagblättern, Flug: und Zeite 
fhriften bey Berührung auswärtiger Angelegenheiten alles 
dasjenige forgfältig vermieden werde, was die ſchuldige Achtung 
gegen befreundete Mächte verlegen, oder denfelben Beranlaffung 
zu gegeündeten Beſchwerden geben Fonnte, und daß hierbew nicht 
allein auf Beſtrafung von Widerhandlungen, fondern vornähms 
lich auf Verhüthung derfelben Hingezielt werde. In Abficht auf 
die Fremden: Polizey wurde vorgefchlagen, durdy Maßregeln das 
Eindringen oder den Aufenthalt foldyer Flüchtlinge zu verhü— 
then, die wegen Verbrecdyen oder Störung der öffentlidyen Ruhe 
ihr Daterland verlaffen Haben und deßhalb verfolgt werden, fo 
wie hinwieder auch folcher, die während eines, ordentlicher Weiſe 
in dee Schweiz erhaltenen Aufenthaltes diefen zu gefährlichen 
Umteirben gegen die rechtmäßige Regierung einer befreundeten 
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auswärtigen Macht, oder zu Störung des Ruhe und des innern 
Friedens mißbrauchen würden, und zu veranftalten, daß der Ein— 
tritt von Fremden durch den Beſitz vollgültiger Legitimationgs 
fihriften ihrer anerfannten Heimathsbehörden bedingt werde. 

Mehrere Regierungen waren fehr geneigt diefen Aufforderuns 
gen die ausgedehntefte Folge zu verfhaffen, und die Druders 
preffe auch über eidegenöffifhe Angelegenheiten einer firengen 
Beauffihtigung zu unterwerfen; andere hingegen glaubten, die 
ein neues politifches Leben unter den Eidsgenoffen verbreitende 
Deffentlichkeit befhligen, und das alte Aſylrecht der Schweiz, 
bey weldem ſchon manches Syſtem und mandyes Individuum, 
eine Buflucht gefunden Hatte, um fo viel mehr vor ausgedehnz 
ten Eingriffen bewahren zu müffen,, als die von dem Franzöſi⸗ 
ſchen Directorium und dem Übermächtigen Kaifer der Schweiz 
abgenöthigte Verſchließung desfelben ein. Gegenftand der Vor— 
würfe wichtiger ausländifcher Stimmen geworden war. Baſel 
behauptete dabey freymüthig, aber mit Beſcheidenheit eine Stels 
lung, die Freyburg fünfundſechszig Jahre früher gegen Groß» 
Britannien unter derben Formen angenommen hatte, die aber wies 
der bewies, daß ein einzelnes Glied des Bundesſtaates bisweis 
len Dinge behaupten könne, die eine inheitsregierung kaum 
zu vertheidigen fähig wäre. Die Tagfakungen befchäftigten fich 
feithee mit diefen beyden Gegenftänden. Die Ruhe, welche feit - 
einigen Jahren in das mittlere Europa zurückkehrte, verminderte 
auch die Sorgen der Cabinete und mit diefem die unruhige Aufs 
merffamkeit auf die Schweiz. Einzelne Menfchen verloren die 
Wichtigkeit, die man ihnen eine Zeit lang beygelegt Hatte, und 
der AufentHalt der Fremden in der Schweiz wurde wieder freyer, 
Größere Berathſchlagungen veranlaßte noch die Druckerpreffe auf 
den Tagfagungen und in mandyen Rathefälen; allein mitten un— 
ter denfelden wurde fie in mehrern Gegenden freyer als je, und 
ſchritt an einzelnen Orten ohne Schranfeh vor. 

Während diefes Zeitraumes vermehrte fich nicht nur bey den 
Theologen , fondeen auch bey den Layen das Intereſſe für das 
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Kirchliche. Das wiſſenſchaftliche Studium der Gottesgelahrt⸗ 
heit wird weit emſiger betrieben; allein je nach Beſchaffenheit 
der Quellen, aus welchen geſchöpft wird, nimmt man. bald ers 
freuliche Worfchritte wahr, durch welche diejenigen ſich immer 
mehr vereinigen, die nad) reiner Erkenntniß des Höchften Hins 
fireben,, bald aber auch beunruhigende Rückkehr in eine düftere 
Vorzeit. In der gebildeten Claſſe ift jene Gleichgültigkeik 
(Indifferentismus), die man oft mit freundfchaftlicher Annäherung 
der verfchiedenen Bekenntniſſe verwechſelte, feltener geworden. An 
ächter Toleranz hat das Zeitalter gewonnen. Zeugen davon find 
das gegenfeitige friedliche und freundfchaftliche Benehmen beyder Res 
ligionsparteyen , die beynahe in allen Eantonen frey gegebenen Ans 
fiedelungen anderer Religionsverwandten,, die Patholifchen Kirchen 
In Bern, Bürih, Bafel, Yarau, Laufanne, u.a.m. Gchwies 
tiger waren die Fatholifhen Stände, ungeachtet ein evangelifcher 
Eultus für den Staat ungefährlich ift, weil die Genoffen des⸗ 
felben unter Feinen fremden Obern fiehen. Doch hat Luzern ein 
erfreulicyes Bepfpiel der nähmlichen Duldung gegeben. Ungeache 
tet diefer Duldung ift Hingegen mit der größeren Aufmerkſamkeit 
auf das Kirchliche die Polemik *) wieder Iebhafter geworden. 


(*) Durch Forfhung und den Taufch der Ideen kann die Wahre 
heit nur gewinnen. Jedes Bekenntniß fpreche Daher mit freyer Ueber⸗ 
geugung, und feiner fordere das Aufhören eines folhen wohlthätigen 
Kampfes; aber nie follten die aufrichfigen Freunde der Wahrheit 
vergeffen, daß, wenn fie fehon unter verichiedenen Bannern fechten, 
ihnen noch gefährlihere Gegner entgegen ftehen, und daß, wenn fie 
in Haß und Verfolgung fih verieren, fie jenen Griechen gleichen , 
die, weil fie fih unter fich felbft zerfleiichten, den Arabern, Sara⸗ 
zenen und Osmanen den Sieg erleichterten, und fich felbfi den Une 
tergang bereiteten. — Ganz verwerflich ift eine ſchimpfende, rohe 
Polemik, weil fie nur erbittere und nicht belehrt; daß aber über 
das Wichtigfte feine ſtumme Gleichgültigfeit Statt haben fol, dars 

über if jeder einverflanden; nur weichen die Anfichten über die 
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Wie jede über ale Claſſen des Volkes fich verbreitende gei: 
fiige Bewegung, ward auch diefe vermehrte Theilnahme an theos 
logifchen Gegenſtänden durch unerfreuliche Erſcheinungen getrübt, 
in welcyen die fanftere, den Menfchen veredeinde Religion einer 
finffeen Dogmatif , gefährlichen Formen und einer verderblichen 
Caſuiſtik weichen mußte. Schauerlicye, verbredherifhe Aeuße— 
eungen des Fanatismus erfuhr man zu Rappersweil im Cantone 
Bern, zu Wildenfpuch im Eantone Zürich, und ähnliche noch au 
andern Orten. In der Ratholifchen Kirche erhob ſich nicht nur 
der Fräftige Pfarrer Hecht zu Pfaffnau gegen Mirafel und Wall: 
fahrten, und entging ungefährdet dem Zorne der Verfolger, fon: 
dern noch andere, theils verftorbene , theils jeßt Iebende Geiſtes— 
Frage ab, was das Wichtigfie fey. Wenn im Kampfe für Srepheit 
und Deffentlichkeit fein Wort zurüd gehalten und feine Aufregung 
geicheuet wird, warum follte über das gefchwiegen werden , was 
die Bedingung aller geifiigen Freyheit it? Der Proteftant erfennt 
in Millionen von Katholifen feine Brüder und Geiflesverwandten ; 
allein fo lange er fiebt, daß dieſe felbft von ihrer oberfien Gemalt 
nur gebulder und nicht gebilligt find, daß, wo der Ulframontanis- 
mus oder die Congregation herrſcht, Alles zurück fchreifet, und daß 
diefe geiftliche Gewalt ihre alten Anſprüche auf Alleinherrfhaft immer 
behauptet, darf er nie verſſummen. Die Wahrheit unterliegt bey 
der Neigung der großen Mehrheit der Menfhen zu Borurtbeilen 
ſehr bald deren machtheiligem Einfluffe, und ſelbſt mathematifhe 
Wahrheiten würden im gemeinen Leben verdunfelt oder entſtellt, 
wenn fie niche immer aufs Neue erwiefen und entwidelt würden, 
Ein Blid auf den gegenwärtigen Zuftand Portugals (um nur von 
dieſem unglüdlichen Lande zu fprechen) zeigt, wohin der Sieg der 
Eongregation augenblidiih führt, und bie Denfenden eines jeden 
Defenntniffes follten demjenigen Dank wien, der gegen eine Macht 
kämpft, die auf ihren gemeinfchaftlichen Untergang ausgeht, indem 
fe die beſſere Einfiht bey dem aufwachſenden Gefchlechte in dem 
Keime zu erfliden fucht, und in dem Erwachfenen, den ihr Grimm 
zu erreichen vermag, mit gewaffneter Hand würgt. 
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verwandte desfelben wirkten in dem nähmlicyen Sinne; allein 
indeß gelehrte und gebildete Theologen durch Erbauung und 
milde Lehren weit um fich Her Gutes verbreiteten, kehrten ans 
dere wieder zu düſtern Syſtemen und zu den Grundfägen einer 
Alles beherrſchenden Hierarchie zurüd. Schon flehen die erneuers 
ten Sefuiten in Wallis und in Freyburg wieder auf feftem Boden, 
und die Freunde ſowohl des MWaterlandes als der beffeen Eins 
fihten fehen nicht ohne DBeforgniffe den Wirkungen entgegen, 
die ihr Einfluß auf das Kirchenweſen, auf geiftige Bildung 
und auf die eidsgenöffifchen Verhältniffefelbft hervor bringen Fann. 

Unter den Neformirten zeichneten fid) die Nahmen eines, 
zwar in Deutfchland lebenden Bollifofers, eined Häfeli, Heß, 
Lavatırs, Stolz, u. A.m., bey den Katholifihen einige jegt noch 
lebende Männer aus. 

Die dritte Jubelfeyer der Glaubensverbefferung, die Zürich 
und mit ihm der größere Theil der reformirten Gantone, wie 
fhon früher, im neunzehnten Jahre des Jahrhunderts beging, 
machte das ganze Wolf wieder mit ihren Urſachen, ihrem Weſen 
und ihren Wirkungen befannt, und belebte aufs neue die Theil: 
nahme. Dem Hundertjährigen Umfaufe feiner Jubelfeyer getreu, 
verfchob Bern die feinige auf das Jahr 1828 und gab dadurdy 
dem Andenfen und ihren Eindrüden in einem weiten Kreife neue 
Kraft. 

Beynahe in allen Gegenden der Schweiz wurde für das 
Erziehungswefen Vieles gethan, und wenn ſchon noch Großes 
zu wünfchen übrig bleibt , fo darf doc das Geleiftete nicht vers 
kannt werden. Baſel brachtenicht unerhebliche Werbeffeeungen in 
feine Univerfität. Bern, Waat, Genf verbefferten ihre Akade— 
mien und ihre übrigen Bildungsanflalten. Aargau, Luzern und 
andere ließen es an ähnlichen Anftrengungen nicht ermangeln. 
Vieles leiften mit befchränften Kräften in Zürich das medicinifcye, 
politifchhe und das neue techniſche Inftitut, und eine dem gegen: 
wärtigen Buftande dee MWiffenfchaften angemeffene Werbefferung 
des Gymnaſiums ift begonnen. Beynahe in’ allen Schweizeri— 
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ſchen Städten Hat jene dem Innungszwange ähnlidye Beſchränkung 
der Lehrſtellen auf Ortsbürger ihe Ende gefiinden, und Ausländer 
oder Eidsgenoffen aus andern Gegenden ftehen chrenvoll an wich⸗ 
tigen Lehrſtellen. Mannigfaltige Kenntniffe, die früher vernachläfs 
figt waren, haben fidy ausgebreitet und vervollfommnet ; fo die Mas 
thematif mit Anwendung auf die Kriegskunft, Architektur, Mechas 
nie, u. f.f., die Rechtswiffenfchaft,, die verfchiedenen Zweige des 
Gomtralwefens, Chemie, Technologie, u. A. m. — Ueber Eus 
ropa's Grenzen hinaus ift Peſtalozzi's Nahme durch wirkliche 
Verbefferungen , die dr in einzelne Theile des Elementar-Unter- 
richte, und noch mehr durch die Anregung bekannt geworden , 
die er in das allgemeine Erziehungsweſen brachte. 

Die wohlthätigen Wirkungen des verbefferten Wolfsunterrich 
tes find aller Orten ſichtbar; allein es iſt zu wünfchen, daß fie 
als das Pfand noch größerer Leiftungen betrachtet, und daß diefe 
ſelbſt mehr für Veredelung und Aufklärung des Volkes, als aber 
nur für den augenblicklichen Gewinn benutzt werden mögen. 

Mer ſollte es länger bezweifeln können, daß der ohne Bil: 
dung aufgewachfene Reiche und Begüterte fihon dadurch dem 
Staate und feinen Mitbürgern nicht nur unnüße, fondern oft 
verderblich wird, weil er die im feiner Hand liegenden Hülfs⸗ 
mittel nur zu leicht auf eine ſchädliche Weiſe mißbraucht, und 
daß der ununterrichtete Aermere oft die Laſten des Staates ver— 
mehrt, die er bey mehrerer Bildung würde erleichtern helfen ? 

Mer follte es verfennen- fonnen, wie wohlthätig es wäre, 
wenn auch der Geringere im Volke feine einzelnen freyen Stun 
den und einen Theil der langen Winterabende zum Lefen zweck⸗ 
mäßiger Volksſchriften benugen, fi über manches hemmende 
Vorurtheil belehren, richtige Begriffe über das MWaterland , feine 
eigenen Verhältniſſe zu demfelben und zu der übrigen Welt er: 
werben Fönnte; wenn jede Glaffe des Volkes durch zunehmende 
Einfidyten und Kenntniffe diejenigen, welche über ihre ſtehen, 
insbefondere die Magiftraten und Volkslehrer, gleichſam nötigen 
würde, fi) auf eine Hößere Stufe wiffenfchaftlicher Bildung zu 
erheben? 
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Mi ſollten indeß Unterricht und Bildung irgend einen nüglicyen 
Beruf verächtlid) machen, und es zeugt von einer fehlerhaften 
Richtung des Erziehungswefens, wenn um des genoffenen Uns 
terrichtes willen Pflüge ſtille ſtehen, oder Werkfiätten verlaffen 
werden, und man fidy gewöhnt, diefe Berufsarten für weniger 
ehrenvoll zu Halten, als manches gefährliche. Schachern und uns 
ſichere oder ſolche Schreibereyen , die oft nur auf Täuſchungen 
oder auf Hervordeingung von Streitigkeiten berechnet find *). — 
Die Ausbreitung nüßlicher Kenntniffe ift fchon darum wichtig, 
damit fie nicht. in den Händen Weniger ein ausſchließendes Wors 
recht werden, und ihre Inhaber übermüthig machen **). 

In den meiften Fächern der Miffenfchaften Haben ſich ges 
lehrte Männer ausgezeichnet. Won folchen find die Gefchichte 
und die Kunde. des Landes bearbeitet worden; doch erlauben die 
fid) verengenden Schranken des Buches hier nur noch die Ers 
wähnung einiger Geſchichtſchreiber. Viel zu frühe ſchied von 
uns Robert Gluz⸗Blotzheim. Ihn Hatte der von mandyen Sei—⸗ 





(*) Es ift beflagenswerth, wenn man bisweilen fagen hört, diefer 
Menſch kann nicht mehe Güterarbeiter feyn; er kann nicht mebr ein 
einfahes Handwerf ausüben; denn er hat Franzöfifh, er hat Rech» 
nen gelernt, u. dgl. Und doch ift dieſer Menfch allen Anreizungen 
und Gefahren der Berufslofigfeit hingegeben! 


(*) Kenntniß und Wiffenfhaft folen niemanden ftolz machen und 
am wenigfien irgend einer Pflihe entbinden. Dieß bezieht fich 
nicht bloß auf das männliche, fondern auch auf das weiblihe Ger» 
ſchlecht. Die Thörinn, die um deßmwillen, daß fie einige ausländifhe 
Sprachen fpricht oder fchreibt, und einige hundert oder auch tau—⸗ 
fend Bände gelefen bat, die Pflihfen der Hausfrau und Mufter 
vernadhläflige oder wohl gar verachket, die fih nicht ſchämt, müßig 
zu ſeyn, indeg der vielfach befhäftigre Gatte mühfam für die Haus« 
haltung Brot fucht, ſteht auf einer weit niedrigern Stufe des 
Werthes in der menfhlihen Gefelfhaft, als mande unbekannte 
Acdeiterinn, | | 
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ten ertönende Ausruf, Feiner fey fähig und würdig, Müllern auf 
der von ihm gewählten Bahn nachzutreten, nicht abgefchredft. 
Durchdrungen von inniger Liebe fir das Waterland und für die 
Wahrheit, mit der Ueberzeugung, daß die erfie ohne die letzte 
blind fey, unternahm er fein Werf. Ohne zu berechnen, zu cas 
pituliren oder auszugleihen, ohne nach Beyfall zu haſchen, 
überließ er es dem Scidfale zu entfchyeiden, was das Loos des 
Schriftitellers feyn werde. In diefem Geifte ift das merkwürdige 
Bruchftüc der eidsgenöffifhen Geſchichte gefchrieben , welches mit 
dem Gepräge der unabhängigen eigenen Anficht, treu in feinen 
Hauptzügen einherfchreitend, nur einzelner Berichtigungen und 
Vervollſtändigungen entbehrt, welche die Zeit nachgetragen hätte. 
Seine Gemählde umfaffen vorzugsweife die größern Begeben—⸗ 
heiten Fühn und Feäftig, bisweilen derb in der Zeichnung und 
Gruppierung; nur fehlen hin und wieder weniger wichtige Zwi— 
fchenfcenen und die Ausführung des Lichted und Schattens, fey 
ed, daf er das Kleinere nody zu wenig achtete, um ſich in der 
Kunft des Ausmahlens, des Einmiſchens der Nebenpartieen, und 
des Einzelnen zu vwerfuchen, oder daß er dieß einer Fünftigen 
Umarbeitung vorbehielt. Möge von ihm die Jugend noch lange 
den ächten Schweizerfinn ausbilden lernen! 

Mit vorzüglichen Anlagen und einer ungemeinen Leichtigkeit, 
den Reichthum feiner Ideen zu entwideln, ausgeftattet, mit 
Benutzung wichtiger Hilfsmittel, aber oft mit unverzeihlicher 
Flüchtigkeit und mit allzu großer Neigung, wisig zu ſeyn, lies 
ferte Leonhard Meifter in verfibiedenen Hiftorifchen Werfen mehr 
Schilderungen vieler einzelner Abtheilungen und Ecenen der 
Schweizeriſchen Gefchichte, als aber ein vollftändiges Ganzes der: 
felben, und brachte mehr ald ein Mahl die nähmliche Waare 
unter verfchiedenen Aushängefhilden zu Markte. Bodmers 
und Heinrich Füßli's handſchriftliche Worarbeiten leiſteten ihm 
große Dienſte. 

Ochſens Geſchichte der Stadt und Landſchaft Baſel iſt als 
ſolche nicht nur für Baſel, ſondern auch für die übrige Schweiz, 
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noch mehr aber durch die Beleuchtung des fortfchreitenden Ge: 
ftaltungen des Städteweſens, und endlich als eine wichtige 
Eammlung von Materialien nicht nur für den Schweizerifchen, 
fondern noch fie andere Sefchichtsforfcher von großem Werthe. 

Mallet gibt zwar wenig Neues, läßt oft die Geſchichte ſich 
nicht frey bewegen, fondern modellirt fie in den Formen, die er 
nad) feinen Anfichten fich gebildet Hatte; und nicht felten wird 
bey ihm, wie noch bey manchem Geſchichtſchreiber, diefes Urtheil 
fo ausgedehnt , daß über den Herzenserleichterungen und Betrad): 
tungen des Erzäpfers die Geſchichte ſelbſt verloren geht. Den: 
noch verdient e2 gelefen zu werden. 

Beat Fidel von Zurlauben (der Hier angeführt wird, weil fein 
Tod in diefen Zeitabſchnitt fällt) Hat ſich durch verfchiedene Ab: 
handlungen über einzelne Gegenftände der Gefchichte *), vornähms 
fi) aber durch feine Histoire militaire des Suisses au service 
de la France in acht Bänden, befannt gemadyt, die als die Ara 
beit eines Mannes, dee ald Knabe in Kriegsdienfte trat, feine 





(*) Vorſicht und Feitifche Prüfung bedürfen feine genealogi⸗ 
(hen Arbeiten, die er bisweilen als unfhuldige Gefäligfeiten 
anfah. Nur ein bier ausgehobenes Bepfpiel mag davon zeugen. 
Vor wenigen Jahren fuchte eine ausländifhe Familie, geſtüht auf 
einen von BZurlauben bearbeitefen Stammbaum und ein vorgeblich 
in derr Archive des Kloſſers Wettingen aufbewahrtes Document, 
noch nähere Erläuterungen und Bekräftigungen zu erhalten. Durch 
die genaueſten Nachforſchungen und Vergleichungen ergab es ſich, 
daß nicht nur in dem Archive des Kloſters Wettingen und in den 
forgfältig geführten Regiſtern desſelben Feine Spur der ſehr ro- 
manbaft flingenden Urkunde fich vorfindef, fondern daß mehrere in 
dem Stammbaume ald Züricher angeführte Perfonen theild niemahls 
vorhanden geweien find, theild als zu Zürich wohnend angeführt 
werden, obgleih ihre Zamillen weit fpäter das Züricherifhe Bür⸗ 
gerrechk erhielten, und die eigenen Familienſchriften die Abftammung 
nicht fo weit hinauf verfolgen. 
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Zeit zwifchen Yeldziige, diplomatifche Anftellungen und Hofs 
dienft theilen mußte, und durch die ausführliche und unterhals 
tende Darftellung Werth erhält; dabey aber den Zweck, die Vers 
dienfte der Schweizer um Franfreih und zugleich Frankreichs 
politifches Syſtem gegen die Schweiz heraus zu Heben, nicht 
verfennen läßt. Die Flüchtigfeit, weldye den damahligen 
Schriftſtellern Frankreichs, wo er feine Bildung erhalten hatte, 
eigenthümlich war, und das Beſtreben, die Geſchichte felbft feis 
nen Sweden anzupaffen, weifen dem Merfe feine Stelle mehr 
in der Reihe der Lefebücher, als in derjenigen der gründlidyen 
und zuverläffigen Arbeiten an. 

Der Gemeinfinn Hat ſich auf mannigfaltige Weiſe verbreis 
tet und bewährt. Durch die Entfumpfung der Umgebungen 
des MWallenfees und der LintHgegenden hat die Linthunternehmung 
verpeftende Dünfte verfcheut, Wüſten dem Anbau wieder zurück 
gegeben, eine wichtige Handelsttraße fehr verbeffert, und nicht nur 
dem mit unermüdeter Hingebung ſich der großen Arbeit opfern» 
den Staatsrath Efcher von der Linth ein bleibende Denkmahl 
aufgefiellt , fondern audy dem ganzen Schweizerifhen Publifum 
durch die wohlthätigen Beyträge von mehr als achtmahlhundert⸗ 
taufend Franken Ehre gemacht. Die Wiſſenſchaft des Waſſer⸗ 
baues, der einem fteten Kriege mit wilden Horden zu vergleis 
chen ift, Hat ſich durch die dabey gefammelten Erfahrungen fehe 
ausgebildet , wovon die Berichtigungen der Aare, der Glatt und 
nod) anderer Flüffe Beweife liefern. — Bey der Verfhüttung 
der Umgebungen von Goldau , bey dem Ausbruche des Getroz> 
Sees und den Ueberſchwemmungen des unteren Wallis und bey 
vielen andern ähnlichen Fällen bewährte fich dieſelbe Heil: 
nahme. 

Für die Anlegung guter Straßen, in welchen der Arme den 
Trugen der Verwendung feiner Pfenninge eben fo bald einerntet, 
als der Reiche denjenigen feiner Thaler, wurde von Negieruns 
gen und durch die Anftrengungen der Privaten viel gethan. 

Die eidsgenöflifhe Waffenmacht Hat, obgleich fie noch mehr 
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als einen billigen Wunſch übrig läßt, an Urbung und Beweg- 
lichkeit fo viel geivonnen, daß jeder Schweizer, der nicht felbft 
feinem Vaterlande fremd geworden ift, ſich deffen erfreuen muß, 
und auch das Ausland ihre feine Achtung nicht verfagt. 

Durch Dereine werden wohlthätige und wiffenfchaftliche 
Zwecke befördert, und freundfihaftlie Bande zwifchen den Eids⸗ 
genoffen gefchlungen. Groß ift ihre Nugen. Möge bloße Nei⸗ 
gung zu Zerſtreuungen nie ihre ſchönen Nahmen mißbrauchen, 
nur um fröhliche Tage zu vervielfältigen. 

Mannigfaltige, früher unbekannte Anſtalten ſchmücken das 
Land. Weit überſteigt der Nutzen der Brandverſicherungen ihre 
Nachtheile, und fie laſſen nur den Wunſch und die Pflicht: übrig, 
nicht müde zu werden, dem Mißbrauche derfelben entgegen zu 
wirken. Unter der Vorausſetzung einer sben fo umfichtigen, ale 
gewifgenhaften Verwaltung Fönnen Witwenfaffen manche drüdende 
Armuth verhüthen und manche Sterbeftunde erleichtern; Erfpa= 
rungskaffen an die Stelle des Leihtfinnes die Tugend der Häus— 
lichkeit fegen, und auf diefe Glück und Wohlſtand gründen, 
u. dgl. m. Die Anftalten für die Blinden und Taubſtummen 
ſchenken eine bedeutende Anzahl Unglüdlicher, die vorher ganz 
oder größten Theile verloren waren, dem Staate und ihnen felbft 
sieder. Diefen fchließen fid) die Bemühungen fir die Verbeſ— 
feeung des Schickſales der Heimathlofen,, insbefondere der noch zu 
rettenden Kinder an. — Fellenbergs landwirthſchaftliche Anftalt 
hat neben dem, mas fie unmittelbar leiſtet, vornähmlich dadurch 
Großes gewirkt , daß fie die Aufmerkſamkeit der gebildeten Stände 
auf ſich zog, durch welche die Landwirthſchaft auch bey uns 
eine wiffenfchaftlihe Richtung erhielt, die zwifchen den Klippen 
der Theorie und des Schlendrians Hindurd) in prüfender Praxis 
mannigfaltige Werbefferungen hervor bringt. 

Nah der Wegräumung vormahliger Schranfen haben fich 
die Erfindfamkeit, der Kunftfleiß und die Thätigkeit in vielen 
Gegenden auf einen hohen Grad ausgebildet; allein fie weden in 
dem nähmlichen Grade bey dem Nadydenfenden den Wunſch, daß 
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es der dadurch im einem wenig fruchtbaren Lande fih anhäufen- 
den Bevolferung unter wechfelnden Verhäftniffen nibt nur an 
diefem Geifte, fondern auch an der Moglichkeit, ihn anzuwenden, 
nie gebrehen möge. — Glücklicher Weiſe fangen indeß auch die 
Regierungen an, Maßfregeln zu ergreifen, um zu verhüthen, daß 
in einer Zeit, wo die Nothwendigfeit einer Werbefferung des 
öffentlichen Unterrichtes allgemein empfunden wird, nicht Tau— 
fenden von Kindern die Wohlthat desfelben durch Fühlloſigkeit 
und Gewinnfucht roher Eltern und harter Austheiler eines ärm— 
lihen Brotes verfiimmert oder ganz entzogen werde. 

Höchſt beunruhigend iſt in vielen Gegenden der Schweiz die 
ungeheure Verſchuldung der Grundbefigungen,, die nad) muth— 
maflihen Berechnungen weit über die Summe von Öreyhundert 
Millionen Franken hin us geht. So lange die Preife der Er— 
zeugniffe der Landwirthfchaft hoch fanden und dadurch diejeni— 
gen der Grundftüde fliegen, verfagte die größere Zahl der Gü— 
terbefiger fidy feinen Wunſch eines Baues, eines Anfaufes, u. 
dgl. m. Diefes Steigen verfihaffte ihm neuen Eredit, und 
ohne an möglidye Weränderungen zu denfen, glaubte er, mehr 
nicht berechnen zu müffen, ald 06 er hoffen Fönne, die Binfen 
der geborgten Summen aus jenen Erzeugniffen zu finden; allein 
mit dem Sinken der Preife wird Wieles, was fo ſchön in die 
Augen fält, nur glänzgender oder übertünchter Jammer. Aller— 
dings kann die Freyheit, wie in allen andern Verhältniſſen, auch 
hier ungemein viel leiſten. Der denkende Mann, der unbefchränft 
über fein Eigentum verfügen kann, zieht aus demfelben weit 
mehr, als der gehemmte, und ift ebenfo weit größern Anſtren⸗ 
aungen fähig; aber auch dieß hat fein Ziel *). 

(*) Man fage daher nicht, ed wäre leicht, in der Schweiz die 
Auflagen bedeutend zu vermehren, weil diefe in andern Staaten 
weit geößer feyen. An Zinfen und Abgaben zufammen genommen 
bezahlt Der Schweizer in manchen Gegenden fo viel, als er in an« 
dern fruchtbarern Ländern, wo weit größere Auflagen beftehen, 
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Durch die Losfäuflichyfeit der auf den Grundſtücken ruhenden 
galten, insbefondere des Zehntend, hat ſich an vielen Orten der 
Ackerbau *) ſehr gehoben. Unftreitig wird zwar dadurch die 
Maffe der Schulden vermehrt; aber die mannigfaltigen Schrans 
ken der Schätigkeit fallen weg, die den EigentHümer hindern, 
fein Grundftüd nad) einem beffern Syfteme, nad) deffen Eigen: 
fihaften und nach feinem eigenen WBortheile zu beſtellen. — 
Kluge und billige Zehent:Herren könnten zwar an den meiften 
Orten durch Entgegenfommen, noch mit eigenem Nugen, dies 
felben Erleichterungen zugeben und manchen Loskauf hindern. 
Durd) die Befhränfung der politifcyen Souverainetät der 
Cantone hat das Bundesfpften, in Vergleichung mit der alten 
Schweiz, an Stärfe gewonnen. Einfeitige Anſchließungen an feind: 
lic) wirkende ausländifche Mächte find unmöglich geworden. Feind: 
feligkeiten zwifchen einzelnen Cantonen verhüthet das eidsgenöffifcye 
Recht. — Nicht ohne _ Grund wird dagegen die Souverainetät 
der Gantone von den meiften derfelben wachſam behauptet. Das 
Fleine Uebergewicht, weldyes die Mediation ſechs der größern 
Gantone einräumte, ift durch die Umeinigkeit derfelben bey dem 
neuen Bundesverfrage verloren gegangen. Die Größe, die Lei— 
lungen und der Grad der geiftigen Bildung bee Cantone wer: 
deninder Tagſatzung nicht vertreten. Sie ift daher aud) nicht zu 
größern Befugniffen geeignet. — Der Wechfel des vorörtlichen 





kaum bezahlen würde. Durch Erhöhung der Auflagen würden Die 
Dreife der Grundftüde noch mehr herab gebrüdt, wie dieß das Bey» 
fpiel folher Länder lehrt, in welchen die Grundflüde beynahe gar 
feinen Werth mehr haben. In dem nähmlichen Verhaltniffe, wie die 
Grundfüde im Werthe finfen, würde aub das Gapitalvermögen 
verlieren, und die Verluſte der Gapitaliften mußten notbwendig 
nachtheilig auf den Haudwerfer, den Kleinhändler und den Kauf» 
mann wirfen. 


(*) Der Weinbau gewinnt durch diefen Rosfauf wenig, wenn 
nicht der Zehent⸗Herr ſehr hart ift. 
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Amtes zwiſchen drey Gantonen hindert den Mißbrauch des grös 
fern Einfluffes, der durd) das ſtete Merbleiben desfelben an dem 
napmliben Orte und das Beyſammenſeyn der erſten eidegenoffi: 
ſchen Magifteate und der ausländifhen Diplomaten unvermeids 
lih würde. Um die Scyweiz zu ehren, zugleich aber audy um 
ihrer eigenen Etellvertretung ein größeres Anfehen zu geben, 
halten einige der höhern Mächte Bothfchafter und Gefandte 
bey den Eidsgenoffen , die, fo lange die Regierungen ſich nicht 
entſchließen Fonnen, ihre erſten Magiftraten des Figurirens zu 
entheben und jeden äußern Prunf auf Rehnung des Staates 
zu übernehmen, mandyen zum höhern Staatsdienfle tüchtigen 
Mann nöthigen werden, fich von demfelben zurück zu ziehen. 

Solothurn verlor durd) die Gegenwart des Franzöfifhen Both: 
ſchafters beynahe ganz feine Selbſtſtändigkeit. Zu Luzern erzeugte 
der Aufenthalt fremder Geſandten und die Nahäffung ihrer Lex 
bensweife Leihtfinn und Armuth, deren Folgen feindfelige Facs 
tionen waren. Das Berneriſche Selbſtgefühl, welches fich nicht 
fogleichh beehet oder zu Nachahmungen verpfliibtet findet, wird 
länger, als Fein anderer Canton die vermöchte, dem nachtheis 
ligen Einfluffe widerftehen; aber auch diefer feſtere Einn wird 
durd) die Länge der Zeit erfchüttert und geſchwächt werden. — 
Möchte es nicht bloß frommer Wunſch bleiben, daß das Wohl: 
wollen jener Mächte ſich dahin ausdehne, um ihre Gefandten 
vom erfien und zweyten Range in geräufdlofe Refidenten und 
Srfhäftsträger zu verwandeln, wie diefe aus einigen befreunde— 
ten Staaten meiftens fehe willkommen find. 

Durch Hohe Befoldungen Fann eine Schweizeriſche Republik 
die Aufopferungen der Magiftratsperfonen nicht vergüten. Hohe 
Befoldungen der obern Beamten find aus mehrern Rüdfichten 
verderblih. Alle andern Angeftellten werden dadurch zu ähnli= 
chen Anſprüchen gereist. Sie machen die Bewerbungen hißiger 
und feidenfchaftliher. Sie veranlaffen aud) den weniger Fähi— 
gen und weniger Vorbereiteten zue Goncuerenz. Sie vermehren 
die Cabalen und Yactionen, und, was eben fo wihtig ift, fi 
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veranlaffen den unwillen ded Volkes, das da frägt: Warum 
follen wie unfere Beamten Hoch befolden, nur damit fie größern 
Yufıvand machen Fönnen ? 

Zum Auslande fteht die neue Eidsgenoffenfchaft in ſchicklichern 
diplomatiſchen Werhäftniffen, als die alte, und fie genießt aud) 
fchilicyerer Titel. Gerne würde dagegen der einfache Republifas 
ner gewiſſe hochklingende Benennungen nicht etwa nur in dem 
alten, fondern auch in den neuen Gantonen befihränfen *). 

Es läßt fih zwar nicht läugnen, daß durch die gegenwär— 
tigen Berfaffungen einzelne Gemeinen und Abtheilungen des 
Volkes in der unmittelbaren Theilnahme an der Ausübung der 
höchſten Gewalt befihränkt wurden; allein dagegen hat die Ge: 
fammtheit des Volkes an politifcher und bürgerlicher Freyheit 
fehe gewonnen **). Die Freyheit der Acußerungen über jede 
Staatsangelegenheit und diejenige dee Druckerpreſſe, die beynahe 
in allen Gantonen große KFortfchritte gemacht Hat, halten die 


(*) Unlängft foll ein Appenzeller gefagt haben: „In der Schweiz 
wird noch alles zu Anhöhen werden. Gind ja bald alle Behörden 
bob!” 

(**) Wer fih erinnerk, daß die einfihtövollfien Republifaner , 
weit entfernt, neue Randögemeinen zu wünſchen, die Befchränfung 
derſelben empfablen ; wer aus dem Studium der Schweizergefchichte 
weiß, daß die unmittelbare Theilnahme der Bündnerifchen Hochge» 
richte an der Entfcheidung der höchſten Angelegenheiten des Landes 
nur Anarchie, eine in derfelben herrſchende Arınofratie und endloße 
Bactionen berhey führte, wird fchwerlich jemahls die Landsgemeinen 
ausdehnen oder die Souverainefät auf die Abtheilungen des Vol⸗ 
kes überfragen wollen ; fondern er wird fich bey ruhiger Prüfung 
des Bedürfniffes überzeugen müffen, daß eine billige Stellvertre⸗ 
tung den verftändigen Volkswillen beffer auszudruden im Stande 
(ey. — Dieb hindert nicht, daß in außerordentliben Fällen das 
Volk, wie in früheren Jahrhunderten, in unmittelbare Theilnahme 
an den böcften Landesangelegenheiten gezogen werden könne und 
fone. 
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Theilnahme des gebildeten Publifums in befiändiger Regſam— 
keit, und verfihaffen ihe einen Einfluß, der wichtiger ift, als 
das UrtHeil ganzer ungebildeter Volksmaſſen *). 

Zürich hat dur die angenommene diplomatifhe Benennung, 
Ganton Zürich, ein politifches Syftem ausgefprochen ‚- das feinen 
Theil des Staates von den Übrigen unterfcheidet, und es verlor 
dadurd) weder bey ausländifchen Mächten, nod) bey den Eidsge: 





(*) Sn der Deffentlichfeit Iebe die Theilnahme an den allgemeis 
nen Angelegenheiten auf, Das Urtheil berichtige ſich und der Miß— 
brauch felbft wird durch die Berichtigung dieſes Urtheiles ungefähre 
lid. Schwieriger, undanfbarer und oft den robeflen Augfällen 
bloß gefelt wird unftreitig Das Amt der Magiftratsperfonen; allein 
fie felbft werden erinnert, daß fie nur um des Volkes willen da 
find. Sie werden genöthigt, umfihtig zu feyn, und fein Mißbrauch 
der Gewalt bleibt neben ber Deffentlichfeit in die Ränge möglich. 
Was die Preffe umſtößt, ift fhon vorher morfch gemefen. Spricht 
die Deffentlichfeit wahr und unparteyifch, fo zwingt fie auch den 
Gegnern Achtung und Furcht vor ihrem Richferfiuble ad. Thut fie 
dieß nicht, fo find ihre Urtheile Seifenblafen, und die Mißbilli— 
gung des rechtlichen und verfändigen Publitums fällt auf den Ver— 
läumder und Aufwiegler zurüd. Se gebildeter das Publifum if, 
defto richtiger wird fein Urtheil, Die Einfiht des Volkes follte 
fhon deßwegen den DObrigfeiten willfommen feyn; uber fie felbft 
dürfen nicht zurüd bleiben; das gedrudfe Work wird dann Fein 
größeres Gewicht haben, als das gefprocene, und man wird be» 
greifen, daß es weniger gefährlich if, als falihe Gerüchte, bie, 
leife herum gefragen, nicht berichfigt werden können. Was befpros 
chen werden darf, fol auch gedrudt werden fünnen ; aber dann ift 
es zu beurtheilen, wie ein von der Rednerbühne zum Wolfe gefpro» 
chenes Wort, und mit der Rüdficht, daß Schriften bleiben, indeg 
Worte verfliegen. Der Mißbraub des Drudes begründef daher 
einen höhern Grad ber Strafbarfeit, als derjenige des Wortes, und 
was das Ebrgefühl in dem letztern verwirft, Das foll es noch ſtärker 

"in dem erflern verdammen. 
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noffen. Möge der dadurch bezeichnete Staatszweck niemahls 
überſehen werden, und ebenfo die einfache Darfiellung des Wap— 
pens auf den Münzen ohne fürſtlichen Hauptſchmuck nie aufhö— 
ren, der Ausdrucd der Ueberzengung von den Vorzügen republi- 
Fanifcher Mäßigung zu feyn. — Bern hegt wieder die alte Herz— 
kichkeit gegen fein Volk, und beftrebt ſich, das flärfere Ueber— 
gewicht der Hauptitadt durch ein gemeinnügiges Syſtem aus— 
zugleichen. Mannigfaltige zweckmäßige Anftalten find Zeugen 
davon, und man bemühet fidy, in der Gefeßgebung und in der 
Derwaltung die Zwecke des Staates immer mehr zu erreichen. — 
An Luzern hat die Werfaffung bisher das Talent und Verdienſt 
weniger zurück gedrängt, als an einigen andern Orten, und fo 
wird die Merbefferung fehlerhafter Staatseinrichtung defto eher 
gelingen. Mögen die Balthafar den Staatsvorfichern immer zum 
Vorbilde dienen, und Wunden des Staatsförpers, wie es fihon 
oft geſchah, fich gänzlich ſchließen. — In ftiller Eintracht, und 
feine eidsgenöffifhen Verpflichtungen treu erfullend, macht Uri 
große Anfirengungen für die MVerbefferung feinee Straßen, und 
zeigt, daß es wiffe, man müffe füen, um ernten zu können. — 
Wenn das Fräftige Volt von Schwyz, feiner Hülfsmittel einge: 
denk, in einem berühmten Nahmen Aufforderungen, nicht Los— 
zählung von Leiftungen findet, fo wird ihm nie der Anlaß feh: 
len, ein freyes und gewichtiges Wort im Kreife der Eidsgenoffen 
zu fprechen. Schöne Bluthen, die fih gegenwärtig im Haupt: 
flecken öffnen, laffen glückliche Früchte im Felde der Politif und 
der öffentlichen Bildung Hoffen, Möge Fein fhädlicher Wind fie 
welken machen! — Unterwalden erfreut ſich der wieder hergeftellten 
Eintracht zwifchen beyden Landestheilen und des Erlöfdyens jenes 
Einfluffes, der Nidwalden einen Augenblid an feinen Schweize- 
rifchen Brüdern zweifeln machte. — Auch in Glarus find fio: 
zende Mißverfländniffe verfchwunden, und die unermüdete Reg: 
famfeit der Bewohner firebt glücklich, das zu erfegen, was fein 
rauher Boden ihm verfagt. Möchte auch der Anerkennung des 
Derdienftes der Sieg über das blinde Loos zu Theil werden. — 
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In Bug find die Verſuche gegen die aus der Midiationgzcit 
beybepaltene Beſchränkung eines ſchnell aufbraufenden Volkswil— 
lens befeitigt, und mitten zwifchen Zürich und Luzern behält es 
beynahe nur durch die Kraft der öffentliden Meinung jene alter 
Eitten bey, zu deren Behauptung Voltaire, der große Vertheis 
diger des Luxus, ihm Aufivandsgefege zugeflehen wollte *). — 
Freyburgs Beyſpiel beweist, daß auch eine abgeſchiedene, von 
den großen Handelsftraßen wenig berührte Landfchaft durch em⸗ 
fige Pflege deffen, was ihe Boden gewährt, in weniger günfligen 
Seiten einen befriedigenden Lohn des Fleifies erwerben fan. — 
Für die Verfuche von WVerbefferungen erweitert fich in Solothurn 
auch der Kreis der Empfänglichfeit, und für das ungeftörte Auf⸗ 
blühen des Beſſern gibt jener Ausſpruch des großen Rathes: 
„Bon nun an fol von den Sefuiten zu ewigen Zeiten feine Rede 
mehr ſeyn!“ eine Präftige Bürgfchaft. — Auf feiner Erdzunge 
zwifchen zwey großen Völkern hat Bafel noch mehr Einfachheit 
beybehalten, als mandye Schweizerſtadt, die ihm an Reichthum 
weit nachſteht. Den unermüdeten Bellrebungen einfichtiger 
Männer, hemmende Bande zu löfen, wünfdyt der Miteidsgenoffe 
ein glückliches Gedeihen. — Schafhauſen lernt immer mehr, die 
Gebredyen feiner Verfaffung kennen, und diefe ſteigende Erkennt: 
niß wird nicht unwirkſam feyn. — Die in den inneren Rhoden 
von Appenzell vorgegangene Veränderung der Regierungsperfonen 
(nidyt Staatsveränderung) rechtfertigt fich durch ihren leidenfchaftse 
lofen Charakter, und es ift nur zu wünfchen,, daß Zweckmäßigkeit 
und Ruhe die Begleiterinnen der eingeleiteten Staatsreformen feyen, 
eben fo ſehr auch, daß fanatifche Lieder, die man dem guten 
Volke in den Mund gelegt Hat, und vor denen der eidsgenöffi: 








(*) Que la republique de Raguse et le Canton de Zug fassent 
des lois somptuaires ; ils ont raisen, il faut que le pauvre ne de- 
pense point au-delä de ses forces. J’ai lu quelque part: sachez 
surtout que le luxe enrichit un grand etat, s’il en perd un petit. 
Oeuv. de Volt. Londres. (Yverdun) XLVII, 208. 
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ſche Sinn zurüd ſchauert, nicht auch in das Herz desfelben 
hinüber gehen *). "Schon durch die Verzichtung auf die Los— 
Faufsfumme, die von drey neuen Gantonen bezahlt werden mußte, 
bewiefen die äußern Rhoden ein edles republifanifches Selbſtge— 
fühl; ein ſolches Werdienft und viele ſich immer vermehrende 
zwedmäßige Anftalten und Verbefferungen , die man da, wo ein 
ganzes Volk herrſcht, gewöhnlich nicht zu finden pflegt, werfen 
jenen Schatten, den Unbill und Unfunde vom Auslande her 
tiber das manches Lobes würdige Land verbreiten wollten, auf 
den Urheber zurück. — Als Fräftige junge Stämme in frucht- 
barem Boden, auf welche, wenn die Hand treuer und befliffenee 
Gärtner fie pflegt und ihrer natürlichen Beſchaffenheit nicht 
vergißt, die fchönften Früchte geimpft und zum fruchtbaren 
Gedeihen gebracht werden Fönnen, fichen Aargau und Waat da. 
Schon fammeln fie Früchte, und «8 hängt nur von ihnen ab, 
die Zahl der Ernten zu vermehren. — Schwieriger ift diefe Ars 
beit an Thurgau's, mit nährenden Säften nur fparfam ausge: 
rütetem Baume, und in St.Gallen, das eher mit einer Laube 
verglihen werden muß, die aus älteren, nicht mehr leicht zu 
biegenden Stämmen geſchlungen wurde; doch blieben auch in die— 
fen beyden Gantonen die öffentlihen Anftrengungen nicht ohne 
manchen glücklichen Erfolg, und fordern zu fortgefegten Bemü— 
Hungen auf. — In Bünden ift aus wilder Regelloſigkeit durch 
Fluges und beharrliches Zufammenwirfen ein glüdlidyes Ganzes 
entftanden, dad zwar mühſam, aber die Anftrengung belohnend, 
in Zweckmäßigkeit vorfchreitet. Nicht ohne Rührung bemerft 
man die Vereinigung vieler Elemente, die ſich lange befämpften, 
und man erfreut fich der wachfenden Ueberzeugung von dem Nugen 
der Anfchliefung an die Eidsgenoffenfchaft.e — Im Teſſin, wo 
die politifhen Sünden der alten Beherrſcher, gleich der Türfifchen 
Herrſchaft in dem ſchönen Lande der Hellenen, den Boden für das 

(*) Allgemeine Kicchenzeifung vom 26 März 1829, und Schwei⸗ 
zeriſcher Beobachter vom 10 April 1829. 
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Gedeihen eines Staatsbürgertfums beynahe unempfänglid mach: 
ten, keimt dennoch in der Maffe des Volkes bereits mehr als 
Eine erfreuliche Hoffnung auf, und ſchon haben ſich aus diefer, 
obgleich durch Natur und Sprache abgefönderten Landſchaft 
Stimmen vernehmen laſſen, die jeder Eidsgenoſſe als bundes- 
brüderliche anerkennt. — Wallis iſt ſelbſt für feine Miteids ge— 
noffen noch ein halb unbekanntes Land; aber man freute ſich 
bis vor kurzem, daß keine Spur alter Mißverhältniſſe ſich mehr 
vernehmen ließ, und daß mitten unter ungünſtigen Verhältniſſen 
nüsliche Verbeſſerungen zu Stande kommen. — Geräuſchlos, von 
der Regierung, die dee König eingefegt hat *), und von der er— 
haltenen Verfaffung geleitet, nährt im Genuffe eines großen Wohl: 
ftandes und vieler vortrefflichen Anftalten das Volk der Landſchaft 
Neuenburg einen ächt eidsgenöflifhen Sinn. — Eine ftete Um: 
ſicht, der die Gefahren immer vorzufihmeben fheinen, die bald 
von Außen und bald im Innern dem ſchönen Genf den Unter: 
gang droheten, leitet das Staatsſchiff des Cantons, das jetzt in 
Gemeinfhaft mit feinen Verbündeten weit ficherer fortſteuert, als 
einft die alte Republik, kühn, oft verwegen alleinfegelnd ; und nichts 
deſto weniger weiß die finnreihe und vielfach thätige Bemannung 
auf dem befchränften Fahrzeuge, ohne nur das Kleinfte zu ver: 
geffen, beynahe alles in Ausführung zu bringen, was anderswo 
nur auf Zwey- und Dreymaftern verfucht wird, 





Eidsgenoſſen! Laſſet an die Stelle jener egoiftifchen Anſicht, 
die unter Freyheit nichts Anderes verfieht, als einen fo viel wie 
möglich ausgedehnten Spielraum für die Befriedigung jedes Wun— 
ſches, immer mehr die von den Republifanern des Alterthums ges 
faßte Ueberzeugung, treten, die Freyheit beſtehe in der Herrſchaft 
der Geſetze, die man felbft fid) gibt *). Weberzeugt euch nicht 





(*) „etabli par le Roi” drüden fich die öffentlichen Acten aus. 
(**) La liberte. consiste moins à faire sa volouté, qu'à n’eire 
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weniger, daß fie, wie jedes andere Poftbare Gut, durch Auf: 
opferungen und Anftrengungen erfauft und behauptet werden 
müffe, daß fie demnad) nicht in bloßem Genuſſe beſtehe. Hun— 
derttaufende unter euch Fennen ihren Werth nicht, und andere 
Hunderttaufende achten fie nicht, indeß viele Millionen von Eins 
wohnern monarchiſcher Staaten den hohen Werth und die wohl: 
thätigen Wirfungen auch des Fleinften Antheiles an Freyheit 
ganz zu fhägen wiffen. Dieß darf aber nicht befremden; denn 
Fein Gut, deffen Alle geniefen, wird geachtet, und nur wenn 
es verloren ift, erkennt man feinen Werth, und die Sehnſucht 
nach demfelben erwacht. 

Dem Epicuräismus und der Selbſtſucht ift jede Begeiſte— 
rung fremd; aber gerade defwegen bedarf das aufwarhfende Ge: 
fchlecht eines höhern Antriebes, um nicht in den Berechnungen 
des männlichen, und in der Gleichgültigfeit und Furchtſamkeit 
des Greifenalters ganz zu erfchlaffen. - Es foll fidy überzeugen, 
daß ſchon fein Verhältniß als Republikaner ihm Höhere Pflichten 
auflegt. Saget ihm, daß die alten Schweizer, wenn fie gleich 
fo oft, als die neuen, unter fich Haderten, doch in Zeiten der 
Gefahr ſchlagfertig waren; daß fie nicht nur in fremdem Solde 
tapfer, und dagegen für Eigenthum und Unabhängigkeit unz 
fAjlüffig waren ; daß die Unabhängigkeit und die Ehre des Vol- 
kes ihnen über Alles gingen; daß, wenn im Burgunder:Kriege 
die am Rheine wohnenden auf ſich warten liefen, die im Welten 
um deßwillen nicht verzagten, und wenn im Schwaben:Kriege 
diefe zurück blieben, die Oeſtlichen defto Fräftiger zufchlugen. 
Sagt innen, daß die Helden von St. Jakob an der Bird, 
gleich denen bey Thermopylä, duch die Aufopferung weniger 
fluchtiger Jahre ein Leben auf Jahrtaufende hinaus gewonnen 
haben; daß jeder Vorzug rühmlicher Väter defto ſchmählicher 





pas soumis à celle d’autrui, fagt auch Rouſſeau in feinen lettres 
ecrites de la montagne, und fegf noch hinzu: elle consiste encoıe 
a ne pas soumettre la volonte d’autrui a la nötre. 
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auf den entarteten Enkel füllt; daß er daher nie ſich bereden 
fol, er könne aus den Verdieniien der Väter den Forderungen 
dee Gegenwart genug thun; daß er aber auch, wenn er den DBä- 
teen nachahmen wolle, immer das bloß Schimmernde von dem 
Gediegenen unterfcheiden foll. 

Aber nicht in der Verſchwendung einer Foftbaren Jugend: 
zeit, oder auch bey unausgefegter Berechnung jedes möglichen 
Gewinnes, fondern nur in der Ausbildung höherer Gefühle und 
in dem Glauben an ein Vaterland lebt diefer Geift auf. Zeigt 
daher der zur Empfänglichkeit für das Beſſere gebildeten Ju: 
gend, daß die Griechifhen Staaten, ungeachtet großer Vorzüge, 
doch einem ſchlauen Philipp unterlagen, weil ihnen Eintradjt 
und ein gemeinfchafrliches Vaterland fehlte, daß Deutſchland, 
welches dem übrigen Europa ſich furchtbar machen Fünnte, aus 
dem nähmlichen Grunde das Werkzeug und der Zummelplag 
fremder Politit ward, und es vielleicht nod) fünftig ſeyn muß; 
daß die Polen eben deßwegen nicht mehr ein Wolf, fondern die 
Unterthanen fremder Beherrſcher find. | 

Sorgt dafiir, Schweizerifhe Obrigfeiten, und ihr Alle, de: 
nen Einfluß beſchieden ift, daß fein Schweizer ohne Vaterland 
fey ; daß Feiner fragen müſſe: Was ift ein Eidsgenoffe? daß Fein 
rechtlicher Mann es nicht zu bedauern habe, wenn der Staat 
umgeftürzt werden follte, Durch Werbefferung der politifchen 
Verhältniſſe, durch erhöhete Theilnahme an den Schidfalen des 
Staates vermehren ſich auch die politifhen Tugenden der Bürs 
ger, und eine folhe Vermehrung ift um fo viel nothwendiger, 
als das politiſche Band ſchwach und die Staatsmaſchine ſchwer⸗ 
fällig it. Darum mache der Geift fie lebendig! 

Nähert euch, Eidsgenoffen! wieder dem wohlthätigen Staats: 
rechte der Mediationszeit. Die Bermittelungsacte wollte zwar nicht 
Einheit den Schweizern geben; aber fie erlaubte feinem Einzel 
nen, dem Ganzen fremd zu bleiben. Lähmt nicht durch Fleinliche 
Maßregeln euern eigenen Kunffleiß und die Tätigkeit der bes 
nachbarten Gantone, indem ihe denfelden eure Grenzen ſperrt. 
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Trachte nicht je Einer auf Koften der Andern ſich zur bereichern 
und feine Bedürfniffe durd) ihren Schaden zu beftreiten. Hem⸗ 
met nicht durch drückende Zölle den Verkehr, und treibet nicht 
dadurdy gewaltfam den Erwerb über euere Grenzen, zum MWors 
theile der euer fpottenden Fremden. Reizt nicht durdy eigens 
finniges FeftHalten an Fleinen Vortheilen den Eidsgenoffen, fich 
an das Ausland anzuſchließen, und, mit diefem vereinigt, euern 
Haushalt zu benachtHeiligen. 

Tugend *) fey die Bedingung der Republiken! Haben — 
Nahmen ausgeſprochen. Durch Tugend wurden Freyſtaaten 
gegründet. Zwar unterlagen, ohne ihr untreu zu werden, meh» 
rere derfelben einem harten Schickſale; aber ohne fie reftete Feine 
ihr Dafeyn. Mit tugendhaften Führern an der Spike und 
fähig, ihren Werth zu unterfcheiden, blühete Nordamerika's Frey= 
flaat auf. Ohne ſolche Anführer und ohne Sinn fir republika— 
nifche Tugenden fanden die Nengriechen und die vormahligen 
Spaniſchen Colonien ſtatt Freyheit nur Gefeklofigfeit, und die 
letztern vollends noch zerftörenden Bürgerfrieg. Steht unferm 





(*) Soll die Tugend oder auch nur ein gewiſſer Grad des mos 
raliſchen Werthes die Bedingung des Glüdes einer Republik ſeyn, 
fo darf dabey nie Überfehen werden, wie wichtig der Einfluß des 
weiblihen Gefclechtes if. Mit dem Werthe der Weiber fiebt 
oder fällt beynahe der ganze fittlihe Werth eines Volkes. Lebt in 
ihnen noch Tugend, find Muttertreue und Hausfrauenpflicht ihr ſchön⸗ 
fee Shmud, fo bezähmt ſich um fie meiſtens auch der vermilderte 
Mann; find aber auch die Weiber verdorben, fo bleibt das Volk 
im Zuftande der Verfunfenheit, weil die beffern Keime nur zu bald 
(bon in dem Kinde erfiiden, das von feiner treuen Mutterhand 
gepflegt wird. Freut euch daher des fittlihen Einfluffes des Weis 
bes eben fo fehr, als ihre dasfelbe von allem politifhen Einfluffe 
entfernen ſollet. Mildern und verfchönern follen die Frauen Das 
gefelfchaftlihe Leben; aber beherrfchen follen fie dasfelbe nicht. 
Immer unter ihnen lebend, wird der Mann felbft zum Weibe ; aber 
ganz entferne von deffen Gefellfchaft, verwildert er. 
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Zeitalter der Nahme Tugend zu hoch: dann, Eidsgenoſſen! ſey 
wenigſtens Pflichttreue und frey zu ſeyn von groben Vorwürfen 
das Ziel euers Strebens, und dieſe Eigenſchaften ſeyen auch die 
Bedingungen euers Vertrauens. Niemahls erſetzen große Eis 
genſchaften den Mangel der Rechtſchaffenheit, und ohne dieſe iſt 
Feine ſichere Bürgſchaft bey demjenigen vorhanden, dem ein 
öffentlicher Wirkungskreis anvertraut wird. Ye talentvoller der 
Beamte ift, defto gefährlicher wird er, wenn diefe Eigenfchaft 
ihm fehlt, und zwar um fo viel mehr, je höher er flieht. Seyd 
daher nicht gleibhgültig in der Auswahl derer, denen ihr die Leiz 
tung eueree Angelegenheiten anvertraut. Sehet nidyt die Ueber— 
tragung wichtiger Amtsſtellen als Gefälligkeiten und Verſorgun— 
gen an. Wenn Popularität, vermwandtfchaftliche oder gefellfchaft: 
liche Verbindungen den Ausfchlag geben, wenn der Fröhliche 
nur den Fröplichen, dee Nachfichtbedürfende nur den Nachſich— 
tigen wählt: dann finft das Loos des Staates unter dasjenige 
der Bande hinab, die den zum Anführer wählt, der der Ent: 
fchloffenfte, der Wachſamſte ift, und von dem ein jeder Genoffe, 
gleich wie die andern gehalten zu werden, erwarten darf. 

Fähigkeiten und die erforderlichen Kenntniffe follen den Ge— 
wählten nie fehlen; fonft find euere Kirchen verlaffen,, euere Lehr- 
ſtühle verfpottet,, eitere Behörden verachtet und euere Angelegenz 
heiten verwahrlost. Kommt daher jedem jungen Zalente ent= 
gegen; aber beobachtet aufmerffam die gewählten Beamten, und 
feyd immer firenger mit der Auswahl, je höher fie empor fteigen 
ſollen. Vertraut feinem zu viel Gewalt an; bildet eudy Feine 
Bögen, in weldyem Fache es ſey; fonft werdet ihr auch den Tüch⸗ 
tigften veranlaffen,, daß er fi) Üüberfhäße, und in Anmaßun— 
gen, Rechthaberey, Nachläffigkeit und andere ähnliche Abwege 
verliere, 

Ihr Beamten, deren Stellen von einiger Erheblichfeit find, 
fest euch nicht mit vornehmer Geringſchätzung über diefelben hin- 
weg, und würdigt fie nicht dadurch aud) bey dem Wolfe herab, 
fondern zeigt, indem ihre euch nad) ihnen benennet, daß ihr durd) 
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fie euch beehrt glaubt. — Und noch ein zwey!es Wort. Benutzet 
gerne die ſchicklichen Anläffe, um nad) der Eitte euerer Worel: 
teen mit dem Volke zu fpredyen, die für fie und das Ganze 
heilfame Früchte trug. Unterhaltet es dabey auf angemeffene Weiſe 
über die Angelegenheiten der Beit und des Tages; und gerne 
wird es euch hören. i 

- Weil aus euern großen Räthen der Ausdrud eines verftän: 
digen Volkswillens hervor gehen fol, fo müſſen in denfelben die 
einzelnen bürgerlichen Werhältniffe und die verfchiedenen Gegen: 
den des Landes vertreten ſeyn. Gelehrte Kenntniffe allein Fön: 
nen daher nicht die Maplfähigkeit bedingen; fondern Kenntniß 
des Landes und Mare Anfichten Über deffen Verhältniſſe und 
Bedürfniſſe find eben fo wichtig; aber mit höherer Bildung ver: 
bunden follen auch diefe willfommener ſeyn. — Für die Fleinen 
Räthe oder die Negierungen macht die befchränftere Zahl ihrer 
Glieder eine firengere Auswahl nothwendig, und es ift höchſt 
wichtig, daß weder die Kenntniß des Landes und feiner Verhält: 
niſſe, noch diejenige der wichtigern Zweige einer höhern Staats: 
verwaltung in denfelben fehle. — Sucht auch für die übrigen 
höhern und niedern Behörden mit Vorfiht und Gewiffenhaftig: 
Fit die Tauglichften aus. ber vergeffet nie, die oberfte Leitung 
fo viel wie möglidy folchen anzuvertrauen, die das Ganze zu 
überſchauen vermögen, damit nicht die ausfchließlichen Liebhaber 
der befondern Fächer die Staatsverwaltung gleichfam unter 
fid) theilen und Anftalten einführen, die über das Bedürf— 
niß und über die Kräfte des Staates hinaus gehen; denn nir= 
gends ift das Volk, und am wenigften ift es in Mepublifen ge: 
heigt, Erperimente an ſich machen zu faffen *. Der Staat 





(*) Erfreuf euch der Männer, die euer Kriegswefen vervoll« 
kommnen; aber wenn ihe die gefchidteften Männer, die Volk und 
Lond nicht genug fennen würden, allein handeln ließet, fo fönnten 
fie verleitet werden, euere Waffenfähigen zum ſtehenden Heere, 
und deren Rüſtung prunfend, zugleich aber auch zur großen Be« 
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(n möl.ıs) ift der Gegenftand des Studiums der Staatswiffenfchaft, 
in deffen Gebiethe das Kriegsfach, die Rechtswiſſenſchaft, das 
Kirchenwefen,, das Erziehungsmwefen, das Finanz+ und Cameral: 
fach, u. f. fe, wie einzelne Provinzen, da fliehen; ihre Bearbei⸗ 
ter find wie die Statthalter und Provinzialverwalter zu betrach= 
ten; allein fie müſſen einer höhern Einficht und Ueberficht unters 
worfen feyn. 

Zeichnet diejenigen aus, die fih um euer Kriegswefen ver— 
dient machen, ohne dabey aufzuhören, immer zuerfi Bürger zu 
ſeyn. DBedenft, daß, wenn ihr dasfelbe vernachläſſigt, auch die 
Achtung des Auelandes euch verläßt. Benutzt die Vorfihläge Fennt= 
nißreicher Männer. Opfert nicht die Bildung einer tüchtigen und 
beweglichen Miliz dem Traumbilde einer äußern Haltung , die dem 
Ehrfurcht gebiethenden Ausfehen ſtehender Heere gleich kommen 
ſollte, auf. Laſſet euch nie durch Syſteme und noch weniger durch 
Eiferſucht verleiten, diejenige Waffenart *) zurüd zu ſetzen, die, 
felbft in jenen Beiten, wo beynahe jeder andere Kriegsruhm von 
den Schweizern gewichen war, dennoch den Kriegern des Aus: 
landes furchtbar blieb, und nicht weniger auch den Tyrolern 
zu wiederhohlten Mahlen unverwelkliche Siegeskränze erworben 
hat. Halter feft darauf, daß Gehorfam und Mannszucht den 
Eidsgenoffen auszeichnen, fobald er unter den Waffen ſteht; aber 

gebei nie zu, das foldatifhe Anmaßungen ſich in die bürgerlichen 


fhwerbe zu maden. Jeder, der nicht das Ganzesfennt, über» 
fhäst fein Fach und mit Diefem deſſen PBerhältnife und An— 
. fprühe auf den Staat, und wenn es auch die erflern derfeiben 
nicht verlangen , fo werden fie von ihren Nachtretern unaufbaltfam 
fortgeriffen. Ä 


(*) Der Erzherzog Earl, deffen Urtheil faum jemand beftreiten 
wird, fagte noch vor wenigen Jahren bey dem Anblide einer Zü- 
richerifchen Scarffhügen » Compagnie zu den vor ibm ftebenden 
Staaböoffizieren: „Tragen Sie Sorge zu diefer Waffe ; fie if die 
geeignetefie für Ihr Vaterland!“ 
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Derhältniffe hinũber verireen, und in diefen über Menfchen oder 
Sachen gebiethen wollen, die nicht unmittelbar den wirklichen 
Maffendienft berühren. Wirfet, ihe Obern! fo viel ihe Fönnet, 
dem Vorurtheile entgegen, durch welches die Jugend nur zu 
gerne die Schwächen und Unarten, welche den Waffendienft zu 
befchlerhen pflegen, als Vorrechte desfelben anſieht. Und endlich 
noch befchneidet bey jedem ſchicklichen Anlaffe die Auswüchſe 
unnöthiger Zändeleyen, die dem Molke die Beſchützung feiner 
Heimath allzu Fofibar machen wollen *). 

Wetteifert mit dem Auslande in dem Nahakmungswürdis 
gen. Trachtet, euch mit allen nüglihen Kenntniffen desſel⸗ 
ben zu bereichern; aber verwechfelt nicht mit diefen jedes 
Neue; denn immer noch hat die Bewunderung und Nahäffung 
der Gitten, Gebräuche uud Gewohnheiten größerer Staaten 
Heine Republifen zu Grunde gerichtet, Selbſt das Willens 
fchaftliche und die nahahmungswürdigften Staatsanftalten müffen 
mit Umſicht auf den vaterländifchen Boden vwerpflanzt werden, 
Stehen nur WVorurtheile ihnen entgegen, fo ſchonet diefe nicht z 
aber verfcheuet fie nicht im Sturme und prüfet forgfam, ob nicht 
Theorie euch als bloßes Vorurtheil darfielle, was ganz oder 
tHeilweife bewährte Erfahrung iſt. Vergeſſet dabey die vielen 
Zaufende nicht, die wenig im Stande find, ihre Stellung im 
Staate anders zu beurtheilen, ald nad) dem größern oder kleinern 
Maße der Laften, die auf ihnen liegen. 

Ihr werdet zwar das große Rad des Meltganges nicht hem⸗ 
meh Fönnen, und noch weniger da, wo es wohlthätig wirft, diefe 
Wohlthaten zurück weifen wollen; aber da, wo das Rad nur zers 


— — 


(*) Man fage nicht; Zu Mailand, zu Neapel, u.f.f. find die 
Schweizer, fofibar gefhmüdt, eingezogen! Sie ftanden im Solde, und die 
Beute Italiens gab ihnen das Mittel dazu. An der Birs, bey Granfon, 
auf der Malferheide fämpften die Helden ohne Shmud, und felbft 
noch 1796 bewiefen die gedrängfen Franzofen und die fie verfol- 
genden Oeſterreicher der höchſt einfach gefleideten eidsgenöſſiſchen 
Grenzbefegung unbedingte Achtung. . 

IL.” 5 
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malmt, werdet ihr euh nicht blindlings unter dasfelbe werfen , 
fondern lieber trachten, das zu retten, was es zu zerfiören droht. 
So werdet ihre viel Worzügliches, das vom Meften her kommt, 
gerne aufnehmen; aber da, wo Deutſcher- und Schweizerfinn une 
tee welſchem Firniß verſchwinden fol, da fcheuet euch ‚nicht, 
das bewährte Gute fo lange, wie möglich, zu bewahren. In Abe 
fiht auf künſtliche Bedürfniffe, die Verkehrung der Tageszeit, 
das Beginnen der Arbeitsitunden und vieles Aehnliches freue 
ſich der öftliche Schweizer, daß er noch nicht auf dem Punkte des 
weftlichen, und diefer, daß er noch nicht da ift, wo der Bewohner 
der größern Städte des Auslandes. Wenn ihre von den Herra 
lichkeiten dee Tagſatzung zurüc kehrt, eidsgenöffifche Magiſtra— 
ten! fo feyd nicht verfucht, diefelben auf den Boden euers Gans 
tons hinüber zu fragen; und wenn der Bewohner des Landes 
oder der Fleinern Stadt in die größere kommt, fo befreue er ſich, 
dag ihm noch Wieles für gemeinnügige und häusliche Zwecke ũbrig 
bleibt , was hier dem Zurus zum Opfer gebracht werden muß. 
Für euch, ihr gemeinnügigen Vereine, wäre es eine der fihöns 
ſten Aufgaben, durch freywillige Verbindungen , die eben fo wer 
nig gebiethen, als ſich gebiethen laſſen follen, an die Stelle unzus 
geichender Aufwandsgefege zu treten. Sollten nicht Einverftändz 
niffe wohldenfender Männer und Familien möglich ſeyn, um ges 
wiffen Foftbaren Kleidungen und immer mehr ſich ausdehnenden 
Gebräuchen zu entfagen, welche die Ruhe, den Wohlftand, und 
am Ende nicht felten die Moralität mancher, urſprünglich höchſt 
rechtlichen, aber weniger begüterten Familie untergraben? Nah: 
mentlich gehören hieher jene Gebräuche, die, immer drückender 
werdenden Auflagen gleih, die Schließung des Ehebandes bes 
gleiten, oder dasfelbe fpäter verfolgen. Sehen wir nicht von 
Jahr zu Jahre in den fogeheißenen Höheren Glaffen die Heirathen 
feltenee werden, und, um nicht einmahl von den Jünglingen zu 
fprehen, Zaufende von Jungfrauen, die geeignet wären, einen 
rechtfhaffenen Mann gludlih zu machen und Mutterpflichten 
teen auszuüben, nur durch diefe Werierung des Beitalters für 
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diefe fihoneh MWerhältniffe verloren? — Edlere des Volkes! 
Scheuet euch nicht, auf diefem Wege Wohlthäter desfelben zu 
soerden *). Wenn ihr es euch zur Pflicht macht, nicht zu richten 
über Andere, die nicht am euch fidy anſchließen, fo dürfet ihre da= 
gegen des Uebermuthes lächeln, wenn diefer euer fpotten will; 
und wenn euer Hauswefen dadurch gedeiht, fo zeigt durch die 
Beförderung quter Zwecke, daß es euch nicht darum zu thun ift, nur 
Geld zum Gelde zu legen. Mancher Reihe, dem ein weit greös 
ßerer Aufivand ein Leichtes wäre, gibt hievon bereits das Beyſpiel. 

Hrüder und Eidsgenofjen! Bewahret mit wachſamer Sorg: 
falt ein unerfekliches Gut, das euere Ahnen mit ihrem Blute 
erworben, euere Väter euch erhalten Haben. Wergeffet nicht, daß 
das Beitalter. den Freyftaaten nicht günftig it, und daß ihe 
euer politifches Dafeyn vornähmlicdy dem Umftande zu danken 
habet, daß ihe noch ſtandet, als andere ſchon zertreten waren. 
Alle größern Frepflaaten Europa’s, und mit ihnen eine große 
Anzahl von freyen Städten, find nicht ohne mandje eigene Schuld, 
aber auch nicht ohne manches ehrenvolle Andenken der Gewalt 
und der Gomvenienz unterlegen. ine ‘allgemeine Anfteens 
gung der Völker, die den ſchönen Namen des Befreyungss 
krieges erhielt, ftürzte die Herefchaft des Bedrückers Europa’s; 
aber nicht nur wurde auf die Nepublifen der feyerlich aufgeftelte 
Grundfag der LZegitimität mit mehr angewandt, fondern fana= 
tiſche Syſtematiker und Freunde dee Gewalt haben feither ſich 
nicht geſcheut, öffentlich audy euer Heiliges Recht auf Unabhän— 
gigkeit zu bezweifeln. Zwar hörten gerechte Fürften nicht auf 
fie; aber wechſelnd ift die Politif der Gabinete, und Ein Tag 
des Unrechtes kann den Mord phyſiſcher und politifcher Körper bes 
ſchließen, die allgemeiner Achtung und Schonung fid lange erfreut 





(*) Neu if der Vorfchlag folder zwanglofen Verbindungen feir 
neöwegs ; denn kurz vor der Staatsummälzung war in Zürich zwi— 
fhen geachteten Männern der fogeheißenen mittlern Claſſe ſehr 
ernfibaft die Rede davon, die Trauerfleidungen auf ſehr Weniges 
zu befhränfen, u. dgl. m. 
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Hatten. Furcht Pönnet ihe den groͤßern Märhten nicht gebiethen, 
wohl aber Achtung ihnen und der übrigen Welt. Ringet daher nach 
jener Tugend, wenigftens nach jener Rechtlichkeit, die als die 
Bedingung der Mepublifen angefehen wird. Befleißigt eud) der 
Eintracht, die allein euch Stärke gibt, und meidet jene Reibunz 
gen eines verächtlichen Haders. Beiget, ihre DVorficher, daß ihr 
euch nie als Beherrſcher, fondern als gewiffenhafte Beamten bes 
trachtet, die noch lieber an ihre Pflichten, als an ihre Rechte dens 
Ben; ihr Regierten, daß die Pflichten, die ihr dem Staate zu 
erfüllen habet, die feyen, die ihre am bereitwilligiten erfüllet. 
Euere Oppofitionen ſeyen nicht, gleich wie in mandyen andern 
Staaten, beynahe immer die Gegner des herrfchenden Syftemes, 
fondern der eidsgenöſſiſchen Sitte getreu follen fie fortfahren, 
fid) aus immer wechfelnden Beftandtheilen zu bilden, und nur 
da und fo widerfprechen, wie eigene Ueberzeugung dieß jeden 
Einzelnen thun heißt. — Oeffentlichkeit und Wahrheit follen nie 
aufhören, euere Staatsfunft zu leiten; aber euere öffentlichen 
Aeußerungen follen es gerne vermeiden, Land und Volk vor dem 
Auslande herab zu würdigen, welches nur zu bald geneigt ift, 
das Wolf zu verachten, das ſelbſt feine Ehre in den Staub 
tritt; und vergeffet dabey nicht, daß der Bund im Rütli nie 
Kraft gewonnen hätte, daß Sarnen und Rogberg nicht wären übers 
wältigt worden , wenn die Alten nicht auch zur rechten Beit zu 
fhweigen gewußt hätten. Schmieget euch nie ; aber troget auch nie, 
und am wenigfien den Gewaltigen der Erde, wenn diefe eure 
Marfungen unangetaftet laffer. Sollte aber unrechtmäßige Ge: 
walt euch bedrängen wollen, dann bedenft, was die Venetianer 
gegen die Verbindung von Cambray , was die Niederländer ges 
gen Ludwig XIV, was die Genueſer gegen Oeſterreichs Schar 
ven vermochten! Wertrauet euch dann nur bewährten Rathge— 
bern und Führern! Vereinigte euch! Hoffet auf Gott, und werfet 
die Feinde zurüd, oder fallet mit Ehre, damit Achtung für euer - 
Andenken defio cher wieder einen Rächer hervor rufe! 


— _ 
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Regiſter. 
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Aargau wird von den Eidsgenoſ⸗ 
fen erobert, 1, 166; ein eids— 
genöffifcher Canton, II, 714. 

Ablaßverkauf, I, 352. 

Memfer, freye, werden eine ge« 
meine Herrfchaft, I, 167. 

Agnes, Koniginn, I, 97 

Albrecht L, 1, 83; wird ermordef, 
1, 965 Albrecht II, Kaifer, L, 
1838. 

Alemanen beginnen ihre Einfälle, 
1, 14; bemachtigen fich des öftli« 
chen Helbetiens, 1, 18; wer 
den von den Franfen bezwun— 
gen, 1, 20; ihre Lage unter 
den Sranfen, 1, 25. 

Apvenzeller erheben fich aegen den 
Abtvon St.Gallen, 1,150; drin» 
gen bis in das Inuthal und Etſch⸗ 
land vor, I, 154; . wollen nicht 
in dem Ding (Sjnterdict) feyn, 
1, 179; fchliegen Frieden mit 
dem Abte, I, 151; werden ein 
zugeivandter Ort, I, 210; ein 
Canton, 1, 339; innere Unru—⸗ 
hen und Landestheilung, L, 
464; Streit der Harten und 
ginden, 11, 325; Landammann 
Sepli, II, 407, 

Arbedo , f. Bellenz. 

Arnold von Brescia, I, 61, 

Arſent, f. Freyburg. 

Art, Flucht und Verfolgung ber 
Reformirten, II, 30, 

Aufgau, I, 42, 

Yuftcafien, I, 23. 


2. 
Baden wird eine gemeine Herr» 
(haft, I, 167. 


Baden » Hochbergifcher Bund, I 
437, 


Ballftall, Angriff auf die Berner, - 
1, 511. 

Bafel, Bisthbum, Franzöfiiche 
Erecutionstruppen ruden Das 
felbft ein, 11, 354; Gtaato« 
ummälzung, IT, 500. 

Bafel iſt ſchon die größte Stabt 
des Landes, I, 64; halt feit 
an dem Kaifer gegen den Papſt, 
1, 120; E-dbeben, IL, 121; 
Kirdyenverfammlung , I, 188; 
erhält feine hohe Schule, I, 
222; wird ein Canton, I, 303; 
Waffenhebung der Burger, L, 
378; Grenzverleßungen, L, 514; 
Anfpruche des Bifchofs auf Das 
Muünfter, IL, 61; Uncuhen von 


1693, IT, 80; Gebiethsverle— 
sung durch General Mercy, 
11, 1395; Ficſchereyſtreit mit 


Sranfreich, II, 297. 

Bauernfrieg, Veranlaſſung, IL, 
35 Bund zu Summiswald, 
II, 13; Ausbruch der Feindſe— 
ligfeiten, II, 17, 

Bellenz wird erfauft, I, 173; 
Schlaht, L, 173; ungünſtige 
Friedensſchlüſſe, I, 175; wird 
mit Riviera und Bellen; von 
a. All abgetreten, L, 

Dern erbauf, I, 63; ftärft ſich 
und behauptet feine Freyheit, 
1, 74; von Kaiſer Rudolf bes 
lagert, I, 82; ſtrebt in höherm 
Geifte empor, I, 101; verbin« 
def fich mif den drey Ländern, 
mittelbar mit Zürich und Luzern, 
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1, 116; Verſchwörung (Gelt 
den Hals), I, 133; erwirbt 
Burgdorf, I, 137; Staatsre- 
form, 1, 137; Krieg mit Wal« 
lis, IL, 172; ſchließt fich näher 
an die Eidsgenoffen an, I, 177; 
Tiwingherrenftreit, I, 222; Auf 
ftand im Dberlande, 1, 3745 
Eroberung der Waat, I, 413; 
Ger, Thonon und Ternier wer- 
den wieder abgetreten, I, 441; 
neuer Krieg mit Saboyen, L, 
458; Bündniß mit Savopen , 
1, 490 ; Shunerfrieg, I, 521; 
äußerer Stand, IL, 263; Da» 
vels Verſuch eincs Aufftandes, 
11, 317; Henzifche Verſchwö— 
eung, I1, 354 ; Brügglerſekte, 


11, 4445 Unruhen in der Waat, 


II, 506. 

Bibracte, Niederlage der Helbe⸗ 
tier, 1, & 

Bicocca, Berluft der Eidsgenof« 
fen, I, 

Biel fchlieft einen ewigen Bund 
mit Bern, IL, 110; wird vom 
Bifchofe zu Bafel verbrannt, I, 
120 ; verfuchter Taufch zwifchen 
Bern und dem Bifchofe, 1,485; 
Unruhen und Streitigfeiten mit 
dem Bifchofe, II, 351. 

Blutrache, f. Agnes. 

Böſer Krieg, I, 368. 

Borromäus, Sarl, L, 446, 

Bregel, reichsunmittelbar, I, 43. 

Bregenz, Verluſt dev Appenzeller, 
1, 154. 

Brie, Grauſamkeit Carls bes 
Kühnen, I, 235. 

Bruderholz, Sieg der Eidsgenof- 
fen, I, 290. 

Birgenftad, Gieg bey, I, 100, 

Bürgerrecht, chriftliches, I, 376, 

Buonas, Sieg der Luzerner, 1,107, 

Burgunder gründen ihre Herr» 
fdyaft in Wefthelvetien, I, 17; 
ihre innern Spaltungen, L, 19; 
werden bon den Franfen be- 
zwungen, I, 22; ihr zweytes 
Reich, l, 35. 


Burgundiſcher Krieg, I, 231; 
Foigen desfelben, I, 247, 
Butterbriefe, I, 221. 


C. 


Cäfar, Julius, widerſetzt ſich dem 
Helvetiern,, 1, 5. 

Calvin, Johaun, I, 416. 

en erſter, I, 382; 
zweyter, 1,395 ; Niederlage 
der Züricher, I, 396, 

Gappelerbriefe, I, 407. 

Carano, Verluſt der Urner und 
Bundster,, I, nn 

— der Große, L, Se Carl 

‚ 130; Carl v,1, 33V, 

ec 35. 

a Näuberheer, I, 124. 

Ehiafferzug, I, 311 

Chriſtenthum, erſte Spuren des— 
ſelben, I, 15; Ausbreitung 
und Ausartung, I, 28, 

Clemens X, Breven gegen den 
Toggenburgerfrieden, IL, 266, 


Confeſſionen, 1, 421. 


Confenfusformel, II, 252 , IT, 443. 

Conrad, König von Kleinburgund, 
L, 41. 

Conftanzifche Kirchenverfammlung, 
I, 164; Conſtanz erwirbt das 
Landgericht im Thurgau, L, 
170; ergibt fih an Oeſterreich 
1, 427, 


Coucy's Einfall, I, 125. 


D. 


Defenfional, I, 523, II, 55; 
Störungen desfelben , TR 633 
neue Beobachtung desfelben } 
II, 279, 

Die, Verluſt der Eidsgenoffen , 
L 444, 

Dijonerzug, I, 317. 

Divifo fihlägt die Römer, L, 2, 

Donnerbühl, Sieg der Berner, 
I, 84. 

Dorn, Sieg der Eidögenoffen, 


— —— 433, 


\ 


E. 


Eidsgenoſſen, ihr erſter Bund, I, 
100; bilden nur allmablig ei 
nen gefchloffenen Staat, 1, 123; 
ide neueſter uud, U, 756; 
wird bon XXI Cantonen be= 
fchiworen, 11, 7645 fie nehmen 
den heiligen Bund an, I, 767, 

Einfiedeln ,„ Streitigkeiten mit 
Schivp;, I, 60, 65; verföhnt 
ſich mit Schwy, 1, 119; 
erhalt einen Landvogt von 
Schwyz, 1, 520; Aufitand da- 
felbſt, I, 378. 

Englinder, f. Cervola und Coucy. 

Enfisheim, Ankunft und Bewill- 
fommung Ludwigs XIV Da- 
felbit, II, 66. 

Entlibucher - Einverftändniffe mit 
Obwalden, I, 257. 

Erbeinigung, I, 252; neuer Erb» 
verein, I, 263, 

Eremus Helvetiorum, I, 1. 

Ermatingen, Sieg ber Eidsge 
noffen, I, 292, 

Efchenthal erobert, I, 161, 

Eperfrieg, I, 478. 


F. 


Familiennahmen, ihr Urſprung, 
I, 67; der gräflichen Häuſer, 
I, 

Fauſtrecht, I, 33. 

Ferdinandifches Bündniß, I, 379. 

Franken begründen ihre Herrfcaft 
in Ofthelvetien, I, 20; in Weft« 
beivetien,, 1, 22; ihre Gefeb- 
gebung und Staatsform, 1,26. 

Frankreich, erfter Friede mit den 
Eidsgenoffien, I, 201; erfter 
Bund, I, 211; ewiger Friede, 
1, 326; Bündniß mit $ranz 1, 
1, 333; mit Heinrich II, L, 431; 
mit Karl IX, I, 433; mit Heins 

rich II, I, 4455 mit Heinrich 
IV, I, 471; mit Ludwigx IV, 
I, 44; eigenmächtige Wer- 
bungen, U, 52; Verſchlimme— 
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rung der Eapifulafionen, IT, 
103; 1715ner oder Trudlibund, 
11, 225; fteigender Einflug, Il, 
284; veränderte Eapitulationen, 
1, 287; Bundnig mit Ludwig 
xvi, 11,289. 

Sraftenz, Sieg der Eidögenoffen, 
I, 290. 


I, ; 

Freyburg , erbauf, I, 60; Krieg 
mit Savoyen und Bern, I, 
207; wird ein Canton, 1, 259; 
Schultheiß Arſent wird ent 
bauptet, I, 311; Aufftand von 
1784 und Uneuben von 1782, 
I, 412, 

Freyenbach, Gefecht, I, 196. 

Friede, böfer, I, 142; fauler, 
1, 198. 

Friedrich I, Barbaroffa, I, 59; 
It, 1, 70; 111, 1, 193; Erz 
herzog von Defterreich wird mit 
Acht und Bann belegt, 1, 164. 

Furno's Betriegereyen, I, 343, 


©. 


Gachnangerhandel, I, 47%. 

Galgenfrieg, 1, 392, 

Gallen, St., die Abtey verbin« 
det ſich mit vier Orten, 1, 210. 
Rorſchacherkloſterbruch, 1, 274 5 
die alte Randfchaft erhält einen 
eigenen Randrath, I, 389; die 
Politif der Abtey in der zwey⸗ 
ten Halfte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts, II, 955 Bundniß 
mit dem Kaifer, II, 154; Uns 
ruhen, II, 309; Streitigfeiten 
mit dem Bifchofe von Conftanz, 
U, 4415 Unruhen in der alten 
Landſchaft, II, 514. 

Gallen, St., die Stadt verbin- 
det fich mit fechs Orten, I, 210; 
Kreuzfrieg, II, 9%. 

Gallen, St., wird ein eidsgenöfs 

- fifher Canton, II, 714, 

Gaue der Helvetier, L, 2, 

Genf, von dem Bifchofe an den 
Herzog überlaffen, L 3315 
Bundniß mit Bern und Frey— 
burg, I, 371; erklärt fich un« 
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abhängig, 1, 411; Schugver 
trag zwiſchen Frankreich, Zü— 
rich, Bern und Solothuru, J, 
445; Bund mit Zürich und Bern 
I, 452; Standhaftigkeit gegen 
GSavoyen, I, 440; Escalade , I, 
479; große Feuersbrunft, H, 
63; Unruhen wegen der Fatho- 
lifchen Kapelle, II, 64; Züri— 


cherifche und Bernerifche Sen- 


dung an Ludwig XIV, II, 735 
Ankunft eines Englifchen Reſi— 
denten, 11, 97; Freudenfener, 
11, 98; Streitigkeiten mit Sa- 
boyen, II, 98; Unruhen bon 
1707, 11, 119; $eftungebau, 
Unruhen von 1734 und 1737, 
1, 339, in den Gechsziger- 
jahren, 11, 382, in den Acht« 
zigerjahren, U, 420, in den 
Neunzigerjahren U, 495; 
Grenzberichtigungen mit Sar⸗ 


dinien, 11, 299; wird ein eids⸗ 


genöffifcher Ganton, II, 764, 

Genueferzug, I, 309, 

Gerſau wird frey, L, 143, 

Gefellichaft des thörichten Leben, 
I, 249, 

Gingins, Verluſt der Savoyer, I, 
412, 


Glarus tritt mit bier Orten in 
den Bund, I, 115; in einen 
beffern mit allen alten Orten, 
1, 116; erwirbt Freyheiten, T, 
134; Fauft fi) von Sedingen 
frey, I, 1473; innere Gahrun- 
gen, 1,428; II, 67, 372; 
Merdenbergerhandel, 312, 

Goldener oder — 
Bund, I, 449, 

Goßau, Ferluft der Appenzeller, 
L, 130. 

Gottesfriede PER. 

Gotthardsftraße wird fiir Die Kauf— 
mannsivaaren gewählt, 1,477, 

Granſon, Graufamfeit der Bur« 
.... 238; ihre Nieder» 
lage, 1, 239, 

Graubunden, Entftehung des Got— 
tesbausbundes, I, 148; Bund 


zu Truns 177; Bund zu 

Baseral, 1 i: — 5; Artikelbrief, 
1, 365; der ziweyte, I, 367; 
Keffelbrief, I, 452; Drepfigler- 
Brief, I, 459; Nnfang der 
großen Parteyfampfe, 1, 430; 
neue Ausbruche,, L, 494 5 Du 
fterreichifihe u. Spanifche er 
pen unterjochen das Land, I, 
500; Wrederbefrenung, I, 506; 
neue Ueberraſchung, — 508; 
Verſöhnung mit Defterreich , 1, 
518 ; innere Uneinigfeiten 
des BZehngerichtenbundes, L, 
519; allgemeine Gabrungen, 
II, 63; innere Unruhen des 
Gotteshausbundes, II, 90; 
Sagenferfivreit, II, 114; Um 
ruhen in Mifor, I, 115; Mas 
nerhandel, 11, 1415 das Fu 
derfpiel, 11, 321; andere Zi. 
ftigfeiten, IT, 330 ; Neibungen 
in den Achtzigerjahren , IL, 430; 
in den Neunzigerjahren, und Los- 
reißung der welfchen Herrſchaf— 
ten,11,517; Graubunden wirdein 
eidsgenöffifcher Canton, II, 714, 

Gregor VII, 1, m 

Greifenfee erobert, I, 199, 

Griechifihe Schifteichen bey ben 
Helvetiern , I, &, 

Griers , die Graffchaft wird von 

Bern und Freyburg gefauff, 

1, 437, 

Grynau, Gefechte bey, I, 112. 

Gubel, Niederlage der Reformirs 
ten, 1, 399. 


9. 

Habsburg erbauf, I, 45. 

Handelsberihiverden gegen Deutſch⸗ 
land, 11,99; gegen Frankreich, 
II, 106, 

Hard, Sieg der Eidögenoffen, 
1, 28 

Hasli kommt unfer Berns Ober. 
herrfchaft, I, 104. 

Hausmepyer , major domus, I, 24 

Heinz vom Stein, deffen Aufftand, 


1, 46, 


Delvefier , dor des Roͤmiſchen 
Herrſchaft, I, 1; ziehen nad) 
Gallien, I, 45 unter der Rö—⸗ 
mifchen Herefihaft, 1, 75 ihr 
Aufitand gegen Vitellius, I, 9. 

Helvetifche Republik, f. Staats 
umivalzung. 

Hennenfrieg , 1, 232. 

Hericourt, Sieg der Eidögenoflen, 
[, 25 

Herenprozeffe, I, 259, 

Hierarchie, ihre Eutwidelung, L, 


48; ihre Uebermacht, I, 705» 


Wendepunkt, 1, 91. 
Hirzel, Niederlage der Züricher, 
I, 196. 


Hochburgund will eidsgenöſſiſch 
oder unabhängig werden, 1, 
250; wird gegen Franz I gt 
ſchützt, 1, 341; von Ludwig XIV 
beſetzt, I, 525 bfeibend er« 
worben, II, 61. 


* Hiüninger-Feftungsbau, IT, 645 


wird gefchleift, II, 765. 


ii 
Sacob, St, an der Bird, Sieg 
der Eidsgenoffen, 1,200; an 
der Sihl, Verluft der Züricher, 
i, 197. 
Jetzers Prozeß, 1, 351. 
Sincorporationen, I, 87, 
Seen ‚ Herzog von Schwaben, 
I, 96. 

Soire, St., Sieg über die Sa: 
boyer,, I, 458, 
Irnis, Sieg der Eidögenoflen, L, 

255, 


Sstaliänifche,gemeine Vogteyen der 
XII Orte, 1, 313 5; Borbothen 
der Staateummälzung, II, 520. 

Ittingerhandel, I, 362. 

Sulien,,- &t., Friede, 1, 390; 
zweyter, 1, 


8. 
Kaiſerzug, 1, 326, 
Kalenterftreitigkeiten, I, 449; 


.. des berbefferten, II, 
107, 


m. 
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Kempfenerzug, I, 213. 

Keffelring, Oberfivachtmeifter, I, 
515. 

Ketzer und Keßergerichte, I, 91: 

Kleinburgund , I, 36. 

Klöfter, Stiftung derfelben, E, 29; 
Bermehrung und Bereicherung, 
1, 57; 1, 70, 

Keeuszüge, 1,55, u. ſ. f. 5 ihre Hole 
gen, 1,53, - 

Kyburg , das dortige geäfliche 
Haus erlöfchr, I, 79; 


2. 


Länder IIT, erſter Bimd, I, 
65; werben der Habsburgifchen 

Reichsvbogtey entledigf, I, 755 
Kaifer Albrecht fest Vögte über 
fie, 1, 86; fie werden von Geß— 
fec und Landenberg bedrückt, 
1, 93; verjagen die Vögte 
Albrechts, 1, 94; legte Reichs» 
vögfe, I, 103. 

Landfriede, erfter, I, 384; zwey⸗ 
ter der Züricher, I, 402; ber 
Berner, I, 405. 

Rongobarden , I, 27. 

Lau beckſtalden, Berluft der Bers 
ner , I, 111. 

Laupen, Sieg der Berner, 1, 
109 


Laufanne, der Bifchof ringe nach 
Unabhängigkeit, I, Z5. 

Lehengefälle, 1, 87. 

gehenverfaflung, I, 36; I, 48 
im 13 Sahrhundert, 1, 73 
1, 88, - 

geinlafenfrieg, I, 332. 

Lenzburg, Graf Ulrich von, I, 474 

Livenen zum erſten Mahle ero« 
bert, 1, 160. 


ne ws 


Löffelbund, 1, 390, 


Luzienfteig, Sieg der Bürfdner, 
1, 283. 

Ludwig der Bayer, I, 102; Lud⸗ 
wig der Fromme, I, 32. 

Luggarus, Vertreibung der Refor- 
mirten , I, 423. 

£ünedillerfriede , IL, 608. 


52 


L) 
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Luzern tritt zum Bunde der Wald⸗ 
fätte, 1, 107; Bewegungen 
wegen der Berteurung , 11,89; 
Meyer und Schuhmacher , II, 
392 ; Udligenfchweilerhandel, IT, 
433; Beeidigungsfteeit, II, 439, 


M. 
Mallus, I, 26. 

Malferhaide, Sieg ber Bündner 
und Eidsgenoffen, 1, 293, 
Marburg, theologifches Gefpräd, 

387, 


I, 
Marignano, verlorene Schlaf, 
I, 323, 


Marius Ehronif, 1, 28, 

Marimilian I, I, 268, 

Mailand, Capifulat, I, 214, 
Herzog Franz Moro wird ber» 

rathen und gefangen, I, 306, 

Mediation, II, 704, 

Mediations » oder Vermiktelungss 
acte, 11, 7145 ihre Auflöfung, 
11, 741. 

Mietheruppen in Frankreich find 
ungehorfam gegen das Vater— 
land, 11, 55; II, 57, 

Minnefänger , I, 90, 

Morbegno , Verluſt der Oeſter⸗ 
reicher und Spanier, I, 517, 

Morgarten, Sieg der Eidsge- 
noffen, I, 100, 

Mühlhauſen wird ein zugewand⸗ 
fer Ort, L, 339, 

Mühlhauſerzug, 1, 217; Finnins 
gerhandel, I, 456 

Münfterthal , ftreitige Probftwahl, 
1,266; Streit zwifchen Bern und 
dem Bifchnfe von Bafel, IT, 115. 

Mimnzverein, eidsgenoffifcher, J, 
177; große Unordnungen im 
Muünzivefen, I, 443, 1, 533; 
Herabfegung des Werthes der 
Scheidemünzen auf die Halfte, 
11, 4 

Muüfferfrieg, I, 369, I, 391. 

Muri, Fürftentitel, II, 109, 

Murten, Belagerung, I, 242; 
Niederlage der Burgunder, 1, 
243, 


7. 
Näfels , erfte Schlacht, I, 


Sieg der Glarner, I, 142, 

Nancy, Niederlage und Tod Carls 
des Kühnen, 1, 246. 

Navarrificher Zug, I, 462, 

Neapolitanerzug , erfter, I, 279. 

Neuenburg, Lehensherrlichfeit des 
Haufes Chalons, I, 135 ; wird 
eine gemeine Vogtey, 1, 345; 
Erbfolge, flreitige, IL, 101, 
116; Aufftand und Gaudots 
Ermordung , II, 387; wird ein 
eidsgenöffifcher Canton, II, 764, 

Neuſtadt, Unruhen, II, 130, 

Neuftvien, I, 23. 

Neutralitat der Eidsgenoffenfchaft 
wird anerkannt und gewährlei⸗ 
ftet, II, 766, 

Neufralitäts-Verhältniffe, II, 75, 

Niedere Vereinigung, I, 228, 

Nodara, Sieg der Eidsgenoffen, 
I, 315. 

Nürnbergerzug, I, 212. 

Nugerol am Neuenburgerfee, 1,42. 

Nuntiatur , beftändige, I, 447, 


D. 


Octodurus, Schlacht bey, I, 6, 

Deiterreichificher Erbfolge »- Krieg , 
II, 278, 

Drgeforir, I, 4 

Oſtgothen im füdlichen Helvefien , 
Ri A 


114; 


=£ 
Dfto I, 1,41; Otto II, und II, 
I, 44 


P. 
Pariſerfriede, II, 765. 
Pavia, Schlacht, 1, 369. 
Det, I, 121; Teste Aeußerung, 
IT, 248, 
Dfälzerzug, I, 213, 
Dfaffenbrief, I, 132, . 
Dfeffifon, Flucht der Züricher, 
2. 331; 


Pipin der Kleine, I, 25, 30 


Plappartfrieg, I, 213, 
Plurs wird verfihüttet, I, 495, 


’ 


Polnifhee Succeſſionskrieg, IL, 
273, 

Pot, Einführung derfelben, II, 
250. 


Präfes in Nhätien, 1,25. 
Preßzwang und Preßfreyheit, II, 
446, 


R. 
Ragaz, Sieg der Eidsgenoſſen, 
I, 204, 
Nappenfrieg, IL, 46%. 
Rappersweil von den Zurichern 


verbrannt, I, 113; wird eids⸗ 


genöſſiſch, I, 213; von dem 
Zürichern belagert, II, 35, 
Happersiweiler » oder Arterfrieg, 
H, 34; $riede, II, 39, 
Rauracer, L, 3. 
Recht, Fanonifches, L, 705 Rö— 
mifches und Deutfches, I, Z1. 
Hieformation, vorhergehender Zus 
ftand, I, 3465 erfte Reforma— 
toren, 1, 355; Difpufation zu 
Burich, I, 357; zu Baden, I, 


372; zu Bern, I, 375; 
Zurichd Uebertritt, I, 358; 


Berns, I, 373; Bafels, I, 
378; Schafhauſens, I, 3875 


Genfs, I, 411; fleigende Er» 


bitterung beyder Parteyen, I, 
376, 1, 3935 Folgen des Res 
formationsiverfes, I, 419, 
Hegensberg , Freyherr Ulcich, wird 
- bon den Zürichern befiegf, I, ZI. 
Neichsunmittelbare, I, 43. 
Heislaufen, erfte Spuren, I, 
103 ; erſtes größeres Beyſpiel, 
1, 134 ; fteigende Mifbräuche, 
1, 267; Verſuche gegen das» 
felbe, I, 307; neue nachtheis 
lige Folgen, I, 315; Aufitände, 
I, 316, 325; Bwingli’s Send» 
fihreiben, I, 332. 
Religionsverfolgungen in Frank— 
reich, 11, 70; gegen die Wales 
denfer, II, 72, 
Revolutionskrieg, erfter, IT, 482, 
Nhatier, I, 3; werden bon ben 
Römern bejiwungen, I, Z. 
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Rheinfelden wird überfallen, I, 
208, 


Rheinthaliſcher Tauſch, IT, 62, 

Richtung, ewige, I, 228. 

Rinkenbergiſche Streitigfeiten, L, 
127, 

Ritter, I, 68. 

Römiſche Pflanzftädfe , I, 7, 
u.f. f.;5 Strafen, 1, 11; 
Worte geben in die Landes» 
fprache über, I, 12; Mythos 
logie wird einbheimifch, I, 135 
Berwaltung, 1, 13. 

Rothweil wird ein zugewandter 
Dirt, 1, 239. 

Rudolf von Habsburg, 1, 78; 
wird zum Kaifer ertwahlt, I, 80, 


Rudolf von Strattlingen, 1, 36, 


Rudolf der zweyte von Kleinbur« 
gund, I, 39; Rudolf der dritte, 
1, 44, 

Rütli, Zuſammenkünfte und Dune 
Desichwur, I, 9% 


©. 


Sargans von den fieben öftlichen 
Orten erfauft, L, 263, 

Savoyen dehnt fih in Wefthel« 
vetien aus, 1, 75; dußere und 
innere Graffchaft, 1, 81, 135; 
der grüne Graf, I, 135. 

Schafhauſen, erfte Verbindung 
mit den Eidsgenoſſen, I, 211; 
wird ein Ganton, I, 303; 
Eberhard im Thurn, II, 100; 
Milhingerbandel, IT, 310; 
Unruhen zu Hallau, II, 506, 

Schelmenbuücher, 1, 262, 

Schoßhalden, Gefecht, L, 81. 

Schwaben, Herzogthum, I, 39,44 

Schwabenkrieg, I, 235; Fries 
den, L, 299. 

Schwabifcyer Bund, I, 268, 

Schwaderloch, Verluft der Eids- 
genoffen, I, 291, 

Schweden betreten das Thurgau, 
, 

Schiedifhe Abftammung ber ins 
nern Bergbewohner, 1, 3%. 
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Schmeizer , Urfprung der Benen- 
nung, 1,101. 

Schwyz widerſtrebt dem Kaiſer 
und dem Kirchenbanne, I, 60; 
fchließe mit Uri und Unterwal—⸗ 
den den ewigen Bund, I, 100; 
befihugt Zug und Glarus, L, 
119; erhalt die Kaftvogtey uber 
Einfiedeln, I, 170; Unruhen 
wegen des Franzöfiichen Kriegs 
bienftes, II, 373; Abweifung 
der Jeſuiten, II, 442; f. aud) 
Länder IH, 

Sempah, Sieg der Eidsgenof- 
fen, 1, 139. 

Gempacherbrief, I, 145. 
Seufzermatte, Sieg der Wallis 
fer, I, 102, | 

Sigmund, Kaifer, I, 164, 

Sitten » und Qulturzuftand im 
43 Jahrhunderte, I, 68, 129; 
im 15 Jahrhunderte, I, 178, 
263; im 16 Sjahrhunderte, I, 
345, 466; im 17 Jahrhunderte, 
1,529, II, 251; im 18 Jahr⸗ 
hunderte, II, 462, 

Solothurn ſtrebt empor, I, 755 
wird belagert, I, 102; verſuch⸗ 
ter Ueberfall, I, 136; wird ein 
Canton, I, 259; Edelmuth 
“ Schuftheiß von Wenge, I, 
409, 


Spanifcher Bund, I, 450, 

Spaniſcher Erbfolgefrieg, IL, 130. 

Speicher, Sieg der Appenzeller, 
1, 451. 

GStaatsrechtliche Werhältniffe im 
416 Jahrhunderte, I, 340; 
bon der Staatsummälzung ‚II, 
449, 

Staatsummwälzung, Worbothen , 
II, 477, 493 ; berfuchte Vor— 
biegungen, II, 522; Franzöſi— 
fhe Einwirkungen, I, 524; 
Musbruh im Waatlande, II, 
533; im Gantone Bafel, IT, 
535 ; Helvetifche oder Ochfifihe 
Verfaffung, I, 5545 der Krieg 
fremder Heere in Helbetien, II, 
581; der 7 Januar 1800, 11, 





599; der 7 Auguft, II, 601; 
der Conſtitutionsentwurf dom 
29 May 1801, II, 606; vom 
24 Dctober, 11, 612; der 28 
October, 11, 612; Verfaſſung 
bom 27 Februar 1802, 11, 6255 
ber 17 April, 11, 633; der 
Aufſtand im Leeman (Bourla 
papei), I, 638; die Verfaffung 
der Notabeln, II, 647; Ges 
fecht an der Iengg, 11, 666; 
Beſchießung von Zurich, Ins 
furrection, I1, 673, 
Stanzerverfommniß, I, 257, 
Stoß, Siegd, Appenzeller, 1, 152, 
Straßburg, Bundnif mit Zürich 
und Bern, I, 454; wird bon 
den Franzoſen überraſcht, II, 66. 


T. 
Täftweil, Sieg d. Züricher, 114. 
Tagſatzungen, zahlreiche, L, 320, 
Tel, Wilhelm, I, 9%, 
Teſſin wird ein eidsgenöffifcher 
Ganton, Il, 714, 
Thorbergifcher Vertrag, L, 119; 
wird verlängert, I, 122, 
Thurgau erſtreckte fih bis an die 
Neuß, 1, 32; das jegige wird 
bon den Eidsgenoffen erobert, 
1, 301; Grenzfiveitigfeiten mit 
Eonftanz, 11, 69; wird ein eids⸗ 
genöſſiſcher Canton, II, 714, 
Tirano, Werluft dee Berner und 
‚Bundner, I, 498, 
Todtenhalden, Verluſt der Zuger, 
1, 143. | 
Toggenburg , Verbrechen im gräf- 
lichen Haufe, I, 76 ; es erwirbf 
Belisungen in Bünden, 1,106; 
Friederich, der letzte Graf ſtirbt, 
1, 134; das Laud wird an die 
Abtey St. Gallen verfauft, 1, 
223; erklärt fi unabhangig, 
I, 389; wird wieder dem Abte 
unterworfen, I, 4173; äbtifche 
Bedrudungen, II, 146; Gäh- 
rungen bis 1759, TI, 304. 
Toggenburgerfrieg, Beranlaflung, , 
1, 155; Ausbruch, UI, 166; 


Belagerung von Weil, 11, 176; 
Gefecht bey Bremgarten, IL, 
179; Belagerung bon Baden, ; 
II, IT, 180; Ueberfall zu Sins, 
1ı, 194; Sieg der Berner bey 
Willmergen , 11,198; Naraner- 
Sriede, II, 188, 207; Bade» 
nerfriede, 11, 238. 
Tridentinifches Eencilium ‚1,424; 
wird auch von den Fatholifchen 
Orten befucht, 1, 425. 
Trieſen, Sieg d. Eidsgenoffen 1,286 


u. 


Ulrichen, Sieg der Walliſer über 
Berchtold V, I, 64, 

Ungarn , ihre Einfälle, L, 39. 

Unterwalden, Landestheilung, J, 
61; ſchließt mit Uri und Schwyz 
den ewigen Bund, 1, 100; 
a Peer 
1, ; Nidwalden wird von 
eibsgenäfifcen Truppen befeßt, 
11, 764; f. auch Länder III, 

Urbinerzug, I, 329, 

Uri fchließe mit Schwyz und Un— 
tertwalden den ewigen Bund, 
1, 100; erwirbt Freyheiten, 1, 
4133; ewiges Landrecht mit Ur- 
feren, 1,158; Empörungen der 
Livener, II, 209, 366; f. auıh 
Länder II. 

Usnacherhandel , 


V. 
Veltlinermord , 1, 497. 
Venetianiſcher Bund, 
IL, 
Villmergen, Niederlage der Ber: 
ner, 11,37 ; der V Orte, 11,198. 
a ‚ Niederlage der Savoyer, 
1, 339, 
Oö. f. Länder IT. 


W. 


Waat wird ein eidsgenöſſiſcher 
Canton, II, 714. 


Wabensiweil widerſetzt ſich Zurich, 


——— 


1, 92. 


1, 489, 
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Maldmannifcher ro ‚1,269. 
Waldshuterzug, I, 218. 
Wallis, alte — des⸗ 
ſelben, 1, 3; wird bon den 
Römern beziwungen, 1, 6; 
Fämpft um die Freyheit, I, 135; 
Raroniſche UUnruhen, Mage, 1, 
161; Niederlage der Savoyer, 
T, 236; Unterdrückung der Re— 
formation, 1, 476; 11,30; Un. 
ruhen in Unterwallis, Il, 506; 
wird ein eidsgenöſſiſcher Canton, 
I, 
Wappen, L 69, ı 
MWartauerhandel, IT, 92, 
Waſers Hinrichtung, II, 404. 
MWerdenberg von Glarus erfauft, 
I, 243, 
Weſen, Mordnacht, I, 142, 
MWeftphalifcher Friede fpricht bie 
en der Eidsgenof- 
fen aus, I, 525. 
— —⏑ ——— 
Wiener⸗Congreßacte, II, 759, 
MWigoldingen, Gefecht, I, 203, 
Wigoldingerhandel, II, 50, 
Wilhelm II, Unterhandlungen 
mit demfelben,, II, 77, 
Winterthur, Niederlage, L, 83; 
wird an Zurich verfauft, L, 217; 
Schuftheiß Georg Steiner, IL, 
319, 


Molfshalden, Sieg der Appen« 
jeller, I, 153. 

MWolrau, Gefecht, I, 203. 

Würtembergerzug, I, 330, 


3. 

Bähringen,, Herzog Berchfold I 
bon , erhält die Verwaltung bon 
Weſthelvetien, 1, 54; Berchtold 
1lund Convad 1, 585 Berchtold 
1V,1,59; Berchfold V, I, 625 
Erlöfchung des Stammes, L, 64. 
Zurich wird erobert, I, 59; wird 
bedeutend, I, 66; befämnff 
geiftlihe Anmaßungen, I, 74; 
erfter Bund mit Uri und Schwyz, 
1,75; von Kaifer Albrecht bela- 
gert, 1,83; Brunifihe Staats 
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umwaͤlzung, 1, 108; Mord» 
naht, I, 112; tritt dem 
eidsgenöflifchen Bunde bey, L, 
413; vier Mahl von Defler- 
reich belagert, 1, 114; bon 
Brun mißleitet, 1, 118; 
Schöns Bündniß mit Defter- 
reich, 1, 144; löst die Graf: 
(haft Kyburgein, 1, 176; Bund 
mit Defterreich, 1, 193; von 
den Eidsgenoffen belagert, R 99; 
tritt dem Bunde mit Frankreich 
bey, 1,438; Aufitand zu Wa- 
Densieil und Ruonau, 1,522; 

Bewegungen von 1713 und Ab. 


änderung DerBerfaffung, IT,125; 
Rauf von Namfen und Doͤrflin— 


niſſes, IT, 404 ; Erecntiongegen 
die Stadt Stein, I, 429; Uns« 
ruhen zu en it, 508, 

Burichgau, I, 43. 

Zurichfrieg Keicht aus, I, 187; 
eriter Friede, I, 193; newer 
Ausbruch des — I, 196; 
endlicher Friede, L, 206. 

Bug tritt dem eidsgenöffifihen Bun» 
de bey, 1,115; feine innern Strei⸗ 
figfeiten entzweyen die Eids» 
genoffen zum erften Mahle, -L, 

. 156; Streitigfeiten zwifchen Zug 
und Baar, II, 69; GSurlimur- 
lihandel, HU, 114; Schuhmas- 
herbanbet, II, 334; neue Une 
ruhen, ‚378, 


gen, 11, 300; Unzufriedenheit Biwingli, 7 352. 
wegen des Sranzöfifchen Bund» Zwiſchenreich, großes, I, ILL 





Berbefferungenm 


Am erfien Bande. 


Seite — Zeile 2 bon unten, 1530, ſtatt 1330 
— 5 von unten, 1498, ftatt 1408 


— > — 2 von unten, 1528, ftatt 1527 
— 413 — 140 von oben, "Hand Franz, ftatt Hans 
— 44 — 5 von oben, wovon die beyden legtern, ſtatt welche 


Im zweyten Bande. 


Seite 14 Zeile 5 von oben, Sarnöburg, ſtatt Farenburg 
— 61 — 6 von unten, 1671, ftaft 1771 
— 83 — 14 bon unten, 865 Stimmen 
— 109 — 412 von unten, Grenzbefegungen , ftaff Grenzbefa« 
. Bungen 
— 123 — 3 bon unfen, Magnifiques, ſtatt Magnifique 
— 139 — 4 von unfen, Hollen, ftatt Holen 
— 177 — 1 bon oben, rangen, flatt wangen 
— 178 — 417 von oben, Lieber, ftatt Liebker 
— — — 3 von unten, Dintikon, ftatt Dettifon 
— 150 — 2 von unten, desfelben , ſtatt derſelben 
— 241 — 2 von unten, 3, ſtatt 2 
— 269 3 von oben, und die Abſicht, ſtatt die Abficht 
— 254 — 42 von unten, Klagen, ftatt Klage 
— 295 — 410 von unten, wünfchte, flat wunfchen 
— 2% — 2 von unten, Abbe, fat Abbee 
— 304 — 47 von unten, Bollenz, ftaft Bellenz 
— 305 — 41 von oben, Regierungs: (ausübende) 


Seite 


ELTELENSTITEFTI 


FIT ELEFILSTIEITF TI 


KEERERBEE 


307 Zeile 16 
35 — 16 
36 — 15 
— — 2 
3 46 
321 — 9 
32 — 13 
335 — 9 
3433 — 14 
345 — 1 
349 41 
35 
39 — 6 
30 — 2 
Te 
7 — 5 
369 — 147 
— — 4 
— — 2 
370 — 14 
33 — 6 
3322 — 6 
— — 14 
399 — 7 
406 — 5 
415 — 411 
435 — 17 
436 — 16 
43 — 47 
449 — A? 
474 — 8 
478 — 10 
490 — 45 
494 — 13 
5222? — 16 
507 — 13 
511 — 14 
519 — 7 
526 — 4 
528 — 9 
532 — 13 
542 — 9 
545 — 1 
546 — 3 
6471 — 43 
550 — 1 
553 — 7 


don 
von 
von 
von 
von 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
von 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 


bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 


und 
bon 


bon 
bon 
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unten, chaͤtliche Hülfe, ſtatt fhätige 

unten, Holzlieferungen, ſtatt Holzlieferung 

oben, mußte, ſtatt muß 

unten, Vorburger, ſtatt Vorberger 

oben, zeugten, ſtatt zeugte 

unten, enthaltene, aber niemahls vollzogene 

unten, Roſt, ftatt Roß 

oben, Mafregeln, ftatt Mafregel 

unten, längft, ftatt langs 

unten , in dem Mtagiftratscollegium, flatt des 

unten, nun, flatt nur 

unten, als Bern, ftaff und Bern 

oben, unzuverläſſigem, flatt unzuläffigem 

oben, beruhigen, flatt beunruhigen 

oben, diejenige, ftaft dasjenige 

oben, Verbrechen, ftatt Verbrecher 

unten, ftauden , ftaft fland 

unten, after Feine 

unten, aller, ftatt allen 

unten, Palenzerthal 

unten, 17, ftatt 11 

oben, ungefeslich erfanden 

oben, der, ftatt den 

oben, ausgehen, ſtatt ausgehend 

unten, Piecen, flatt Piece 

unten, berfammelte Bernerifche 

oben, von ftaft vor 

oben, bey allen Fatholifhen Orten 

oben, vorhergehenden, ftaft verfloffenen 

unten, Bemuhungen, flatt Bemühung 

unten, finden, ſtatt findet 

unten, Frepburgern, ftatf Freybürgern 

unten, als Franzöfifcher Gefchäftsträger in der 
Schweiz 

unten, fur fällf weg 

oben, bis an die Grenze begleitet 

unten, Baftille, ſtatt Baftilie 

obenz alles, fällt weg | 

oben, Beyſitze, ftatt Beyſeyn 

unten, reif, ſtatt veifer 

oben, wurde, ftatt worden fey 

unten, freffe, ftatt be£reffe 

unten, Brescianifchen, ftatt Prescianifchen 

oben, aus der Burgerfihaff, den Munizie 
palftädten | 

4 bon oben, ſchlug Erlach feine Auffordes 
rung, flat und fihlug Erlachs 

unfen, und von der — erſchüttert. Am. 

oben, Crouſaz, ftaft Erufez 

unten, Anm, Ditmarfchen, ſtatt Dithmarden 
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bon 
bon 


oben, Waat, mit der weftlichen Grenzgegend 
bis Npdau in fich falten, und fo die um 
gleichartigften 

oben, das Tellgau follte Urt 

oben, der Hauptort der Helbetiſchen Republik, 
die nach Eustrennung der Rhodaniſchen und 
des Tellgaues noch ubrıg blieb, war nach 
Bafel, dasift, unter die Kanonen der Fe— 
ftung Huningen, verlegf, und die Bafelfche 
Umarbeitung des Ochfifchen Entwurfes follte 
ihre Staatsform werden. 

oben , und noch viele andere, ſtatt andere zahl« 
reichen 

oben, aufgeftedt, und eine Gapitulation uns 
terhandelt. 

unten, ehrgeizig, ſtatt ehrgeiz 

oben , befchränfende , ftatt die befchränfenden 

unten, fichern follten ſtatt ficher ſtellten 

oben, In Appenzell, ftatt Sym 

oben, und des Bodenſees, 

oben, das Wallis, ftaff des 

unten, ihm, flatt von ihnen 

oben, . Durch, ſtatt; duch 

oben, ulfrademofratifche,, ftatt ältere. 

oben, Gartier., ftaft Cortier 

oben, Eivilgegenftände,, ftaff Zivil 

oben, unmittelbar , ftatt unmittelbaren 

unten, vielleicht fällt weg 

unten, in die Stade fällt weg 

unten, Ufer des Genferfees, flatt Seeufer 

oben, 26 May, ftatt 20 

oben, wollte, flaft wollten 

oben, Bollziehungsrath , ft. Vollziehungsrafhe 

oben, in den erften Tagen 

unten, traten, flatt fretten 

unten, Munzinger, ſtatt Münfinger 

unten, wurde es, flatt wurde 

oben, kleiner, ftaft kleinen 

unten, angeblich 

oben, Erneuerung, ſtatt Ernenerungen 

oben, Lindau, fällt weg 

unten, Vorlegung, ftatf Verlegung 

unten, größerer, ftaff geößern 

oben, Staatseinricptungen, ſtatt Staatsein« 
richtung 

4 bon oben, die Väter ſtatt den Vätern 

oben, der der Nachficht , der Nachſicht 
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